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Des heiligen Gregoxius 


Leben und Schriften. 
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Gregorius war um 329 zu Nrianzus, einem Flecken bei 
Razianz in Rappadocien, geboren. Sein gleichnaniger Bater 
war früher Hypfiftarter,) wurde aber bald nad feiner 
Bekehrung, 325, PVriefter und vier Jahre fpäter Bifchof ber 
Didcefe Naztanz. Seine fromme hriftliche Mutter Nonna 
gab ihm eine fehr forgfältige, religiöſe Erziehung. Schon 
in früher Jugend hatte er große Freude an Leſung ber bl. 
Schrift und geiftlichen Übungen. Seine wiſſenſchaftliche Bil- 
dung erhielt er zunächft in Cäfaren, der Hauptftabt von Kappa- 
docien, darauf widmete er fich in Paläftina ver Beredſamkeit. 
Zur Vollendung feiner Studien begab er fih nach Alerandria, 
wo er wahrfcheinlich den Hl. Athanafius perſönlich kennen 
lernte, von da nach Athen. Der enge und innige Freundſchafts⸗ 
bund, den er in letzterer Stadt (mo zu gleicher Zeit auch ver 
nachmalige Raifer Sultan ſtudirte, deſſen fpäteres feindſeliges 
Wirken gegen die Kirche Gregor ſchon damals vorausfah) 
mit Bafılius fchloß, wurde wichtig für die Kirche. Nachdem 
er fih eine gründliche und umfaffende Kenntniß ver alte 
griechiſchen Literatur erworben , verließ er im beginnenden 
Mannesalter Athen und empfing in ver Heimath die Taufe 


(um 356). Seine Neigung zum befchaulichen Leben bemog 


ihn, der wiederholten Einladung des Baſilius auf ein Land— 
gut in Pontus zu folgen und gemeinfam mit diefem Freunde 
dem Studium der Schrift und ver Väter zu obliegen. Die 


1) Die Hopfiftarier , Verehrer eines höchſten Weſens, waren - 
wohl keine chriftliche Sekte, ihre Lehre wahrſcheinlich eine Ber- 
bindung don Mofeismus und Parfismus. 






Gregor von Hazianz 


ei ——— Einf amfeit mußte er verlaffen, als fein Bater 


ans Schwäche und Übereilung ein zweideutiges arianiſches 








Glaubensbekenntniß auf Befehl des Kaiſers Conſtantius un⸗ 
terzeichnet (860) und dadurch eine Oppoſition feiner Gemeinde 
gegen ſich wachgerufen hatte. Gregor vermochte den Vater 
zur öffentlichen Ablegung eines rechtgläubigen Bekenntniſſes 
und ſtellte hiedurch den Frieden wieder her. Nun ſollte er 
aber in Nazianz bleiben und als Prieſter den alten Vater im 
Amte unterflügen. Da er fich veflen weigerte, trat fein Vater 
an Weihnachten 361 während des Gottesdienſtes zu ihm bin und 
ertheilte dem ganz Überrafehten die Prieftermeihe. Einer fol- 
Sen Auszeihnung hielt ex fich aber nicht Für würdig und entzog 
ſich dem Amte durch die Flucht zu Bafilius nach Pontus. Judeß 
auf die unabläffigen und dringenden Bitten der Eltern und 
der Gemeinde fehrte er auf Oſtern 362 nad) Nazianz zurüd. 

Als inzwifchen auch Bafılins 364 Priefter und feit 370 
Metropolit von Cäſarea geworden war, nöthigte ihn biefer zur 


Annahme des neugegründeten Grenzbisthums Saſima. Hier 


ſollte ex die Rechte nes Baſilius gegen den neuen Metropoliten 
der zweiten Provinz, welche durch die Theilung Kappadociens 
entſtand, Anthimus von Tyanı wahren. Dazu aber befaß er 
weder Neigung noch Geſchick: das und die erbärmliche Lage 
jenes Biſchofsſitzes beſtimmte ihn, die Verwaltung dieſer 
Didcefe zu verweigern und in die Eindvde zu entfliehen. Das 
Freundfchaftlihe Verhältniß zu Baſilius wurde hiedurch auf 
längere Zeit etwas geſtört. Den Bitten feines Vaters 


nachgebend, wurde ex 372 gewiffermaßen deſſen Coadjutor 





und entfaltete eine großartige und fegensreiche Thätigkeit. \ 
Auch nah dem Tode des Vaters, 374, verwaltete er Die \ 
Kirche von Nazianz noch eine Zeit lang, damit fte nicht den 
Angriffen der Arianer preiggegeben würbe, 308 fich aber dann 
wieder in die Ruhe nach Seleneta in Iſaurien zurüd. Hier 
betrübte ihn die Trauernachricht vom Tode des Bafilius 
. Januar 379). 
Bon Neuem mußte er auch dieſen Ruheplatz verlaffen. 





Es fam nım für ihn die bemegtefte Zeit feines Lebens. 


Immer hatte er die Einſamkeit und die Entfernung von der. vi 


ah, 






an 





eben and Schriften 





Melt geftebt und aufgefuht, aber gerade fern von ber Welt 
hatte er ſich zur fegensreihiten Wirkſamkeit in der Welt und 
für die Welt vorbereitet. Er wurde unter Raifer Gratian 


nach Sonftantinopel berufen ale, Vorſteher der dortigen Hei 
nen und verlaffenen rechtgläubigen Gemeinde. Nur mit. 


Miübe konnten ihn feine Freunde beitimmen, dem Rufe zır 
folgen. Den Ssttesbienft mußte er Anfangs in einer Pri— 
vatlapelle feiner Verwandten halten, bie er bedeutungsvoll 
Anaſtaſia nannte. Seiner Milde und Mäßigung‘, feiner 
Sanftmuth und Geduld, der Kraft und dem gätilichen Segen 
feiner Predigt gelang &8, dem katholiſchen Glauben zum Siege 
zu verhelfen und feine Gegner zu verbrängen, die fogar wieder» 
holt ſeinem Leben nachſtellten. Die Brivatkapelle wurde nachher 
zur großen Rirche umgebaut, welche zum Andenken der von 
dort ausgegangenen „Auferitehung” der reinen Lehre ben 
Kamen Anaftafta erbielt.) Der Kaiſer Theodoſius ver— 
drängte ven arianifchen Bilhof Marimus und führte ven 
Gregorius in die Apoftelliche ein, 380. Auf Das ſtürmiſche 
Verlangen bes Volkes wurde Gregor zum Patriarchen von 
Conftantinopel beftimmt, aber er widerſetzte ſich dieſer Er- 
nennung, bis ihm jene Würde auf dem von Theodoſius ver- 
anftalteten zweiten ökumenischen Concil 381 zugleich von den 
Bilchöfen dringend angeboten und übertragen ward. Der 
ehrwürbige Patriarch Meletius von Antiochien extheilte ihm 
die Conſecration. Die ägyptiſchen und macedoniſchen Bi— 


ſchöfe aber, welche erſt ſpäter zum Concil eintrafen, tadelten 


dieß als Verletzung des fünfzehnten nicäniſchen Canons, 
wornach er, früher Biſchof einer andern Gemeinde (Saſima), 
niht auf ein anderes Bisthum verfegt werben dürfte, Da— 
raufhin vefignirte Gregor fofort und nahm in einer hevr«- 
lichen Rede feierlichen Abſchied von feiner Kirche. Er zog 


ſich nach Nazianz zurück und leitete und ſchützte die Diödceſe 


1) Bon Baſilius wurde Gregor Supplementum ecelesia, 
Ergänzung der Kirche, genannt, weil er diefer wieder zurüd- , 
brachte, was ihr der Arianismus geraubt hatte. 
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wider die eindringenden Apollinariſten, bis ihr in ſeinem 
Better Eulalius ein Biſchof gegeben warb, 383. Seine letz⸗ 
ten Lebenstage verbrachte er dann zu Artanzus in frommen 
Übungen und fchriftfellerifcher Thätigkeit. Er ſtarb um's 
Jahr 389 oder 390. Den Beinamen „ver Theologe” (mel- 
chen auch der Apoftel Sohannes hat) verfchafften ihm die 
fünf berühmten Reden, die er gegen bie Eumomianer und 
Macevonianer (380) zu Konftantinopel hielt. 

Seine Schriften find theil8 Reden, theils Briefe und 


‚Gedichte. Seine Reden find von jeher in hohen Ehren ges 


halten worden. Er beſaß ein großes Rednertalent und hatte 
Nhetorit mit befonderer Vorliebe ftudirt; nur ift fein Stil 
etwas gefünftelt und prunkvoll. Seine Briefe liefern fehr 
intereffante Beiträge zur Kenntniß der Zeitgeſchichte. Auch 
einige feiner Gedichte find ausgezeichnet Schön. — Die befte 
Ausgabe feiner Werke ift die von dem Mauriner Clemencet 
im Jahr 1778 begonnene (1. Bd.) und von Caillou im Jahr 
1842 vollendete (II. Bd.) in zwei Foliobänden. — Bei ber 
gegenwärtigen Übertragung aus dem Griechifchen wurde bie 
vortreffliche Lateinifche Überfesung des Abbe Billy (Billine) 
und bie deutſche von Trippe (Soeft 1865) benützt. 


re 





Ausgewählte Reden 


des 


hl. Gregor von Nazianz. 





A) 
Auf die Orſcheinung Golkes oder die Geburf des 
Srlöfers. 2) 


— J 


Inhalt 
Alles, will Gregorius, jolle feine Freunde ob dev Geburt des 


Eriöfers theifen. Die Juden mögen daran ÜÄrgernif nehmen und 


die Heiden darüber fpotten, dadurch laſſe fih Niemand wankend 


machen im feinem Glauben an dieſes Geheimnif. Es ift aber 


daffelbe zu feiern in geiftiger und heiliger Weiſe — zunächft durch 
eine Rede über die Fleiſchwerdung des Wortes, Demgemäß wird 
zuerft Gottes unendliche Wefenheit und Ewigkeit betrachtet, hierauf 
übergegangen zu feiner Xiebe, die ihn zur Schöpfung beiwog. Sr 
diefer Liebe ſchuf Gott den Menſchen in Heiligfeit und Gerechtig— 
feit. Als aber diefer durch Mißbrauch feiner Freiheit gefündigt, 
erbarmt fi Gott feiner wieder, beſchließt ſeine Rettung, bereitet 
fie vor, führt fie ans — duch die Menſchwerdung des Sohnes. 
Zum Danfe für die uns hiedurch erwieſenen Wohlthaten müſſen 


wir mit Chriftus eben und fterben: dann werden wir auch mis 


ihm auferftehen. 


1) 38. der Sammlung. 
2) Gehalten in Conftantinopel, 25. Dez: 380. (2). 


— — 
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1. Chriftus wird geboren, verherrlichet ihn! Shriftus 


fommt vom Simmel, gehet ihm entgegen! Chriftus erſcheint 
auf Erden, erhebet euch! „Singet dem Herrn alle Lande”, 





und um Beides zufammenzufaffen: Es erfreue fich der Him- 


mel und frohlode ob des Himmlifchen, der nunmehr auch 
Erdenkind if. Chriſtus ift im Fleifche, mit Zittern und Jubel 
freuet euch: mit Zittern, wegen der Sünde; mit Jubel, we- 
gen der Hoffnung. Chriftus ift der Sohn ver Jungfrau; 
ſeid jungfräulih, ihr Frauen, damit ihr Chrifti Mütter 
werdet. Wer betet den nicht an, ver von Anbeginn war? 
Mer verherrlicht den nicht, der das Ende iſt? 

2. Wieder wird Die Finiterniß gelöst, wiederum das 
Sicht erfchaffen, wieder Naypten mit Sinfterniß geftraft, Iſrael 
wiederum erleuchtet. Das Volt, welches in der Finſterniß 
der Unwiſſenheit fitt, ſoll fchauen das große Licht der Er- 
kennntniß. „Das Alte ift vergangen; fieh’, Alles ift neu ge- 
worden.“ Der Buchftabe muß weichen, ver Geift obfiegt; 
die Schatten fliehen, Die Wahrheit zieht ein. Der Melchifes 
dech ericheint. Der ohne Mutter war, wird ohne Vater, 
ohne Mutter zuvor, hernach ohne Vater. Die Geſetze der 
Natur treten auffer Kraft. Die höhere Ordnung‘) muß 
erfüllt werben. Chriftus gebietet, lafjet uns nicht wider— 

‚Stehen. „Rlatfchet mit Händen, alle Völker“; denn „ein Find 
it uns geboren, ein Sohn tft uns gefchenft, auf deſſen 
‚Schulter die Herrichaft ruhet,“ — denn mit dem Kreuze wirb 
‚er erhöht, — „und fein Name heißt Bote des großen Rathes“, 
deſſen des Vaters. Johannes möge rufen: „Bereitet den 
‚Meg des Heren!" Auch ich will verkünden die hohe Be— 
deutung des Tages: der Fleifchlofe wird Fleifh, das Wort 


nimmt einen Leib an, ver Unfichtbare wird fichtbar, der Kör 


perloſe läßt fich betaften, der Ungeitliche nimmt einen At» 
fang, der Sohn Gottes wird des Menfhen Sohn, „Jeſus 
Chriſtus, derſelbe geftern ıumd heute und in Ewigkeit." Die 


1) Dder die höhere Welt. 
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Arte anf isn 0 a 


Zuden mögen ſich ärgern, vie Heiden!) fpotten, Die Häretiter 


ftreiten. Dann werben fie glauben, wenn fie ihn zum Him—⸗ 


mel haben auffahren fehen; und wenn da nicht, Todanın, 


wenn fie ihn kommen fehen vom Himmel und fiben zu 


Gericht. 


3 Darüber Tpäter. Die jeßige Erfcheinung Gottes 


aber over Geburt feiert das heutige Tel. Es Hat beide 
Namen, indem für eine Sache hier zwei Bezeichnungen im 
Gebrauch find. Gott erfchten nämlich ven Menfchen dur 
die Geburt; feiend zuvor und ewig bon dem Ewigen, erha- 
ben über Grund und Urſache — denn e8 gibt feine höhere 
Urfache als das Wort — ift er dann fpäter um unfert- 
wegen (Tleifch) geworben, damit, ver pas Sein gegeben, nun auch 
ſchenke das Gutſein, over vielmehr damit er und, bie wir 
durch die Sünde das Gottfein verloren haben, burch Die 
Fleiſchwerdung wieder dahin zurückbringe. Die Benennung 
Erſcheinung Gottes" befteht nun veßhalb, weil er erſchienen, 
und „Geburt“, weil er geboren morben. 


4 Das tft unfer Feſt, dieſes feiern wir heute, pas Rom 


men Gottes zu den Menfchen, auf daß wir zu Gott kommen 
oder zu ihm zurückehren — dieſe Bezeichnung ift paſſender 
— auf daß wir den alten Menichen ablegen und ven neuen 
anziehen, und wie wir in Adam geftorben find, fo in Chri— 
ſtus (eben, indem wir mit Chriftus geboren, gefreuziget und 
begraben werben und mit ihm wieder auferfiehen. Denn 
dieſe ſchöne Umkehr fol ich an mir erfahren; und gleichwie 
nach dem Beſſern das Traurige fommt, jo ſoll nad dem 
Traurigen das Beſſere wieder kommen. „Denn wo bie 
Sünde überfhwänglich war, wurde Die Gnade noch über- 
Ichwänglicher," und wenn der Genuß Perbammmniß brachte, 
um wie viel mehr hat pas Leiden Chriſti Rechtfertigungfuns 
verliehen? Darum laſſet uns nun das Feſt feiern; nicht pro— 


fan, fondern göttlich, nicht irdiſch, ſondern überirdiſch, nicht. 


was unfer ift, ſondern was Desjenigen ift, ver unfer ift, ober 


2) Im Original: die Griechen. 
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vielmehr Desienigen, der Herr iſt, nicht was zur Krankheit, 
fordern was zur Heilung, nicht was zur Erfhaffung, fon- 
tern mas zur Neufhaffung gehört. 

5. Wie hat Dieß zu geſchehen? Laſſet ung nicht die 
Thüren bekränzen und nicht Reigentänze aufführen, nicht die 
Straßen ſchmücken, nicht das Auge ergdßen, nicht das Ohr 
mit der Flöte vergnügen, nicht den Geruch verweichlichen, 
nit dem Genuffe-froöhnen, nicht das’ Gefühl erfreuen — 
Das find ja die nächſten Wege zum Böſen und die Zugänge 
zur Sünde; laſſet uns nicht üppig fein in meichlicher und 
ringsum herabwallenver Kleidung und wovon das Schönfte 
ohne Nutzen, nicht in glänzenden Steinen, nicht in firahlen- 
dem Golde, nit in trügerifhen Schminken mit Farben, 

welche die natürliche Schönheit erlügen und dem göttlichen 
Ehenbilde zuwider ausgedacht find, nit in Schmaufereien 
und Trinfgelagen, mit welchen meines Wiſſens Beilager und 
ſchändliche Werke verbunden find; da ja ſchlecht find Die 
Lehren Schlechter Lehrer oder vielmehr fchleht die Früchte 
von ſchlechtem Samen. Laſſet ung nicht hohe Lager machen 
und dem Bauche weichliche Dinge bereiten, Laffet ung nicht 
hochſchätzen wohlriechende Weine, Oaufeleien der Köche 
und koftbare Salben. Nicht follen pas Land und dag Meer 
ihren koſtbaren Schmuß zum Gefchenfe ung bringen — denn 
nur diefen Ehrennamen weiß ich für den Lurus. Geben 
wir uns nit Mühe, es einander in Unmäßigkeit zuvorzu⸗ 
thun! Unmäßigfeit aber ift in meinen Augen, was zu viel | 
iſt und über das Bedürfniß: und das, während andere hun⸗ 
gern und darben, die aus bemfelben Lehme und venfelben 
Slementen gebildet find. 

6. Sondern Dieß wollen wir den Heiven überlaflen und 
ven heidniſchen Feſten und Veierlichkeiten, welche auch Göt⸗ 
ter nennen, die an Fettvampf Freude haben und demzufolge 
ver Gottheit mit vem Bauche bienen, böfer Geifter böſe 
Bilpner und Diener und Prieſter. Bir aber, dienasg Wort: 
anbeter, wenn auch wir uns freuen follen, wollen ung freuen 9 
im Worte, im göttlichen Geſetz und in Erzählungen, m. 
ſolchen, die zum heutigen Feſte in Beziehung ftehen und auch | 


Rede anf Chriſti Gebnrt e. 7. 


in anbern, auf daß entiprechend fer unfere Freude und dem 
nicht fremd, der uns berufen, Oder wollet ihr, — denn ich 
- bin ja heute euer Bewirther, — daß ich euch, den braven 
Säften, die Rede hierüber vorſetze, ſo reichlich und Freigebig 
als möglich, vamit ihr wiffet, wie der Fremde die Einhei- 
-milchen, der Mann vom Rande die Rente in der Stadt fpei- 






fen kann, und wie bie Genußfiichtigen ver Nüchterne und wie te 


die Reichen und Vornehmen ver Arme und Seimathlofe. Hie= 
mit num will ich beginnen: ihr alle, vie ihr Luſt findet an 
ſolchen Dingen, ſeid mir rein an Geiſt und Ohr und 
Sinn, dena von Gott und göttlich tft Die Rede, damit ihr 
fortgehet von hier nach wahrem Genuffe Achter Freuden. 
"Sie wird aber fehr reichhaltig fein und jehr kurz, damit fie 
weder durch Mangelhaftigkeit betrübe, noch durch Ülbermaß 
läftig werde. 

7. Gott war immer und tt und wird fein; ober 
vielmehr er ift immer. Denn das war und wird fern find 
Abſchnitte unferer Zeit und der vergänglihen Natur; er 
aber ift immer ver Seiende, und fo nennt er fich felbft, als 
er zu Moſes auf dem Berge rebete. Denn Alles in fich zu⸗ 
ſammenfaſſend hat er das Sein, das anfangsloſe und end- 
lofe, das wie ein unendliches und arenzenlofes Meer tft, erha⸗ 
ben über allen Gedanken von Zeit und Wefenheit; nur mit 
dem Geiſte erfennbar und das nur ſehr wenig und dunkel 
und nicht aus dem, was er an fich ift, fonbern aus bem, mag 
am ihn ift, indem eine Vorftellung an eine andere ſich reiht, 
zu einem annähernven Bilde ver Wahrheit, zerfließend ehe 
es ergriffen wird, und ehe es gebacht wirb entweichend, fo 


ſehr erleuchtend unſeres Weſen vorzüglichſten Theil, ſofern 
er gereinigt iſt, wie die Schnelligkeit des nicht ſtillhalten⸗ 


den Blitzes unfer Auge: damit ex, wie mir fcheint, zu fh 
heranziehe Durch das, was von ibm wahrgenommen wird — 





denn das völlig Umerfaßliche erregt feine Hoffnung und fin ER 


Berlangen —, wegen des Unerfaßlichen an ihm aber bewun⸗ 


dert und weil bewundert, deghalb i in höherem Örabe erfehnt — 
werde und, weil erfehnt, darum reinige und, weil reinigend, 


darum gottähnlich mache und mit Genen, tie fo — 
— v. Naz. ausgew. Schriften. I. Bd. 2 
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bereit8 in Gemeinichaft trete, wie mit Vertrauten — etwas 
Bermegened wagt mein Wort — Gott mit Göttern geeint 
und erfannt und vielleicht in dem Maße, als er vie erfennt, 


welche erfannt werden. Unermeßlich ift das Göttliche und 


nicht zu erfchauen, und ift allein von ihm ganz zu begreifen 
— feine Unbegrenztheit; wenn aud) Jemand alauben follte, 
wegen ver Einfachheit feines einfachen Weſens ſei es ent- 
weder ganz unerfaßlih oder volllommen erfaßlich. Denn 


-über die Natur deffen, der einfachen Weſens ift, laßt uns 


Unterfuhung anflellen. Denn nicht die Einfachheit fchlecht- 
Hin macht fein Weſen aus, wie auch nicht das Zufammen- 
geſetztſein allein das MWefen der zufammengefetten Dinge, 

8. Die Betrachtung des Unendlichen ift eine zweiſeitige, 
nah Anfang und Ende; was nicht darin Tiegt, ſondern 
darüber hinaus, ift unendlich. Wenn nun der Geift hin- 
ſchaut auf den obern Abgrund und nicht weiß, wo er ruhen 
und auf feine Vorftelung von Gott fih ſtützen könnte, fo 
nennt er diefes Unbegrenzte, und Unermeßliche das Anfangs- 
lofe; wenn er aber in vie Tiefe und in die Zukunft fchaut, 
das Unfterbliche und Unvergängliche und wenn er das Ganze 


zulammenfaßt, nennt er e8 das Timwige. Denn Ewigfeit iſt 


weder Zeit noch Zeittheil; es ift ja auch nicht meßbar: viel- 
mehr was ung die Zeit ift, Die burd) Die Bewegung ver Sonne 
gemeflene, das ift den Immerwährenden vie Emigfeit, gleichſam 
eine zeitliche Bewegung und Entfernung, welche gleichweit 
wie das Seiende fich auspehnt. So viel ſei jet von mir 


. über Gott geſprochen. Zu Weiterem 'habe ich auch nicht 
Zeit, da nicht die Lehre von Gott, ſondern bie von dem 
Heilswerke uns befhäftigen ſoll. Spreche ich aber von Gott, \ 


fo verftehe ich den Vater und ven Sohn und hl. Geift, in— 
dem weder über diefe hinaus die Gottheit fich eritredt, um 
nicht eine Menge von Göttern einzuführen, noch innerhalb 
dieſer Zahl befchränft wird, um nicht der Gottheit ven Vor— 
wurf der Armuth zu machen, um nicht entweber wegen 
ihlechthiniger Einheit dem Judaismus, over wegen Vielheit 
der Götter dem Heidenthum zu verfallen. Das Übel ift ba 
auf beiden Seiten gleich, wenn e8 auch in Gegenfäßen ſich 
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findet. So nun iR das Allerheiligſte, welches auch Be 


Seraphim verhält ift und durch das dreimal heilig verherr- 


licht wird, zu einer Herrichaft und: Gottheit verbunden: 
was auch von einem Früheren Y gar ſchön und erhaben dar 
gelegt worden. 

9, Da Dieß aber der Güte nicht genügte, in dem An— 
ichauen ihrer felbft allein fich zu bewegen, ſondern das Gute 
fich ergießen und ausbreiten mußte, damit mehrere Welen 
fich der Slüdfeligkeit erfreuten, — denn jo geziemt 88 der 
höchſten Güte, — denkt er zuerſt die enalifchen und himm⸗— 
liſchen Mächte aus, und ver Gedanke ward That, durch das 
Mort zur Ausführung gebraht und durch ven Geift zur 
Vollendung. Und fo entflanden die zweiten Herrlichkeiten 
ala Dienerinen der eriten Herrlichleit: fei e8, daß man das 
runter vernünftige Geifter oder eine Art immateriellen und 
unförperlichen Feuers verfteht, oder irgend eine andere Weſen⸗ 
beit, die ven -genannten zunächft fommt. Es drängt mid 
aber zu fagen, daß fie gegen das Böſe hin unbeweglich find 
und nur bie Bewegung haben zum Outen Bin, indem fie 
immer um Gott find und zuerſt von Gott erleuchtet; denn 
die Erleuchtung deſſen hienieden fommt in zweiter Reihe. 
Diefe jedoch nicht al8 unbeweglich, ſondern nur als ſchwer 


beweglich anzunehmen und zu erklären, dazu beſtimmt mich 


Lucifer, um ſeines Hochmuthes willen Finſterniß geworden 
und ſo genannt, und die abtrünnigen Mächte unter ihm, 
die durch die Flucht vor dem Guten das Böſe gewirkt und 
uns zugebracht haben. 

10, So nun und deßhalb wurde die vernünftige Welt 
von ihm erichaffen, wie ich wenigſtens e8 auszulegen ver- 
mag, mit Heinem Worte das Große bemefjend. Du er aber 
das Erfte gut fand, erdenkt er eine zweite materielle und 
fihtbare Welt. Und das iſt die Verbindung und Zufam- 
menfügung aus Himmel und Erde und den Dingen darin, 
lobwürdig wegen ver Wohlbeichaffenheit im Einzelnen, noch 
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lobwürdiger wegen der Harmonie und Zufammenftimmung 
im Oanzen, indem das eine zum andern und Alles zu Allem 
in richtigem Berhältniß fteht, zur Schönen Vollendung einer 
Welt, damit er darthue, wie er im Stande ſei, nicht bloß 
eine ihm verwandte, ſondern auch eine ihm durchaus fremde 
Natur in's Dafein zu rufen. Verwandt mit der Gottheit 
find nämlich Die vernünftigen und nur mit dem Geift er- 
faßbaren Naturen, fremd aber ganz und gar alle, welche in 
die Sinne fallen, und noch fremder als dieſe felbft alle, welche 
leblos und unbeweglich find. Aber wozu Diefes für ung? 
möchte vielleicht einer von den großen Feltesfreunden und 
Eifrigen fagen. Sporne das Pferd zum Laufe nah dem 
Biel! Erkläre und die Bedeutung des Feſtes und das, wei- 
halb wir heute hier figen ! Das nun will ih auch thun, 
wenn ich auch ein wenig weit ausgeholt habe, Da das Ver⸗ 
langen und die Rede dazu drängte. 

‚11, Geift nun und Sinnenwefen, fo von einander ge- 
ichieden,, beftanden bereit innerhalb der eigenen Grenzen 
und trugen an ſich die Größe des fchöpferifchen Wortes, 
ſchweigende Lobredner Des großen Werks und weithin ver- 
. nehmbare Herolve. Noch mar feine Zufammenfeßung aus 
Beiden vorhanden, und noch feine Vereinigung ber Gegen 
Süße, der Ermweis größerer Weisheit und Pracht bezüglich 
der Naturen, und ver ganze Reichthum ver Güte nicht offen- 
bar. Indem nun diefes das geftaltenne Wort zeigen wollte, 
bildet e8 ein lebendes MWefen aus beiden, ver unfichtbaren 
und der fichtbaren Natur: den Menfchen; und aus ver ſchon 
früher gefchaffenen Materie ven Leib nehmend und von fi 
ven Odem hineinlegenn (was die Schrift vernünftige Seele: 
und Bild Gottes nennt), fest er ibn, gleichſam eine zweite: 
Welt, eine große in ber Fleinen, auf bie Erde, einen andern 
Engel, einen zufammengefetsten Anbeter, einen Auffeher über 
die ſichtbare Schöpfung und einen Priefter ver geiftigen, als 
König über das Irdiſche und Unterthan gegenüber dem 
Himmel, irdifeh und himmlifch, vergänglich und unſterblich, 
fichtbar und geiftig, mitten zwifchen Größe und Niebrigkeit; 
Geiſt und Fleiſch zugleich: Geift in Folge ver Gnade, Fleiſch 


h % 
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in Folge der Hoffart, das eine, bamit er bleibe und feinen 
MWohlthäter preife, das andere, damit er leide und buch 
Leiden gemahnt und gezüchtigt werde im Stolz auf feine 
Größe: ein Weſen, das hier geleitet wird und anderswohin 
pilgert und, was das höchſte Geheimniß ift, durch die Hin- 
neigung zu Gott Göttlichkeit erlangt. Darauf nämlich) zielt 
mir bin ber nur mäßige Schein der Wahrheit hienieven, 
die Herrlichkeit Gottes zu ſchauen und fte ſelbſt zu empfan- 
gen, würdig deflen, der verbunden hat und IrkiseN wird 
und wieberum erhabener verbinden wird. 

12, Diefen fette er in das Paradies, was nun immter 
dieſes PBarabies war, nachdem er ihn mit ber Freiheit aus= 
geftattet, damit das Gute nicht weniger eigne dem der es 
erwählt, al8 dem, der hiezu das Vermögen gegeben, als Pfle— 
ger unfterblicher Pflanzen, göttlicher Gedanken vielleicht, To= 
wohl ver einfacheren ald der vollfommeneren, nadt mit Bezug 
anf die Einfachheit und das umngefünftelte Leben und ohne 
jegliche Umhüllung und Schutwehr, So nämlich Tollte 
fein, der zuerst erfchaffen ward. Und er gibt vem Willen 
ein Gefeß, eine Materie. Das Geſetz aber mar das Gebot, 
von melden Bäumen er genießen und welchen er nicht an— 
rühren dürfte. Diefer war der Daum der Erfenntniß, we— 
der zum Verberben gepflanzt von Anfang an, noch aus Neid 
verboten (mögen die Zungen der Gottesfeinde ſich nicht fo 
veriteigen und die Schlange nachahmen), fondern gut, wenn 


zu rechter Zeit genoflen (denn Beſchauung, wie ich es an- 


ſchaue, war diefer Baum, zu welcher heranzutreten nım fir 
die Bolllommenen ohne Gefahr tft), nicht aut aber für Die noch 
Einfacherern und Rüfternern, gleichwie ja auch kräftige Nah⸗ 
rung nicht zuträglich ıft denen, welche noch ſchwach find und 
der Milch bevürfen. Als er aber durch den Neid des Teu- 
fels und das Unrecht des Weibes, welches fie erlitt als die 
Schwächere, und welches fie beging als die Leichtgläubigere — 
o meine Schwahheit! denn mein ift die des Stammvaters 
— des gegebenen Verbotes vergeffen hat und dem bitteren Ge— 
nuſſe unterlegen ift, da wird er megen feiner Sünde zugleich 


nom Baume des Lebens und vom Paradieſe und von Gott 
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getrennt und zieht Kleider aus Thierfellen an, d. h. wohl 
das dickere, fterbliche und widerſpenſtige Fleiſch. Und nun 
erkennt er zuerſ ſeine eigene Schande und verbirgt ſich vor 
Gott. Er gewinnt hier aber auch Etwas: den Tod und die 
Ausrottbarkeit der Sünde, damit das Böſe nicht unſterblich 
wäre; und die Strafe wird Barmherzigkeit. Denn fo weiß 
ih, daß Gott ftraft. 

13. Auf mannigfahe Weife ward (der Menſch) Früher er⸗ 
zogen gegen bie vielen Sünden, welche pie Wurzel des Böſen nach 
verfchiedenen Urfachen und Zeiten hervorbrachte : durch Ber- 
nunft, Geſetz, Propheten, durch Wohlthaten, Drohungen, Un- 
glücks fälle, Berheerungen durch Waffer und Feuer, durch Kriege, 
Siege, Niederlagen, durch Zeichen vom Himmel, duch Zeichen 
in der Luft, auf dem Lande, auf dem Meere, durch unerwartete 
Beränterungen mit Menfchen, Städten und Völkern, wodurch 
die Sünde vernichtet werben ſollte. Zulett ift ein Fräftigeres 
Heilmittel nothwendig gegen vie fehredlicheren Krankheiten, 
wie: Mord, Ehebruch, Meineid, unnatürlihe Wolluft und, 
was das letzte und erfte aller Übel, gegen Götzendienſt und 
die Übertragung ver Anbetung vom Schöpfer auf die Ges 
ſchöpfe. Da biefür ftärkere Hilfe nöthig, tritt fie ein. Sie 
war aber das Wort Gottes felbft, das vorzeitliche, unficht- 
bare, unbegrenzte, unförperliche, der Anfang vom Anfange, 
das Licht vom Lichte, die Duelle des Lebens und der Uns 
fterblichteit, ver Aborud der urbilvlichen Schönheit, das un- 
bewegliche Siegel, das unveränderliche Abbild, die Grenze 
und Erfenntniß des Vaters. Diefes fteigt herniever zu ſei⸗ 
nem Ebenbild, wird Fleiſch um des Fleiſches willen, ver- 
bindet fich mit einer vernünftigen Seele um meiner Geele 
willen, damit es fo mit dem Gleichen das Gleiche reinige. 
Und in Allem, die Sünde ausgenommen, wird e8 Menic, 
empfangen aus ver Jungfrau, die zuvor durch den Geift ge- 
reinigt worden an Seele und Leib (venn e8 mußte ſowohl 
die Mutterfchaft geehrt als die Jungfräulichkeit Höher geehrt 
werden), hervortretend als Gott mit der Menſchheit, Eines 
feiend aus zwei entgegengefeßten Dingen, aus Fleiſch und 

Geiſt, wovon das eine göttlich machte, das andere göttlich 
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wurde. D der neuen Verbindung! D der wunderbaren Ber- 
einigung! Der Seiende wird, der Unerfchaffene wird ge— 
ichaffen, der Unendliche wird umfchloffen in Gottheit und 
des Fleiſches Maſſe durd Vermittlung. der vernünftigen 
Geele, die in der Mitte von beiden. Und ver reich macht, 
wird arm; er nimmt an die Armuth meines Fleifches , da—⸗ 
wit ich empfange ven Reichthum feiner Gottheit. Der die 
Fülle bat, entäuffert ſich; denn er entäuffert fich feiner Herr- 
lichfeit auf eine Zeit fang, damit ich Theil nehme an feiner 
Bulle, Welcher Reihthum ver Güte! Was für ein Ge— 
heimniß, das mich angeht! Ich empfing das Ebenbild und 
bewahrte e8 nicht; er nimmt mein Bleifch an, damit er das 
Ebenbild rette und das Fleifch unfterblich mache. Eine zweite 
Gemeinfhaft geht er ein, eine wunderbarere als bie frühere; 
wie er früher dad Beſſere gefpenvet, fo nimmt er jebt Theil 
an dem Schlimmeren. Das ift noch güttlicher als das frü— 
bere, das ift noch erhabener in ven Augen der Verftändigen, 
14. Was Tagen ung hieranf die ränkevollen Ankläger 
und die bitteren Reviforen der Gottheit, die Tadler lobwür— 
diger Dinge, welche blind find gegen das Licht, die von der 
Weisheit fich nicht belehren Laffen, für welche Chriftus ver- 
geblich geftorben, die undankbaren Gefchöpfe, die Gebilde 
des Böfen? Machſt vu Gott das zum Vorwurf, daß er 
milpthätig ? Iſt er deßhalb Hein, weil er um deinetwillen in 
Nieprigkeit erſcheint? Weil der gute Hirt, der feine Seele gibt 
für feine Schafe, dem verivrten nachging auf die Berge und 
Höhen, auf welchen du opferteft, und das verirrte fand und 
Das gefundene auf die Schulter nahm und es zurückführte 
zum höheren Leben und es dann beizählte den Gehliebenen ? 
Meil er eine Leuchte anzündete in feinem Fleifhe und das 
Haus ausfegte, die Welt reinigend von der Sünde, und ben 
Groſchen fuchte, das königliche durch die Leidenschaften ver— 
ſchüttete Bild, und zufammenruft feine lieben Mächte, nach— 
dem der Grofchen fi gefunden und fie zu Genofjen feiner 
rende macht, welche er auch in feinen Heilsplan eingeweiht 
hatte? Weil der vorhergehenden Lampe das Licht Folgt, das 
hellleuchtenve, und der Stimme das Wort und der Bräuti« 
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gam dem Brautführer, welcher dem Herrn bereitet ein aus« 
erwähltes Bolt und e8 reinigt duch das Waffer zur Vor— 
bereitung auf den Geiſt? Tadelſt du Diefes an Gott? Half 
du ihn darum für geringer, weil er fich mit einem leinenen 
Tuche umgürtet und feinen Süngern die Füße wäſcht und 
als beften Weg zur Erhöhung die Demuth zeigt? Weil er 
um der Seele willen, die am Boden liegt, fich erniebrigt, 
damit er auch mit fih erhöhe, was in Folge ver Sünde fi 
nah unten neigt? Das aber, machft dur es ihm nicht auch 
zum Vorwurf, daß er mit Zöllnern fpeist und bei Zöllnern, 
und Zöllner zu feinen Jüngern macht, damit ex felbft auch 
Etwas gewinne? Und was? Das Heil der Sünder. Dann 
aber müßte man auch den Arzt tadeln, daß er ſich zu den 
Leiden herabläßt und bie üble Ausdünſtung erträgt, damit 
er ben Kranken die Geſundheit fchente, und den, welcher 
voll Mitleid in die Grube fteigt, damit er, wie das Gefeß 
8 vorschreibt, das hinabgefallene Stück Vieh herausziehe. 
15. Er war gefanot, aber als Menſch — e8 waren ja in 
ihn zwei Naturen, wie er denn nach dem Gefete ver Natur müde 
wurde und hungerte und dürſtete, Angft litt und Thränen 
vergoß; wenn aber auch als Gott, wie Diefes? Das Wohl- 
gefallen des Vaters halte für feine Sendung; auf ihn führt 
er das Seinige zurück, um ihn als zeitlofen Urgrund zu 
ehren, und um nicht als Gottes Widerſacher zu erfcheinen. 
Wenn gefagt wird, daß er überliefert worden, fo fteht audy 
aefchrieben, daß ex fich ſelbſt überliefert; und ex fei auferweckt 
worben vom Vater und aufgenonmen, und fo auch, er feifelbit 
auferflanden und wieder aufgefahren. Jenes hat zu feinem 
Grunde das Wohlgefallen,, Diefes vie Freiheit. Du aber 
ſprichſt von dem Erniedrigenden und übergeht das Erhebende; 





und was er litt, Das erdrterft ou; daß er es aber freiwillig Kit, 


feßeft du nicht hinzu. Was leidet auch jet noch das Wort? 
Bon den Einen wird er als Gott geehrt und zufammengefaßt,. 
von den Andern als Fleifch entehrt und getrennt. Welchen 
wird er mehr zürnen ? oder vielmehr, welchen wird er mehr 
verzeihen? Denen, vie falſch zuſammenfaſſen, over Denen, bie 


untichtig trennen ? Denn auch Jene follten trennen und Diefe 
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verbinden, Jene der Zahl, Diefe der Sotiheit nad. Dir 
nimmſt Anſtoß am Fleiſche? Auch die Juden thaten e8. 
Dover dur nennft ihn einen Samariter? Doch das Weitere. 
will ich verfchmeigen. Du verfagft feiner Gottheit ven Glau= 
ben? Das thaten ſelbſt nicht die Höfen Geiſter. D, du bift 
ungläubiger als vie böfen Geifter und thörichter als die 
Juden! Diefe nahmen die Denennung Sohn als Bezeich- 
nung ber Gleichheit; Jene erfannten den, der fie audtrieb, 
als Gott. Durch das, was ihnen widerfuhr, gelangten fie 
zum Glauben. Du aber nimmft nicht die Gleichheit am, 
noch befennft du die Gottheit. Beſſer wäre e8 für dich ein 
Beichnittener oder Beſeſſener zu fein, um auch eiwas zu 
ſcherzen, als mit ver Vorhaut und in der Geſundheit böfe 
und gottlos. 

16. Etwas fpäter, und du wirft auch Jeſum ſchauen, 
wie er gereinigt wird im Jordan zu meiner Reinigung, viel- 
mehr wie er durch feine Reinigung die Waſſer heiligt (nicht 
bedurfte ja ver ſelbſt der Reinigung, welcher hinwegnimmt 
die Sünden ver Welt), und wie die Simmel fi öffnen, und 
wie er von dem galeichwefentlichen Geiſt bezeugt wird, wie er 
verfucht wird und da fiegt und von Engeln bedient wird, 
und mie er jeve Krankheit und jede Schwachheit heilt und 
die Todten wieder in's Lehen ruft (0 daß er es auch bet 
dir thäte, der du tobt bift durch deinen falfhen Glauben !), 
und wie er Teufel austreibt, theils ſelbſt, theils durch feine 
Jünger, und mit wenigen Brovden Taufende fpeiät, wie er 
auf dem Meere wandelt, wie er verrathen und gekreuzigt 
wird und meine Sünde hiemit frenziget; wie er als Lamm 
geopfert wird und als Prieſter opfert, wie er als Menſch 
begraben wird und als Gott auferfteht und dann wieber 
aufführt zum Himmel und wieder kommen wird in feiner 
Herrlichkeit. Wie viele Fefte bringen mir alle die Geheim⸗ 
niſſe Chriſti? Und fie alle haben nur einen Hauptzweck: meine 
Ernte und Umwandlung und Rückkehr zum erſten 

dam 
1. Nun aber vernimm feine Empfängniß und hüpfe 
auf, wenn auch nicht wie Johannes im Mutterleibe, To doch 
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wie David, als die Arche ihre Auheftütte fand. Verehre 
‚bie Einfohreibung , durch welche du für den Himmel einge- 
fchrieben wurdeſt, und feiere die Geburt, durch welche du 
erlöst wurbeft aus den Banden ver Geburt, und ehre das 
tleine Bethlehem, welches dich aum Paradiefe zurüdgebracht, 
und erweife Ehrfurcht ver Krippe, durch welche du, der Er- 
tenntniß verluftig, von dem Worte genährt wurbeft. Er— 
fenne, wie das ind, deinen Eigenthümer — fo will e8 Iſaias, 
und wie ver Efel die Krippe feines Deren; ſei es, daß bu 
einer von den Keinen bift und dem Geſetze unterthan und 
die Lehre überventend und bewahrend und zum Dpfer taug« 
lich, over fei e8, daß du noch unrein bift und zum Genuffe 
und Dpfer unbrauchbar und vom Antheil der Heiden. 
Mach dich auf mit vem Stern und bringe Gefchenfe bar 
mit ven Weifen, Gold, Weihrauch und Myrrhen, ihm als 
dem König und Gott und geftorben um veinetwillen. Mit 
ven Hirten preife ihn, mit den Engeln finge Subelliever und 
"mit den Erzengeln führe Reigen auf. Gemeinſam fet das 
Felt ven bimmlifchen und irbifhen Mächten. Denn ich 
alaube feft, vaß auch Jene ſich mitfreuen und mitfetern; da 
fie ja die Menfchen und Gott Lieben, wie fie David einführt 
als nach feinem Leiden mit Chriftus auffahrend und ihm 
entgegengehend und zur Erhebung der Tihore fich gegenfeitia 
aufforbernd. 

18. Eines nur verabfcheue von dem, was bei per Ge— 
burt Chriſti gefchehen, ven Kindermord des Herodes; oder 
vielmehr verehre auch dieſes mit Chriftus gleichalterige Opfer, 
das dargebracht wurde vor dem neuen Schladhtopfer. Wenn 
er nach Agypien flieht, fo begib dich gerne mit ihm auf die 
Flucht. Schön iftes, wenn Chriſtus verfolgt wird, mit ihm 
zu fliehen. Wenn er in Ägypten zu lange verweilt, fo rufe 
ihn aus Ägypten, ver vort in ſchöner Weife angebetet wird. 
Dich alle Lebensalter und Wunderthaten Ehrifti wandble 
tadellos als Ehriftt Jünger hindurch. Werbe geheiligt, werde 
beichnitten, lege ab vie angeborne Hülle. Dann lehre im 
Tempel, jage hinaus, die mit dem Göttlichen Handel treiben; 
laß Steine gegen dich aufheben, wenn du Diefes leiden follft. 
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Du wirft ven Steinigern verhüllt fein, ich weiß es wohl,. 
und mitten durch fie hinvurch entweichen wie Gott. Denn: 
das Wort wird nicht gefteinigt. Wenn du zu Herodes ges 
führt wirft, fo gib ihm auch nicht weitere Antwort. Er’ 
wird bein Schweigen mehr ehren al® die langen Reden von 
Andern. Wenn du gegeißelt wirft, fo verlange auch das 
UÜbrige. Verkoſte Galle um des Genuſſes willen, laß bir 
Eſſig zu trinken geben, fuche Anfpeiung, empfange Baden- 
ftreiche und Schläge, laß dich mit Dornen krönen, durch bie 
Rauhheit des Lebens in Gott. Biehe ven Scharlachmantel 
an, nimm das Rohr Laß Jene vor dir die Kniee beugen, 
welche vie Wahrheit verhöhnen; enplich laß dich willig mit 
ihm freuzigen, töbten, begraben, damit vu auch mit ihm auf» 
erfteheft und verherrlicht werdeſt und mit ihm herrfcheft, 
Gott ſchauend, wie er ifi, und von ihm gefchaut, der in ber 
Dreteinigfeit angebetet und gepriefen wird, ven wir anflehen, 
daß er ſich ums auch jett ſchon enthülle, fomweit es den noch 
in ven Banden des Fleiſches Liegenden möglich ift, in Ehri- 
Di Jeſus unferm Herrn, dem Ehre fer in alle Emigfeit, 
men. 
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1.3) 
Auf das Feſt der hi. Lichter (Spiphanie). ?) 
Inhalt. 
Jeſus iſt das Licht der Welt. Die Katechumenen ſollen 


daher die Thorheiten und Gräuel des Heidenthums verlaſſen, 
die Werke der Finſterniß ablegen und reinen Herzens zur Taufe 


herzutreten, damit ſie Licht werden in Chriſtus und mit dem drei— 
einigen Gott in Gemeinſchaft treten. Als Mahnung und An— 
leitung zum würdigen Empfange der Taufe ſoll dienen die Be— 
trachtung des Geheimniſſes der Dreieinigkeit, der Umſtände bei der 
Taufe Jeſu und der Wirkungen des Taufſakramentes. Nebenbei 
wird die Behauptung der Novatianer, daß es für die nach der 
Taufe begangenen Sünden keine Verzeihung gebe, als irrthümlich 


zurückgewieſen. Zum Schluſſe Aufforderung zu gottesfürchtigem 
Leben. 


1. Wiederum (tft e8) mein Jeſus und wiederum ein 
Geheimniß (was wir feiern): nicht ein eitleg, nicht ein ums . 
ſchickliches und ein Geheimniß heidnifher Thorheit und 
Trunkenheit — denn ſo nenne ich und wie ich glaube jeder 








1) Neununddreiſſigſte der Sammlung. 
2) Gehalten in Conſtantinopel 6. Jaänuar 381. 
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MWohlgefinnte, was ihnen verehrungsmwitrbig ift —, ſondern 
ein erhahenes Geheimniß und ein göttliches, und das himm- 
liſche Herrlichkeit mittheilt. Denn der bl. Tag der Lichter, 
bei dem wir angefommen, und den wir heute zu feiern ger 
würdigt werden, hat feinen Urfprung in ver Taufe meines: 
Chriſtus, des wahren Lichtes , das jeden Menfchen exleuch- 
tet, der in die Welt kommt; und er wirft meine Reinigung 
und ftärkt das Ticht, welches wir von ihm aus der Höhe 
empfangen im Anfang, aber verbunfelt und verfinftert ha— 
ben durch die Sünde, 

2. Bernehmet denn nun die guttliche Stimme, welche 
mir — o möchte fie e8 doch auch bei euch thun! — welche 
mir, vem Schüler und Lehrer folcher Dinge, zuruft: „Ich 
bin das Licht der Welt." Deßhalb „tretet Hin zu ihm und 
mwerbet erleuchtet, und nicht wird beſchämt werben euer Ant- 
litz,“ mit dem wahren Lichte bezeichnet. Es ift die Zeit ver 
Mievergeburt; laſſet uns wiedergeboren werden! Es ift die 
Zeit ver Wiederherftellung ; ziehen wir den eriten Adam mie- 
der an! Bleiben wir nicht, was wir find, fondern was wir 
waren, laſſet ung werden! Das Licht leuchtet in der Fin- 
fterniß, in diefen Leben und Tleifche, und es wirb verfolgt: 
und nicht begriffen von der Finfterniß, von jener feindlichen 
Macht meine ich, welche in ihrer Frechheit auf den ficht- 
baren Adam Losftürzt, dabei aber Gott angreift und unter- 
liegt, damit wir die Finfterniß ablegen, dem Tichte ung nahen 
fodann auch vollfonmenes Licht werden, Kinder vollkomme— 
sen Lichtes. Sehet ihr die Gnade des Tages? Sehet ihr 
die Bedeutung des Geheimniſſes? Seid ihr nicht von der 
Erde erhoben worden? Seid ihr nicht duch unfere Stimme 


und Belehrung erhoben und offenbar in den Himmel verfegt 


worden? Und noch mehr werdet ihr dahin verfegt werben, 
wenn das Wort mein Wort führt. 

3 Iſt etwa fo beichaffen eine gefeßliche und vorbild- 
liche Reinigung, welche durch zeitweilige Beſprengungen nützet 
und mit Aſche einer Kuh die Befleckten beſtreut? Feiern 
etwa Ahnliches die Heiden ? Jegliche Feier und jegliches Ge- 
heimniß bei ihnen gilt mir als Thorbeit, als ver Teufel 
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finftere Erfindung und ald Gebilde verworfener Gefinnung, ges 
balten duch die Zeit und durch die Sage verhüllt. Denn was 
fie als Wahrheit verehren, das verhüllen fie als Fabel, wäh- 
rend fie doch, wenn ed Wahrheit wäre, dann e8 nicht Fa- 
bein nennen follten, fondern nachweiſen, daß e8 nicht fchänd- 
lich ſei; ift e8 aber Lüge, fo follten fie e8 nicht bewundern 
und nicht jo dreiſt die widerfprechendften Meinungen über 
die nämlihe Sache haben, gleich als feherzten fie in ver 
Berfammlung von Knaben oder wahrhaft Schlechter Menſchen, 
und als ſprächen fie nicht mit verftändigen Männern und 
nit Anbetern des Wortes, welche doch dieſe gefünftelte und 
ſchmutzige Uberredungskunſt verihmähen. 

4. Unſere Feier iſt nicht Geburt und Entführung Ju— 
piters,) des Herrſchers der Kreter, wenn auch die Heiden 
darob ungehalten werden; auch nicht das Geſchrei der Ku— 
reten und nicht ihr Klatſchen und ihre Waffentänze, welche 
das Wimmern des weinenden Gottes übertönen ſollen, auf 
daß es dem kinderfeindlichen Vater verborgen bliebe. Es 
war doch arg, daß der als Kind winſelte, welcher als Stein 
verſchlungen worden! Das ſind nicht Entmannungen der 
Phrygier und Flötenſpiel und Korybanten ?) und was immer 
die Menichen ver Rhea zu Ehren in ihrem Wahne thun, 
indem fie der Mutter der Götter ihre Verehrung weiben 
und in ihrer Verehrung eingeweiht werben in Dinge, mie fie 
der Mutter folcher Götter angemeffen find. Auch wirb bei 








1) Dem Saturnus, dem Vater des Jupiter, war von Ge 
(Erdgöttin) geweifjagt worden, daß er durch einen feiner Söhne 
vom Throne würde geftoßen werden. Daher verjchlang er fie alle 
gleich nach ihrer Geburt. Als nun Rhea (Cybele) den Supiter . 
‚geboren hatte, rettete fie ihn liſtig nach Kreta mit Hilfe der Ku- 
reten (dev Alteften Bewohner der Inſel Kreta), welche mit ihren 
Waffen großen Lärm machten, damit Saturnus das Weinen des 
Kindes nicht hörte und es gleichfalls verſchlänge. Diefem wurde 
Ätatt des Jupiter ein in Windeln eingemicelter Stein zum Ver— 
ſchlingen zurückgelaſſen. 

2) Korpbanten, Prieſter der Cybele, deren Gottesdienſt jie 
mit lärmender Mufit und mit wilden Waffentänzen begingen. 
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uns fein Mädchen Y geraubt, und feine Ceres irrt umher und 
bringt einen Celeus und Zriptolemus und Drachen her— 
bei und thut Diefes und duldet Jenes. Sch Schere mich an's 
Richt zu ziehen die nächtliche Feier und die Schänplichfeit 
zur Geheimlehre zu machen. Das weiß Cleufis und die 
eingeweiht find in jene Dinge, welche geheim gehalten werden 
und mit Grund geheim zu halten find. Auch Bachus 2) ift 
dieß nicht und die Hüfte, vor ver Zeit die Frucht gebärend, 


1) Berjephone (Kote, Proferpina), Tochter des Jupiter und 
der Ceres (Demeter), wurde von Hades (Pluto, Gott der Unter- 
welt) geraubt und mit Willen des Jupiter in die LUnter- 
welt entführt. Nachdem die Mutter fie lange vergeblich auf der’ 
ganpen Erde geſucht und in ihrem Groll den Feldern die Frucht- 

arfeit entzogen hatte, ließ Jupiter, um ihren Zorn zu beſchwich— 
tigen, durch Hermes ihre Tochter aus der Unterwelt holen. Doch 
da Hades, bevor er diefe entließ, einen Granatfern (Sinnbild der 

Ehe) ihr zu Toften gegeben hatte‘, fo beftinmmte Jupiter, daß fie 

abwechſelnd zwei Theile des Jahres auf der Oberwelt bet der 

Mutter und den dritten in der Unterwelt bei ihrem Gatten wei— 

len follte. (Sm dieſem Mythos ift Perſephone das Symbol der 

Pflanzenwelt, die jährlich hervorſproßt und wieder in die Tiefe 

der Erde zurücktritt, des Samenkorns, das in das Dunkel der 

Erde gejenkt wird und zu neuen Leben aufblüht.) — Bevor Ceres 

mit ihrer Tochter in den Olymp zurüdging , lehrte fie den Herr- 

fer von Eleufts, Keleus, welcher fie auf ihrer Wanderung gaft- 
ich aufgenommen hatte, die eleufinifhen Geheifhniffe. — Tripto- 
lemus, Sohn des Keleus, fol den Pflug erfunden und im Auf» 
trage der Ceres den Aderbau und die Damit verbundene Eultur 
verbreitet haben, indem er auf einem Drachenwagen auf der Erde 

Bun: 

2) Bachus, Sohn des Jupiter und der Semele, der Tochter 
des Kadınos. Semele erbat fih von Jupiter, Daß er ihr in fei- 
ner ganzen Herrlichkeit erfcheine, und als erihr nun mit Blitz und 
Donner nahte, ergriff die Flamme Semele und das Haus, und fie 
gebar fterbend ein unveifes Kind, welches Jupiter fi in Die Hüfte 
nähen und, als es gezeitigt war, der Ino, Gemahlin des Athamas 

in Orchomenos, zur Pflege übergeben Tief. — Minerva (Pallas 

— die mutterlofe Tochter Jupiters, aus deſſen Haupte 
geboren. 
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ſo wie früher das Haupt eine andere; und nicht ein mann 
weiblicher Gott und ein Reigen Beraufchter und ein zůgel⸗ 
loſes Heer und der Thebaner Wahnfinn, ver dieſes verehrt, 
and nicht die Anbetung von Semele's Donnerfeil. Auch 
ver Venus unzühtige Geheimniffe find es nicht, die ſchänd⸗ 
lich mie ste felbft es fagen, geboren und verehrt wird. Und 
nicht das Ermorden der Fremden bei ven Tauriern ) und 
auf den Altar gegoſſenes Blut fpartanifcher Sünglinge, 
welche mit Geißeln fich zerfleifchen und bierin allein übel 


ale Männer fich zeigen, — da von ihnen eine Göttin verehrt 


wird, Die dazu noch ein Mädchen! Sie ſchätzten nämlich zu- 


"gleich die Weichlichkeit und hielten in Ehren bie Rühnbeit. 


5 Melde Stelle willſt du anweiſen dem Zerhaden des 
Belops?) in Stüde, womit die hungrigen Götter bewirthet 
werben, und der granfamen und unmenſchlichen Gaſtfreund— 
ſchaft? Und melche ven fchredlihen und finfteren Geltalten 
ter Hefate?) und dem unterirdiſchen Gaufelfpiel und Wahr 
Tagen des Trophonius*) oder dem thörichten Geſchwätz ver 


1) Die Taurier (Bewohner der jebigen Krim) brachten der 


Diana (Artemis) Menſchenopfer dar: Schiffbrüchige und überhaupt 


alle Griechen, die in ihre Hände fielen. In Sparta (Lacedämon) 
wurde Diana in älteſter Zeit gleichfalls durch Menſchenopfer ver⸗ 
ehrt. ‚Später wurden dieſe abgeſchafft; doch wurden noch immer 
an ihren: Fefte Knaben gegeißelt, daß das Blut den Altar benekte. 

2) Tantalus SR den Göttern, als fie einmal’ bei ihm ein- 


gekehrt waren, Seinen Sohn Pelops geſchlachtet und zum Efjer 


vorgefett. Zur Strafe hiefür muß er in Der Unterwelt im Waj- 
fer bis an's Kinn ſtehen und immer durften und hungern, weil 
das Waſſer und der fiber ihm hängende Obftbaum ſich zurückzieht, 
ſobald ev darnach greift oder ſchnappt; auch ſchwebt ein Felſen 
über ihm, der einzufläuzen droht. el 

3) Hekate, bald als Mondgöttin vorgeftellt, bald als nächt- 
liche, geſpenſtiſche Zanbergättin von furdtbarer Geſtalt, melde 
über die böfen und ſchädlichen Dämonen herrſcht, Die Geifter der - 
Todten aus der ‚Unterwelt ruft und die Menichen durch Geipen- 
ſter ſchreckt. os) 

4) Tropbonius, ein Gott, in deſſen Höhle bei Lebadia im 
Bbotien Orakel gegeben wurden, wobei man mit beionderen Ce⸗ 
zemonien in die Höhle hinabſtieg. 


Be TU 
4 
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dodoniſchen Eiche”) oder den Blendwerken des velphifchen ?) 


Dreifußes oder dem propbetifchen Trank der Kaftalta 29 
Nur das allein haben fie nicht vorausgefaat: ihr Verſtum— 
men. Auch nicht ver Magier Opferfunde und die Weiffagung 
der Zukunft aus den Einfchnitten der Thiere; und ber Chal- 
däer Sterndenteret und Nativitatsftellerei, Die mit der 
Bewegung ver Geſtirne unfer Leben in Beziehung bringt? 
doch was fie felbft je find oder fein werben, vermögen fie 
nicht zu erkennen. Und auch ver Thracier Geheimniffe find 
es nicht, von welchen der Sage nah auch ver Gottespienft 
beritammt ,*) noch auch des Orpheus Weihungen und My— 
fterien, welchen die Griechen um feiner Weisheit willen fo 
jeher bemunderten, daß fie ihm eine Leier geben, die durch 
ihre Töne Alles heranzieht; noch auch des Mithras®) gerechte 
Beſtrafung Derjenigen, welche fich in Solches einweihen Ia’- 
fen. Auch nicht des Dfiris‘) Zerfleifchung, ein anderes Un- 
glüd, das bei den Agyptern verehrt wird; auch nicht Die 
Mühfale der Iſis ), nicht Die Böcke der Mendefter,°) ehrwürdi⸗ 


1) Zu Dodona, einer Stadt in Epirus, war ein berühmtes 
Orakel des Jupiter. Gemeifjagt wurde hier aus den Eichen. 

2) Zu Delphi in Phokis war das Orakel des Apollo. Die 
Priefterin des Apollo, Pythia, ertheilte Die Orakelſprüche, ſitzend 
auf dem Dreifuf. 

3) Kaftalia, eine den Mufen und dem Apollo hzilige Duelle 
am Parnaſſus, oberhalb Delphi , deren Waſſer in Delphi zu dem 
heiligen Gebräuchen angewendet wurde. 

4) Wortipiel: Opgxam Homonevew. 

5) Mithras (die Sonne bezeichnend) wurde vornehmlich bei 
den Perſern verehrt, ſpäter auch im Abendland. Der Einweihung 
in Die Mufterien des Mithrasdienftes ging die Ertragung von 
zwölf reinigenden Strafen voraus. i ) 

. 6) Hfiris, ein ägyptijcher Gott, Herricher von Ägypten, von 
feinem. Bruder Typhon getöbtet und zerftiidelt. 

7) Sfts , die Gattin (oder Schweſter, nach anderer Vor— 
Rellung), betrauerte den Ofiris und juchte ihn anf. 

8) Mendes, ein Agyptifcher Gott, in Bodsgeftalt Dargeftellt, 
von den Mendefiern verehrt. 
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ger als diefe felbft; nicht die Krippe des Apis, eines Kal 
bes, das fih von der Memphiten Thorheit mälten ließ. 


Auch nicht alle Ehren, womit fie den Nil entehren, ven 
SFruchtgeber, wie fie felbft ihn preifen, ven Ahrenreichen, ber 
die Fruchtbarkeit nach Ellen mißt. 


6. Sch unterlaffe e8 zu reden von der Verehrung Friechen- 


ver und gefährlicher Thiere und der dabei gepflogenen Scham- 
loſigkeit, wovon jegliches feine eigene Feier und Feſtlichkeit 
hatte und jedem die Eigenfchaft durchgängiger Verinorfen- 
beit gemeinfam war in dem Grade, daß, wenn fie überhaupt 
hätten gottlos ſein, Götzenbildern und Werken ver Runft 


und Gebilden der Hände fich zumenden und von der Herr - 


Yichkeit Gottes abfallen wollen, ihnen wirklich verſtändige 
Menſchen nichts Anderes hätten wünfchen können, als folche 
Dinge zu verehren und fo zu verehrten, damit fie, wie Pau 
lus fast, den ihrer Verivrung gebührenven Kohn in dem er- 
. Yangten, was fie verehrten, indem fie es nicht jo fehr ehrten, 
als vielmehr dadurch entehrt wurden; verabfcheuungswürs 
dig 05 ihrer PVerirrung, noch verabſcheuungswürdiger ob der 


Gemeinheit der Dinge, die fie anbeteten und verehrten, um 


noch finnlofer zu fein als felbft die Gegenftände ihrer Ver⸗ 
ehrung, indem ihr Irrwahn in dem Grade größer wird, als 
die Dinge niedriger werben, vie fie anheten. 

7: Diefes nun mögen treiben die Kinder der Heiden 
und die Teufel, welche Jenen den Irrwahn eingeben, indem 
fie die Verehrung Gottes an fich reiffen und die einen fo, 
die andern anders in fchändlihe Meinungen und Borfiel- 
lungen ſpalten, ſeitdem fte Durch unzeitigen und gar nicht er- 

Iprieblichen Genuß vom Baume der Erkenntniß uns vom 
Baume des Lebens abgeschnitten und unſere nunmehrige 
Schwachheit beſtürmt, der Vernunft pie Oberherrfchaft ge— 
raubt und den Leidenſchaften das Thor geöffnet haben. Ein 
Geſchlecht voll Neid und Haß gegen die Menfchen over viele 
mehr dieß Durch die eigene Bosheit geworden, konnten fie es 
nicht ertragen, daß die Irdiſchen das Himmlifche erlangten, 


während fie jelbit vom Himmel auf die Erde Herabgeftürzt 


waren, und daß eine fo große Veränderung ihrer Herrlich. 


* 
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keit und ihrer erften Natur einträte. Das ift die Verfolgung 
des göttlichen Gebilde. Darum wurde das Ehenbild Got- 
tes entehrt, und wie wir e8 verweigert haben, das Gebot zu 
beobachten, wurden wir ver Willfür des Irrthums über- 
liefert; und wie wir abgeirrt waren, fo find wir entehrt wor⸗ 
den in dem, was wir verehrten. Denn nicht das allein ift 
ſchrecklich, daß Solche, die geichaffen waren zu'guten Werken, 
zum Preife und Lobe des Schöpfers und zur Nachahmung 
Gottes, fo weit Dieß erreichbar, Duelle aller möglichen Lei- 
denſchaften geworben find, welche ven inneren Menfchen in 
trauriger Weiſe aufzehren und zu Grunde richten: fon- 
dern daß fte fogar Götter zu Sachwaltern ihrer Leidenſchaf⸗ 
ten gemacht haben, damit das Sünpigen nicht bloß als ſchuld— 
108 , Sondern fogar al8 göttlich gelte, eine folche Vertheidt- 
gung fuhend und findend hei dem, was angebetet wurde. 
8 Wie ed aber ung verliehen worden, Dem abergläu- 
bifchen Irrwahn zu entfliehen, der Wahrheit theilhaft zu 
fein, dem lebendigen und wahren Gotte zu dienen und über 
das Geſchaffene uns zu erheben, hinausschreitend über Alles, 
was ber Zeit und der erften Bewegung unterliegt; To laſſet 
ung auch unser Denken und Erfennen auf Gott und Gött— 
liches richten! In unferer Betrachtung aber wollen wir fo 
beginnen, wie e8 amt beften it. Am beiten aber ift e8, wie 
es uns Salomon vorfchreibt. Er fast: „Der Anfang der 
Meisheit ift: erwirb dir Weisheit.” Was aber verfteht er 
unter Anfang der Weisheit? Die Furcht. Denn 88 geht 
nicht an mit Beſchauung anzufangen und mit Furcht zu 
endigen, — denn die Beſchauung ift zügello8 und möchte 
uns leicht in Abgründe ftürzen; fondern wir müfjen in den 
Anfangsgründen ver Furcht unterwiefen, durch fie gereinigt 
und fo zu fagen leiht gemacht, zur Höhe uns erfchmwingen. 
Wo nämlich Furcht, da iſt Beobachtung der Gebote, wo 
aber Beobachtung der Gebote, da iſt Keinigung des Blei _ 
ches, diefer Wolfe, welche die Seele bejchattet und fie den 
göttlihen Strahl nicht rein ſchauen läßt; wo aber Neinigung, 
\ da it Erleuchtung. Erleuchtung aber ift die Erfüllung des 
\) Sehnens für Diejenigen, welche nad den größten Dingen 
3* 
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oder nach dem Größten over nach dem über alle Größe Er- 
habenen Perlangen tragen. 

9, Darum müſſen wir uns zuerft reinigen und dann 
dem Heiligen nahen, wenn wir eben nicht das Schieffal Iſraels 
erleiven wollen, welches ven Glanz nes Antlitzes Mofis nicht 
ertrug und deßhalh einer Verhüllung bedurfte; oder das des 
Manue und ſprechen: „Wir werben fterben, o Weib, dalnir 
. Gott gefehen", als ihm Gott erfohien; oder wenn wir nicht, 
wie Petrus, Jeſum aus dem Fahrzeug gehen heiffen wollen, 
weil wir folhen Umgangs nicht würdig. Sage ich aber Pe- 
irus, wen meine ih da? Den, der auf den Wellen wandelte. 
Oder wie Paulus das Geficht verlieren, der, ehe er von ſei⸗ 
nen Derfolgungen gereinigt war, mit dem Verfolaten redete 
oder vielmehr non einem kleinen Schein des großen Lichtes 
getroffen wurde. Der wenn wir nicht wie der Hauptmann 
Heilung ſuchen, ven Arzt aber nicht in’8 Haus aufnehmen 
wollen, aus Töhlicher Furt. Es fprehe auch Einer von 
uns, fo lange er noch nicht gereinigt, ſondern noch ein Haupt» 
mann ift, Viele in der Bosheit übertreffend, und dem Raifer 
Kriegsdienſte Leiftet, dem Fürften der Welt und derer, die 
am Irdiſchen hängen: „Sch bin nicht witrdig, daß du ein- 
geheft unter mein Dach". Hat er aber Sefum gefehen, ob- 
gleich Mein von geiftigem Wuchſe, wie jener Zachäus, und 
hat er einen Feigenbaum erftiegen, indem er ertödtet hat die. 
Glieder, die da irdiſch find, und ſich erhoben über ven 
Leib der Nievrigfeit, dann nehme er auch das Wort auf und 
böre: „Heute ift diefem Haufe Heil widerfahren”, und em- 
pfange das Heil und bringe vollfommene Früchte, in ſchöner 
Weiſe vertheilend und ausſpendend, mas er in fündhafter 
als Zöllner gefammelt. 

10, Denn das nämliche Wort ift furchtbar den Un— 
mündigen feiner Natur nach und zugänglich in feiner Güte - 
Denen, die alſo vorbereitet find, allen Denen, welche ven | 
unreinen und finnlichen Geift aus der Seele vertrieben und 
diefe mit der Erkenntniß gereinigt und geſchmückt und fie 
nicht in Unthätigfeit und Trägheit gelaffen haben, jo daß 
fie mit größerem Aufzuge wieder in Befit genommen wer- 
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ven fünnte von den fieben Geiftern ber Bosheit (folche ver 
Tugend find gleichviel aufgezählt); denn was ſchwieriger zu 
eritreiten, wird fehnlicher eritrebt —, fondern die da auffer 
der Flucht nor der Bosheit auch vie Tugend üben und Chri— 
ftum ganz oder ſoweit al8 möglich in fih aufnehmen, damit 
die bbſe Macht keine Leere treffe und biefelbe wiederum mit 
fih erfülle und die leßten Dinge Ärger werben als bie er- 
ſten, wegen ber größeren Heftigfeit des Angriffs und wegen 
der größeren Sicherheit und Uneinnehmbarkeit ver Feſtung. 
Haben wir aber unfere Seele mit aller Sorgfalt bewacht?) 
und Aufgänge bereitet in unfern Herzen?) und einen neuen 
Ader und gepflügt?) und Samen ausgeftreut zur Gerechtig- 
keit, wie Salomon und David und Jeremias es wollen, und 
das Licht der Erfenntniß uns angezündet, dann wollen wir 
lehren Gottes Weisheit, die verborgen it in Geheimniß, und 
den Andern vorleuchten. Unterheffen laſſet uns rein werden 
und geweihet dem Worte, damit wir fo viel als möglich ung 
ſelbſt Gutes thun, indem wir ung Gott gleichförmig machen und 
das kommende Wort aufnehmen und es nicht bloß aufneh— 
men, fondern es auch bewahren und ben Andern zeigen, 
11, Nachdem wir unferer Rede reines Feld geichaffen 
baben, wollen wir nun über das Welt uns verbreiten und 
uns betheiligen an ver Feier der Seelen, welche das Welt 
und Gott Iteb haben, Da aber ven Hauptgegenfland ‘des 
Feſtes die Erinnerung an Gott bildet, fo wollen wir des 
Herrn gedenken. Denn auch der Jubel Derer, die dort oben 
feiern, wo die Wohnung aller Seligen ift, ift, wie ich glaube, 
nicht3 Anderes, als die Lobpreifung und VBerberrlichung Got- 
te8 durch die, welche der Aufnahme in jene Gemeinschaft 
gewürdigt worben. Wenn aber unfere gegenwärtige Rede 
bereit8 Gefagtes wiederholen wird, fo darf fich Niemand 
wundern. Ich werbe ja nicht bloß das Nämliche fprechen, 
fonvern auch über den nämlichen Gegenftand — mit zit 
ternder Zunge und bebendem Geifte und Herzen, wie jedes⸗ 


1) Spräw. 4, 23. — 2) Bi. 33, 6. — 3) Jerem. 4, 3. 
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mal, wenn ich von Gott zu reden habe, Und auch euch 
wünfde ich die gleiche Löbliche und felige Stimmung. „Von 


Gott" aber wenn ich ſage, fo werdet umleuchtet von einem 


Lichte und von dreien: breiten, ven Befonverheiten oder wenn 
man lieber will, den Hypoſtaſen over Berfonen nach — denn um 
die Benennungen wollen wir nicht ftreiten, fo lange die Silben 
"zu. dem gleihen Sinne führen; von einem aber, mit Rückſicht 
auf das Wefen oder die Gottheit. Denn es wird unterfchteden 
ohne Scheivung, um mich fo auszudrücken, und zufammengefügt 
‚mit Unterfcheivung. Eines nämlih in den Dreien ift die 
Gottheit und die drei Eins, in welchen die Gottheit, oder um 
genauer zu reden, welche die Gottheit find. Das Mehr over 
Weniger Yaffet uns ausschließen, um weber die Einheit zur 
" Bermifhung noch die Unterfcheivung zur Trennung zu mas 
hen. Es bleibe uns gleich fern des Sabellius Zufammen- 
ziehung wie des Arius Auseinanverreiffung, zwei Übel, fich 
geradezu entgegengefett, aber gleich aottlos. Denn wie darf 
man Gott verfehrter Weife zufammenziehen oder in Uns» 
gleichheit Tpalten ? 

12, Aber wir haben doch nur einen Gott, ven Vater, 
von dem Alles iſt, und einen Herrn, Jeſum Chriftum, 
durch den Alles ift, undeinen hl. Geift, in dem Alles ift,) 
wobei das „aus dem” und „vurch den” und „won dem" nicht 
verſchiedene MWefenheiten bezeichnet (venn fonft würben die 
‚PBräpofitionen oder bie Ordnung der Namen nie mechleln), 


en 


fondern die Befonverheiten der einen und unvermifchten 


‚Mefenheit ausdrückt. Und Dieß erhellt daraus, daß fie wie— 


ober in Eines zufammengefaßt werben, fobald man nurnicht 


etwa flüchtig jene Stelle bei dem nämlichen Apoftel Liest: 
„Bon ihm und dur ihn und in ihm?) iſt Alles; ihm ſei 


‚Ehre in Ewigkeit. Amen." ?) Bater ift der Vater und ur-_ 


ſprungslos; denn er ift aus keinem. Sohn ift ver Sohn 
und nicht urfprungs[os ; denn er ift aus vem Vater. Woll- 
teft du aber darunter einen zeitlichen Urſprung verſtehen, fo 
iſt auch er urfprungslos; denn er hat die Zeiten gemacht 


1) I. Kor. 8,6, — 2) Richtiger: für ihn. — 3) Röm. 16, 36- 
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und unterliegt nicht der Zeit. Heiliger Geiſt iſt mahr- 
baft der Geift, ausgehend vom Vater, aber nicht in der Weife 
eines Sohnes und nicht durch Zeugung, ſondern in der 
Weile des Ausgangs: wofern man nicht der Deutlichkeit 
megen neue Bezeichnungen gebrauchen darf. Weber ver Va⸗ 
ter verliert dadurch das Ungezeugtlein, weil er gezeugt hat, 
noch der Sohn das Gezeugtfein, weil er aus dem Ungezeug- 
ten ift. Wie follte er das? Auch der Geift verwandelt fich 
weder in den Vater noch in den Sohn, weil er ausgegangen 
ift, und weil er Gott ift, auch wenn die Gottlofen es leug⸗ 
nen; denn die Befonderbeit ift unveränderlih. Oder wie 
follte eine Befonderheit bleiben, menn fie fih änderte und 
wandelte? Die aber, welche das Ungezeugtfein und Gezeugt⸗ 
fein als MWefenheiten nur gleichnamiger Götter binftellen, 
werben ‘wohl auch ber Adam und bei Seth (weil der eine 
nicht vom Fleiſche abftammte, denn er war gefchaffen , der 
“andere aber von Adam und Eva war) Welensverichiedenheit 
annehmen! Ein Gott alfo in dreien und die drei Eins, wie 
wir jagten. 

- 1% Da nun diefe Sahen oder dieſe Sadıe fih fo 
verhält und die Anbetung nicht auf die Himmlifchen allein 
beſchräntt bleiben, ſondern da es auch hienieden Anbeter geben 
follte, auf daß Alles vom Ruhme Gottes erfüllt werde, wie 
ja auch Alles Gott zugehört: deßhalb wird der Menfch 
aefchaffen, zusgezeichnet ald Werk der Hand Gottes und als 
fein Ebenbſd. Ihn aber verwerfen, weil er durch ven 
Neid des Terfels und durch den bittern Genuß von Gott 
und feinem Schöpfer in trauriger MWeife ſich trennte, das 
wollte Gott nicht. Was gefchieht? Und welches große Ge- 
heimniß vollzieit fih für ung? Die Naturen werben erneuert, 
und Gott wird Menſch: und der über ven Himniel des Himmels 
binauffährt gegenAufgang feiner Herrlichkeit und Glorie,?) wird 
verherrlicht beim Prevergange unferer Geringheit und Niedrig⸗ 
feit, und der Sohn Sottes verfchmäht es nicht, Menſchenſohn zu 
werben und zu heilen: nicht was er war verwandelnd, — benn 


1) Bi. 67, 34, 
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das ift unveränderlich, — ſondern annehmend, was er nicht war 
— denn er iſt voll Liebe gegen die Menfchen — auf daß ver 
Unerfaßliche erfaßt würde‘, mittel8 des Fleiſches als eines 
Schleiers mit uns verkehrend ; denn feine reine Gottheit zu 
ertragen, dazu ift Die gewordene und vergängliche Natur nicht 
fähte. Darum wird der Unvereinbare vereinigt; nicht allein 
Gott mit dem Werben und der Geift mit dem’ Fleifche und 
das Unzeitliche mit der Zeit und das Unermeßliche mit dem 
Make; jondern auch mit der Sungfräulichfeit die Mut— 
terichaft und mit dem über alle Ehre Erhabenen die Unehre 
und mit dem Leiden das Leivensunfähige und mit nem Ver— 
weslichen das Unfterbliche. Weil nämlich ver liſtige Urheber 
des Böfen fich für unbeftegbar hielt, da er und durch die Hoff- 
nung der Öottgleichheit betrogen hatte, fo wird er durch bes 
Fleiſches Hülle getäufcht: damit er nicht auf Adam, wie er 
meint, losſtürze, fondern Gott angreife, und damit der neue 
Adam den alten wieder cette und das Fleiſch vom Fluche 
erlöst würde, indem der Tod durch das Fleiſch ertöbtet 

morben. 
: 14. Die Geburt nun haben wir zuvor in gebitbrender 
Meife gefeiert, ich als der Ordner des Feſtes und ihr und 
Alle, welche in der Welt Ieben, und welche über pie Welt er» 
Haben find. Mit dem Sterne find wir gegangen,/umd mit 
ven Weifen haben wir angebetet, mit den Hirter find wir 
umleuchtet worden, und mit den Engeln haben mir Roblieber 
gelungen, mit Simeon haben wir auf die Arme genommen, 
und mit Anna, der alten und ehrwürbigen, haben wir befannt ; 
und Dank ihm, der in fein Eigenthum kam a8 ein Fremb⸗ 
ling, daB er dem Entfremveten Ehre gebricht hat! Yet 
aber haben wir ein anderes Werf Chrifti md ein anderes 
Geheimniß zu feiern. Meine Freude kann ih nicht beherr- 
ſchen, ich werde begeiftert, und faft möchte/ich wie Johannes 
die frohe Botſchaft verfündigen, zwar nich wie ein Borlän- 
fer, aber aus der Wüfte gekommen. Chritus wird erleuchtet, 
laffet ung mit erleuchtet werben, !) Chritus wird getauft, 


1) Erleuchtung — Taufe. 
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wir wollen mit ihm nieberfteigen , damit wir auch mit ihm 
heraufſteigen. Jeſus wird getauft. Haben wir nur Dieß 
allein, haben wir nicht auch das Übrige forgfältig zu betrach- 
ten? Das: Wer? und von wem? und wann? Der Keine; 
von Sohannes; als er mit feinen Wunderzeichen ven Anfang 
machte, Und was follten wir bieducch erfahren und lernen? 
Uns erit zu reinigen, bemüthig zu fein und zu prebigen 
nachdem wir zur vollen geiftigen und Ieiblichen Keife gelangt 
find, Jenes gilt Denen, vie fich nicht worbereiten und bie 
Taufe nur Ho obenhin abmahen und nicht ver Erlöfung 
Veftigfeit und Dauer verleihen durch eine auf die Tugend 
gerichtete Gefinnung. Denn wenn die Gnabengabe — und 
eine Gnadengabe ift fie — Nachlaſſung des Vergangenen ge— 
währt, dann verbient fie noch mehr Sorafalt, daß wir nit 
zu demfelben Ausmwurf zurüdfehren. Diefes aber geht Jene an, 
die fich erhehen wider die Ausſpender des Geheimniljes, wenn 
fie felbft irgendwie höheren Ranges find. Das Dritte ſei Jenen 
gelagt, melde auf ihre Jugendkraft vertrauen und meinen, 
jedes Alter fei zum Vorſteher⸗ oder Lehramt ermächtigt. 

Jeſus läßt fich reinigen; und du verfchmähft die Reinigung ?, 

Bon Fohannes : und bu erhehft dich gegen einen Prediger? 
Er ift dreiffig Jahre alt; und du willft als unbärtiger Jüng- 
ling die Greiſe unterweifen ? Dper glaubft vu lehren zu kön⸗ 
nen, obichon du dich weder durch das Alter noch duch die 
Eitten ehrwürbig gemacht? Und dann hat mar hier Daniel, 
dort den oder jenen Nichter in jungen Jahren und folche 
Beiſpiele auf der Zunge. Denn Jeder, der Unrecht thut, ift 
zu feiner Vertheidigung gerüftet. Aber das ift fein Geſetz 
der Kirche, was nur ſelten geſchieht, wie ja. auch eine 
Schwalbe keinen Sommer macht und eine Linie keinen 
Geometer und eine Fahrt feinen Seemann. 

15, Indeß Johannes tauft, Fefus fommt herzu, vieleicht 
um aud ben Zäufer, gewiß aber um ven ganzen alten Adam zu 
- heiligen und ihn im Waff er zu begraben, vor dieſem aber und um 

) veflentwillen ven Jordan; indem er, wie er Geift und Fleiſch 
war, jo durch den Geift und das Wafler vie Weihung gab- 
Der Täufer will es nicht zulaflen; Jeſus ftreitet mit ihm. 
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„Ich habe nöthig, von dir getauft zu werden”, ſpricht die 
Leuchte zur Sonne, die Stimme zum Wort, der Freund zum 
Bräutigam, der Größte unter ven vom Weibe Geborenen 
zum Erftgeborenen vor aller Schöpfung; ver im Mutterleibe 
aufhüpfte, zu dem, ver im Mutterleibe angebetet wurde, der 
Vorläufer war und fein wird,‘) zu dem, der erfchienen ift 
und erjcheinen wird. „Ich habe nöthig, von Dir getauft zu 
werden”, fege hinzu: „und für dich“; denn er mußte, daß 
er duch das Martyrium getauft würde, oder daß ihm wie 
dem Petrus nicht bloß die Füße würden gereinigt werben. 
„Und du fommft zu mir?” Auch das ift prophetifh. Denn 
er mußte, daß, wie Pilatus nach Herodes wüthen, jo auch 
Chriftus ihm folgen würde, nachdem er zuerft geftorben. 
Was entgegnet Jeſus? „Laß es jet gefchehen;“ denn fo 
will e8 die Heilsordnung. Er wußte ja, daß er felbit in 
Bälde ven Täufer taufen würde. Was aber bedeutet vie 
Wurfichaufel? Die Reinigung. Was das Feuer? Die Ver- 
zehrung des Leichtfinns und den Eifer des Geiſtes. Was 
die Art? Das Abhauen der Seele, die unheilbar ift, auch 
nad) der Düngung. Und was bedeutet das Schwert? Das 
Schneiden des Wortes, welches das Böſe vom Guten ab- 
trennt und den Gläubigen und Ungläubigen fcheivet und 
aufbringt ven Sohn und die Tochter und die Schwieger- 
tochter wider den Vater und die Mutter und die Schiwie- 
germutter, das Neue und Frifche gegen das Alte und Welle. 
Und was der Schuhriemen, den du nicht auflöfeft, Der du 
Jeſum taufft, du Mann der Wüfte und des Faftens, du 
‚neuer Elias, der du mehr als ein Prophet, weil du auch ven 
Geweiſſagten fchauteft, du Mittelglied des alten und neuen 
"Bundes ? Was bedeutet diefes? Vielleicht die Lehre von ber 
Ankunft: und Fleiſchwerdung, wovon felbft der äuſſerſte Theil 
nicht leicht zu löſen und zu erklären ift, und zwar nicht etwa 
nur von denen, welche noch fleifhlih und Kinder in Chrifto 
find, fondern felbft von denen, vie wie Johannes im Geifte find. 


1) Sn der Borbölle. 
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16. Jeſus ſteigt wieder hervor aus dem Waffer. Er 
führt mit fich herauf die Welt und fieht geöffnet die Himmel, 
welche Adam fich und feinen Nachkommen verſchloſſen, wie 
auch mit flammendem Schwerte das Paradies. Und der 
Geiſt bezeugt die Gottheit, indem er auf ven Gleichen fih - 
nieberläßt, und aus dem Himmel erfchallt eine Stimme, 
denn von dorther flammt der Bezeugte, und in Geſtalt 
einer Taube erfcheint er Teiblich , denn er ehrt den Keib, va 
auch diefer durch die Vergöttlichung Gott wird, Und 
zubem tft die Taube von Alters her gewohnt, das Ende ver 
Sündflut zu verfünden. Wenn dulaber nad) Maffe und Ge- 
wicht vie Gottheit Thäteft und du darum den Geift für Klein 
erachteft, weil er in Geftalt einer Taube erfcheint, dann, du 
Kleinlicher, gegenüber dem Größten, wirft du auch das Reich 
der Himmel mißachten müffen, weil e8 mit einem Genf- 
förnlein verglichen wird , und über vie Majeſtät Jeſu erhe- 
ben den Widerfacher, weil Diefer genannt wird ein großer 
Berg und Leviathan und König defjen, was im Meere lebt; 
Jener aber ein Lamm und eine Perle und ein Tropfen und 
AÄhnliches mehr. 

17. Da wir die Taufe feiern, ziemt es fich, daB wir 
auch Etmas leiven aus Liebe zu Dem, welcher um unfert- 
willen Geftalt angenommen, getauft und gefreuzigt worden, 
und jo wollen wir Etwas über ven Unterschied ver Taufen 
reden, damit wir gereinigt von hier forigehen, Es taufte 
Meofes, aber nur im Waffer: und vordem in der Wolfe 
und im Meere. Das aber gefhah vorbildlich, wie auch 
Paulus urtheilt: das Meer finnbilvete das Wafler, die Wolfe 
den Geiſt, das Manna das Brod des Lebens, der Trant 
den göttlichen Trank. Es taufte auch Johannes, nicht mehr 
nach jüdiſcher Weife, weil nicht im Waſſer allein, ſondern 
aud) zur Buße; aber noch nicht vollkommen geiftig, denn 
das „im Geiſte“ fett er nicht Hinzu. Es tauft auch Jeſus, aber 
im Geifte. Diefe ift die Vollendung. Und wie follte der 
nicht Gott fein, um eine verwegene Folgerung flüchtig ein- 
aufchalten, aus welchem auch du Gott wirft? Ich kenne noch 
" eine vierte Taufe, die duch Martyrium und Blut, mit ver 
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auch Chriſtus ſelbſt getauft worden, und die weit erhabener 
iſt als die andern, weil fie feine zweite Befleckung erleidet. 
Ich kenne auch noch eine fünfte, Die der Thränen; aber fie ift 
mühevoller, weil, wer fie empfängt, jeve Naht das Bett und 
Lager mit Thränen nett, ihm auch die Wundmale der Bos— 
beit übel riechen, weil man traurig und betrübt einhergeht 
und nahahmt die Befehrung des Manaffes und ber Nini— 
oiten Demuth, welche Erbarmung gefunden, weil man nad 
ſpricht die Worte des Zöllners im Tempel und gerechtfertigt 
wird im Gegenfaß zum prahlenden Pharifäer, und wie das 
chananäiſche Weib fich ernieprigt und Barmherzigkeit fucht 
Hi Brofamen — die Nahrung eines fehr hungrigen Hünde 
eins. 

18. SH nun — wenn ich geftehe, daß ih ein Menſch 
bin, ein veränberliches Welen und unbeltändiger Natur, ich 
nehme auch diefe Taufe gerne an und bete ven Geber an 
und theile ven Anderen mit und erweife Barmherzigkeit, um 
Barnrherzigkeit zu erlangen. Ich weiß ja, daß auch ich mit 
Schwacheit angelhan bin, und daß nur fo mir eingemeflen 
wird, wie ich ausmeſſe. Was fagft nun aber du, was 
fchreibft du wor, du neuer Bharifäer, rein dem Nanıen, aber 
nicht der Gefinnung nach, und die Irrlehren des Novatus) 
mit der gleichen Schwachheit ung vortragend? Entichließeit 
du dich nicht zur Buße? nimmft du nicht zu Seufzern 
beine Zufluht? vergießeit dur Feine Thräne? Möchteft du 


1) Novatus (Mitte des dritten Jahrhunderts) ſchloß fih in 
Kom dem Novatian an und Iehrte mit Dieſem, nad der Taufe 
gebe e8 für ſchwere Sünden Teine Verzeihung mehr; weil die 
Kirhe auch die Gefallenen aufnehme, habe fie ihre Heiligfeit ver- 
loren und aufgehört, die wahre zu fein; jelbft ihre Taufe fei un— 
giltig. Dagegen hatte er zu Karthago, wo er früher von Cyprian 
wegen ſchlechter Lebensweiſe mit Ausihliefung aus ber Kirche 
bedroht war, Diefem Biſchofe Härte vorgeworfen, weil er Wider- 
ſpruch erhob, als einige Priefter während feiner Abwefenheit im 
Eril Teigtfinnig und willkürlich bei Wiederaufnahme Der in ber 
Berfolgung des Decius (249-251) Gefallenen in die Kirchen- 
— verfuhren. 
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doch nicht ſolchen Kichter finden! Macht auf dich feinen 
Eindrud die Menfchenfreundlichkeit Jeſu, der unfere Schwäche 
auf fi genommen und unfere Krankheiten getragen hat, 
der gekommen tft nicht fiir Gerechte, fondern für Sünder zu 
ihrer Befehrung, der Barmherzigkeit lieber will als Opfer, 
der fiebenzigmal ftebenmal die Sünden vergibt? Wie glüd- 
felig wäre deine Erhabenheit, wenn fie Reinheit wäre und 
nit Dünfel! Ubermenfchliches ſchreibſt du vor, treibft fo 
zur Verzweiflung und hebſt die Beflerung auf. Denn gleich 
ſehr ift vom Übel Nachſicht, die nicht beſſert, und Strenge, 
die nicht verzeiht: die eine laßt alle Zügel hießen, die an— 
dere erwürgt durch die Heftigfeit. Zeige mir deine Rein— 
beit, und ich laſſe mir dein Eelbftvertrauen gefallen! So 
aber fürchte ich, du möchteſt von Geſchwüren ſtrotzend Die 
Möglichkeit der Heilung abichneiden. Nimmt du aud den 
befehrten David nicht an, dem die Befehrung ſelbſt die Gnade 
der Prophezie bewahrte? Auch Petrus nicht, den großen, 
dem beim Leiden des Erlöfers etwas Menſchliches wider 
fuhr ? Aber Jeſus nahm ihr auf, und durch die Dreimalige 
Frage und Bejahung heilte er die dreimalise Verleugnung. 
Oder wie, nimmft dur feldft den nicht an, der durch Fein 
Blut vollendet worden? E83 gehört ja auch Diefes zu deiner 
Thorheit. Auch nicht ven UÜbertreter des Geſetzes in Ro: 
rinth? Aber Paulus entſchloß fih auch zur Liebe, nachdem 
er die Beſſerung gefehen: und der Grumd bievon? Damit 
Jener, der ein folcher ift, nicht etwa in allzu große Trau— 
tigkeit verfinfe, niedergedrüdt durch das UÜbermaß der Strafe: 
Und läſſeſt dur auch die jungen Wittwen nicht heirathen we— 
gen der geringen Widerſtandskraft ihres Alters? Paulus 
geftattet Diefes, zu deſſen Lehrer du dich offenbar aufwirflt, 
gleich al3 wäreſt du im einen vierten Himmel gefommen 
und in ein anderes Baradie8 und Hütteft noch geheimniß— 
vollere Worte vernommen und einen noch größeren Kreis 
mit dem Evangelium umſpannt. 
19, „Uber Dieb gefchteht nicht nach der Taufe.“ Wo 
iſt der Beweis? Liefere ihn oder veruvtheile nicht. Yan 
Y Zweifel aber fol die Menfchenfreunolichkeit obfiegen.. Aber 
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Novatus, Tpricht man, nahm die in der Verfolgung Abge— 
fallenen nicht auf. Wie das? Wenn fie nicht Neue zeigten, 
fo that ex recht; ich felbft nehme fie nicht auf, wenn fie 
nicht oder nicht Hinlänglich niedergefchlagen find und mit 
der Beſſerung die Sünde ausgleihen; und nehme ich fie 
auf, fo weile ich ihnen ven gebührenden Blab an. Nahm 
er. aber die nicht auf, welche in Thränen zerfchmolgen, fo 
werde ich das nicht nahahmen. Und was für ein Gefet iſt 
mir die Grauſamkeit des Novatus, der ven Geiz, dieſen 
zweiten Götzendienſt, nicht beftrafte, die Unkeuſchheit aber fo 
ftrenge verurtheilte, als hätte er nicht Fleiſch und Leib ? 
Mas Sagt ihr hiezu ? Überzeugen wir euch mit diefen Wor— 
ten? Wohlan, fo ftellet euch auf unfere Seite, auf die ver 
0 Menfhen! Preifen wir zufammen den Herrn. Keiner von 
! euch, auch wenn er gar Sehr auf fich traut, wage zu ſpre— 
hen: Rühre mich nicht an, denn ich bin rein, und wer ift 
es fo wie ih? Theilet auh uns mit von eurem Olanze. 
Dper überzeugen wir euch nicht? So wollen wir auch über 
euch weinen. Diefe nun mögen unfern und Chriftt Weg 
wandeln, wenn fie wollen, wenn aber nicht, dann den ihren. 
Sie werben wohl dort im Feuer getauft werben, ber lebten 
Taufe, der fchmerzhafteren und längeren, welche das Ma— 
terielle auffrißt wie Heu und den Leichtfinn aller Bosheit 
verzehrt.’ 

20. Wir aber wollen heute die Taufe Chrifti ehren 
und in ſchöner Weiſe feiern, nicht dem Bauche fröhnend, 
ſondern in geiſtiger Freude! Die, aber follen wir fröhlich 
fein? „Wafchet euch, werdet rein.” ') Wenn ihr von Sünde 
xoth fein wie Purpur und faft wie Blut, fo gelanget felbft 
zur Weiße ver Wolle. Werbet ganz rein md gereinigt; 
denn über Nichts freut Gott fich alfo, wie über die Befle- 
zung und Rettung eines Menfchen, für welchen jedes Wort 
und jedes Geheimniß; auf daß ihr werdet wie Lichter in 
der Welt, eine lebenſpendende Kraft fir die andern Men- 


1) 1,16. 
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ſchen, damit ihr als vollfommene Lichter dem großen Lichte 

zur Seite fiehet und eingeweiht werdet in ven jenfeitigen 

Richtolanz, reiner und heller erleuchtet von der Dreieinigfeit, 

von ber ihr jet unvollfommen den einen Strahl’ aus der 

einen Öottheit empfangen habt in Chriftus Jeſus unferm 

ai dem die Ehre und Herrfchaft fei in alle Ewigkeit. 
men, 








I.) 
Huf die heilige Taufe. ?) 
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Es ſchließt ſich dieſe Rede enge an die vorausgehende an, 
bildet gewiſſermaßen deren Fortſetzung und zweiten Theil. Han— 
delt die erſtere mehr von der Taufe Chriſti, fo wird in der fol— 
genden vorzugsweife Die Taufe der Chriften zum Gegenftande ber 
Betrachtung gemacht. In ſchwungvoller, blühender Sprache wer- 
den mit Anfnüpfung an die verſchiedenen Bezeichnungen (befon- 
ders Erleuchtung und Reinigung) der Taufe deren vielfache und 
herrliche Gnadenwirkungen dargelegt. Aufs Eindringlichfte werben 
die Katechumenen mit Milde und Ernſt zu ungefüumten Empfange 
des Sakramentes aufgefordert, alle Vorwände und Gründe, wo— 
mit man den Aufſchub der Taufe vertheidigen oder vechtfertigen 
wollte, werden als nichtig aufgezeigt. Die Getauften aber haben 
alle Sorgfalt aufzubieten, daß fie Die Taufgnade bewahren. Ein- 
mal gereinigt dürfen fie fich nicht mehr mit der Sünde befleden, 
einmal erleuchtet müfjen te im Lichte wandeln und Die Werfe der 
Binfterniß fliehen; vor Allem aber find fie verpflichtet, den wahren 
Glauben feftzuhalten gegenüber den Irrlehren und eine genaue 
Kenntniß deffelben ſich zu verichaffen. 


. 1) Bierzigfte dev Sammlung, 
2) ©ehalten in Eonftantinopel, 7. Jannar 381. 
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L Nachdem wir geftern ven glänzenden Tag der Lich— 
ter gefeiert (denn es ziemte ſich, Freudenfeſte ob unferes 
Heiles anzuorbnen, und weit mehr noch als für bie fleifche 
li) Sefinnten Hochzeits-, Geburts- und Namensfefte und 
Feſte der Aufnahme unter die Jünglinge und der erften 
Niederlaſſung und Jahrestage und mas fonft die Leute noch 
feiern), wollen wir heute in Kürze über die Taufe rer 
den und das Gute, fo uns hiedurch geworben, weil auch 
geftern Dieb nicht von ung berührt wurde, da die Zeit drängte 
und bie Rede zugleich Überfättigung vermeiden wollte, Denn 
Überfättigung durch Rede iſt den Ohren eben fo unzuträglich 
wie Epeife im Übermaß ven Leibern. Es gebührt ſich aber, 
aufzumerfen auf das, was gefagt wird, und nicht obenhin, 
fonbern bereitwillig die Rede über ſolche Dinge aufzuneh— 
men, weil auch Diefes Erleuchtung iſt, die Bedeutung des 
Geheimniſſes zu exrfennen. 

2. Don einer dreifachen Geburt erzählt ung die Schrift: 
von der aus dem Leibe, von der aus der Daufe und von der aus 
der Auferftehung. Davon tft die erſte Die ver Nacht und ber 
Knechtſchaft und Leidenſchaft; die andere die des Tages und 
der Freiheit und der Aufhebung ber Leidenfchaften, jede von 
der Geburt herrührende Hille abfchneivend und zum höhern 
Reben uns zurückführend; bie dritte aber tft furchtbarer und 
kürzer, indem fie alles Gebilde in kurzer Zeit verfammelt, 
um es vor Gott zu bringen, Damit es erſcheine vor feinem 
Schöpfer und Nechenfchaft ablege von feinem Dienfte und 
Wandel hienieden, ob es nur dem Fleiſche gefolgt ift, over 
ob e8 mit dem Seifte aufwärts geftrebt und die Gnade der 
Erneuerung heilig gehalten. Es ift bekannt, wie mein Chris 
ſtus diefe Geburten alle mit Ehre geſchmückt hat: die eine 
durch jene erfte und lebendig. machende Einhauchung, bie ans 
dere durch die Fleiſchwerdung und durch die Taufe, welcher 
ex fich felbit unterzog; die dritte duch die Auferftehung, 
melche er felbit eröffnete, Wie er der Erxftgeborene unter 
vielen Brüdern geworben, fo würdigte ex fich auch der Erit» 

\ geborene aus den Todten zu werben. 
3. Über die zwet Geburten num, bie erfte meine ich 
Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. L Bd. 4 
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und die fette, eine Betrachtung anzuftellen, ift jetzt nicht bie 
Zeit; über die mittlere aber und die uns hienieden noth— 
mwendige, von welcher der Tag der Richter feinen Namen 
trägt, wollen wir Sprechen. Die Erleuchtung tft die Herr- 
Lichkett ver Seelen, vie Umwandlung nes Lebens, die Er- 
forſchung des Gewiſſens vor Gott. Die Erleuchtung tft die 
Unterſtützung unſerer Schwahheit, die Erleuchtung ift die 
Ablegung des Fleifches, Die Nachfolge des Geiftes, Die Ge— 
meinfhaft des Wortes, die Beflerung des Gebilves, die 
Wegſpülung der Sünde, die Mittheilung des Lichtes, Die 
Befeitigung der Finfterniß ; die Erleuchtung ift das Geführte 
zu Gott, die Pilgerſchaft mit Chriftus, die Stüte des Glau—⸗ 
bens, die Vollendung des Geiftes, der Schlüffel des Him— 
melreiches, die Umänderung des Lebens. die Aufhebung ver 


Knechtſchaft, die Löſung ver Feſſeln, vie Umgeftaltung des ' 


ganzen Weſens; die Erleuchtung (was fol ich noch mehr 
aufzählen) ift die ſchönſte und herrlichfte der Gaben Gottes. 
Wie nämlich eines das Allerheiligfte und eines das Hohes 
lied genannt wird (weil e8 größer und erhabener ift), fo hat 
auch fie diefen Namen, weil: fie heiliger ift als jede andere 
unserer Erleuchtungen. 

4. Es hat aber, gleichwie Chriftus ihr Geber, fo auch 
die Gabe viele und verfchienene Namen; mag Dieß nun buch 
uns geichehen fein wegen der übergroßen Freude an der 
Sache (denn wenn man für Etwas fehr eingenommen tft, 
vermweilt man gern bei deſſen Namen), over mag die Mannig- 
faltigfeit der Wohlthat viele und verfchiedene uns gefchaffen 
haben. Wir nennen fie Geſchenk, Gnadengabe, Taufe, Salbung, 
Erleuhtung, Gewand der Unverweslichkeit, Bad der Wieder- 
geburt, Siegel, Alles was koſtbar. Geſchenk, weil fie Solchen 
gegeben wird, die vorher dazu Nichts beigetragen haben, Gna⸗ 
dengabe, weil fogar Schuldnern ; Taufe, weil im Waſſer die 
Sünde mitbegraben wird, Salbung, als priefterlich und königlich 
— penn diefe Stände waren die gefalbten; Erleuchtung als 
Klarheit; Gewand als PVerhüllung ver Schande; Bad als 
Abwaſchung; Siegel ald Bewahrung und Zeichen der Herr» 


ſchaft. Über fie freuen fich die Himmel mit, es preifen 
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ſie bie Engel, wegen ber verwandten Herrlichkeit; fie it ein 
Bild der jenfeittgen Seligfeit; fie wollten wir gerne befingen, 
vermögen es aber nicht fo, wie fich’8 gebührt. 

5 Gott iſt pas höchfte, unzugängliche und unausfprechliche 
Licht, weder mit dem Verſtande zu erfaflen noch mit Wor— 
ten auszudrücken, erleuchtenn jede vernünftige Natur. Dies 
ſes ift in der Geifterwelt, was die Sonne in der Sinnen- 
welt; 28 wird in dem Grade ſichtbar, als wir rein find; 
geliebt in dem Grabe, als wir licht geworden; je mehr wir 
e3 lieben, deſto mehr erkennen wir e8 wieverum ; e8 fchaut 
und begreift ſich felbft, ein wenig nur ergießt es fich nach 
außen. Licht aber nenne ih, was im Vater und Sohn 
und bl. Geiſt gefhaut wird, deren Reichthum die Einheit 
der Natur und die eine Ausftrömung der Herrlichkeit iſt. 
Ein zweites Licht ift der Engel, ein Ausfluß oder eine Mit- 
theilung des erſten Lichtes, welches durch Hinneigung zu die— 
sem und durch Dienftleiftung Erleuchtung erhält; und ich weiß 
nicht, ob ihnen nad) der Drbnung des Ranges die Erleuchtung 
zugetheilt wird oder die Rangſtufe nah dem Maße der Er— 
leuchtung. Ein drittes Licht ift der Menſch, das auch nach 
außen bin fichtbar iſt. Ein Licht nämlich nennt man den 
Menichen wegen des Vermögens der Vernunft in uns, und 
unter ung feldft wieder die, welche Gott ähnlicher und Gott 
näher find. IH weiß noch ein anderes Licht, durch welches 
die ursprüngliche Finfterniß vertrieben oder durchſchnitten 
wurbe, das von der fichtbaren Schöpfung zuerſt Gewordene, und 
pen Kreislauf der Geftirne und das Wachtfeuer oben, wel- 
ches die ganze Welt erhellt. 

6. Ein Licht war auch das dem Eritgeichaffenen gege- 
bene Erſtlingsgebot (da ja „eine Leuchte das Gebot des Ge— 
ſetzes und ein Licht“) und weil „ein Licht deine Befehle 
auf Exrven?)"), wenn auch die neivifche Finſterniß Zeugniß 
gewann und die Sünde fhuf. Ein vorbildliches Licht und 
angemeſſen Denen, die e8 empfingen, war das geichriebene 


1) Bi. 118, 105, — 2) Sprchw. 6, 23. 
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Geſetz, abichattend die Wahrheit und das Geheimnig des 
großen Lichtes; wie denn auch das Antlig des Moſes durch 
daffelbe verherrlicht ward. Und um von noch mehr Richtern 
zu veden: ein Licht erſchien dem Mofes aus dem feuer, als 
es den Dornbuſch brennend machte, aber nicht verbrannte, 
am jein Wefen anzuzeigen und feine Macht fund zu thun. 
Ein Licht war es, was in der Feuerſäule Ifrael voranging 


‘und die Wüſte wirthlich machte; ein Licht, was den Elias 


im feurigen Wagen binwegnahn: und den Hinweggenommenen 
nicht verfehrte ; ein Richt, was die Hirten umftrahlte, als das 
ungeitliche Licht mit dem zeitlichen fich vereinigte; ein Xicht 
die Schönheit des Sterns, welcher voraneilte nach Bethle- 
bem, um den Weiſen ven Weg zu zeigen und zu umgeben 
das Licht, welches über ung war und zu ung fam. Licht war 
auch vie Gottheit, welche auf den Berge ven Yüngern fich 
kundgab, jo ftark, daß ihre Augen fie faum zu ertragen ver- 


mochten; ein Ticht die Erfcheinung, welche den Paulus um—⸗ 


Steahlte und durch Blendung ver Augen die Finfterniß der 
Seele heilte; ein Licht auch die himmliſche Herrlichkeit für Die, 
welche hienteden rein geworben find, wenn nämlich die Ge— 
rechten leuchten werden wie die Sonne, fie bie Götter und 
Könige find, in deren Mitte Gott ſteht, beftimmend und 
vertbeilend die Stufen der dortigen Seligkeit. Ein Licht 
aufferdem von eigener Art iſt die Erleuchtung Der Taufe, 
von der wir jeßt reden, das große und wunderbare Geheimniß 
unferes Heiles enthaltend. 

7. Obgleich nun das Nihtfündigen Gott eigen tft und 


der erften und nicht zufammengefetten Natur (denn die Ein ' 


fachbeit ift frienlih und empört fich nicht), wage ich Doch zu 
fagen, daß es auch der englifchen eigen ift oder biefe hieran 
am nächſten ift, wegen ihrer Nähe bet Gott, “Das Sündi— 
gen aber ift menſchlich und der irdiſchen Zuſammenſetzung 
zufommend; denn die Zuſammenſetzung ift ver Urfprung der 
Empörung; darum gedachte der Herr, fein Gebild nicht ohne 
Hilfe zu laſſen und nicht in der Gefahr, von ihm getrennt zu. 
werben; fondern wie er ven Nichtjeienvden das Dafein gab, 
To geftaltete er die Seinigen um in eine Schöpfung, göttlicher 


ar 
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amd erhabener als die erſte. Dieſe iſt den Kleinen ein Sie⸗ 
gel, den Alteren eine Gnade und eine Aufrichtung der durch 
die Sünde getrübten Ebenbildlichkeit, damit wir nicht durch 
die Verzweiflung ſchlimmer würden und immer in das 
Schlimmere uns ſtürzten und ganz und gar von dem Gu—⸗ 
ten und ber Tugend in der Verzweiflung abfielen; auf daß 
wir nicht fo in ven „Abgrund ver Sünde kommen“, mie e8 
beißt, und es nicht achten; fondern damit wir gleich Denen, 
die einen weiten Weg zurüdlegen und von den Mühen in 
einer Herberge ausruhen , vie weitere Reife frifch und freu» 
vig vollenden. Das ift vie Gnade und Kraft ver Taufe, 
für die Welt nicht eine Uberſchwemmung bringend mie einft- 
mals, fondern Reinigung von der Sünde für Jeden und 
‚ganzliche Tilgung ver aus der Sünde ftammenden Makeln 
und Yleden. 

8. Da mir aber aus zwei Theilen beftehen, nämlich 
aus Leib und Seele, aus ver fihtbaren und der unfichtbaren 
Natur, fo ift auch zweifach die Reinigung: durch Waffer 
nämlich und Geift, wovon das eine fihhtbar und körperlich 
empfangen wird, das andere unförperlich und unſichtbar hin⸗ 
zutritt, wovon das eine Sinnbild ift, das andere Wahrheit 
und das Innerſte reinigend , welches der eriten Geburt zu 
Hilfe fommt, Neue bildet aus Alten und aus dem gegen- 
mwärtigen Zuftand in den der Gottähnlichfeit verfeßt, die Um— 
fchmelzung bewirfend ohne Feuer und vie Neufhaffung ohne 
Zertrümmerung. Denn um mid kurz zu faflen: als Bund 
eines zweiten Lebens und eines reineren Wandels mit Gott 
haben wir die Bedeutung der Taufe zu verftehen. Diele 
muß barum ein Jeder gar heilig halten und mit aller Sorg- 
falt feine Seele bewahren, auf daß wir nicht als des Bruches 
diefes Gelöbniſſes ſchuldig erfheinen. Denn wenn Gott, 
als Mittler beigezogen, die gegenfeitigen Verträge der Men— 
fchen befräftigt, wie groß ift die Gefahr, als Übertreter jener 
Bündniſſe, welche wir mit Gott felbft gefchloffen haben, 
erfunden zu werben, und nicht bloß mit anderen Vergehungen, 
ſondern auch mit der Untrene behaftet zu fein vor dem Kich- 

| Veen der Wahrheit! Und das, obgleich «8 Feine zweite 
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Mievergeburt und Umwandlung und PVerfekung in ben ur- 
ſprünglichen Zuftand gibt, auch wenn wir diefe gar eifrig 
fuchen unter vielen Seufzern und Thränen, durch welche 
nad meiner Meinung und Aufftellung mit Mühe eine Ver- 
narbung zu Stande kommt, (fie kommt nämlich zu Stande 
und wir glauben e8; wenn wir aber auch vie Narben (ganz) 
entfernten, fo möchte ich mich zufrieden geben, da ja auch ich 
der Barmherzigkeit bedarf); indeſſen beſſer ift e8 der zweiten 
Keinigung nicht zu bepürfen, fonvern in der erften zu vers 
barren, welche, wie ich weiß, Allen gemeinfam tft und feine 
Mühe erfordert und gleichmäßig ertheilt wird, Sklaven und 
Herren, Armen und Neichen, Nievrigen und Hohen, Edlen 
und Nichtevlen, Denen, diein Schulden, und Denen, die ohne 
Schulden find, wie das Wehen ver Yuft und die Ausſtrö— 
mung des Lichts und der MWechfel der Jahreszeiten und der 
Anblick der Schöpfung, des großen und gemeinfamen Genuf- 
es, und der gleiche Antheil des Glaubens. 

9, Denn e8 tft arg, flatt einer müheloferen Heilung 
die mühebollere anzuwenden und die Gnade der Erbarmung 
verfchmähend fih der Strafe jchuldig zu machen und die 
Sünde duch Befferung auszugleichen. Wie viel Thränen 
werben wir zu vergießen haben , bis fie Hinter der Duelle 
der Taufe nicht zurüchleiben! Und mer bürgt ung, daß 
unfer Lebensende die Heilung abwarten und daß uns nicht 
vielmehr der Kichterftuhl empfangen wird, da wie noch 
Schuldner find und ver jenfeitigen Läuterung bebürftig? Dur 
möchteft wohl als guter und liebevoller Gärtner den Herrn 
. ‚bitten, daß er noch fehone des Feigenbaumes und diefen nicht 
umbauen Yaffe, welcher wegen Unfruchtbarkeit verklagt wird, 
fondern daß er ihn dir überlaffe, damit vu Dünger um ihn 
berumflegeft — Thränen, Seufzer, Flehen, hartes Lager, Nacht- 
wachen, Abtödtung der Seele und des Xeibes, die Beſſerung 
duch Bekenntniß und geringere Rebensweife ; aber es ift un- 
gewiß, ob der Herr diefen verfchonen wird, da er mäßig en 
Platz einnimmt, während ein anderer der Erbarmung bevarf 
und wegen ber gegen biefen geübten Rangmuth nur ſchlimmer 
wird. Laffet uns nun begraben werden mit Chriſtus durch 
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die Taufe, damit wir — erstehen mit ihm; Ha wir 


nieder mit ihm, damit wir auch mit ihm erhöht werben ; 
fleigen wir mit ihm hinauf, damit wir auch mit ihm ver⸗ 
herrlicht werden! 

10. Wenn nach der Taufe der Verfolger des Lichtes und 
Verſucher dich angreift (und er wird dich angreifen, denn er 
wagte ſich auch an das Wort und meinen Gott wegen des 
Fleiſches Hülle, an das verborgene Licht wegen der fidht- 
baren Menfchbeit), fo haſt du das, wodurch du fiegen wirft; 
fürchte dich nicht vor dem Kampf! Halte vor dich das Waſ— 
fer, Halte vor dich den Geift, worin alle glühenden Pfeile des 
Böfen ausgeldfcht werden !!) Er ift ein Geift, aber einer, der 
Berge zerfebt; erift ein Waſſer, aber eines, das Feuer löſcht. 
Wenn er dir den Mangel vorftellt (denn auch bei Jenem hat 
er ed gewagt); und wenn er dir den Hunger vorhält und 
verlangt, daß die Steine Brod werben , ſo verkenne nicht 
feine Gedanken. Lehre ihn, was ex nicht gelernt hat, feße 
ihm entgegen das lebendige Wort, welches da ift das Brod, 
das vom Himmel gefandt ift und der Welt das Leben gibt. 
Denn er dir durch Eitelfeit nachftellt (auch bei Jenem that 
er Dieß, indem er ihn auf die Zinne des Tempels führte und 
zu ihm ſprach: Stürze dich hinab und ermweife beine Gott- 
beit), fo Yaffe dich nicht zum Falle bringen durch den Hoch— 
muth. Wenn er Dieß erreicht hat, wird er keineswegs hie- 
bei ftehen bleiben. Er iſt unerlättiich und verfuht Alles. 
Er ſchmeichelt mit dem Nüslichen, endigt aber mit vem Bö— 
fen. Das ift feines Kampfes Weife. Aber er ift auch er- 
fahren in der Schrift, ver Räuber. So dort fein „Es ſteht 
geichrieben” von dem Brod, hier das „Es fteht geichrie- 
ben“ von den Engeln. „Denn es fteht geſchrieben“, Tagt 
er, „er befiehlt feinen Engeln um veinetwillen, und fie 
werben dich auf den Händen tragen.” Du bift gewandt in 
der Bosheit! Wie haft dur unterbrüdt, was nahfolgt? Ganz 
aut Fenne ich ja, auch wenn du felbft e8 verfchmiegen, das Wort: 

„Ueber dich, die Natter und den Baſilisken werd’ ich einher- 


1) Eph. 6, 16. 





RN 


56 Gregor vo Nazlanı EIN, 


fchreiten, und über Schlangen und Scorpionen werb’ ich 
wandeln”, duch die Dreifaltigkeit geſchützt. Wenn er dich 
mit der Habſucht überwinden will und alle Reiche als ihm 
gehörend mit einem Male und auf einen Blid dir zeigt 
und deine Anbetung verlangt, fo verachte ihn wie einen Bett» 
ler. Sprich voll Vertrauen auf das Siegel: Auch ich bin 
Gottes Ebenbild; aus der Herrlichkeit des Himmels bin ih 
noch nicht wie du wegen Stolzes herabgeftürzt worden ; ich 
babe Chriftum angezogen; Chriftum Habe ich mir zu eigen 
gemacht durch die Taufe; du bete mich an! Er wird ent» 
weichen, ich weiß es wohl, hiedurch beftest und befchänt, 
wie von Chriftus, dem erften Lichte, jo von Denen, die von 
ihm erleuchtet find. Solches verleihet pas Bad Denen, bie 
e8 erfahren; ein folches volles Gaftmahl ſetzt er Denen vor, 
welche löblichen Hunger leiden. 

11. Wohlan, wir wollen getauft werben, pamit mir ftegen; 
wir wollen Theil nehmen an ven Waſſern der Reinigung, 
welche beſſer abwafchen als Yfop , welche Lauterer find als 
gefegliches Blut, Heiliger als Aſche von der Ruh, welche die 
Befledten befprengte und vorübergehenve Reinigung des Lei- 
bes gewährte, nicht aber vollfommene Wegnahme der Siinve- 
Denn was brauchten Die gereinigt zu werben, die einmal 
rein geworden ? Raffet ung heute die Taufe empfangen, da— 
mit wir hiezu nicht morgen gezwungen werben. *) Und laſſet 
uns nicht auffchieben die Wohlthat, als wäre fie ein Unrecht ; 
warten wir nicht zu, bi8 wir Schlimmer geworben, bamit ung 
nicht verziehen werde; wir wollen nicht Chriftusfrämer und 
Chriſtus händler werden und nicht mehr uns aufladen, als 
wir tragen können, damit wir nicht zugleich mit dem Schiffe 
verfinten und Schiffbruch leiden an der Onabengabe und, 
während wir mehr hoffen, Alles verlieren. So lange du 
noch deines Verſtandes mächtig bift, eile herzu zum Geſchenke; 
fo lange du noch nicht krank bift an Leib und Geiſt, oder es 
den Anweſenden zu ſein ſcheinſt, auch wenn du bei vollem 


1) Nämlich durch Krankheit, Gefahr u. Dal. 
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Bewußtſein biſt; fo lange dein Heil nicht in fremden Hän— 
den liegt, Sondern du felbft Herr darüber biſt; fo lange die 
Zunge nit ſtammelnd und erftarret tft und, um noch mehr 
zu ſagen, nicht beraubt des Vermögens, die Worte der Hei— 
ligung auszufprechen; fo Lange du gläubig werden kannſt, 
nicht der Vermuthung nach, ſondern durch dein Betenntniß; 
nicht bedauert, fondern beglückwünſcht, fo lang dir die Gabe 
gewiß und nicht vielmehr zweifelhaft und die Gnade in die 
Tiefe eindringt und nicht vielmehr der Körper zum Begräb- 
niß gewaſchen wird; fo lange niht Thränen um dich her, 
als Anzeichen des Hinganges, zuridigehalten werben und 
wohl aus Küdfiht auf dih und Weib und Finder das 
Scheiben verziehen und Worte des Abſchieds erhafchen; fo 
lange nicht ein unterfahrener Arzt um dich tft, ver dir Stun— 
den noch ſchenkt, über die er nicht Herr tft, und durch Zus 
winken Rettung verheißt und über die Krankheit nach dem 
Tode Erwägungen anftellt oder die Bezahlung durch fein 
Fernbleiben erhöht oder auf die Unrettbarkeit anfpielt: To 
lange kein Kampf ift zwifchen dem Taufenden und dem Ges 
winnmacher, wobei ber eine beſtrebt ift, dich mit dem Noth⸗ 
wendigen für die Reiſe zu verfehen, und der andere fich be— 
müht, als Erbe eingefetst zur werden, während die Zeit feines 
von beiden geftattet, 

12, Warum erwarteft du das Fieber als MWohlthäter 
und nicht Gott? warum die Zeit und nicht die VBorfiht? 
Warum die Täuſchung eines Freundes und nicht dag Ver— 
langen des Heils? MWarım nicht die eigene Entſchließung, 
ſondern die Nöthigung? Warum nicht die Freiheit, fondern 
die Noth? Mas braucht du von einem Andern das nahe 
Ende zu erfahren, und denkft nicht vielmehr felbft an das— 
felde, als ob es Schon da wäre? Was fuhft du nach Heil- 
mitteln, die nichts nityen werden? Was einen enticheidenden 
Schweiß, während vielleicht der Todesſchweiß ſchon einge- 
treten iſt? Schaffe dir Heilung, ehe die Noth vrängt ; habe 
Mitleid mit dir, vu bift der wahre Arzt. für deine Krank— 
heit; wende bei dir das wahrhaft rettende Mittel an. So 

| fange du mit günftigem Winde führft, fürchte dich vor dem 
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Schiffbruch; du wirſt vor Schiffbruch ſicherer PN wenn du 
die Furcht dir zu Hilfe nimmft. Das Geſchenk foll gefeiert 
und nicht beweint werden. Mit dem Talent foll gewuchert, 
es Soll nicht vergraben werden. Es ſei eine Zmifchenzeit 
zwifchen ver Gnade und der Aufldfung, damit nicht nur die 
ichlechten Buchſtaben ausgewiſcht, fondern auch die befferen 
eingefchrieben werben; damit bu nicht bloß die Gnadengabe 
habeſt, fondern auch ven Lohn; damit du nicht allein dem 
Feuer entflieheft, fondern auch die Herrlichkeit erbeft, welche 
das Wirken dem Gefchenfe hinzufügt. Für die Kleinen See- 
len tft e8 etwas Großes, der Strafe zu entgehen, für bie 
großen auch den Kohn zu erhalten. 

13: 93H kenne nämlid drei Klaffen derer, die das 
Heil erlangen: die Knechtſchaft und den Lohndienſt und die 
Kindſchaft. Bit vu Knecht, fo fürchte Dich vor den Schläs 
gen; bift du Lohndiener, fo ſchaue nur auf die Bezahlung. 
Steht du aber über Diefen, und bift vu Sohn, fo verehre 
ihn als Pater. Thue das Gute, weil ed gut ift dem Pater 
zu gehorchen, wenn es dir auch feinen Gewinn bringen follte. 
Denn das iſt felbit ſchon Kohn, dem Pater zu willfuhren. 
Möchten wir. doch das nicht mißachten! Denn wie thöricht 
iſt e8, Reichthümer zu erraffen, die. Genefung aber zu ver- 
zögern; den Leib zunächſt zu reinigen, bie Reinigung ber 
Geele aber aufzufchieben; Freiheit aus ver Knechtſchaft hie- 
nieden zu fuchen, nach der Freiheit dort oben aber fein 
Berlangen zu tragen; alle Sorgfalt darauf zu verwenden, daß 
du prächtige Wohnung und Kleidung habeft, dich aber darum 
gar nicht zu befümmern, daß vu felbft des höchſten Preiſes 
würdig feieft; voll Eifer Andern wohlzuthun , dir felber aber 
nichts Gutes erweifen zu wollen; und wenn bu das Gute 
kaufen könnteſt, fein Geld zur fchonen; nun aber, da vu 
Barmherzigkeit haben kannſt, verachteft du bie Wohlthat. 
weil ſie dargeboten wird! Zede Zeit iſt für dich eine geeig- 
nete Zeit der Abwalchung, wie auch des Todes eine jede. 
Mit Paulus rufe ich dir zu, mit jener großen Stimme: 
„Siebe, jeßt ift die gnadenreiche Zeit, fiehe, jet ift ver Tag 
des Heils," mober das Jetzt“ nicht eime Zeit bezeichnet, 
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fondern jede. Und wiederum: „Wache auf, der du ſchläfſt, 
und fteh’ auf von den Todten, und Chriftus wird Dich er- 
leuchten”, die Nacht ver Sünde verſcheuchend, da nach Iſaias 
in der Nacht Schlechte Hoffnung tft, und am Morgen ange- 
nommen zu werden nüßlicher. 

14. Säe, wann es Zeit ift, und ernte und öffne die 
Speicher, wenn es dazır Zeit ift, pflanze zw feiner Zeit und 
die reife Traube fchneide ab; im Frühjahr gehe muthig in 
die See, und fehre zurüd in den Hafen, wenn der Winter 
wiederum beginnt und das Meer flürmifch wird. Und es 
ſei dir eine Zeit des Krieges und des Friedens, der Ehe 
und der Enthaltfamfeit, ver Freundfchaft und der Zwietracht, 
wenn diefe nöthig ift, und überhaupt jeder Sache, wenn auf 
Salomon zu hören ift. Und es ift zu hören; denn es ift 
auch nüßlich ver Kath. Immer wirkte dein Heil und jede 
Zeit fer dir die Stunte der Taufe. Wenn du immer das 
Heute vorübergehen Läfjeft und das Morgen abwarteſt, wirft 
du, ohne e8 zu merken, durch die Kleinen Auffchtebungen 
vom Böfen betrogen, wie Dieß eben feine Art. Mir gib 
die Gegenwort, Gott die Zukunft; mir die Jugend, Gott 
das Alter, mir die Vergnügungen, Senem die Unbrauchbar- 
keit. Welch' große Gefahr für dich? Wie viel unverhoffte 
Zufälle? Did kann ein Krieg hinmwegraffen, ein Erdbeben 
begraben, das Meer verfchlingen, ein wildes Thier zerreiffer, 
eine Krankheit tödten, oder das Kleinfte, ein Krümchen, das 
ſich verirrt (denn was ift leichter als eines Menfchen Top, 
wenn du auch der Ehenbilvlichfeit dich rühmen magft), 
oder unmäßiges Trinfen oder ein Sturmwind, ver dich in 
den Abgrumd fchleudert, oder ein Pferd, das feinen Keiter 
fortfchleppt, oder ein Gifttrant, der mit Abficht dein Leben 
bedroht oder zufällig fih als verberblich erwies ftatt als 
beilfam, oder ein unmenfchlicher Richter oder ein unerbitt- 
licher Henker, oder was ſonſt gar ſchnellen Tod bringt und 
einen, der ver Hilfe fpottet. 

15. Wenn du dich aber vorher mit dem Siegel ſchützeſt 
‚ umb die Zukunft durch das ſchönſte und ſtärkſte der Hilfs- 
mittel dir ſicherſt, bezeichnet an Seele und Leib mit 


—— 
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der Salbung und dem Geifte, wie Iſrael einft mit dem 
nächtlichen und die Erſtgeburt behütenden Dlut, was fol dir 
dann wiberfahren, und was kann dir dann bereitet fein ? 
Bernimm die Sprüdhe: „Wenn du fiteft, fagen fie, wirft 
du dich nicht fürchten; wenn dur ruheft, wirft du fanft ſchla— 
fen.“) Und von David Laß dir verheiſſen: „Du darfit nicht 
bangen vor nädhtlihen Schreden, vor Anfall und mittägigen 
Teufel.“) Dieß verleiht dir auch im Leben die ftärffte 
Sicherheit (denn einem gezeichneten Schafe ftellt man nicht 
leicht nach, das ungezeichnete aber wird von den Dieben ohne 
Bedenken genommen), und im Tode ift es das rechte Grab- 
geſchenk, glänzender als ein Prachtgewand, koſtbarer als Gold, 
herrlicher als ein Leichenftein,, gottgefälliger als unfrucht- 
bare Trankopfer, zeitiger als reife Erftlingsfrüchte, welche 
die Todten ven Todten fchenfen, die Gewohnheit fih zum 
Geſetze mahend. Alles mag dirzu Grunde gehen, Alles dir 
geraubt werden, Schätze, Reichthümer, Throne, Herrlichkei- 
ten, foviel der Umkreis hienieden enthält! Du aber befchließe 
in Sicherheit das Leben, nicht verluftig ver Heilmittel, welche 
dir von Gott zum Heile gegeben. 

16. Aber du fürchteft Die Gnade zu verlieren, und deß⸗ 
balb ſchiebſt du Die Reinigung auf, da du eine zweite nicht 
babett? Warum Hoch? Fürchteit du nicht, zur Zeit der Ver— 
Folgung in Gefahr zu kommen und Chriftt beraubt zu wer- 
den, des Höchſten von dem, was du haft? Willſt du es nun 


"Darum vermeiden, Chrift zu werden ? Das fer ferne! Das 


iſt die Furcht eines Unverftändigen und der Gedanke eines 
Thoren. D, ver unbedachtſamen Bedächtigkeit! O, ver 
Täuſchungen des Böfen! Finſterniß ift erin Wahrheit, und 
als Licht ftellt er fih bin. Wenn er im offenen Kampfe 
Nichts vermag, dann lauert er auf im Perborgenen. Dem 
Scheine nach ertbeilt er guten Rath, während er böfe ift, 
damit er auf eine Art jedenfalls obfiege und wir feiner 
Nachſtellung in feiner MWeife entfliehen. Dieß ſucht er auch 
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bier offenbar zu erreichen. Da er dich nämlich nicht bereden 
kann, die Taufe offen zu verachten, fo beträgt ex dich darum 
durch falſche Sicherheit, fo daß dir das, was du fürdhteft, 
unvermerft in Folge deiner Furcht widerfährt und dir ges 
rade dadurch das Geſchenk entgeht, weil du beforgft, das 
Geſchenk zit verlieren. Ein folder ift er, und er wird nie= 
mals von feiner Falichheit Iaffen, fo lange er ung nad dem 
Simmel ftreben ſieht, von wo ex felbft herabgeſtürzt. Du 
aber, o Menſch Gottes, erkenne die Nachſtellung des Wiper- 
ſachers! Denn gegen ven Beſitzer und um das Höchſte gilt 
der Kampf. Nimm den Feind nicht zum Nathgeber; vers 
ſchmäh' es nicht zu hören und gläubig zu werben. So lange 
du Katechumene bift, weileft du in den Vorhallen der Frömmig- 
tet. Dir mußt eintreten, den Vorhof durchſchreiten, das 
Heilige ſchauen, in das AMllerheiligfte eindringen, mit der 
Dreieinigkeit verbunden werden. Groß iſt das, weßwegen du 
befämpft wirft; großer Feftigkeit bevarfit du auch. Halte vor 
dich den Schild des Glaubens. Er fürchtet dig, wenn du 
mit diefer Waffe kämpfſt, und deßhalb will er dich der Gna—⸗ 
dengabe berauden, damit du unbewehrt und ſorglos ſeieſt 
und er Dich leichter überwinde. Er macht fich an jebes Alter, 
an jede Lebensweiſe; überall werde er zurücdgemiefen. 
17, Du bift img? Tritt den Leidenfchaften entgegen 
mit der Hilfe‘, Yaß dich aufnehmen in das Kriegsheer Got— 
tes, kämpfe tapfer gegen den Goliath, nimm die Tauſende 
oder die Zehntausende gefangen. So benüte deine Jugend: 
und laß es nicht zu, daß deine Jugend verwelke, durch die 
Unvollkommenheit des Glaubens ertödtet. — Du bift alt 
und nahe der feitbeftimmten Stunde? Ehre deine grauen 
Haare, zeige die Defonnenheit, die man von dir verlangt, 
ftatt der jetzigen Schwachheit; komme den wenigen Tagen 
zu Hilfe; vertraue dem Alter die Neinigung. Was hegft 
du ingendliche Bedenken im hohen Alter und in den lebten 
Athemzügen? Oder warteft dur felbft noch, bis du als Leiche 
gebadet wirft, mehr Abſcheu erregend als Erbarmen ? Ober 
gelüfter dich nach ven Uberbleibfeln der Vergnügungen, du 
felbft ein Ubsrbleibfel des Lebens? Schändlich ift eg, daß 
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dein Alter verwelkt, ohne daß beine Zuchtlofigfeit abnimmt, 

dasß dur vielmehr noch darunter leiveft oder zur leiden fcheinft, va 
du die Reinigung verzdgerft. — Haft du ein Kind? Die Sünde 
befomme feine Zeit; unmittelbar nad) der Geburt werde es 
geheiligt, fogleich im Anfang des Lebens dem Geifte geweiht. 

Du fürchtet das Siegel wegen der Schwädhe der Natur? 
D Mutter, wie Klein ift deine Seele, wie ſchwach dein Glaube! 
Anna gelobte Gott ven Samuel, noch ehe er geboren ward, 
und wie er geboren war, meihte fieihn allfogleich dem Herrn 
und 309 ihn auf mit dem priefterlichen Gewande, ohne Men⸗ 
Schenfuccht und im Glauben an Gott. Gar nicht bevarfit 
du Amulette und Zauberformeln, mit denen der Böſe ſich 
einfchleicht, bei den Keichtfinnigeren unvermerft die Verehrung 
von Gott ab» und auf fi) lenfend. Gib ihm die Dreieinige 
Teit, diefe große und Schöne Schutwehr! 

18 Was noch weiter? Du übeft Iungfräulichkeit ? 
Laſſe dich befiegeln mit der Reinigung! Diefe mache du zur 
Senoffin und Gefährtin des Lebens; fie orbne dir Leben 
and Rede, jedes Glied, jede Bewegung, jeglichen Sinn. 
Halte fie in Ehren, damit fie dich ziere, damit fie deinem 
Haupte verleihe ven Kranz der Gnaben nnd mit der Krone 
‚der Freuden di) ſchütze. Biſt du duch die Ehe gebunden ? 
So laſſe dich auch binden durch das Siegel; dieſes gefelle 
bir zu als Wache der Reufchheit; um wie viel Verfchnittene, 
um wie viel Thürhüter, meinft dur, ift e8 ficherer ? Bift du 
noch nicht an das Fleiſch gebunden ? Fürchte dich nicht vor 
der Vollendung! Du bift rein auch nach der Vermählung; 
ih nehme die Gefahr auf mich; ich nehme die Einfeg- 
nung vor, ich führe die Braut. Denn wenn die Jungfräus- 
lichkeit auch vorzüglicher ift, fo ift die Ehe nicht unehrenvoll. 
Ih will Chriftum nachahmen, ven reinen Brautführer und 
Bräutigam, welcher felbft ein Wunder wirkt auf ver Hoch» 
zeit und die Ehe durch feine Anwesenheit ehrt. Nur fei die 
Ehe rein und frei von unlauteren Lüften. Um Eines nur 
bitte ih: nimm von der Gabe (Taufgnade) die Sicherheit und 
widme der Gabe zu Zeiten die Enthaltfamkeit, wenn nämlich die 
Zeit des Gebetes da ift, foftbarer als Arbeit, und zwar mit 
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gegenfeitiger Tinwilligung und Zuſtimmung. Denn wir 
geben fein Gefeb, fondern nur einen Rath, und wir wollen . 
Etwas von dem Deinigen nehmen zu deinem Belten und 
euerer gemeinfamen Sicherheit wegen. Um e8 aber mit 
einem zu fagen, es gibt feinen Lebensſtand, feinen Beruf, für 
welchen Diefes (die Taufe) nicht fürderlicher wäre. Der du frei 
bift, nimm ven Zügel an; du aber, ver Sklave, die gleiche 
Ehrenſtufe; du in der Betrübniß den Troſt; in der Fröh— 
lichkeit die Zucht, in der Armuth den unverlierbaren Reich— 
thum, in der Wohlhabenheit die gute Verwendung deines 
Befites. Nichts denke aus, Nichts unternimm gegen bein 
Heil, Denn wenn wir auch Andere täufchen, uns felbft werben 
wir nicht täufchen können. Und gar geführlih und thöricht 
iſt e8, zum eigenen Schaben mit ſich Selber zu fpielen. 
19. ber du bewegſt dich in ver Welt und wirft bes 
fleckt durch öffentliche Gefchäfte, und e8 tft dir arg, die Barm⸗ 
berzigfeit zu verlieren? Einfah ift hierauf die Antwort. 
Wenn möglich, To fliehe auch das dffentliche Reben mit ſei— 
ner ſchönen Geſellſchaft, Flügel des Adlers oder der Taube, 
um paflender zu reden, dir nehmend (denn was haft du mit 
dem Kaiſer oder den Angelegenheiten des Kaiſers zu ſchaf— 
fen?), fliehe, bis du ruhen kannſt, wo nicht Sünde ift und 
nicht Anſchwärzung und feine billige Schlange auf dem Wege, 
die deine Schritte zu Gott hindert. Mache deine Seele los 
von der Welt, fliehe. aus Sodoma, entfliehe ver Verbrennung; 
mache dich auf ohne umzufchauen, damit du nicht zur Salze 
faule erftarreft; rette dih auf ven Berg, damit du nıdht 
mitergriffen wirft. Wenn du aber bereit8 unfrei und durch 
nothwendige Feſſeln gebunven bift, fo überlege das bei vir, 
oder vielmehr ich will es felbft mit dir überlegen. Es ift 
befler, da8 Gute zu verlangen und die Reinigung zu bewah— 
ren; wenn aber Beides nicht angeht, dann ift es beſſer, in 
öffentlihen Gefchäften zuweilen befledt zu werben, als ver 
Gnade gänzlich verluftig zu gehen; wie e8 auch nach meiner 
\ Meinung befler tft, vom Bater oder vom Herrn etwas ge= 
‚ tabelt, als verftoßen zu werben, und wenig zu leuchten bei- 
fer, als völlig dunfel zu fein. Befonnenen Männern aber 
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ift e8 eigen, wie von den Gütern Die größeren und vollfomme- 
neren, fo auch von ben Übeln die geringeren und leichteren zu 
wählen. Darum fchene die Neintgung niit fo fehr. Denn 
es wird immer das, was wir Gutes thun, mit Rüdficht auf 
unfere Berbältniffe beurtheilt von dem gerechten und gütigen 
Richter unferer Werke. Und oft iſt der, welcher in dev Welt 
Meniges gut gethan hat, dem voraus, welcher nicht Alles 
gut gethan; gleichwie es nad) nıeiner Meinung bewunberungss= 
würdiger tft, in Felleln ein wenig nur zu gehen, als ohne 
Raft zu laufen, und auf ſchmutzigem Wege nur wenig bes 
Äprigt zu werben, bewunverungsmwürbiger, als auf reinem 
Pfade rein zu bleiben. Ein Zeugniß meiner Rede ift, daß 
Eines nur, die Gaſtfreundſchaft, die Buhlerin Rahab rechte 
fertigte, die fonft nicht eben gelobt wird, und daß ben Zöll- 
ner Eines nur erhöhte, feine Demuth, da er doch in Nichts 
weiter gerühmt wird; damit ou lerneſt, an bir ſelbſt nicht 
leichthin zu verzweifeln. 

20. Aber was habe ich mehr, heißt es, wenn ich mid 
durch die Taufe frühe binde und die Annehmlichkeit des Lebens 
buch diefe Eive mir verfchließe, da ed mir doch geftattet iſt, 
den Bergnügungen nachzugehen und hernach die Gnade zu 
empfangen? Auch die im: Weinberge zuvor gearbeitet, er— 
hielten nicht mehr, ba der gleiche Lohn gegeben wurde auch 
denen, die zulegt gekommen, Dir haft ung ver Arbeit ent- 
hoben, wer du immer ſeieſt, der du alfo ſprichſt, da du 
mit Mühe ven geheimen Grund des Aufſchubs angegeben; 
und kann ich dich wegen deiner Verkehrtheit nicht loben, jo 
lobe ich dich wegen deines Geftänpniffes. Aber fomm ber 
bet und laß dir auslegen die Gleichnißrede, damit du nicht 
duch die Schrift aus Unkenntniß zu Schaden Tommeft. 
Borerit nicht von der Taufe ift bier die Rede, fondern von 
denen, welche in verſchiedenen Zeiten gläubig werben und im 
den ſchönen Weinberg fommen, in die Fire. Denn von 
dem Tage und von der Stunde an, wo ein Jeder gläubig 
geworben, wird von ihm auch die Arbeit verlangt. Sodann, 
wenn auch nach dem Maße ver Arbeit vie früher Gelomme- 
nen mehr geleiftet haben, fo doch keineswegs auch nach dem 
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Grade des guten Willens; und vielleicht gebührt dem Lege 
ten um defjentwillen fogar mehr: wenn auch biefe Worte: 


etwas fonderbar find. Denn daß fie fpäter kamen, hat ba 


rin feine Urſache, daß fie auch fpäter in ven Weinberg ges 
rufen wurden ; wie groß aber im Übrigen ihre Auszeichnung 
fei, wollen wir fehen. Jene glaubten und kamen nicht eher, als 
bis ihnen der Lohn ausbedungen war ; Diefe aber gingen ohne 
Tolche Bedingung an die Arbeit, und das iſt ein Zeichen größeren 
Glaubens. Und Jene erwieſen fi) als Leute von neidifcher 
und mürtifcher Gefinnung ; Diefen aber wird nichts Derartiges 
zur Laſt gelest. Und den Einen war das Gegebene ver 
Lohn, obgleich fie böfe waren, den Andern aber die Gnade; 
da fie fih au den Vorwurf der Thorheit zugezogen , wur- 
den fie auch mit Recht des Mehreren beraubt. Was aber 
auch den Verfpäteten felbft geworden, laffet uns fehen. Wie 
befannt: der gleiche Lohn. Wie fünnen fie nun den Arbeit- 
geber anklagen, als handle er ungleich bei Zahlung gleichen 
Lohnes? Das alles entzieht den Erſten vie Gnade für ven 
Schmeiß, wenn fie auch zuvor gearbeitet haben. Daraus er- 
gibt ſich, daß auch gerecht fei Die gleiche Vertheilung, indem 
ver gute Wille gegen die Arbeit in vie Wagſchale gelegt 
wird. 

21. Aber ſelbſt wenn die Gleichnißrede auf bie ‚Kraft 
der Taufe hinweist, nach deiner Auslegung, was Tönnte did) 
hindern, früher zu fommen, die Hite des. Tages zu tragen 
und nicht zu beneiden bie Letzten, auf daß du mehr habeft 
gerade hiedurch, durch die Liebe, und vie Bezahlung als ver⸗ 
dienten Lohn und nicht als Gnade binzunehmen ? Hiezu 
Zommt, daß die Arbeiter empfangen, wenn fie famen, nicht 
wenn fie vom Weinberg ferne blieben, welche Gefahr dir 
droht. Darum wenn e8 gewiß wäre, daß pur bei folcher Ge- 
finnung und bemüht, dich böswilliger Weife ver Arbeitin Etwas 
zu entſchlagen, doch die Gnade erlangen’werdeft, fo fünnte man 
88 bie verzeihen, daß du hinter foldhe Gründe dich flüchteft 
| und von ber Güte Gottes Etwas gewinnen willſt; um nicht zu 
jagen, daß das Mebrarbeiten felbft ſchon ein Lohn ift für Den, 
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fahr, des Weinbergs gänzlich verluftig zu gehen in Folge 
deines Rrämergeiftes und am Ende gar beftraft zu werben 
mit deinen Xleinlihen Ausreden, wohlan fo. gehorche meinen 
Worten, und laß derartige verkehrte Auslegungen und Ein» 
wände bei Seite, komm ohne langes Befinnen zur Gnade, 
damit du nicht hinweggenommen wirft, ehe Deine Hoffnungen 
fih erfüllen, und damit du nicht zu deinem Berderben 
ſolche Spitzfindigkeiten ausfinnft. 

22. Aber wie, heißt es, iſt die Gottheit nicht voll Liebe 
zu den Menſchen? Sie kennt ja auch die Gedanken, ſie prüft 
unſer Begehren und läßt das Verlangen nach der Taufe 
für die Taufe felber gelten! Du fprichlt räthfelhaft, wenn 
beit Gott wegen feiner Barmherzigkeit ber Unerleuchtete er- 
leuchtet it, oder Derjenige nrinnen im Reiche der Himmel, 
der daffelbe zu erlangen trachtet, ohne zu thun, was zu Die= 
Tem Reiche führt. Ich aber mill frei ausfprechen, wie ich 
hierüber vente; und tch glaube, von den Anderen werben Die 
Berftändigen mir beiftimmen. Bon denen, die das Geſchenk 
erhalten haben, waren die Einen Gott und ihrem Heile ganz 
entfremdet, indem fie namlich jede Art ver Sünde Durch» 
machten und fich beeiferten, böfe zu fein; die Andern waren fo 
etwa zur. Hälfte böſe und zwifchen Tugend und Sünde in 
der Mitte; Diefe vollbrachten zwar das Böſe, billigten aber 
nicht das Volldrachte, gleichwie die Fieberkranken e8 mit 
ihrem Leiden thun. Andere aber waren auch ſchon vorihrer 
Vollendung lobwirdig, Einige von Natur aus, Andere, in⸗ 
dem ſie mit Sorgfalt nah vorgängiger Neinigung trachteten 
als Vorbereitung auf die Taufe; und fie erfcheinen nach der 


ur Vollendung beffer und vorfichtiger; das eine, um das Gute 


zu. erlangen, das andere, um es zu bewahren. Unter Diefen. 
nunfind beſſer als bie ganz und gar Böfen Diejenigen, welche fich 
der Bosheit in Etwas enthalten; beffer aber als die, welche fich 
nur ein wenig enthalten, find die Eifrigern und bie ſich zu⸗ 
bereitet für die Taufe; fie haben nämlich Etwas voraus; 
‚ihre Leiſtung. Denn nicht wie die Auslöſchung der Sün— 
den, bringt: das Bad auch die Tilgung der guten Werke 
Beſſer aber als felbft Diefe find die, fo die Onadengabeauh 
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pflegen und fo viel als möglich alles Rauhe an ſich entfer 
nen zur Herftellung der Schönheit. 

23. Bon denen aber, welche die Taufe nicht erlangen, 
find die Einen ganz viehartig oder thieriſch, gleich als ob fie 
an Wahnſinn oder Bosheit Kitten, welhe zu dem andern 
Böſen glaub” ich nod) das fügen, daß ihnen nicht einmal die 
Gnadengabe befonders ehrwürdig ift, Die, wofern fie gegeben 
würde, eben angenommen, wofern fie aber nicht gegeben 
würde, verachtet würde. Andere aber erfennen und ſchätzen 
das Geſchenk, verfchiehen es jedoch, theils ans Fahrläffigfeit, 
theils aus Unerfättlichkett. No Andere find nicht einmal 
im Stande, e8 zu embfangen, entweder megen Unwürdigkeit 
vielleicht oder wegen irgend eines gänzlich unfreiwillisen Zu- 
falls, wodurch es ihnen, ſelbſt wenn fte wollten, verwehrt 
ilt, die Gnade zu empfangen. Wie wir nun unter Ienen 
den größten Unterſchied gefunden haben, fo auch unter Die- 
jen. Schlechter als bie Unerfättliheren und Fahrläſſigeren 
find Die vollendeten Verächter; und viele find ſchlimmer ale 
jene, jo in Folge von Unwiſſenheit und Gewalt des Geſchen 
tes verluftig gehen. Gewalt ift nämlich nichts Anderes, als 
unfreiwilliges Entbehrenmüflen. Und ich glaube, die Einen 
werben beftraft werben mie wegen ihrer fonftigen Bosheit, 
To auch wegen Berachtung des Taufbades; die Andern wer— 
ven es auch, aber weniger, weil fie nicht fo jehr aus Bos 
beit, als aus Unverftand bie Taufe verfehlten; die Anderen 
aber werden weder verherrlicht noch beftraft werden von dem 
gerechten Richter, als Solche, die zwar unbefiegelt, aber nicht 
boshaft find, fondern ven Verluſt mehr erlitten, als werur- 
ſacht haben. Nicht ifl, wer Strafe nicht verdient, auch ſchon 
der Ehre würdig, fowie auch, wer Ehre nicht verdient, ſchon 
ver Strafe würdig ift. Ich berückſichtige auch das. Wenn 

du auf Mord ven anflagft, ver ven Mord beabfichtigt , mes 

‚gen des bloßen Willens und ohne Mord, To fer dir auch ge: 

tauft ohne die Taufe, wer die Taufe gewollt. Willſt du Jenes 

‘nicht, wie willft du dann Diefes? Ich kant es nicht begreifen. 

 Dper, wenn dur willft, folgern wir alfo: Wenn div zur Wire 

fung der Taufe Schon das Berlangen genügt und du deßhalb 
5* 
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um bie Herrlichkeit vechteft, fo genüge dir auch zur Herrliche 


feit das Verlangen nach der Herrlichkeit. Und was für ein 
Schaden ift e8 für dich, diefe nicht zu erhalten. da bu ſchon 
das Verlangen haft? S 

2% Nun wohlan, nachdem ihr diefe Worte vernommen, 
„tretet Hin zu ihm, fo werdet ihr erleuchtet, und euer Angeficht 
wird nicht beſchämt werden“,“) weil e8 bie Gnade nicht ge= 
funden; empfanget die Crleuchtung, To lange es noch 
Zeit ift, damit euch nicht Finſterniß überfalle, von der Er— 
leuchtung euch trenne und feftnehme „Es fommt die Nacht, 
wo Niemand wirken kann“, nach dem Scheiden von Hinnen. 
Jenes ift die Stimme Davids, dieſes die des wahren Lich— 
tes, welches erleuchtet jeden Menſchen, ver in die Welt 
kommt. Glaubet aber, daß auch Salomon eure Trägheit 
und Untbätigfeit bitter tabelt, wenn er fagt: „Wie lange, 
Fauler, wilft du Schlafen? Wann wirft vu aufftehen von 
deinem Schlafe?" >) Diefes und Jenes ſchützeſt du vor und 
finneft auf Entichulvigungen in deinen Sünden. Sch warte 
auf die Lichter;“) Dftern ziehe ich vor; ich warte bis Pfing- 
fen; e8 ift beſſer, zugleih mit Chriftus erleuchtet zu wer- 
den, mit Chriftus aufzuerftehen am Auferfteßungstage, zu 
ehren vie Erfcheinung des Geiſtes. Was dann? Es wird 
das Ende plötzlich kommen an einem Tage, wo du es nicht 
erwarteft, und zu einer Stunde, wo du e8 nicht vermutheft. 
Dann gefellt fich als böfer Geführte der Mangel der Gnade 
bir bei, und du wirft Hunger leiten bei fo großem Reichthum 
der Güte, Du mußt von Entgegengefeßtem Entgegengefeg- 
tes einſammeln, von dem Fleiße die Ernte, von der Quelle 
die Erfriſchung, wie der arg durſtende Hirſch, welcher raſch 
an die Quelle eilt und die Ermattung vom Laufen durch 
das Waſſer löſcht; nicht darf es dir ergehen wie Jsmael, 
daß du ob des Waſſermangels verſchmachteſt, nicht ſo wie 
die Fabel berichtet, daß du mitten in der Quelle von Durſt 
gepeinigt werdeſt. Es iſt ſchrecklich, den Markt verſtreichen 
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zu laſſen und dann Geſchäfte machen zu wollen. Schrecklich 
it e8, am Manna vorbeizugehen und dann nah Speiſe zu 
verlangen. Scredlih ift Berathung nad) der That und 
dann den Verluſt wahrzunehmen, wenn e8 nicht mehr moglich 
ift, ihn zu heben, nad) vem Scheiben von bier und dent bit» 
teren Abſchluſſe deſſen, was ein Seder im Leben erfahren, 
und nad) der Beltrafung der Sünder und der Verherr— 
Yihung der Gereinigten. Darum zögert nicht mit der Gnade, _ 
ſondern eilt, damit auch euch nicht der Räuber zuvorkomme, 
damit nicht der Ehebrecher an euch vorbeilaufe, damit nicht 
der Habfüchtige mehr erhalte, damit nicht der Mörder jenes 
Gut zuvor fih nehme, nicht der Zöllner, nicht der Unzüch— 
tige, nicht Einer von denen, die dem Reiche Gewalt anthun 
und es an ſich reiffen. Denn e8 leider gerne Gewalt und 
laßt fih übermwältigen aus Güte. 

25. Folge mir, mein Lieber, und ſei langfam zur böfen 
That, eilfertig aber zum Seile; denn gleich fehlerhaft ift 
Bereitwilligfeit zum Schlimmeren und Zögerung zum Guten. 
Wenn du zum Gelage gerufen wirft, fo beeile dich nicht; 
wenn zur Perleugnung, fo flieh’ Davon; wenn eine fchlechte 
Rotte dir jagt: Seh’ mit ung, nimm Theil am Blutver- 
gießen, wir wollen in die Erde verfcharren den Unfchuldigen 
ohne Urfahe, fo Schenke nicht einmal Gehör. Denn den 
doppelten und großen Gewinn wirft du machen, Jene zur 
Erfenntniß ihrer Sünde bringen und dich ſelbſt von böfer 
Sefelfhaft befreien. Wenn aber der große David zu dir 
ſpricht: „Rommet, laſſet uns frohloden dem Herrn“ und 
ein anderer Prophet: „Kommet, laſſet uns binaufiteigen zum 
Derge Gottes“ und der Heiland felbit: „Rommet her zu 
mir Alle, die ihr mühfelig und belaven feid, und ich will euch 
erquiden” oder: „Stehet auf, laſſet uns von binnen gehen“, 
bel glänzend und fchimmernver al8 Schnee, weißer als 
Mil, funkelnder als Saphir, dann laſſet ung nicht wider- 
ſtreben, nicht zögern, fondern laſſet uns werden wie Pe- 
trus und Johannes; wie diefe zum Grabe und zur Auf⸗ 
erſtehung, ſo wollen wir ſelbſt zum Taufbade eilen, in glei⸗ 
chem Lauf und Wettlauf, um das Gute zu erreichen im 
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Wettftreit. Sage nicht: „Sehe fort und komme wieber, mor⸗ 
„gen will ich mich taufen laſſen“, da du dir heute Gnade ver 
ſchaffen Fannft ; oder: „Die Mutter fei mir dabei, der Vater ſei 
mir abet, die Brüder, Fran, Rinder und Freunde und was alles 
mir lieb und dann werde ich das Heil empfangen ; jeßt aber 
ift e8 für mich noch nicht Zeit erleuchtet zu werben”; denn 
e8 tft zu befürchten, dir möüchteft zu Genoffen ver Trauer 
machen, von denen pur gehofft, daß fie deine Freude theilen 
würden. Wenn fie da find, fo fet es dir willfommen ; find 
fie aber fern, fo warte nicht. Denn es tft ſchimpflich zu. 
Sagen: „Wo babe ih das Dpfer zur Taufe? Wo ift das 
Taufkleid, in dem ich glänzen fol? Wo das, was zum Em— 
pfange meiner Täufer erforverlih, auf daß ich auch hie— 
rin Rob ernte? Denn das ift, wie du fiehft, gar nothwendig, 
und ohne Diefes wird die Gnade verringert werden!“ Get 
nicht Heinlih im Großen; laß dich nicht Yeiten von einer 
uneblen Stimmung; größer als das Sichtbare tft das Ge— 
heimniß; bring dich felbft zum Opfer; ztehe Chriftum an, 
bewirthe mich durch guten Wandel; eine ſolche freundliche 
Aufnahme macht mir Freude, und fo auch Gott, der das 
‚Größte ſchenkt. Nichts ift groß vor Gott, was nicht auch 
der Arme gibt, damit nicht auch hier die Armen verſchmäht 
werben; denn fie haben Nichts, worin ſie mit den Reichen 
metteifern könnten. Anderswo gilt der Unterſchied zwiſchen 
Reichthum und Armuth; bier aber ift der Eifrigſte der 
Reichſte. 

26. Nichts hemme deinen Fortſchritt, Nichts lähme dei⸗ 

nen Eifer. So lange das Verlangen ſtark iſt, ergreife das 
Verlangte; fo lange das Eiſen gluͤht, ſoll es durch Erkalten 
geſtählt werden, damit nicht Etwas dazwiſchen komme und 
das Verlangen aufhebe. Ich bin Philippus; ſei du der Käm⸗ 
merer der Candace. Sprich auch du: „Hier iſt Waſſer; 
was hindert, daß ich getauft werde?“ ) Benütze die Gelegen⸗ 
heit, freue dich des Gutes und dann, nach dieſen Worten, 
laß dich taufen und durch die Taufe dich retten; und wenn 
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du ein Neger bit dem Leibe nach, To werde weiß an der 
Seele, Made dich theilhaftig des Heiles, dein gegenüber e8 
nichts Höheres und Koftbareres gibt, wenigftens für die 
Berftändigen. Sage nit: „Ein Biſchof ſoll mich taufen 
und zwar unfer Metropolit oder der von Serufalem (denn 
nicht von den Orten, fondern vom Geifte fommt bie Önate), 
und dazu fei er von edler Geburt; es iſt ja ara, wenn 
durch den Täufer meine edle Herkunft beſchimpft wer- 
den foll. Oder ein Priefter, aber dann ein ehelofer, Der keufch 
und englifh in feinem Wandel; denn e8 wäre mir Ichredlich, 
wenn ich in der Stunde meiner Reinigung befledt würde.” 
Frage nicht nach der Würde des Prediger und nicht nad 
der bes Täufers. Ein Anderer richtet hierüber und prüft 
das Unfihtbare; denn der Menſch fießt nur auf das Auffere, 
Gott aber auf das Herz. Div ſei Feder würdig zur Reini— 
gang; nur fei e8 ein Aufgeflellter und nicht ein offen Ab- 
gefeßter und nicht ein. ber Kirche nicht Angehöriger. Der 
Heilung bebürftig richte nicht die Richter, und unterſuche 
mir nicht die Würde berer, die dich reinigen, und triff feine 
Auswahl unter ven Vätern! Mag der Eine höher oder nie= 
driger Stehen als ein Anderer: Feder ift höher als dr. Ber 
trachte die Sache auch fo: da ſeien zwei Ringe, der eine 
von Gold, der andere von Eifen, beide verfehen mit dem 
nämlichen föniglichen Bildniß; fie follen e8 dann aufdrücken 
in Wachs; worin wird fich Das eine Siegel vom andern Siegel 
unterfcheiven ? In Nichts. Entdecke den Stoff in dem Wade, 
auch wenn bu der Klügfte hift! Gib an: welches ift das Sie- 
gel des Eifens, und welches das Siegel des Goldes und wie 
es eins it. Die Verſchiedenheit ift im Stoff, nicht im Ge- 
präge. So halte e8 bei jevem Täufer. Mag er fi) auch 
durch feinen Wandel auszeichnen, aber die Wirkung ber 
Taufe iſt die gleihe; und ähnlich halte e8 bei jedem Aus- 
Spender dev Geheimniffe, wenn er nur in demfelden Ölauben 
unterwiefen ift. 

27: Verſchmähe e8 nicht, zugleih mit einem Hirien 
getauft zu werben, wenn bu reich bift; und wenn vornehm, 
mit dem Niedrigen; und wenn Gebieter, mit dem, ver bein 
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Diener bi8 zur Stunde. Du wirft Dich nicht To tief erniedri⸗ 
gen wie Chriftus, auf den du heute getauft wirft, welcher 
um beinetwillen ſelbſt Rnechtaeftalt annahm. Mit dem Tage, 
wo du umgefchaffen wirft, haben bie alten Unterfchteve alle 
aufgehört; eine Geftalt ift Allen gegeben: Chriſtus. Ver— 
ſchmähe e3 nicht, veine Sünde zu befennen, da du es weißt, 
wie Fohannes taufte, Damit du der jenfeitigen Beſchämung 
entflieheſt durch Beſchämung hienieven (denn auch das ge- 
bört mit zur Strafe im Jenſeits) und es zeigeit, daß Du die 
Sünde wirklich baffeft, indem dur fie vem Abſcheu preisgibſt 
als würdig ver Schmach und über fie triumphirft. Verachte 
nicht die Heilung der Beſchwörung und verfchmähe fie nicht 
wegen ihrer Länge. Denn auch Dieß ift ein Prüfftein ber 
rechten Gefinnung in Hinficht der Gnadengabe. Wirſt du 
etwa fo große Mühe erdulden, wie die Königin ver Athio— 
pier, die von den Örenzen der Erde fih aufmachte, um bie 
Weisheit Salomons zu Schauen? Und ſiehe! hier ift mehr 
denn Salomon — in den Augen derer, die ein vollfommen 
richtiges Verftänpniß haben. Zage nicht ob der Länge des 
Weges, ob der Weite des Meeres, ob dem Feuer, felbit wenn 
auch diefes auf dem Wege liegt, oder einem andern Hinder— 
niß, e8 mag größer fein oder flein, um die Gnadengabe zu 
erlangen. Wenn du nun aber ohne Mühe und ohne An- 
ſtrengung das Erfehnte erlangen kannſt, welche Thorheit if 
es dann, die Gnade zu verfchteben! „Die ihr durſtet,“ heißt 
ed, „tommet zum Wafler (Iſaias befiehlt e8 dir); und bie 
ihr kein Geld habt, eilet und kaufet und trinfet Wein, ohne 
Geldes Preis." !) Wie geht es fo fchnell bei ver Erbarmung! 
Der Vertrag, wie leicht ift ex zu ſchließen! Käuflich ift bir 
dieſes Gut um den Preis des bloßen Willens; das Ver 
langen ſchon läßt er gelten al8 hohen Preis. Den Durft 
nad ihm erburftet er; er tränft, die trinfen wollen; wer bie 
Wohlthat erbittet, erhält fie; er ift bereit, zu fpenven große 
Gaben; er gibt Lieber, ald die Anvern empfangen. Daß wir 
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nur nicht als kleinlich erfunden werden, indem wir Geringes 
und des Gebers Unwürdiges verlangen! Selig der, von wel⸗ 
chem Chriftus zu trinken begehrt, wie von jener Samariterin, 
und er gibt eine Duelle Waflers, die in's ewige Leben fort 
ſtrömt. Selig, wer auf jegliches Waffer ſäet ) und auf jede 
Geele, die morgen gepflügt und bewäflert wird, welche Rind 
und Efel heute treten, da fie Bde ift und waſſerlos und von 
Unvernunft bedrängt. Selig, welcher, wenngleich ein Bin» 
fenbach, aus dem Haufe des Herrn getränft wird ®), und er 
wird Getreide ftatt Binfen. 

28. Das mag feine Geltung haben, fagt man, bezüg- 
lich Sener, die nach der Taufe verlangen. Was aber wirft 
Du von denen fagen, bie noch Rinder und Weber ber 
Gnade noch des Mangels verielben bewußt find? Sollen 
wir vielleicht auch diefe taufen? Allerdings, wenn eine Ge⸗ 
Tahr drängt. Denn e8 ift beifer aeheiligt zu werden ohne 
Bemußtfein davon, als unbeftegelt und ungeweiht von bin- 
nen zu gehen. Und hiefür dient uns zum Beweiſe die Befchnei=- 
dung am achten Tag, welche ein vorbilpliches Siegel war 
und an Solchen vorgenommen wurde, bie noch nicht zum 
Bemußtfein gelangt waren ; fowie auch die Beſtreichung der 
Thürpfoſten, welche die Erſtgeburt ſchützte mittels jener ver- 
nunftloſen Dinge. Rückſichtlich der Übrigen gebe ich meine 
Anſicht dahin ab, daß wir das dritte Jahr erwarten oder 
eine etwas kürzere oder längere Zeit (mo fie Etwas vom Ge- 
beimniß vernehmen und antworten fünnen, wenn es auch 
nicht vollfommen verftehend, fo doch darüber belehrt) und fie 
jodann an Leib und Seele heiligen mit dem großen Geheim- 
niß der Vollendung. Es verhält fih nämlich auch alfo: 
Sie beginnen allerdings dann erft über ihr Leben verant- 
wortlich zu fein, wenn die PVerftanvesreife eingetreten und 
fie das Geheimniß verftehen (denn ihr Alter macht ſie une 
verantwortlich für pie Fehler, die fie aus Unmiffenheit begehen); 
aber durch die Taufe befeftigt zu fein, iſt jedenfall nüß- 
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Ticher wegen der Angriffe ver Gefahren, die plötzlich über 
ans bereinbrechen und der Hilfe troßen. 

29, Aber Chriftus, heißt es, Yäßt fich taufen im preif- 
ftgften Lebensjahre, und er ift doch Gott; und du willft, daß 
ich mit der Taufe eile? Indem du ihn Gott nennft, haft 
du die Frage gelöst. Er war ja die Reinigung felber und 
bedurfte der Reinigung nicht; vielmehr Für dich läßt ex ſich 
‚reinigen, wie er. auch für dich im Fleiſche wandelt, ex ber 
ohne Fleiſch. Auch hatte der Auffchub ver Taufe für ihn 
gar Feine Gefahr. Er war ja felbft Herr feines Leidens 
wie auch feiner Geburt. Bei dir aber find keineswegs ge= 
tinge Dinge gefährdet, wenn du ſtürbeſt, da du nur erft für 
die Bermefung geboren and nicht mit der Unverweslichkeit 
bekleidet biſt. Ich faffe auch das in's Auge, daß für ihn 
diefes die nothwendige Zeit der Taufe war, während es fich 
bei dir nicht ebenfo verhält. Er zeigte fh öffentlich, nach— 
dem er dreiffig Fahre alt geworben, nicht eher, um nicht den 
Anfchein eines Prunkſüchtigen zu gewinnen (denn das ift eine 
Eigenfchaft von Menſchen ohne Geſchmack), und meil dieſes 
Alter die volle Probe der Tugend und die Zeit des Lehrens 
mit fich bringt. Weil er aber das welterlöfende Leiden auf 
fih zu nehmen hatte, mußte Alles mit dem Leiden zufammen- 
treffen, was mit dem Leiden zufammenhing: das öffentliche 
Auftreten, die Taufe, die Bezeugung von oben, die Predigt, 
das Zufammenftrömen des Bolfes, die Wunder, und mußte 
gleichfam ein Leib werden, durch Zwifchenräume nicht geichie- 
den und getrennt. Denn mit der Taufe und ver Predigt begarın 
die Bewegung des Zufammenftrömens der Schaaren (fo näm⸗ 
ih nennt die Schrift jene Zeit) und mit der Menge des 
Volkes die Vollbringung der Zeichen und die Wunder, welche 
zum Evangelium binführten; damit aber aud) der Neid und 
mit biefem der Haß und mit dem Haffe die Nachſtellung 
und der Verrath, damit das Kreuz und Alles, wodurch 
wir erlöfet find. Alfo verhielt e8 fich mit Jeſus, foweit wir 
eindringen fönnen; wohl aber Tieße fich vielleicht noch ein 
anderer verborgener Grund auffinven als viefe. 

30. Was aber brauchft dur ven über bir ſtehenden Bei- 
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Spielen zu folgen und dich fo übel zu berathen, zumal ba 
vieles Andere. von dem, was aus jener Zeit berichtet wird, 
von der Gegenwart abweicht und mit unfern Zeiten nicht 
übereinftimmt? So faftete er furz vor der Berfuhung, wir 
aber vor Dftern : das Faſten ift ein und daſſelbe, ter Ab- 
fand der Zeiten aber fein geringer. Er waffnet fich mit 
demfelben gegen nie Verſuchungen; ung aber bewirkt e8 das 


Mititerben mit Chriftus und ift e8 eine Keinigung vor dem 


Tefte, Und er faftet vierzig Tage (denn er war Gott), wir 
aber nehmen das Maß veffelben nach unferer Kraft, wenn 
auch Einige ver Eifer antreibt, über ihre Kraft hinauszu— 
aehen. Wiederum feiert er mit feinen Jüngern im Saale 
das Dftergeheimniß und nah dem Mahle und einen Tas 
vor feinem Leiden; wir aber in ven Bethäufern und vor dem 
Mahle und nad) ver Auferftehung. Er fteht auf am britten 
Tage, wir nach Yanger Zeit; das Unferige ift von dem Set- 
nigen ebenfo wenig getrennt, mie zeitlich Damit verbunden. . 
Bielmehr als Vorbild für das Unferige überliefert, hat es 
damit nicht durchgängige Ahnlichkeit. Was iſt num Da zu 
vermindern, wenn auch die Taufe um unfertwillen empfan— 
gen worben, der Zeit nach aber ein Unterfchted vorhanden 
it? Und Diefes ſchützeſt du, wie ich glaube, als etwas 
Großes und Wunderbares vor gegen dein eigenes Heil! 
51, Wenn ihr mir nur etwas Glauben fchenfet, To 
faget folchen Reden Lehewohl; eilet hin zu dem Gute und 
tampfet ven doppelten Rampf: einmal euch zu reinigen vor 
der Laufe und vann die Taufe zu bewahren. Es tft eben gleich 
ſchwierig, ein Gut, das man noch nicht hat, zu erwerben, 
als ein erworbenes zu erhalten. Denn oftmals läßt die 
Sorgloſigkeit verderben, was der Fleiß errungen; was, aber 
die Yahrläffigfeit verloren hat, bringe vie Sorgfalt zurüd. 
Um zu erlangen, wornach du begehrft , Yeiften Dir kräftige 
Unterftüßung: Nachtwachen, Faften, Schlafen auf der Erde, 
Gebete, Thränen, Mitleid mit ven Dürftigen, Almofen. 
Das fer dir für das Erlangte Dankfagung zugleich und Be- 
wahrung. Dir ift eine Mahnung an viele Gebote bie Wohl- 
that: gehe nicht daran vorbei! Kommt ein Armer denke 
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daran , wie arm bu warft, und wie reich du geworben. Iſt 
Einerlohne Brod oder ohne Tranf, und Tiegt er etwa wie ein 
anderer Lazarus vor deiner Thür, jo habe Ehrfurcht vor 
dem geheimnißreichen Tiſch, an ben du hinzugetreten, vor 
dem Brod, das du empfangen, vor dem Tranfe, von wel- 
chem du genoffen, als du in das Leinen Chriftt eingeweiht 
murbeft. Fällt dir zu Füßen ein Fremdling, ein Oboachlofer, 
ein Heimathlofer, fo nimm in diefem auf Denjenigen, ber 
um deinetwillen Fremdling geworden, und das im feinem 
Eigenthum, und der durch die Önade bei dir Einkehr genom— 
men und dich zur himmliſchen Wohnung binaufgezogen bat. 
Werde ein Zachäus, der geftern ein Zöllner und heute groß- 
müthig; Alles bringe dem Eintritt Chrifti zum Opfer, bamit 
du Chriftum herrlich ſeheſt und als groß erfcheineft, obgleich 
ou klein biſt von Reibesgeftalt. Iſt ein Kranker oder Ver— 
wundeter drauſſen: ehre vie Geſundheit und die Wunden, 
von welchen dich Chriftus erlöst hat. Wenn du einen Nad- 
ten fiehft, befleive ihn, *) dein Kleid der Unfterblichfeit ehrend. 
Diefes aber ift Chriftus. „Denn ihr alle, die ihr in Chrifte 
getauft feid, habt Ehriftum angezogen." Haft du einen 
Schuldner, der dir zu Füßen fällt, fo zerreiffe jeglichen 
Schuldbrief, den ungerechten wie den gerechten. Gedenke 
der zehntaufend Talente, welche Chriftus dir nachgelaffen 
bat. Fordere nicht hartherzig die Kleinere Schuld ein. Und 
zwar von weldyen ? Von deinen Mitknechten, pa dir das 
Mehrere von dem Herrn gefchenft worden ift, damit bu nicht 
auch wegen feiner Barmherzigkeit geftraft wirft, welche du 
zum Vorbild erhalten, indeß nicht nachgeahmt haft. 

32. Das Bad werve nicht bloß dem Leibe zu Theil, 
fondern auch dem Ebenbilve; es fei nicht eine Abwaſchung 
von der Sünde nur, fondern au eine Beflerung des Wan- 
del; es jpüle niht bloß den vorhandenen Schmutz hinweg, ' 
fondern es reinige auch die Duelle ; e8 präge ein nicht bloß 
das rechte Erwerben, fondern auch das rechte Verzichten, 
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oder mas das Leichtefte ift, das MWeggeben des unrechtmäßig 
Ermworbenen. Denn mas nütst e8, wenn dir die Sünde ver- 
ziehen, dem Beſchädigten aber der von dir zugefügte Schar 
den nicht erfetst worden, da zwei Übel auf dir laſten, ver 
unrehtmäßige Erwerb und der Beſitz des jo Erworbenen ? 
Für das eine empfängft du Nachlaffung, das zweite Unrecht 
verübft du noch heute. Denn noch beute ift bei dir das 
fremde Gut; und e8 ift die Sünde nicht weggenommen, fon= 
dern nur durch die Zeit unterbrochen worden. Das eine 
wurde vor der Taufe begangen, das andere verbleibt nach 
der Taufe. Denn für die Sünden, die begangen worben, 
nicht für die, welche begangen werben, gewährt Nadlaffung 
das Taufbad. Die Reinigung darf nicht bloß aufgetragen, 
fie muß eingetragen werben ; du mußt volllommen verflärt, 
nicht bloß angefärbt werben: nicht bloß eine Zudedung der 
Sünden, fondern eine Erlöfung davon muß die Onabengabe 
mit fich bringen. „Selig Diejenigen, deren Miſſethaten nach— 
gelafjen find" — das geſchieht durch vollkommene Keinigung — 
„und deren Sünden bevedt find,“) — das ift der Fall bei 
denen, die noch nicht ihr Tiefinneres gereinigt. „Selig. der 
Mann, welchem der Herr die Sünde nicht zugerechnet hat" ?) 
zu diefer dritten Klaffe gehören jene Sünder, deren Thun 
deren Gefinnung aber von Berantwortung 
rei ift. 

33. Was meine. ich nun, und wag will meine Rede? 
Geſtern warft du eine Chananäifche Seele und nievergebeugt 
dur) die Sünde; heute wurdeft du aufgerichtet von dem 
Worte. Beuge dich nicht nieder und neige dich nicht zur 
Erde, wie duch eine Halsfeffel von dem Böſen niedergehal- 
ten und hege feine Niedrigfeit, die fchwer zur befeitigen ift. 
Geftern welkteſt du bin durch heftigen Blutfluß (denn du 
ließeft die purpurrotbe Sünde quellen), heute blühteft du 
wieder auf, nachdem du. geheilt. Denn du berührteft den 
Saum vom Gewande Chrifti und flillteft ven Fluß. Be 


1) Bf. 31, 1. — 2) Pi. 31,2. 
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wahre mir die Reinigung, damit bu nicht wieber am Blut⸗ 
fluſſe Yeiveft und Die Kraft verlierſt, Jeſum anzurüähren und 
unvermerft die Heilung zu erlangen. Denn nicht oft liebt 
es Chriftus, daß ihm heimlih) Etwas genommen werbe, wenn 
er auch gar menfchenfreundlich iſt. Geſtern lageft du auf 
dem Bett, kraftlos und gichtbrüchig, und hatteft feinen Men- 
ſchen, ver dich, wenn das Waſſer in Wallung gerieth, binab- 
ließ in den Teich; heute fanbeft du einen Menfchen, ver zu= 
gleich Gott ift oder, befler gefagt, Gott und Menfh. Dur 
erhobft nich vom Bette oder vielmehr hobſt das Bett auf 
und machteſt die Wohlthat öffentlich hefannt; laß Dich nicht 
wieder auf's Bett hinwerfen, indem bu ſündigſt, auf die böſe 
Ruhe des durch die Lüſte erfchlafften Leibes; ſondern, wie 
du bift, gehe fort, eingedenk des Gebotes: „Siehe, du bift 
geſund geworden; fündige nun nicht mehr, daß dir nicht 
etwas Schlimmeres hegegne ,“ wenn du als böfe erfunden 
würdeſt nad) empfangener Wohlthat, „Lazarus fomm heraus“, 
10 daft du die ftarfe Stimme vernommen, als du im Grabe 
lageſt (denn was hat eine ftärfere Stimme als das Wort ?), 
und du famft hervor, nicht vor vier, fondern vor vielen Ta— 
gen geftorben, auferftanden mit dem, der vor drei Tagen 
geftorben, und wurdeft aus ven Banden des Grabes be» 
freit.. Werde nicht wiever todt und venen beigefellt, bie in 
Gräbern wohnen, ‘) und laß dich nicht zuſchnüren mit den 
Striden deiner eigenen Sünden, da ed ungemwiß ift, ob bu 
wiederum von den Gräbern auferftehen wirft vor der legten 
und allgemeinen Auferftehung, welche alles Geſchaffene vor 
das Gericht bringen wird, nicht um geheilt, ſondern um gerichtet 
zu werden und Nechenfchaft abzulegen von dem, was e8 
Gutes oder Böſes gefammelt, 


834 Wenn du bisher vom Auffatz ftrogteft, von mißge- 


ftalteter Bosheit, und dann ven böſen Stoff befeitigt und das 
Ebenbild wieder heil empfangen haft, fo zeige mir, dem 
Priefter, beine Reinheit, damit ich ertenne, um. wie viel fie 
vorzüglicher ift als die gefeßliche. Geſelle dich nicht den. 
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neun Undankbaren bei, fondern ahme ven zehnten nad; 
denn war er auch ein Samariter, fo war er doch edelge— 
finnter als die Übrigen. Sieh’ dich vor, daß du den ſchreck⸗ 
lichen Ausfaß nicht wieder erhältii; die Krankheit des Leibes 


wird dann fchwer zu Heilen zu fein. Noch vor Kurzemver- 


dorrte Kargheit und Knauſerei deine Hand; heute ftrede 

Wohlthun und Liebe fie aus. Schöne Heilung einer Fran 

ten Hand ift: ausftreuen, den Armen geben, von unferer 

Habe reichlich Spenden, bis wir fogar auf den Grund fom=-- 
men (vielleicht wird auch aus dieſem dir Nahrung hervor- 

quellen, wie vem Weibe von Sarepta, und namentlich, wenn 

dur zufällig einen Elias verpflegft), für herrlichen Reichthum 

halten die Armuth um Chriſti willen, der unfertwegen arm 

geworden, Warſt du taub und ſtumm, das Wort töne in 

dich hinein oder vielmehr Kalte es feft, wenn es hineintönt. 
Verſchließe nicht deine Ohren gegen die Belehrung und 
Mahnung des Herrn, aleichwie die Natter gegen die Zauber- 
ſprüche. MWarft du blind und ohne Richt, To erhelle deine 
Augen, daß du nicht einmal einfchlafft zum Tode. In vem 
Lichte des Herrn Schaue das Licht, in dem Geifte Gottes er- 
blide ven Sohn, das dreifache und ungetheilte Ticht. Wenn 
du das Wort ganz aufnimmft, fo wirft du alle Heilungen 
Chriftt, wodurd immer nur ein Einzelner geheilt worden, 

auf deine Seele vereinigen. Nur möge dir das Maaß der 

Gnade nicht verborgen bleiben; nur möge nicht, während 

du ſchläfſt und übler Weife forglos biſt, der Feind dir 

Unkraut ſäen; nur mögeft du dich nicht wieder durch Die 

Sünde beflagenswerth machen, nachdem du durch die Rei— 

nigung den Neid des Teufeld erregt; nur mögeft du nicht, 

erfreut Durch das Gut und maßlos erhöht, herabſtürzen durch 

Hochmuth; nur arbeite immer forgfältig ander Reinigung, 

indem du Aufgänge bereiteft in deinem HBerzen;!) und bie‘ 
Bergebung, die du als Geſchenk bekameſt, diefe bewahre duxch 

Sorgfalt , damit die Vergebung durch Gott, die Bewahrung 
aber durch dich gefchehe. ; 


1) Pſ. 83, 6. 
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35. Wie ſoll das aber gefchehen ? Sei ſtets jener Gleich⸗ 
nifrede eingedent, und du wirft dir auf's befte und volle 
kommenſte förberlich fein. Es ift von dir ausgefahren ber 
unveine und materielle Geift, ausgetrieben durch die Taufe. 
Er kann die Austreibung nicht ertragen ; er vermag es nicht 
über fich, ohne Haus und Herd zu fein. Er gebt durch 
waſſerloſe Gegenden, die nicht befeuchtet find von gütt- 


4F 
ne 


4 


lichem Thau; dort will er weilen; er irrt umher und ſucht 


nad) Ruhe und findet fie nicht; er trifft getaufte Seelen, 
deren Siinde durch das Taufbad hinweggenommen worben; 
er ſcheuet das Waller; ex erftict in der Reinigung wie bie 
Legion.) Er kehrt zurück zu dem Haufe, das er verlaffen, 
Unverfhämt ift er und ftreitfüchtig, ex beginnt aufs Neue 
ven Angriff, aufs Neue die Verfuhung Wenn er nun 
findet, daß Chriſtus fich niedergelaffen und den Platz einger 
nonmen hat, den er geräumt, fo fieht ex fich abgemiefen auf's 
Neue, er geht umverrichteter Sache fort und tft unglüdlich 
ob feines Umherirrens. Findet er aber gefegt und geſchmückt 
den Pla in div, leer. und ohne Werke, in gleicher Weife 
zur Aufnahme deflen bereit, der zuerft Beſitz nimmt, ſei e8 
Diefer oder Iener, fo eilt er hinein, läßt fich nieber darin 
mit größerem Aufwand, und die fetten Dinge werden ärger 
als die erften in dem Grade, al8 damals Hoffnung war auf 
Bellerung und Beharrlichkeit; nun aber liegt die Bosheit 
offen am Tage und zieht durch die Flucht des Guten bas 
Böſe herzu ; und fo wird dem Inmohner ficherer fein Beliß. 

36, Wiederum und oftmals will ich dich erinnern an 
die Lichter und aus den göttlichen Reden fie zufammen fuchen. 
Denn duch bie Erinnerung an diefe werde ich felbft in Freu= 
digere Stimmung verfett (denn was ift füßer, als das Licht 
für die, welche. das Licht vertoftet haben ?), und dich werbe 


ich umleuchten, indem fie bir gefagt werben. „Ein Licht iſt 
aufgegangen ven Gerechten,” ®) und feine Genoffin ift Freude; 


1) Der böfen Geiſter; Matt. 5, 9 ff. 
2) Pi. 96, 11, | 
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und „Licht ift den Gerechten immerdar; du leuchteſt —— 
bar her von den ewigen Bergen” wird zu Gott geſagt, von 
den englifhen Mächten, glaube ih, die ung zum Beſſeren 
belfen. „Der Herr ift mein Licht und mein Heiland ; wen 
fol ich fürchten ?" Da Hörft du David fprechen, ver bald be— 
gehrt, daß ihm Licht und Wahrheit gefpendet werde, und 
bald Dank fagt, va er es erhalten, indem das Licht Gottes 
über ihn gezeichnet, *) das ift gezeigt und kundgegeben wor— 
den die Zeichen der verliehenen Erleuchtung. Ein Licht nur 
wollen wir fliehen, das von dem quälenden Feuer entftammt! 
Laſſet uns nicht wandeln in dem Lichte unferes. Feuers und 
in der Flamme, die wir angezündet!?) Denn id; kenne ein 
reinigendes Teuer, welches zu bringen Chriſtus auf die Erbe 
fam, der felbft auch ein Feuer genannt wird in geheimniß— 
vollem Sinn. Diefes verzehrt die Materie und die böfe 
Gefinnung; und von dieſem will er, daß es fehleunigft an— 
gefacht werde, da er au Feuerkohlen ung zur Hilfe gibt. 
Ich kenne auch noch ein Teuer, das nicht reinigt, Jondern 
vielmehr firaft; fei es nun das fodomitifche, welches über 
alle Sünder fich ergießt, mit Schwefel und Sturmwind ge= 
miſcht; fei e8 jenes, das dem Teufel und feinen Engeln be- 
reitet ift; fet es jenes, welches vor dem Angefichte des Herrn 
hergeht und ringsum feine Feinde verzehrt; oder jenes, das 
noch fchredlicher ift als diefe, welches verbunden ift mit dem 
Wurme, der nicht ftirbt, welches da nicht erlifcht, ſondern 
ewig dauert für die Böſen. Alle viefe haben vernichtende 
Kraft; wenn man nicht auch bier an ein milderes denken 
will, und wie es bes Beftrafenden würdig iſt. 

37. Wie ich aber ein doppeltes Feuer kenne, ſo auch 
ein doppeltes Licht; das eine die Leuchte des oberſten Ver— 
mögens in uns, das unſere Schritte zu Gott hinlenkt; das 
andere trügeriſch und allzu geſchäftig und dem wahren Lichte 
entgegengeſetzt, das ſich für jenes ausgibt, um durch den 
Schein zu täufchen. Dieſes ift Finſterniß und ſcheint Mit— 


1) Bi. 4, 7. -2) Vergl. ST. 50, 11. 
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tag zu fein, die höchſte Höhe des Lichts. So verſtehe ih, 
wenn gefprochen wird von benen, bie in mitkägiger dinfter- 
niß fliehen immerdar. ) Diefes it Nacht und wird für 
Licht gehalten von denen, die durch Genuß verborben find. 
Denn wie fagt David ? ‚Nacht war um mich Unglüdlichen, 
und ih wußte es nicht; denn file Richt hielt ih das Wohl: 
leben.) Doh Diefe find Sole und halten es fo: wir 
aber wollen uns felber dag Kicht der Erkenntniß anzünden. 
Das aber wird gefhehen durch Ausfaat zur Gerechtigkeit 
und duch Einfammlung ver Frucht des Lebens (denn Thä- 
tigkeit vermittelt Anfchauung), damit wir das Übrige erfahren 
und auch das, welches Das wahre Licht iſt und welches das 
falfche, und damit wir nicht ohne es zu merken in bas 
Schlimmere fallen in der Meinung, e8 fer das Gute. Laufe 
fet uns Licht werben, wie die Jünger von dem großen Kichte 
genannt wurden, ba er fprach: „Ihr fein das Nicht ber 
Welt." Laſſet uns Lichtſpender fein in dev Welt, das Wort 
des Lebens darreichend, das tft eine lebendig machende Kraft 
für die Anderen. Ergreifen wir die Gottheit, ergreifen wir 
das erfte und veinfte Licht. Mandeln wir in feinem Glanze, 
bevor unfere Füße anftoßen an die dunkeln und feindlichen 
Berge. „Sp lange es Tag tft, laſſet uns wie am Tage ehr- 


bar wandeln, nicht in Schmaufereien und Trinkgelagen, 


nicht in Schlafkammern und Unzucht”, ?) welches Die heimlichen 
Werke der Nacht find. 
38. Brüder, laflet uns vein werben an jeglichem Glied, 


laſſet ung heiligen jeglichen Stun, Nichts fei an ung unvoll- 


kommen und von der erſten Geburt; Nichts wollen wir un— 
erleuchtet laffen. Laſſet ung erleuchtet werben an Auge, ba» 
mit wirvecht jehen und Fein unzüchtiges Bild in uns tragen in 
Folge eines vorwitzigen und neugierigen Blickes. Denn wenn 
wir auch bie Leidenſchaft nicht anbeten, fo haben wir body 
untere Seele befledt. Wenn ein Balken, wenn ein Splitter 
in uns tft, laßt uns ihn herausziehen, damit wir auch jene bei 


1) 3. 5, 20. — 2) Pi. 188, 11 fi. — 3) Nom, 18, 18. 
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Andern Sehen fünnen. Werden wir erleuchtet am Gehör, 
erleuchtet an der Zunge, auf daß wir hören, mas Gott der 
Herr reden wird, und damit ung in ber Frühe vernehmbar 
werde feine Barmherzigkeit und zu ung der Jubel und vie 
Freude bringe, welche göttlichen Ohren erfchallt, damit wir 
nicht ſeien ein ſcharfes Schwert und nicht ein aefchliffenes 
Scheermeffer, damit nicht unter unferer Zunge Mühfal fet 
und Schmerz, fondern damit wir reden bie Weisheit Gottes, 
die geheimmißvolle, verborgene, und ehren die feurigen Zun— 
gen, Werben wir geheilt am Geruch, damit wir. nicht weis 
bifch werden und mit Staub beftreut, anftatt mit Wohl⸗ 
geruch ; vielmehr Suchen wir Lieblichen Duft, indem wir gei⸗ 
ſtiger Weiſe jenes Salböl entgegennehmen, das unfert- 
wegen ausgegoſſen worden, und damit wir fo gebildet und um— 
gewandelt werden, daß auch won ung ſelbſt Wohlgeruch ver— 
breitet werde. Werden wir rein am Gefühl, am Geſchmack, 
am Gaumen, indem wir nicht weichlich anrühren und erfreuet 
werben durch Glattes, ſondern indem wir das Wort betrach⸗ 
ten, das um unfexrtwillen Fleiſch geworden, wie es fich ges 
ziemt, und hierin nachahmen ven Thomas; indem wir uns 
nicht kigeln mit Brühen und Lederbiffen, ven Gefchwiftern ver 
berberen Kitel, fondern foften und erfennen, daß der Herr 
ſüß iſt und von beiferem und bleibendem Gefchmad; indem 
wir nicht ein wenig nur den bitteren und undankbaren aus 
men erquiden, der das Dargebotene durchläßt und nicht be= 
bält, fonvern ihn erfreuen mit Reden, bie füßer als Ho— 


nig find. 


39, Und auffer dem Genannten ift es noch ſchön, wenn 
wir rein werden am Haupt, wie das (körperliche) Haupt gereinigt 
wird, die Werkftätte ver Sinne, und fo das Haupt Chriftt ger 
winnen, durch welches ver ganze Leib verbunden und zuſam— 


mengebalten wird; und wenn wir nieverwerfen bie fich über ' Bl 


uns erhebende Sünde, welche ſich die Herrfchaft über das 

Beſſere anmabt. Schön ift es auch, an ver Schulter gehei⸗ 

ligt und gereinigt zu werben, daß fie das Kreuz Chriſti 

tragen fann, das nicht für Jeden leicht zu tragen ift, Schön 

auch ift ed, an den Händen volllommen zu werden und an 
6* 





ER Ren < 


TE TIER — * (as 
84 Gregor von Nazianz 


den Füßen; an erfteren, um fie unbefledt an ehe Drte zur 
erheben und die Lehre Chriſti zu ergreifen, damit nicht der 
Herr erzürnt werde, und um zu bewähren das Wort durch die 
That, wie das, welches in die Hand jenes Propheten‘) ge— 
geben ward; an den anderen, damit fie nicht eilig feien, Blut 
zu vergießen und nicht laufen zur Bosheit; ſondern pamit fie bee 
reit feten zum Evangelium und zum Kampfpreis der von oben 
erhaltenen Berufung, und damit fie Chriftum aufnehmen, 
der da untertaucht und reinigt. Wenn es auch eine Reinigung 
des Bauches gibt, welcher aufnimmt und vertheilt die vom 
(chöpferiſchen) Worte fommenden Speifen, fo iſt es ſchön, auch 
Diefen nicht zum Götzen zu machen durch Genuß und ungeeignete 
Speifen, fondern ihn fo viel al8 möglich zu reinigen und 
leichter zu machen, damit er das Wort des Herrn in feinem 
Innern aufnehme und in edler Weiſe trauere über Iſraels 
Fall. Ich finde auch das Herz und die Eingeweide der 
Ehre gewürdigt. So belehrt mic) David, wenn er begehrt, 
daß ein neues Herz in ihm erfchaffen und der rechte Geift 
in feinem Innern erneuert werbe, indem er, wie ich glaube, 
biemit das Denkvermögen bezeichnet und deſſen Bewegungen 
und Gedanten. : 
40. Was ‚aber ſoll's mit ven Lenden? Und was mit den 
Nieren ? Denn aud) das Dürfen wir nicht übergehen. Auch 
viele fol die Neinigung ergreifen. E8 feien unfere Lenden 
umgürtet und mit Enthaltfamfeit umbunden, wie einftens 
bei Iſrael, nah) dem Gelege, wenn e8 das Ofterlamm aß. 
Denn Niemand verläßt Naypten unverfehrt und entgeht dem 
Erwürger, wenn er biefe nicht züchtigt. Die Nieren. aber 
ſollen die herrliche Veränderung erleiden, indem fie Das ganze 
Begehrungsvermögen auf Gott hinlenfen, fo daß wir fpre- 
hen können: „Betr, vor dir ift all mein Begehren“) und: 
„Den Tag des: Menfchen verlangte ichniht."?) Denn wir 


müffen Männer der Begierden des Geiftes werden. Dennfo 


dürfte von ung auch. der Drache Überwunden werben, ver feine 


1) Serem. 50, 1. — 2) Bf. 37,10. — 3) Seren. 17, 16. 
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meifte Stärfe in dem Nabel und in den Lenden hat, nach— 
dem ihm feine Herrichaft hierüber vernichtet tft. Wundere 
dich nicht, wenn ich auch den minder ehrbaren Theilen un> 
ſeres Leibes veichlichere Ehre zutheile, indem ich fie durch das 
Wort ertöpte und beherrfche und der Materie mich entgegen» 
stelle. Alle Glieder auf der Erde wollen wir Gott fchenten, 
alle ihn weihen: nicht bloß die Xeber, nicht die Nieren mit 
dem Fett, nicht einen Theil des Körpers, nicht das nur oder 
das. Denn warum wäre uns das Andere veradytungsmerth ? 
Ganz wollen wir ung felbft varbringen; werben wir ver- 
nünftige Brandopfer, vollfomntene Opfer! Nicht die Schule 
ter allein over vie Bruft allein wollen wir zum Prieſterſtück 
machen (denn das wäre nur wenig), fondern wir wollen und 
ganz ſchenken, damit wir und aud) ganz wieder empfangen; 
denn das ift vollfommen empfangen, Gott gefhenft zu fein 
und unfer Heil als Gottesdienft zu wirken. 

4. Zu Allem hin und vor Allem bewahre mir die 
gute Hinterlage, fiir welche ich lebe und wirke, welche ich 
auch zur Begfeiterin beim Hinfheiden haben möchte, mit ver 
ih auch jede Mühfal trage und jede Freude für Nichts achte, 
nämlich das Bekenntniß des Glaubens an Pater, Sohn und 
hl. Geift. Diefes vertraue ich dir heute an; mit biefem will 
ich dich auch taufen und emporheben. Diefes gebe ich dir 
zum Genoffen und Beichüter des ganzen Lebens, bie 
eine Gottheit und Macht, welche in den Dreien als Einheit 
erfunden wird und bie Drei zuſammenfaßt mit Unterſchei— 
dung; weder ungleich an Wefen over Natur, noch vergrößert 
oder. vermindert durch Vorrang oder Unterordnung, von 
allen Seiten gleich, von allen Seiten diefelbe, wie eine 
Schönheit und Größe des Himmels; dreier Unendlichen un— 
endliches Verbundenſein, Gott ein jedes für ſich betrachtet, 
wie der Vater, fo ver Sohn, wie der Sohn, fo auch ver DI. 
Geift, während die Befonderheit einem Jeden gewahrt bleibt. 
Gott die Drei, mit einander gedacht, jenes wegen ber Wer 
fensgleichheit, diefe8 wegen der Einheit ver Herrihaft. Noch) 
nicht habe ich das Eine gedacht, und fchon werde ich von den 
Dreien umleuchtet; noch habe ich nicht die Drei unterfchieden, 
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fo werbe ich auch ſchon wieder zu dem Emen zurüdgeführt, 
Wenn ih Eines von den Dreien mir vorftelle, fo halte ich 
Diefes fir das Ganze, und mein Auge ift erfüllt, und das 
Meifte entgeht ihm. : Ich vermag nicht, deſſen Größe zu er— 
faffen, um den Übrigen mehr zuzutheilen. Wenn ich bie 
Drei in der Betrachtung zulammenfaffe, fo ſehe ich nur 
einen Ölanz, und ich vermag nicht, das geeinigte Licht zu 
fcheiden oder zu meſſen. 

42, Fürchteft du die Zeugung, damit nicht Gott Etwas 
exleive, der da leidenslos iſt? Ich meinerfeits fürchte die 
Erſchaffung, damit ich nicht. Gott vernichte durch die Läſte— 
rung und die ungerechte Trennung, indem ich entiweber ben 
Sohn vom Vater fcheidve over vom Sohne die Weſenheit 
des Geiſtes. Denn es tft ungereimt, wenn nicht bloß Er— 
ſchaffung Gott zugelegt wird von denen, welche die Gott- 
beit unrichtig beftimmen, fondern auch wiederum das Ge— 
fchaffene felbft unter fih gefpalten wird. Wie unter den 
Pater der Sohn geftellt wird von den Schwachen und niedri— 
gen Menfchen, fo wird Hinwiederum auch unter den Sohn 
die Würde des Geiſteé geftellt, To daß durch dieſe neue 
Theologie Gott fomohl als dem Gefchaffenen Unehre ange- 
than wird. Nichts von der Dreifaltigteit, ich Tage es euch, 
iſt dienend, Nichts geſchaffen, Nichts ſpäter hinzugefügt, ſo 
habe ich es von einem Weiſen gehört. „Wenn ich noch 
Menſchen gefallen wollte, fo wäre ich Chriſti Diener nicht”, 
fpricht der göttliche Apoftel. Wenn ih noch ein Geſchöpf 
anbetete oder auf ein’ Gefchöpf getauft würde, To würde ich 
nicht vergättlichet und würde ich meine erfte Geburt nicht 
umwandeln. Was Toll ich zu denen fagen, welche pie Aitarte 
anbeten oder das Chamos, das Scheufal der Sivonier oder 
das Sternbild, den Gott, der bei den Götzendienern nur ein 
wenig über diefen fteht, abgefehen bavon, daß ex gefchaffen 
und gemacht ift, da ich felbft entweber die Zwei nicht an- 
bete, auf welche ich mit getauft bin, over fie nur als meine 
Mitknechte anbete? Mitknechte wären fie nämlich, wenn fie 
auch höher ftünden, wie auch unter Mittnechten ein Unter- 
ſchied und Vorrang befteht. 


r 
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Ad» Sch möchte pen Pater größer nennen, meil aus 
Diefem bie Gleichen das Gleichſein haben und das Sein; 
Diefed wird ja von Allen zugegeben werben. Aber ich fürchte, 
daß ich den Urſprung zum Urſprung Geringerer mas‘ 
chen und durch vie Höherftellung mich ver Läfterung ſchul⸗ 
dig machen möchte. Denn die Erniebrigung berer, die aus 
ibm find, ift feine Ehre für Den, aus welchem fie find. 
Dazu aber beargwöhne ich deine Unerfättlichkeit, daß du, 
wenn du das Wort „Größer“ erlangt, vie Natur zertheileft, 
indem du das „Größer“ zu Allem mißbrauchſt. Denn nicht 
auf die Natur ift das „Größer“ zu beziehen, ſondern auf 
die Urſache.) Denn von ven Weſensgleichen ift keines dem 
Weſen nach größer over Heiner, Sch möchte den Sohn 
höher ftellen, weil er Sohn tft; aber die Taufe geftattet es 
nicht, die mich duch den Geiſt meihet. Uber du fürchteſt ver 
Annahme vreier Gottheiten befchulbigt zu werden? Halte du 
feit das Gut, die Einheit in ven Dreien; mie überlaffe ven 
Kampf. Mich laſſe Schiffsbauer fein; du gebrauche das 
Schiff. Und wenn ein Anderer das Schiff baut, fo nimm 
mich zum Erbauer des Haufes; du aber bewohne es ficher, 
wenn du auch Nichts daran gearbeitet halt. Dur wirit nicht 
weniger gut fahren over das Haus bewohnen, wenn ic) das 
hergerichtet habe, wenn du dich auch gar nicht Darum be— 
kümmert haft, Siehſt du, wie groß das Wohlmwollen iſt? 
Siehft du die Güte des Geifles? Mein fei ver Kampf, dein 
der Siegespreis. Ich will getroffen werden, du aber lebe 
im Frieden und bete mit deinem Vertheibiger ; reiche her deine 
Hand durd den Glauben. Ich habe drei Steine, welche ich 
auf bie Feinde fchleudern will. Ich habe drei Anhauchungen 
für den Sohn des Weibes von Sarepta, womit ich Die 
Todten lebendig machen will. Ich habe drei Ausgießungen 
über das Holz,?) mit welchen ich das Dpfer heiligen will, 
Feuer entzündend durch Waſſer — was das größte Wunder; 


1) Urjache, 9 rund der zweiten und dritten Perjon. 
2) III. Kön. 1 8, » ; Fu 
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und die Propheten der Schande werde ich Be mit 
der Kraft des Geheimniffes. 

44. Was bedarf ich weiterer Worte? E8 ift ja die Zeit 
für die Belehrung, nicht für die MWiderlegung. Sch bezeuge 
vor Gott und den auderwählten Engeln, mit viefen Glau— 
ben ſollſt dur getauft werden. Wenn du aber anders bezeich- 
net biſt, als meine Lehre e8 verlangt, To fomme her und 
Laffe dich umfchreiben. Ih bin in dieſer Schönfchreihfunft 
nicht, unbewandert, ich fchreibe, was mir eingefchrieben wor— 
den, und lehre, was auch ich gelernt und gehalten habe von 
Anfang bis zu diefem grauen Haupte. Mein ift die Gefahr 
und mein bie Ehre, der ich der Reiter beiner Seele bin und 
Durch die Taufe dich weihe. Wenn du fo befchaffen und wenn 
bu mit ſchöner Schrift bift gezeichnet worben, fo bemwahre 
mir das Gefchriebene, in wanbelbaren Zeiten unwandelbar 
bleibend in unwandelbarer Sache. Der du gut beichrieben 
worden, ahme den Pilatus, ver böfe fchrieb, zum Beſſern 
nah! Sprich zu denen, welche dich zu anderer Überzeugung 
bringen wollen: „Was ich geſchrieben habe, bleibt geſchrie— 
ben.“ Denn ich würde mich ſchämen, wenn, während das 
Böſe unbeweglich verblieb, das Gute ſich auf's Leichteſte um- 
ändern ließe. Iſt es ja Pflicht, ſich vom Schlimmen zum 
Guten ganz leicht, vom Guten zum Schlimmen aber gar nicht 
bewegen zu laflen. Wenn du fo getauft wirft und nach diefer 
Lehre, fieh’, ich will nicht wehren meinen Lippen, ich leihe 
meine Hände dem Geifte. Laſſet ung das Heilbefchleunigen, laßt 
uns aufftehen zur Taufe ; der Geift will fommen, der Einweiher 
ift bereit, die Gabe ift va! Wenn du aber noch ſchwankeſt 
und die Weihe ver Gottheit nicht annimmft, fo fuche bir 
deinen Täufer oder Erfäufer. Ich habe feine Zeit, die Gott⸗ 


‚beit zu zertheilen und dich todt zu machen in der Zeit ver .. 


Miedergeburt, fo daß Du weder die Önabengabe babeft, noch 
die Hoffnung der Gnade, indem dur in kurzer Zeit am Heile 
Schiffbruch gelitten. Denn wenn du Eines der Drei von 
der Gottheit losreifjet, fo haft du das Ganze weggenommen 
und bir die Vollendung. 

45. Aber noch ift deine Seele nicht bezeichnet, weder 
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mit ſchlimmerer noch mit beſſerer Schrift; heute aber wirſt du 
beſchrieben und von uns bezeichnet werden müſſen zur Voll» 
endung? Treten wir ein in die Wolfe; gib mir die Tafeln 
Deines Herzens; ich werde dir ein Moſes, wenn es auch ge— 
wagt ift, fo zu reden; ich fehreibe mit dem Finger Gottes 
neue zehn Gebote darauf; ich fchreibe darauf Das furz ges 
faßte Heil. Iſt ein häretifches und unvernünftiges Thier da, 
e3 bleibe unten, oder e8 wird Gefahr laufen, gefteinigt zu 
werben durch das MWort ver Wahrheit. Ich werde dich be— 
lehren und taufen auf ven Namen des Vaters und Sohnes 
und HI. Geiſtes. in Name aber ift gemeinfam ven 
Dreien, die Gottheit. Du wirft durch die Zeichen und Worte 
erkennen, daß du alle Gottloftgfeit befeitigt und mit der 
ganzen Gottheit vereinigt wirft. Glaube, daß die ganze 
Melt, die fihtbare und die unfihtbare, aus Nichts von Gott 
gemacht ift, durch die Borfehung des Schöpfers regiert wird 
und die Umwandlung ins Beflere empfangen wird. Glaube, daß 
es feine Wefenheit des Böſen gibt und fein Reich (des Böſen), das 
entwerer ohne Ursprung oder durch ſich felber wäre, oder von 
Gott geſchaffen, fondern daß Dieß unfer Werk tft und des 
Bbſen (Satans), durch unsere Sorglofigfeit über ung gefommen 
und nicht vom Schöpfer ftammend. Glaube, daB ver Sohn 
Gottes, das vorzeitliche Wort, der gezeugt worden aus dem 
Pater ungzeitlih und unförperlih, daß dieſer in den lebten 
Tagen unfertmegen auch der Sohn des Menſchen geworben 
ift, geboren aus ver Jungfrau Maria auf unausfprechliche 
Weiſe und ohne Beflekung (denn Nichts iſt beflecft, wo Gott 
it und wodurch Heil fommt), ganz Menſch und wiever auch 
Gott für den ganzen unglüdlich gewordenen Menfhen, auf 
daß er den ganzen Fluch der Sünde löſe und dir im Gan— 
zen das Heil verleihe; leidensunfähig der Gottheit nach, lei— 
vensfähig ver angenommenen Menichheit nach; ſo ehr um 
peinetwillen Menſch, wie du un feinetwillen Gott werben 
follteit; daß vieler für unſere Gefeßegübertretungen zum 
Tode geführt, gefreuzigt und begraben worden, um den Tod 
zu Koften, daß ex auferflanden am dritten Tage, in den 
Himmel aufgefahren fei, damit er dich mit fich führe, der 
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du am Boden lagſt; daß er wieder kommen wich in feiner 
herrlichen Erſcheinung, zu richten die Lebendigen und bie 
Todten; nun nicht mehr Fleiſch, indeß nicht körperlos, eines 
gottähnlichen Xeibes, in der Weile, wie er ſelbſt allein es 
weiß, damit er auch gefchauet merbe von denen, die ihn 
durchſtochen haben, und Gott bleibe ohne Dichten Stoff. 
Nimm duzu die Auferftehung , das Gericht, die Vergeltung 
Gottes nach gerechtem Maße; daß Diele Licht Tet für bie, 
welche gereinigt find im Herzen, d. i. Anſchauung und Er- 
fenntniß Gottes je nad) dem Grade der Keinheit, was wir 
auch das Reich der Himmel nennen; Finſterniß aber für 
die, welde blind find am Geiſte, d. ı. Entfrembung von 
Gott, je nach vem Maße ihrer Berblendung hientenen. Endlich 
thue das Gute auf dieſer Grundlage der Glaubenslehre; 
denn „tobt ift der Glaube ohne Werke", wie die Werke 
ohne Glauben. Du Haft bier, was vom Geheimniſſe 
öffentlich verfüindigt und was vor den Dhren der Menfcher 
nicht geheim gehalten wird. Das Übrige wirft du drinnen 
lernen, indem die Dreifaltigkeit e8 verleibet, was auch du 
bei dir verborgen halten wirft, da es unter Siegel gehalten 
wird, 

46. Indeſſen das verkündige ich dir: der Standort, wel» 
chen du fofort nach der Taufe in der Nähe des erhabenen Altar 
einnebmen wirit, ') iſt ein Vorbild der Herrlichkeit im Jenſeits. 
Der Pfalmengefang, womit du wirft empfangen werben, tft ein 
Borfpiel des Lobgefangs im Himmel. Die Richter, welche du 
anzünden wirft (Zaufferze), finnbilden das dortige Lichtertragen, 
womit wir dem Bräutigam entgegen gehen werben als ftrahlenve 
und jungfräulihe Seelen mit den leuchtenden Lampen des 
Glaubens, nicht ſchlafend aus Sorglofigkeit, vamit nicht da 
ſei wider Erwarten und unvermerft der Erwartete, nicht ohne 
Nahrung und DI und guter Werfe entbehrend, damit wir 
nicht vom Hochzeitsfanle ausgefchlofien werden. Ich fehe, 








1) Die Neugetauften wurden vom Taufbrunnen in Prozej- 
fion in das Presbpterium der Kirche geleitet, wo fie der Mefie 
anmwohnten und zum erften Mal fommunizirten. 
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wie beklagenswerth das Loos! Er wird da ſein, wenn der Ruf 
auffordert, ihm entgegen zu gehen. Die allein aber werden 
entgegen gehen, welche klug find, mit brennendem Lichte und 
reichlicher Nahrung für daffelbe; die Andern aber werden 
in Verwirrung fommen, indem fie das Ol verlangen zur un- 
rechten Zeit von denen, die folches haben, Er aber wird 
einziehen in Eile; die Einen werden mit ihm, hineingehen, 
die Andern aber ausgefchloffen werben, da fie den Augenblick 
des Hineingehens mit Zurüftung verbrauchten, und viel wer- 
ven fie dann weinen , indem fie zu ſpät erfahren den Nach— 
theil ihrer Sorglofigfeit, wann ihnen der Hochzeitsfaal nicht 
mehr zugänglich ift, wie fehr fie auch bitten, indem fie denſelben 
übler Weiſe ſich verfhloflen haben; da fie in anderer Weife 
Jene nachgeahmt haben, welche das Hochzeitmahl verfchmähen, 
das der gute Vater dem guten Bräutigam bereitet, wegen 
des eben genommenen MWeibes oder wegen des jüngft gefauf- 
ten Feldes oder wegen des Joches Ochſen, was fie fih zum 
Schaden erworben, invem fie um des Kleineren willen bes 
Größeren verluftig gingen. Denn dort ift fein Hochmüthiger 
und Sorgloſer, dort ift Keiner mit ſchmutzigem Ge— 
wand und ohne hochzeitliches Kleid, welcher fich aud) des 
dortigen Lichtertrageng würbig hielt und heimlich ſich ein» 
mifchte, mit eitfen Hoffnungen ſich täuſchend. Was dann? 
Wenn wir drinnen find, dann weiß der Bräutigam, was er 
lehren und wie er mit den Seelen verfehren wird, vie mit 
ihm eingetreten find. Er wird aber mit ihnen verkehren, 
wie ich glaube, indem er das Vollkommenere und Keinere 
lehrt. Möchten auch wir deſſen theilhaftig werben, die wir 
Diefes lehren und lernen, in demſelben Chriftus unſerm 
Herrn, dem bie Ehre und Herrschaft in Ewigkeit. Amen. 
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An Oftern, dem Fefte der Fefte, Das ung mit Freude erfüllt, 
ift die Betrachtung des Geheimnifjes von Jeſu Tod und Auf- 
eritehung im feiner Vorbereitung und Ausführung und in feiner 
Bedeutung für uns der Gegenftand ber Nede. Diefe verbreitet 
fich zuerft furz über die Unendlichkeit und Ewigkeit Gottes, geht 
dann über zur Schöpfung, dem Werte feiner Liebe, beipricht den 
Sündenfall und die Vorbereitung der Erlöſung durch Geſetz und 
Opfer im U. B. Die Erlöfung felbft wird gewirkt durch den 
menſchgewordenen Sohn Gottes, er ift der Bollenber des W. B,, 
er ift das wahre und vollfommene Palda, Oſterlamm, deſſen 
Blut als Löſepreis fir uns vergoffen wird, zu unferer/ Berreiung 
aus der Gefangenfhaft der Sünde, Gerade diefe Weife der Er- 
lölung war für ung nothwendig, gerade hierin offenbarte fich die 
göttliche Weisheit am höchften. Nachdem aber Ehriftus, der Gott- 
menſch, für uns zum Opfer geworden ift, müffen aud) wir ung 
ihm ganz opfern, mit ihm auferftehen aus bem Grabe der Sünde, 
um dann au mit ihm nerherrlicht zu. werben, 





1) 45. der Sammlung. 
2) Gehalten zu Arianz an Oftern 385. 
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1, „Auf meine Warte will ich mich ftellen“, fpricht der 
bewunderungswürdige Habakuk und ich mit ihm amı heutigen 
Tage, wo mir vom Geiſte Macht und Erkenntniß verliehen 
ift, und ich werbe ausſchauen und erkennen, was mir gezeigt 
und gefagt werben wird. Und ic) ftellte mich hin und fchaute, 
und fiehe, ein Mann wandelte auf ven Wolfen, und diefer 
war gar erhahen, und fein Geficht war wie das eines Engels, 
und fein Gewand wie das Licht des hin und herfahrenden 
Blites. Und er erhob feine Hand gegen Morgen und rief 
mit lauter Stimme, Seine Stimme aber war wie der Schall 
einer Trompete; und ringe um ihn ſchwebte eine Menge 
bimmlifcher Heerfchaaren und rief: „Heil fei heute der Welt, 
der fihtbaren und der unfichtbaren." Chriftus erfteht von 
den Todten, ftehet mit ihm auf! Chriſtus kehrt zu ſich zu- 
rück, kehret zurück! Chriftus erhebt fi) aus dem Grabe, 
werdet frei von ven Banden ver Sünde! Die Thore der 
Unterwelt öffnen fih; der Tod wird: befiegt und ber alte 
Adam abgelegt und der neue vollendet. Wenn in Chriftus 
eine neue Schöpfung, fo erneuert euch! So ſprach er; jene 
aber fangen, wie aud) früher, als Chriftus ung erfchten durch 
feine trdifche Geburt, das: Ehre ſei Gott in der Höhe und 
auf Erden Friede, den Menſchen Gnade. Mit ihnen ver- 
fündige auch ich Diefes unter euch; und möchte ich doch eine 
Stimme befommen , die der englifchen gleich wäre und alle 
Grenzen umtönte ! 

2. Die Dftern des Herrn find da, die Dftern, und 
wiederum fage ich: die Dftern, zur Ehre ver Dreifaltigkeit ! 
Diefes ıft uns das Felt der Feſte und der Feiertag der 
Beiertage, fo fehr alle überragend, nicht bloß die menschlichen 
und irbifhen, ſondern auch Die, weldhe auf Chriſtus felbft 
fich beziehen und ihm ‚geweiht find, wie Die Sonne die Sterne 
überragt. Schön war ung ‚zwar auch das Tragen weißer 
Kleider und das Lichterhalten am geftrigen Tage, welches 
wir zu Haufe und. öffentlich angeftellt haben, indem mir, 
Leute faſt aus jedem Gefchlecht und von jedem Stande, mit 
reihlihem Feuer pie Nacht erleuchteten, und das ein Abbild 
ift des großen Lichtes, deſſen, welches der Himmel von oben 
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herab ausftrahlt, die ganze Welt mit feinen Schönheiten er- 
hellend, und deſſen, vas ober vem Simmel, ſowohl in den 
Engeln, ver erften Lichtnatur nah ver eriten, wovon e8 
feinen Urfprung hat, al® in der Dreieinigfeit, durch welche 
jegliches Licht da it, aus dem ungetheilten Lichte getheilt 
und geehrt. Schöner aber ift das heutige und herrlicher. 
Denn das geftrige Licht war der Vorbote nur des aufgehen- 
den großen Lichtes und die Freude fo zu fagen sine vorfeft- 
liche. Heute aber feiern wir die Nuferftehung ſelbſt, nicht 
mehr die erwartete, ſondern bie bereit eingetretene und bie 
ganze Welt zu fich heranziebende. Es möge num der Eine 
biefe, ver Andere jene Gabe darbringen ver Feitzeit und ſpen⸗ 
ven ein Feſtgeſchenk, ein kleines oder ein größeres, wenn es nur 
ein geiftiges und gottaefälliges iſt, wie e8 in ber Kraft eines 
Seven ſteht. Denn ein würbiges mochten wohl kaum felbft 
die Engel bringen, die erften und verftändigen und reinen 
und die Anfchaner und Zeugen der himmlischen Herrlichkeit, 
wenn anders ach dieſen bie volle Lobpreiſung Gottes er- 
reichbar iſt. Mir aber wollen darbringen eine Rede, von 
dem, was wir haben das Schönſte und Werthvolffte, zumal 
da wir auch das Wort preifen wegen feiner Wohlthat gegen 
bie vernünftige Notur. Ich fange aber hiemit an. Denn ich 
kann nicht umbin, wenn ich bie Rede über das große Opfer - 
und ven größten ver Tage varbringe, bis zu Gott zurückzu⸗ 
gehen und hier zur beginnen. Ihr aber reiniget mir euren!) 
Geiſt und euer Ohr und euer Herz, die ihr an ſolchen Din- 
gen eure Freude habet (denn von Gott und göttlich ift die 
Rede), damit ihr von bier fortgehet nah wahrem Genuſſe 
wirklicher und reicher Wonne, Es wird aber meine Rede 
ſehr reichhaltig zugleich fein und fehr kurz, damit fie weber 
duch Dürftigfeit betrübe noch durch Übermaß Läftig werde. 

3. Gott war, iſt und wird immer ſein; oder vielmehr 
er iſt immer. Denn das „war“ und „wird fein” find Ab— 


4) Das Folgende bis zum Schluß von Nr. 9 wörtlih wie 
in der Rebe auf die Geburt des Erloſers von Nr. 6 bis zum 
| Shluffe von Ne. 13; vielleiht ein Verſehen des Abſchreibers 
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Tchnitte unferer Zeit und der vergänglichen Natur; ev aber 
ift der immer Seiende, und fo nennt er ſich felbft, wo er zu 
Mofes auf ven Bergen fpricht. Denn Alles in fih zufam- 
menfaffenp hat er das Sein, das anfangslofe und endvelofe, 
wie ein unendliches und arenzenlofes Meer des Seins, allen 
Gedanken von Zeit und Weſenheit überfteigend; nur mit dem 
Geifte erkennbar und das nur ſehr dunkel und wenig, nicht 
aus dem, was er an fi), fondern aus dem, was um ihn ift, 
indem eine Vorftellung an eine andere fich reiht, zu einem 
annähernden Bilde ner Wahrheit, Das entflieht, ehe es er- 
griffen wird, und entweicht, ehe es gedacht wird; fo fehr 
umleuchtend unſeres Weſens vorzüglihiten Beftanstheil, und 
zwar wenn er gereinigt ift, wie die Schnelligkeit des nicht 
ſtillhaltenden Blites unfer Auge; vamit es, wie mir fcheint, 
zu ſich beranziehe durch das, was von ihm erfaßt wird (denn 
das vollig Unerfaßliche wird nicht erhofft und nicht erftrebt), 
wegen des Unerfaßlichen an ihm aber bemundert und, weil 
bewundert, veßhalb in höherem Grade erfehnt werde und, weil 
erftrebt, darum reinige und, weil reinigend, darum gottähnlich 
mache und mit venen, die alfo geworben, bereits in Gemein- 
Schaft trete wie mit Genoffen (etwas Kühnes erlaubt ſich meine 
Rede), Gott mit Göttern geeint und erkannt, und vielleicht 
in dem Grade, als er bie erkennt, welche erkannt werben. Un⸗ 
ermeßlich ift pas Gdttlihe unb fehwer zu erfchauen, und 
Dieß allein von ihm ift ganz zu verftehen — feine Unbe— 
grenztheit; wenn auch Jemand glauben follte, wegen feines 
einfachen Wefens fei es entweber ganz unerfaßlich oder voll⸗ 
kommen erfaßlih. Denn über pie Natur deſſen, ver ein- 
fachen Weſens ift, laßt uns Unterfuhung anftellen. Denn 
nicht die Einfachheit ift fein Wefen, wie auch nicht das Zu— 
—6 allein das Weſen der zuſammengeſetzten 
inge 

A. Die Betrachtung des Unendlichen ift eine zweiſeitige, 
nach Anfang und Ende; was nicht dazwiſchen liegt, ſondern 
darüber hinaus, iſt unendlich. Wenn nun der Geilt hin- 
ſchaut auf den obern Abgrund und nicht weiß, wo er ruhen 
und mit feiner Vorſtellung von Gott ſich ſtützen könnte, fo 





— 


2 A % N no We 


96 } Gregor von Maziah; 


nennt er diefes Unbegrenzte und Unermeßliche das Anfangs- 
loſe; wenn er aber in die Tiefe und in die Zukunft fchaut, 
das Unfterblihe und Unvergängliche, und wenn er das Ganze 
zufammenfaßt, nennt er e8 das Ewige. Denn Ewigkeit ift 
weder Zeit noch Zeittheil, ift auch nicht meßbar: vielmehr 
was uns bie Zeit ift, die dur die Bewegung der Sonne 
gemeſſene, das iſt dem Immerwährenden Ewigkeit, gleichſam 
eine zeitliche Bewegung und Entfernung, welche eben ſo weit 
wie das Seiende ſich ausdehnt. So viel ſei jetzt von mir 
über Gott geſagt. Zu Weiterem habe ich auch nicht Zeit, 
ba nicht die Lehre von Gott, fondern die von der Heilsord⸗ 
nung ung beſchäftigen fol, Sprede, ich aber von Gott, 
fo meine id) Dater, Sohn und heiligen Geift; indem weder 
über diefe hinaus ſich vie Gottheit erflredt, um nicht eine 
Menge von Göttern einzuführen, noch innerhalb diefer ber 
Ichränft wird, um nicht der Gottheit ven Vorwurf ver Ar- 
muth zu machen, entweder wegen fchlechthiniger Einheit dent 
Judaismus oder wegen der, Vielheit der Götter dem Heiben- 
thum zu verfallen. Das bel ift auf beiven Seiten gleich, 
wenn es auc in Entgegengefettem fich findet. So num iſt 
das Allerheiligfte, welches auch den Seraphim verhält tft 
und durch das dreimal Heilig verberrlicht wird, zu einer 
Herrſchaft und Gottheit verbunden; wie es auch von einem 
Frühern gar ſchön und erhaben dargelegt worben. 

5% Da Dieb aber der Güte nicht genügte, in ber Bes 
trachtung ihrer. felbft allein fih zu bewegen, ſondern das 
Gute ſich ergießen und ausbreiten mußte, damit e8 Mehre— 
res gäbe, das fih der Glückſeligkeit erfreute (denn fo geziemte: 
es der höchften Güte), denkt er zuerft vie englifchen und himm⸗ 
lichen Mächte aus, und der Gedanke ward That, durch das 
Wort zur Ausführung gebracht und durch den Geift zur 
Bollendung. Und fo entftanden bie zweiten Herrlicyfeiten 
als Dienerinen der erfien Herrlicheit: fei e8, daß man dar⸗ 
unter vernünftige Geifter over eine Art immaterielles und 
unförperliches euer versteht oder irgend eine andere Weſen⸗ 
beit, die den genannten zunächſt kommt. Es drängt mich 
aber zu jagen, daß fie gegen das Böſe bin unbeweglich find 
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und nur die Bewegung haben zum Guten bin, indem fie 
immer um Gott find und zuerfi von Gott erleuchtet (denn 
die Erleuchtung deifen hienieden fommt in zweiter Reihe), 
Diefe aber nicht als unbemeglich,, fonvern nım als fchwer 
beweglich anzunehmen und zu erflären, dazır beftimmt mid) 
Rueifer, um feines Hochmuthes willen Finfterniß geworden 


und fo genannt, und die abtrünnigen Mächte unter ihn, 


die durch die Flucht vor dem Guten das Boöſe gewirkt und 
ung zugebracht haben. 

6. So nun und deßhalb wurde bie geiftige Welt von 
ihm erſchaffen, wie ich wenigſtens darüber zu urtheilen ver- 
mag, mit Heiner Rede das Große bemeſſend. Da er aber 
das Erſte gut fand, erdenft er eine zweite materielle und 
fihtbare Welt. Und das ift die Verbindung und Zufanmen- 
fügung aus Himmel und Erde und den Dingen, welche darin 
find, lobwürdig wegen ver Wohlbefchaffenhett im Einzelnen, 
noch lobwürdiger wegen der Harmonie und Zufammenftim- 
mung im Ganzen, indem Alles zu Allem und das Eine zum 
Andern in richtigem Verhältniſſe fteht, zur ſchönen Voll— 
endung einer Welt, damit er darthue, wie er im Stande 
jet, nicht bloß eine ihm verwandte, fondern auch eine ihm 
durchaus fremde Natur in's Dafein zu rufen. Verwandt 
mit ber Gottheit find namlich die vernünftigen und nur mit 
dem Beift erfaßbaren Wefen ; fremd aber ganz und gar alle, 
welche in die Sünde fallen, und noch fremder als felbft diefe 
— alle, welche gänzlich leblos und unbeweglich find, 

7. Geiſt nun und Sinnenwefen, fo von einander ges 
ſchieden, beſtanden bereits innerhalb der eigenen Grenzen 
und trugen in ſich die Größe des ſchöpferiſchen Wortes, 
ſchweigende Lobredner des großen Werkes und weithin ver 
nehmbare Herolde. Noch war feine Zufammenfeßung aus 
Beiden vorhanden und noch feine Mifhung der Gegenfüge, 
der Erweis größerer Weisheit und Pracht bezitglich ver Na— 
turen, und der ganze Reichthum der Güte nicht offenbar. 
Indem num biefes das geftaltende Wort zeigen wollte, bildet 
es ein lebendes Wefen aus Beiden, d. b. aus dev unfichtbaren 
und fihtbaren Natur den Menſchen. Und aus der ſchon 
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früher gefchaffenen Materie den Leib nehmend und von 
fih den Odem bineinlegend (was die Schrift vernünf- 
tige Seele und Bild Gottes nennt), fetst er ihn, gleichſam 
eine zweite Melt, eine große in der Heimen, auf die Erbe, 
eimen anderen Engel, einen gemifchten Aubeter, einen Aufs ' 
feher über die fihtbare Schöpfung, einen Priefter der geifti« 
gen, als König über die Dinge auf Erden und Unterthan 
gegenüber dem Himmel, irdiſch und himmliſch, vergänglich 
und unſterblich, fichtbar und geiflig, mitten zwifchen Größe 
und Niebrigfeit, Geift und Fleiſch zugleich: Geift in Folge 
der Gnade, Fleiſch in Folge der Hoffart, das eine, damit 
er bleibe und feinen Wohlthäter preife, Das andere, damit er 
leide und durch Leiden gemahnt und gezitchtigt werde, im 
Stolz auf feine Größe: en Weſen, das bier geleitet 
wird und anderswohin wandert, und was das höchfte Ge— 
heimniß it, durch die Hinneisung zu Gott Göttlichkeit 
erlangt. Darauf nämlich zielt mir bin der nur mäßige 
Schein der Wahrheit hientenen. Die Herrlichteit Gottes zu 
ſchauen und fie felbft zu empfangen, würdig deffen, der vere 
bunden hat und löſen wird und wiederum erhabener ver— 
Binden wird. 

8. Diefen fette er in das Paradies, was nun immer 
diefes Paradies war, nachdem er ihn mit ber Freiheit aus— 
geitattet, damit das Gute nicht weniger eigne dem, der es 
erwählt, als dem, der hiezu die Heime gegeben, als Pfleger 
unſterblicher Pflanzen, göttlicher Gedanken vielleicht, der ein- 
facheren und der vollkommeneren, nadt mit Bezug auf die Ein- 
fachheit und das ungefitnftelte Leben und ohne jegliche Um— 
büllung und Schugwehr. So nämlich follte fein, der zuerft 
erichaffen ward. Und er gibt dem Willen ein Gefeß, eine 
Materie. Das Gefet aber war das Gebot, von welden 
Bäumen er genießen und welchen er nicht anrühren durfte 
Diefer war ver Baum der Erfenntnif, weber zum Verder—⸗ 
ben gepflanzt von Anfang an noch aus Neid verboten (mö- 
gen die Zungen der Gottesfeinde fich nicht fo weit verftei- 
gen umd nicht die Schlange nachahmen), ſondern gut, wenn 
zu rechter Zeit genoffen (denn Beſchauung, wie ih es an 
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ſchaue, war diefer Baum, zu welcher heranzutreten nur den 
Bolltommeneren gefahrlos iſt), nicht gut aber fiir die noch 
Einfacheren und Püfterneren, wie ja auch kräftige Nahrung 
nicht zuträglich iſt für die, welche noch Schwach find und der 
Milch bedürfen. Als er aber durch den Nein des Teufels 
und das Unrecht des Weibes, welches fte erlitt ala die Schwä— 
here, und melches fie beging als nie Leichtgläubigere, — o 
meine Schwachheit! denn mein ift die des Stammvaterd, — 
nes gegehenen Gebotes vergeſſen hatte und dem bitteren Genuffe 
‚erlegen war, va ward er megen feiner Sünde zugleich vom Baume 
des Lebens und nom Baradiefe und von Gott getrennt, büllte 
ſich in Rleiver aus Thierfellen, das ift wohl das grübere, 
Tterbliche und aufrührerifche Fleiſch. Und nun erkennt er 
zuerft feine eigene Schande und verbirgt fi) vor Gott. Er ges 
winnt hier aber auch Etwas: ven Tod und die Ausrottung 
der Sünde, damit das Böſe nicht unſterblich ſei; und Die 
— wird Barmherzigkeit. Denn ſo weiß ich, daß Gott 
raft. 
9, Vielfach ward (dev Menſch) Früher erzogen gegen bie vie⸗ 

len Sünden, weldye die Wurzel nes Böſen nad) verfchievenen 
Urſachen und Zeiten hervorbrachte, durch Vernunft, Gefeß, 
Propheten, durch Wohlthaten, Drohungen, Unglädsfälle, Ver— 
beerungen durch Waſſer und Feuer, durch Kriege, Stege, Niever- 
lagen, duch Zeichen vom Himmel, durch Zeichen in der Luft, 
auf dem Lande, auf dem Meere, durch unerwartete Verände— 
zungen mit Menfchen, Städten und Völkern, durch welche 
die Sünde vernichtet werben ſollte. Zulett bedarf er eines 
kräftigeren Heilmittels gegen die ſchrecklicheren Krank— 
beiten, wie: Mord, Ehebruch, Meineid, unnatürliche Wol⸗ 
luft — und was das letzte und erſte aller Übel — gegen Götzen⸗ 
dienſt und bie Übertragung der Anbetung bom Schöpfer auf 
die Geſchöpfe. Diele bevurften einer ftärferen Hilfe und erhiel- 
ten fie auch. Sie war das Wort Gottes ſelbſt, das worzeitliche, 
unfichtbare, unbegrenzte, unförperliche, ver Anfang von Ans 
fang, das Licht vom Lichte, die Duelle des Lebens und ber 
Unſterblichkeit, der Abdruck ver urbildlichen Schönheit, Das 
unbewegliche Siegel, das unveränderliche Ebenbild, die Grenze 
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und Erkenntniß des Vaters. Diefes ſteigt hernieder zu ſei⸗ 
nem Chenbild, wird Fleifh um des Fleifhes willen, ver- 
einigt fich mit einer vernünftigen Seele um meiner Seele 
willen, Damit er fo mit vem Gleichen das Gleiche reinige. 
Und in Allem, die Sünde ausgenommen, wird er Menſch; 
embfangen aus der Sungfrau, Die zuvor durch den Geiſt ae- 
zeinigt worden an Seele und Leib (denn es mußte fomohl 
die Mutterfchaft geehrt als die Jungfräulichkeit Höher geehrt 
werben) ; hervortretend als Gott mit der Menjchheit, Eines 
aus zwei entgegengefetten Dingen, and Fleifh und Geift, 
movon das eine göttlich machte, das andere gottlich wurde. 
D der neuen Verbindung! D der wunderbaren Vereinigung ! 
Der Seiende wird, der Ungefchaffene wird gefchaffen,, der 
Unenplihe wird umſchloſſen in Gottheit und des Fleiſches 
Mafle durch Vermittlung der vernünftigen Seele, die in ber 
Mitte non beiden ift. Und ver reich macht, wird arm; er 
nimmt an die Armuth meines Fleiſches, damit ich empfanae 
den Keihthum feiner Gottheit. Der die Fülle hat, ent— 
Auffert fich feiner Herrlichkeit auf eine Zeit lang, damit ich 
Theil nehme an feiner Fülle, Welcher Reihthum ver Güte! 
Mas für ein Geheimniß um meinetwillen! Jh empfing das 
Ebenbild und bemahrte e8 nicht; er nimmt mein Fleifh an, 
damit er das Ebenbild rette und das Fleiſch unfterblich 
made. Cine zweite Gemeinfchaft geht er ein, eine wunder— 
barere als die frühere, wie er früher das Beſſere gefpenbet, 
fo nimmt er jetzt Theil an den Schlechteren. Das ift noch 
göttlicher ald das frühere, das noch erhabener in ven Augen 
der Verftändigen. 

10. Aber wozu Diefes für ung? möchte vielleicht einer 
von ben großen Freunden des Feſtes und den Eifrigeren 
uns fragen. Lenke das Pferd nah dem Ziel; forih ung - 
von dem, was auf das Felt Bezug bat, und weßhalb wir 
beute bier fißen. Das will ich auch thun, wenn ich auch 
etwas weiter aushole, da Geift und Herz es fo verlangt. 
Auch türfte e8 für die Freunde der Erfenntniß und des 
Schönen nicht befonvers ſchädlich fein, über die Benennung 
„Dftern” Einiges in Kürze zu vernehmen. Es wäre Diek 
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Feine ungeeignete Zugabe für die Zuhörer. Diefe großen 
und verehrungswürdigen Oſtern heißen bei den Hebräern 
Phaska in ihrer Sprache. Dieſes Wort aber bedeutet „Vor— 
übergang“, mit Bezug auf die Geſchichte wegen ber Flucht 
und Auswanderung aus Agypten nah Chanaan, und im 
geiftigen Sinne wegen des Fortfchritteg und Hinauffteigens 
von dem Niederen zum Höheren und zum Lande der Ver— 
heiſſung. Was wir aber vielfah in der Schrift gefunden 
haben, wie dunklere Bezeichnungen in deutlichere umgewan— 
delt worden find oder härtere in gemähltere, das haben wir 
aud hier bemerkt. Indem nämlich Einige Dieß für eine 
Bezeichnung des erlöfenden Leideng hielten und das Wort 
dann hellenifirten durch Verwandlung von Ph in P und 
von Kin Ch, nannten fie unfern Tag Paſcha. Der Ges 
brauch aber nahm diefes Wort auf und verlieh ihm größere 
©eltung, indem das Gehör des Volkes diefem Worte als 
dem frömmeren fich zuneigte. 

1. Daß aber das ganze” Geſetz ein Schattenbild ſei 
vom Künftigen und ©etftigen, hat der göttliche Apoftel uns 
erflärt. Und Gott, der vordem zu Mofes redete, ſprach, 
als er darüber Gefete gab: „Schaue und made es nad dem 
Bilde, das dir auf dem Berge gezetgt worden”, indem er jo 
binwies, dag das Sichtbare eine Art Bild und Umriß des 
Unfihtbaren fei. Und ich glaube, daß hievon Nichts ohne 
Urſache und Grund und niedrig angeordnet worden und un— 
würdig der Gefeßgebung Gottes und der Dienftleiftung des 
Mofes; wenn e3 auch Schwierig tft, in’s Kleine und Einzelne 
berabzufteigen und für jedes Schattenbild jede Bedeutung 
zu finden, bei all’ dem, was über das Zelt felbft und die 
Mate und den Stoff, was über die Träger deſſelben, die 
Leviten und Diener, was über die Opfer und die Reinigungen 
und was über den Priefterantheil im Gefet beftimmt ift; und 
daB Dieß nur Jene erfennen, die dem Mlofes in der Tugend 
gleichen oder feiner Bildung moglihit nahe fommen; wie 
denn auch auf dem Berge felbit Gott ven Menſchen er 
ſcheint, theils jelbit von feiner Höhe etwas herabfieigend, theils 
uns aus der irdifchen Nieprigfeit erhebend, damit er, ver 
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Unfaßbare, nur ein wenig, und fo weit ed ungefährlich für 
fie ift, von der fterblichen Natur erfaßt werde. Denn an» 
ders vermag die Dice des ftofflichen Leibes und des gefeſ— 
Selten Geiſtes Gott nicht zur erfaſſen, wenn fte nicht unter- 
ſtützt wird. Damals nun fcheinen nicht alle der nämlichen 
Stufe und Dronung gewürdigt worden zu fein, fondern der 
Eine dieser, ner Andere jener, ein Jeder, wie ich glaube, nach 
dem Maaße feiner Reinheit. Die Andern aber waren völlig 
davon fern gehalten und durften nur die Stimme von oben 
vernehmen, To viele ihrer thieriſch in ihrem Wandel und der 
göttlichen Geheimniſſe unwürdig waren. 

12. Wir jedoch die Mitte haltend zwiſchen ben ganz. 
niedrig Gefinnten und ven Beichanlichen und nach oben Ge⸗— 
richteten wollen nicht obllig unthätig und unbeweglich bleiben 
und aber auch nicht Ängftlicher fein als nöthig, und nicht 
von unferer Aufgabe uns entfernen und von unfern Vor— 
fügen abgehen und ihnen untreu werben (denn das Eine iſt 
gewiſſermaßen jüdifh und nieprig, das Andere traumbeute- 
riſch, und Beides in gleicher Weife verwerflih). Deßhalb 
wolen wir hierüber reden nach unfern Rräften, nicht un— 
pallend und für die Meiften lächerlih. Wir glauben näms 
lich: nachdem wir im Anfang durch die Sünde gefallen und 
von der Luft bis zur Abgdtteret und frevelhaften Blutver— 
gießungen fortgeriffen maren, mußten wir wieber zurückge— 
rufen und in ten frühern Zuftand zurückgebracht werden 
durch die Erbarmniſſe Gottes, des Vaters, der e8 nicht er« 
tragen konnte, daß ihm verloren gehe ein fo großes Merk 
feiner eigenen Hand — der Menih. Wie aber ihn wieder 
berftellen und was thun? Die ftarfe Heilmethove bei Seite 
laflen, da fie nicht Linderung gewähren, ſondern nur 
Schmerz verurfahen kann wegen ber durch die lange Dauer 
gefteigerten Krankheit, und eine fanfte und milbe Behand- 
lung anwenden’ zur Aufrihtung; wie denn ein frummer 
Schößling nicht ertrüge eine plöliche Umbiegung und das Ge⸗ 
waltbrauchen einer geradrichtenden Hand (eher würde er bre= 
‚chen, als gerade werben), noch ein feuriges over älteres Pferd 
ven Zwang des Zirgeld, wenn 28 nicht gefchmeichelt und ges 
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fireichelt würde. Darum iſt und das Gefeß gegeben zur 
Hilfe, gleihfam eine Zwiſchenmauer zwiſchen Gott und den 
Gbtzen, von dieſen und wegführend und zu jenem ung zus 
rückführend. Uno er ift Anfangs etwas nadhfichtig, damit 
er das Größere erreiche. Er geftattet zur Zeit die Opfer, 
um bas Gottesbewußtfein damit zu weden, und dann, wenn 
thunlich, au die Dpfer abzufchaffen, weile durch allmäh— 
liches Wegnehmen und unvermerft umgeftaltend und zum 
Evangelium hinüberführend, nachdem wir zu willigem Ge— 
borfam ſchon geübt waren. 

13. So nun und Yarum trat das gefchriebene Geſetz 
ein, uns binführend zu Chriftus, und Died tft nach meiner 
Anfiht die Beventung der Opfer. Damit du aber die Tiefe 
der Weisheit nicht mißkenneſt und der Reichthum ſeiner un: 
erforſchlichen Rathſchlüſſe, hat er auch Jene nicht gänzlich 
unheilig und ungeweiht gelaſſen und nicht geſtattet, daß fie 
nur Blutvergießungen ſeien; ſondern das große Opfer, mel: 
bed, um mid fo auszudrüden, nicht aefchlachtet werben 
fonnte, fo lange e8 in einer erfien Natur war, wurde den 
geſetzlichen Dpfern beigegeben , als Sühnopfer nicht eines 
eines Theile ver Erde und auf kurze Zeit nur, ſondern 
der ganzen Welt und in Ewigkeit. Deßhalb wird ein 
Lamm?) genommen, wegen feiner Schulbloſigkeit und ber 
Bekleidung der urfprünglichen Nadtbeit. Denn fo ift das für 
ung geſchlachtete Opfer ein Kleid ver Uniterblichkeit in Wahr- 
beit und dem Namen nad. Vollkommen aber, nicht allein 
wegen ver Gottheit, fondern auch wegen der Menfchheit, die 
mit der Gottheit gefalbt worden und geworben wie das, von 
dem es bie Sulbung empfing und ich wage e8 zu fagen, 
Mitgott. Ein männliches aber, weil es für ven Adam 
geopfert wird, over vielmehr als das ftärkere für ven ſtarken, 
für den, welcher zuerft in die Sünde gefallen, und vor Allem, 
weil e8 nichts Weibifches und, Unmännliches an ſich trägt, 
fondern aus ben jungfräulichen und zugleich mütterlichen, 








1) U. Mof. 12, 3 fi. 


104 Gregor von Nazianz 





Banden mit Gewalt herausgetreten, in großer Kraft und 
als Knablein aus der Prophetin geboren, wie Iſaias verfün- 
digt. Einjährtg aber, als die Sonne der Gerechtigkeit, 
entweber weil es vom Himmel herſtammt, over weil es nach 
feinem fichtbaren Theile begrenzt ift und in fih felber zu— 
rückkehrt; und als die gefegnete Krone der Güte, und überall 
fich glei) und ähnlich; und außerdem als erzeugend ben 
Kreis der Tugenden, melde ſanft mit einander ſich miſchen 
und verbinden nach dem Gefeße ver Freundfchaft und Ord— 
nung. Ein fehlerloſes und unbefledtes, da es von Feh- 
lern reinigt und von den Nieprigfeiten und Befleckungen der 
Sünde. Obgleich e8 nämlich unfere Sinde angenommen 
und unfere Krankheiten getragen, bat es felber Nichts er- 
litten, was der Heilung beburft hätte. Er wurde in Allem 
verfucht, ähnlich wie wir, aber ohne Sünde. Denn der da 
das Licht verfolgte, das in der Finſterniß leuchtete, Hat es 
nicht erfaßt. i 
14. Was nod) weiter? Der erfie Monat wird bes 
ſtimmt oder vielmehr ver Anfang der Monate; fer es nun, 
daß er Diefes bet ven Hebräern von Anfang an war, oder 
daß er es fpäter vefhalb geworden und dem Geheimnif es 
verbanfte, ver erfte zu fein. Am zehnten des MonatS. 
Dieß ift die vollfommenfte unter ven Zahlen, aus den Ein- 
heiten die erfte vollkommene Einheit und die Mutter der 
Bollendung. Es wird aufbewahrt bis zum fünften Tag, 
vielleiht weil mein Opfer die Sinne reinigt, von welden 
die Sünde herrührt, und gegen welche der Kampf fich richtet, 
da fie den Stachel der Sünde aufnehmen. Es wird ausge- 
wählt, nicht bloß aus den Kammern, fondern auch aus dem 
geringeren Gefchledte, aus dem ver Böcke, welche zur Lin— 
fen find, weil es nicht nur für die Gerechten, ſondern au 
für die Sünder gefhlachtet wird; und vielleicht für dieſe 
noch mehr, weil wir auch größerer Erbarmung bedürfen, 
Gar nicht zu verwundern tft e8, wenn in der Regel Für jedes 
Haus ein Lamm genommen, oder doch je nach ven Häu— 
fern der Verwandten wegen der Armuth zufammen aufge- 
bracht wird, invem es das Beſte ift, wenn Jever ſelbſt ih 
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zur Vollendung genügt und als lebendiges, heiliges Dpfer 
dem Herrn nach feinem Willen fich darbringt, immer und 
in allmeg fich weihend; over. wofern Dieß unmöglih, daß 


er dann auch als Gehilfen Hiezu Jene gebraudhe, die an 


Zugend ihm verwandt und an Sitten ihm ähnlich find. 
Denn das Scheint mir anzudeuten bie Theilnahme am Dpfer, 
im Sale Dieß nothmendig. 

15. Sofort die heilige Nacht, die Feindin Der Nacht, 
melche über das gegenwärtige Leben fich ergießt, (die Nacht) 
in welcher bie ursprüngliche Finfterniß verfheucht wird und 
Alles Licht und Dronung und Geftalt erhält und die frühere 
Schmuckloſigkeit Zierlichfeit gewinnt. Alsdann verlaffen mir 
flüchtig Aghpten, d. i. die traurige und uns werfolgende 
Sünde, und Bharao, den unfichtbaren Tyrannen, und bie 
graufamen Frohnvögte und ziehen fort zur höhern Welt 
und erben frei von dem Lehm und dem Ziegelbren— 
nen, won dieſes Fleiſches fpreuartigem und binfälligem Ge— 
füge, das felbft nicht durch fprewartige Gedanken bei ven 
Meiften beitegt wird, Dann wird das Lamm geichlachtet, 
und e8 merben befiegelt mir vem foftbaren Blut Thun und 
Denten, oder der Seele Vermögen und Thätigfeit, die Pfo— 
sten unferer Thüren, nämlich "der Bewegungen und Mei: 
nungen des Geiſtes, die ſchön gedffnet und geichloffen wer— 
ven durch die Betrachtung, da es auch für die Wahrneh- 
mungen ein Maaß gibt. Dann ver letzte Schlag, der fhwerfte 
für die Berfolger und ver Nacht in Wahrheit würdig; und 

gypten beweint die Erftgeburten feines eigenen Denkens 
und Thuns (was die Schrift auch meint, wenn fie vom ver- 
nichteten chaldäiſchen Samen und ven am Steine zerſchmet— 
terten und zertrümmerten babylonifchen Knäblein ſpricht), 
und bei ven Agyptern iſt Alles voll Geſchrei und Wehllagen; 
und von und wird ſich fern halten ihr Ververber, aus Scheu 
und Furcht vor der Galbung. Dann die fiebentägige 
Entfernung des Sauerteig (viefe ift nämlich die 
geheimnißvollfte der Zahlen und diefer Welt zugebörtg), ber 

, alten und fäuerlichen Bosheit (nicht jenes Sauerteiged, ber 
Brod bereitet und Leben fpendet) ; damit wir feinen ägypti— 
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ſchen Mehlteig genteßen und feine Liberbleibfel der phari— 
ſäiſchen und gottlofen Lehre. —— 
16. Jene mögen weinen, bei uns aber wird das Lamm 
gegeffen, und zwar am Abend, meil das Leiden Jeſu in der 
Fülle ver Zeiten ſtattfand; weil er auch das Geheimniß mit 
feinen Jüngern am Abend feiert, die Finfterniß der Sünde 
vertreibend. Nicht gefocht, fondern geröftet, damit unfere 
Lehre nichts Unüberdachtes und Wäſſeriges enthalte und 
nichts Leichtwiverlegbares , fondern ganz zuſammenhaltend 
jet und feft und im läuternden Feuer bewährt und von allem 
Stofflichen frei und ohne Uberlabung, und damit wir durch 
die guten Roblen, die unfern Geilt entzünden und reinigen, 
umterfiütt werben von dem, Welcher gekommen Vener zu 


bringen auf die Erde, das die ſchlimmen Geſinnungen ver- 


zehrt, und ver die Entzündung fördert. Alles Fleiſchliche 
und Eßbare an der Rede wird mit dem Innern und Ver— 
borgenen des Geiſtes gegellen und verzehrt und zur geiſtigen 
Verdauung überliefert werden, bi8 zum Haupte und zu den 
Füßen, ven erften Betrachtungen über die Gottheit und den 
leten Erwägungen liber die Menſchwerdung. Und Nichts: 
wollen wir abtragen und für den Morgen übrig laffen, weil 
auch zu ben drauſſen Stehenden vie meiften unſerer Geheim- 
niſſe nicht binausgetragen werden, ?) und weil über viefe Nacht 
hinaus feine Keinigung und das Nuffchteben für Diejenigen 
nicht lobenswerth ift, welche am Worte Theil nehmen. Denn 
wie es ſchön ift und Gott angenehm, ven Zorn nicht zu ber 
halten den ganzen Tag, fonvern ihn vor Sonnenuntergang 
abzulegen — zeitlich oder bildlich genommen (e8 ift für uns 
nämlich nicht ohne Gefahr, daß die Sonne untergehe über 
unferem Zorne); fo auch, daß derartige Speife nicht burdy- 
nachte und für den folgenden Tag zurüdgelegt werde. Was 
aber fnöchern tft und ungenießbar und für uns fchwer zu 
verftehen,, das foll auch nicht gebrochen werben, indem es. 





1) Arcandisciplin, der zufolge die Geheimniffe des Glaubens 
vor Nichtgläubigen geheim gehalten wurden. 
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übel geichteben und aufgefaßt. wird (ich unterlaſſe e8 anzu⸗ 
führen, wie auch, nach dem Berichte, an Jeſus Nichts zer— 
brochen ward, obgleich fein Tod von wegen des Sabbaths 
von feinen Kreuzigern befchleunigt wurde) ; und e8 ſoll Nichts 
weggeworfen und herumgezogen werden, damit das Heilige 
nicht ven Hunden gegeben werde und den böſen Zertheilern des 
Wortes, wie auch den Schweinen nicht das Glänzende des 
Wortes und das Perlenartige, fondern es foll mit dem Feuer 
verbrannt werben, womit auch die Branbopfer, bie durch 
ven Alles erforfchenven und wiſſenden Geift leichter gemacht 
und bewahrt, nicht im Waſſer vernichtet und zeritreut 
werden, wie von Moſes ver Kopf des Kalbes, der von 
Iſrael eilig gemacht worden war, zur Schande ihrer Dart» 
herzigkeit. 

17. Würdig iſt es auch, die Art und Weiſe des Eſſens 
nicht zu übergeben, va es auch das Geſetz nicht gethan in— 
dem es ſogar bis dahin die Betrachtung in ſeiner Darſtel— 
lung vorzeichnet. Wir wollen das Opfer verzehren in Eile 
und ungeſäuertes Brod mit wildem Lattich dazu eſſen, die Len— 
den umgürtet und mit Schuhen an den Füßen und Stäben 
in den Händen, nach Art der Greiſe. In Eile, damit uns 
nicht widerfahre, was dem Lot vom Gebote unterſagt war; 
wir wollen nicht umfchauen, nicht Stehen bleiben in der gan- 
zen Umgegend; wir wollen uns auf den Berg reiten, damit 
wir nicht vom fohomitifchen und frembartigen Feuer mit- 
ergriffen und in eine feſte Salzfäule verwandelt werben: we— 
gen unferer Hinneigung zum Schlimmen, was die Zögerung 
bewirkt. Mit wilden Lattich, weil das Leben in Gott bitter 
und rauh, zumal für die Anfänger, und erhaben über vie 
Freuden. Zwar tft das neue Joch gut und die Bürde leicht, 
wie du vernimmft, aber nur wegen der Hoffnung und der 
Vergeltung, die weit reicher ift als das Leiden bienteven ; 
denn wer würde fonft wohl nicht fagen, das Evangelium fei 
viel mühevoller und läſtiger, ale die Vorfchriften des Ges 
fees? Während nämlich das Geſetz das Aufferfte der Sün⸗ 
den verbietet, werden ung die Urfachen beinahe als Hands 
lungen zur Schuld angerechnet. „Du follft nicht ehebrechen“ 
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fagt das Gefeß; du aber, dur follft nicht einmal begehrten, 
durch vorwitziges und eifriges Schauen die Leidenſchaft 
entflammend. „Du follft nicht tödten“ ſpricht jenes; Du 
aber follft nicht einmal wieder Schlagen, ſondern fogar deine 
Wange binreichen dem, ver dich Schlägt. Um wie viel ift 
Dieß höher als Jenes! Du follft nicht falſch ſchwören, ge— 
bietet jenes; du aber follft überhaupt nicht ſchwören, meber 
im Kleinen noh im Größern, da der Eid den Meineid ge— 
biert, Dur folft nicht Haus an Haus reihen, beftehlt jenes, 
‚und Ader mit Ader verbinden, ven Armen unterbrüdend; 
du ſollſt vielmehr das rechtlich Erworbene willig ablegen und 
dich zu Gunften der Armen entblößen, damit du leicht tra= 
geft das Kreuz und reich werdeſt un unfichtbaren Gütern. 
18. Bei ven unvernünftigen Thieren mögen die Lenden 

fret fein und ungegürtet; fie haben ja auch feine Vernunft, 
melche die Lüſte beherrfcht, und ich behaupte nicht, daß auch 
diefe eine Grenze des natürlichen Triebes Kennen. Bei Dir 
aber jet gefeffelt mit Gürtel und Enthaltfamfeit das Begehr- 
liche und Lüfterne in dir, wie die göttliche Schrift faat, in— 
dem fie das Schändliche ver Leivenfchaft tadelt, damit bu 
ertödteſt Die Glieder, welche auf der Erde find, und die Um— 
gürtung des Johannes nachahmeſt, des Einſiedlers und. Bor- 
läufers und großen Verkünders der Wahrheit, und dann rein 
das Diterlamm eſſeſt. Ich weiß auch noch von einem andern 
Gürtel, den des Krieger und des Mannes meine ih, mit 
Bezug auf melden man von „Wohlgegürteten Syriens“ und 
„Einziggegürteten" fpricht und Gott auch zu Job alfo redet 
und fagt: „Reineswegs, fondern umgürte deine Lenden mie 
ein Dann und gib mir männliche Antwort”; mit welcher 
Macht auch der göttliche David fih rühmt von Gott um— 
gürtet worden zu fein, und wie er Gott felbit einführt, als 
mit Macht angethan und umgürtet, nämlich gegen bie Gott- 
Iofen; mern man nicht lieber annimmt, das Übermaß feiner 
Macht und gleichſam eine Einfchränfung derselben fet hierin 
angebentet, in welchem Sinne er auch das Licht ſich anthut 
wie ein Kleid. Denn wer wird das Unerträgliche feiner 
Macht und feines Pichtes ertragen? Ich frage, was haben bie 
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Renden und die Wahrheit mit einander gemein? Welches ift 
der Gedanke des hl. Baulus, wenn er fagt: „Stehet denn, eure 
Lenden umgürtet mit Wahrheit"? Nicht etwa, daß der Geift 
das Herz im Zaume halte und ihm nicht geflatte, anders— 
wohin fich ziehen zu laſſen? Denn wenn es Etwas lebhaft 
begehrt, fo hat es zu andern Freuden nicht die gleiche kräf— 
tige Neigung. 

19. Wer aber im Begriffe fteht, das heilige und von 
Gott betreterne Rand zur berühren, der: ztehe feine Schuhe 
aus, wie auch Moſes auf dem Berge gethan, damit er nichts 
Todtes an fich trage und Nichts, was Gott und Menſchen 
ſcheidet. Sp au, wenn ein Jünger zur Prediat des Evan- 
geltums ausgefandt wird, fo fei er weile und einfach; denn 
aufferdem, daß er ohne Geld und Stab und nur im Befite 
eines Kleives fein muß, hat er noch barfuß zu gehen, da= 
mit ſchön feten die Füße derer, die den Frieden und alles 
übrige Gute verfünden. Wer aber Agypten und das Ägyp⸗ 
tifche flieht, Der ziehe Schuhe an, damit er geſchützt fer for 
wohl wegen anderer Dinge als gegen bie Scorpionen und 
Schlangen, deren Noypten viele hervorbringt, auf daß wir nicht 
Schaden erleiven von ihnen, die ba der Ferſe nachſtellen, 
und die mit Füßen zur treten uns geboten worden. Über 
den Stab aber und feine Bedeutung denke ich fo. Ich kenne 
den zur Stütze und den Birtenftab und den in des Lehrers 
Hand, der Die vernunftbegabien Schafe zuriidbringt. Die 
aber verordnet nunmehr das Geſetz den ſtützenden, damit 
dur nicht in deinem Denken ftrauchelft, da du von Gottes 
Blut, Leiven und Tod vernimmft, damit du nicht auttlos 
dabinftürzeft, als ein Sachmalter Gottes. Vielmehr ohne 
Furcht und Bedenken iß den Leib, trinf das Blut, wenn du 
Verlangen trägft nach dem Leben, weder den Worten über 
das Fleiſch Glauben verfagend, noch Anftoß nehmend an 
denen über das Leiden. Geſtützt ftehe da, feft und ftanphaft, 
in Nichts erihüttert von den Gegnern und durch feine Worte 
der Überredungsgabe wanfend gemacht. Auf deiner eigenen 
Höhe ftehe feft, in die Vorhöfe Jeruſalems ſetze deine Füße, 
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atıf ven Felſen ftüße dih, damit dein Wandel nach dem 
Willen Gottes nicht geführbet werde. j- 

20, Was ſagſt du? Haft ou alfo befchloffen, aus Aoyp⸗ 
ten fortzugehen, dem eiſernen Dfen, bie dortige Vielgötterei 
zu verlaffen und dich von Mofes fithren zu laffen und fei: 
ner Geſetzgebung und Heeresleitung? IH gebe Div einen 
Rath, ver nicht mein ift oder vielmehr gar, jehr mein, wenn 
du es geiftig auffaſſeſt. Entlehne von den Aanptern golvene 
und filberne Gefäße; mit biefen mache dich auf ven Meg; 
mit Fremden verforge dich für die Reife oder vielmehr mit 
dem Deintgen. Man fchuldet Div den Kohn fiir die Knecht⸗ 
ſchaft und das Ziegelmachen. Set auch ein wenig Hug und 
denke art deine Forderung; fpiele einen fchönen Betrug. 
Fhrwahr du haft dich bier geplagt, mit dem Lehm dich ab 
mithend, diefem mühlamen und fhmubigen Dinge und frembe 
und fefte Städte bauend, deren Andenken vergehen wird mit 
Geräufh. Wie nun? Ohne Lohn und ohne Entgelt willit 
du ausziehen ? Wie? Laffen willft du ven Agyptern und den 
feinplihen Mächten, was fte ungerecht ſich erworben und 
ſchlimmer noch verſchwenden werden? Es gehört nichtihnen; 
fie haben es geraubt, haben den geplündert, ber da fagt: 
„Mein iſt das Silber, und mein tft dag Gold, und ic} werbe 
es geben, wem ich will.“ Geftern hatten es Jene; denn es 
ward fo geftattet. Heute gewährt und Tchenkt es der Herr 
dir, auf daß du es gut und zum Heile verwendeſt. Wir 
wollen mit dem ungerechten Mammon ung Freunde bereiten, 
damit, wenn es mit uns zu Ende geht, fie ung aufnehmen 
am Tage des Gerichte. 

21. Wenn dır eine Nachel bilt oder eine Lia, eine patri- 
archalifche und große Seele, dann nimm aud die Götzen⸗ 
bilder deines Vaters, welche du finveft, heimlich mit, nicht 
um fie zu bewahren, fonbern um fie zu vernichten, Wenn 
aber ein weifer Sfraelite, dann begib dich weg in's Land ver 
Verheiſſung. Und der Verfolger mag darüber grollen und 
‚erkennen, nachdem er überliftet worben, daß ex vergeblich bie 
Beſſern in Gewaltherrſchaft und Knechtfchaft nieverhtelt. 
Wenn du fo handelft und fo aus Agypten ziehft, dann wirft 
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du, das weiß ich wohl, von einer Feuer- und Wolkenſäule 
bei Nacht und Tag geleitet werden, vie Wuſte wird ihre 
Scähreden verlieren, das Meer dir zertheilt, Pharao erfäuft 
werden, Brod wird e8 regnen, der Felfen wird Waſſer qırel- 
len, Amalek wird nievergeworfen werben, nicht mit Waffen 
allein, ſondern auch mit den kriegeriſchen Händen der Ge- 
vechten, welche das Gebet fomwohl, als das unüberwinviiche 
Siegeszeihen Des Kreuzes finnbilden; ver Fluß wird aufge- 
halten werden, die Sonne ftehen bleiben, der Mond in fei- 
nem Laufe gehemmt werben, vie Manern einftürzen, ohne 
daß Mafchinen angebracht werden, Wespen werben voraus- 
eilen, Iſrael den Weg bereiten und die Fremden fern bal- 
tend. Und al’ das Ubrige, wag nach und mit. diefen be- 
richtet ıft, um meine Rede nicht in die Ränge zu ziehen, wird 
Dir von Gott gewährt merben. Ein folches Feſt Feierft du 
heute; mit einem ſolchen Mahle feiere die Geburt des für 
dich Geborenen und das Begräbniß deffen, ver für dich ger 
litten; fo beſchaffen fei für dich das Oftergeheimniß, Diefeg 
hat das Gefeß vorgebiloet ; dieſes hat Chriftus vollendet, ver 
den Buchſtaben abgefchafft, der Vollender des Geiftes, wel- 
er durch fein Leiden uns das Leiden lehrt und durch feine 
Berherrlihung uns die Mitverherrlichung gewährt. 
22. Nun erübrigt noch Werk und Lehre zu unterfuchen,. 
von den Meiiten zwar vernachläffist, in meinen Augen aber 
gar fehr der Unterfuhung werth. Wem venn und wofür 
it das Blut um unfertwegen vergoffen worden, das große 
und ruhmwürdige des Gottes und Hohenpriefters und Opfer? 
Denn wir wurden gefangen gehalten von dem Böſen, ver> 
kauft unter die Sünde und die Luft für die Bosheit ein- 
taufchend. Wenn aber der Löfepreis keinem Andern bezahlt 
wird als dem, der gefangen hält, fo frage ich, wen ift die- 
fer dargebracht worden und aus welcher Urfahe? Wenn 
dem Böſen, welche Schmach, wenn ver Räuber nicht bloß 
von Gott, fondern wenn er Gott felbft als Löſegeld erhält, 

und für feine Gewaltherrfchaft einen fo ausgezeichneten Kohn, 
‚ um deſſen willen e8 auch billig war unfer zu Ichonen! Wenn 
aber dem Vater, fo ift die exfte Frage: Wie ift Dieß ge- 
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ſchehen? Denn von ihm wurden wir nicht gefangen gehalten. 
Dann aber, welches ıjt der Grund, daß das Blut des Ein- 
geborenen den Pater erfreut, welcher doeh den Iſaak nicht 
annahm, als er von feinem Vater dargebraht wurde, ſon— 
dern das Opfer umtaufchte, einen Widder an die Stelle des 
vernunftbegabten Dpfers ſetzend? Aber ja, iſt es Elar, 
daß ber Vater ed annimmt, nicht weil er es forvert, noch 
weil er deſſen bedurfte, fondern wegen ver Heilsorpnung, 
und weil der Menfch geheiligt werden mußte durch Die von 
Gott angenommene Menfcheit, damit er felbit ven Tyrannen 
mit Gewalt bezwinge und ung befrete und zu ſich zurückführe 
durch Vermittlung des Sohnes, ver Diefes vollbrachte zur Ehre 
des Vaters, dem er in Allem untergeben zu fein fcheint. 
Diefes nun von Chriftus iſt alfo befhaffen, und das Weis 
tere werde durch Schweigen geehrt. Die eherne Schlange. 
aber wirb aufgerichtet gegen die Schlangenbiffe, nicht als 
Borbild des für uns Leidenden, fondern als deſſen Gegenbild ; 
und fie gewährt Heilung denen, welche zu ihr aufbliden, 
nicht als ob geglaubt wird, daß fie lebt, ſondern daß fte todt 
tt und die ihr unterworfenen Mächte mittöntet, wernichtet, 
wie fie es verbiente, Und welchen ihm gebührenden Grab— 
gelang werben wir ihm bringen? „Wo iſt, o Tob, bein Sta— 
chel? Wo iſt, o Hölle, dein Sieg?“ Durch das Kreuz biſt du 
geſchlagen, durch den Lebendigmacher biſt du getödtet. Entſeelt 
biſt du, todt, unbeweglich, kraftlos, und wenn du auch die Geſtalt 
einer Schlange bewahrſt, fo biſt dudoch gebrandmarkt in der Höhe. 
23. Wir werben aber Theil haben an den Oſtern, jetzt 
noch bildlich, wenn auch enthüllter al8 im alten Bunde (denn 
die Dftern des Geſetzes, ih) wage und fage ed, waren nur 
des Vorbildes dunkleres Vorbild); ein wenig nachher aber voll» 
fommener und reiner, warın das Wort felbft jenes von Neuem. 
mit und trinft in dem Keiche des Vaters, offenbaren und 
lehrend, was er jetzt nur unvollkommen gezeigt bat. Denn. 
neu ift das immer, was jet erkannt wird. Was das aber 
für ein Trinken und Öenteßen fei, obliegt ung zu lernen, ihm 
aber zu lehren und feinen Jüngern Die Lehre mitzutbeilen. Denn 
eine Speife ift die Lehre aud) für den, ber mährt. Aber 
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wohlan, auch wir wollen Theil nehmen am Gefege, im 
Sinne des Evangeliums und nicht dem Buchſtaben nad; 
vollfommen, nicht unvollfommen ; ewig, nicht zeitlih. Wir 
wollen uns eine Hauptſtadt erwählen, nicht das Serufalem 
bienieben, ſondern die Vaterſtadt port oben; nicht die, welche 
jetzt von Heeren zertreten, ſondern die, welche von Engeln 
gepriefen wird. Laſſet ung opfern, nicht junge Kälber, noch 
auch Lämmer, welche jeßt Hörner hervortreiben und Klauen, 
welche faft Schon todt find und gefühllos ; fondern Laffet ung 
opfern dem Herrn ein Dpfer des Lobes, auf dem himmlifchen 
Altar, mit dem himmlifchen Chor! Laffet uns durch ver 
eriten Vorhang hindurch gehen, Dem Zweiten uns nahen und 
in das Allerheiliafte hineinfchauen. Sch will noch mehr 
Sagen: bringen wir ung felbft Gott zum Opfer dar ;noch mehr : 
thun wir Dieß an jedem Tag mit jeder Regung! Nehnen 
wir Alles an dem Worte zu Liebe, ahmen wir duch Leiden 
fein Leiden nach; laſſet ung mit Blut fein Blut verehren, 
fteigen wir bereitwillig zum Kreuz hinauf. Süß find die 
Nägel, wenn auch recht fchmerzlih. Denn mit Ehriftus und 
für Chriftus zu leiden ift befler al8 mit Anderen Tchwelgen. 

2%. Wenn du Simon bift von Cyrene, fo trage dag 
Kreuz und folge nah, Wirkt du mitgefreuzigt wie der 
Schächer, fo fei gut aefinnt und erfenne den Herrn. Da ja 
auch er unter die Übelthäter gerechnet worden um beinet- 
und deiner Sünden willen‘, jo werbe du gerecht um feinet- 
willen, Bete felbft erhöht den an, der veinetwegen erhöht 
worben; ziehe einen Gewinn feldft aus der Sünde; erfaufe bir 
mit dem Tode das Heil; geh’ ein in das Paradies mit Ser 
ſus, damit du Yerneft, was vu verloren. Betrachte die Schöne 
beiten bort; den Murrenden laß draußen fterben mit feiner 
Gottesläfterung. Biſt du Joſeph von Arimathäa, fo erbitte 
ven Leib von dem Preuziger; dein werde die Sühnung ber 
Welt. Wenn du Nikodemus bift, der nächtliche Gottesver— 
ehrer, dann beftatte ihn mit Myrrhen. Bift du Maria, oder 
biſt du die andere Maria oder Salome oder Johanna, dann 
weine früh' am Morgen. Erblicke zuerſt ven weggewälzten 
Stein, vielleicht auch die Engel und Jeſum Rede 
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Etwas; lauſche auf eine Stimme. Wenn du vernimmit: 
„Berühre mich nicht”, fo bleibe fern, verehredas Wort, aber 
betrübe dich nicht. Denn er weiß, welchen er zuerft erſchei— 
nen will. Weihe die Auferftehung ein; fomm ver Eva zu 
Hilfe, die zuerst gefallen, der erften, Chriftum zu begrüßen 
und es den Jüngern zu verkünden. Werbe Petrus oder Johan 
nes, eile zum Grabe, entgegen laufend, mitlaufend, wetteifernd 
im Schönen Wetteifer. Wenn du an Schnelligkeit überholt 
wirft, fo fiege durch deinen Eifer, indem du nicht vorwärts 
geneigt in das Grab bineinfieheft, fondern in daſſelbe hinein— 
geht. Und wenn du wie Thomas abwefend mareft, als 
die Jünger verfammelt waren, denen Chriftus erfcheint, fo 
fei nicht ungläubig, wenn du (ihn) ſiehſt, und glaubft du 
(noch) nicht, dann glaube denen, fo ed fagen; und wenn auch 
diefen nicht, To glaube den Malen ver Nägel. Wenn erin bie 
Vorhölle hinabgeht, fo gehe mit ihm. Erkenne auch die dortigen - 
Seheimniffe Chrifli, welches der Rathſchluß des zweifachen 
— Niederſteigens, welches der Grund; ob er einfach alle durch 
ſeine Erſcheinung rettet oder auch dort nur die, welche glauben. 
25. Wenn er auffährt zum Himmel, fahre mit ihm 
auf; gefelle wich zu den Engeln, bie ihn geleiten, ober bie 
ihn aufnehmen, Beftehl ven Pforten, daß fie ſich auftbun, 
daß fie höher werben, damit fie den aufnehmen, der durch 
das Leiden erhabener geworden. Antworte venen, die da 
Anftoß nehmen an dem Leibe und an ben Keivensmalen, mit 
denen er nicht hexniebergeftiegen, mit denen er aber hinauf - 
fleigt, und denen, bie deßhalb fragen: „Wer ift Diefer König der 
Herrlichfeit ?" antworte ihnen: „Der Herr ift es, ſtark und 
mächtig in Allem, was er immer gethan hat und thut, wie 
nunmehr in feinem Kampf und Siegeszeichen für die Menfche 
beit; und gib auf die zweifache Frage die zweifache Antwort. 
Und wenn fie fih wundern und fprechen nach der Darſtel— 
Yung bei Iſaias: „Wer ift der, fo von Edom fommt und 
von dem Irdiſchen her?" oder: „Wie roth find die Kleider 
des Blut- und Körperlofen, wie bie eines Feltertreters und 
eines, der bie volle Kelter getreten bat!" fo halte ihnen vor 
die Schönheit vom Gewande des LXeibes, der gelitten. hat, 
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der durch das Leiden geſchmückt worden, ver mit dem Lieb- 
lichſten und Herrlichiten, mit der Gottheit ift vurchlemchtet 
worden. 
26.1) Was jagen hierauf die ränfevollen Ankläger und 
bie bitteren Reviſoren der Gottheit, Die Tadler lobwürdiger 
Dinge, vie blind find gegen das Licht, ungebildet gegen die 
Weisheit, für melde Chriſtus vergeblich geftorben , die un— 
dankbaren Geſchöpfe, die Gebilde des köfen Feindes? Macht 
du Gott zum Vorwurf fein Wohltbun; ift er deßhalb klein, 
weil er um beinetwillen in Nieprigfeit? Weil der gute Hirt, 
der feine Seele gibt für feine Schafe, dem verirrten nahe 
sing auf die Berge und Höhen, auf welchen du opferteft, 
und das verirrte fand und das gefundene auf feine Schul- 
tern nabm, auf die er auch das Hol genommen, und e8 zu⸗ 
rüdführte zum höheren Leben und e8 dann beizählte ven 
Dagebliebenen? Weil er eine Leuchte anzündete in feinem 
Fleiſch und das Haus audfeste, die Welt reinigen von der 
Sünde und die Drachme fuhte, das königliche, dur die 
Leidenſchaften verfchüttete Biloni, und zufammenruft feine 
lieben Mächte, nachdem die Drachme fih gefunden, und fie 
zu Genofien feiner Freude macht, fie, die er auch in Seinen 
Heilsplan eingeweiht hatte? Weil ver vorhergehenden Lampe 
das Licht folgt, das hellleuchtende, und der Stimme dag 
Wort und der Bräutigam dem Brautführer, welher dem 
Herrn bereitet ein ausermähltes Bolt und es reinigt durch 
das Wafler zur Borbereitung auf den Geiſt? Tapelft vu Die 
ſes an Gott? Hältft du ihn deßhalb für geringer, meil er 
ſich mit einem leinenen Tuche umgürtet und feinen Jüngern 
bie Füße wäſcht und als beten Weg ver Erhöhung die Er— 
niebrigung zeigt? Weil er um der Seele willen, tie am Bo- 
den liegt, ſich erniebrigt, damit er auch mit ſich erhöhe, was 
in Folge der Sünde ſich nah unten neigt? Barum macht du 
ihm nicht audy Das zum Vorwurf, daß er mit Zöllnern und 
bei Zöllnern ißt und Zöllner zu feinen Jüngern macht 


1) Rr. 26 und 27 wie Nr. 14 und 15 ber Predigt auf die 
Geburt des Erlöſers. 
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damit er felbft audy Etwas gewinne ? Und was? Das Heil 
der Sünder, Dann aber müßte man auch den Arzt ankla— 
gen, daß er fich zu den Leiden herabläßt und die üble Aus— 
dünſtung erträgt, damit er den Kranken die Gefunpheit 
ſchenke; und den, der voll Mitleid in die Grube fteigt, um 
das hinabgefallene Stück Vieh heranszuziehen, wie das Ge— 
feß es vorschreibt. ; 

27. Er war gefandt, aber ald Menſch; e8 waren ja 
in ihm zwei Naturen, wie er denn auch müde wurde nach 
dem Gefete der Natur und hungerte und dürſtete, Angſt 
litt und Thränen vergoß; wenn aber auch als Gott, wie 
Diefes? Das MWohlgefallen des Vaters Halte für feine Sen— 
dung; aufihn führt er das Seinige zurück, Sowohl umihn als zeit- 
ofen Urgrund zu ehren, als auch um nicht als Gottes Gegner 
zu ericheinen. Wenn gefagt wird, daß er überliefert worden, 
fo fteht auch gefchrieben, daß er fich felbft überliefert: und 
wenn, er fet auferwedt worden vom Vater und aufgenommen, 
fo auch, ex ſei auferftanden und wieder aufgefahren. Jenes 
bat zu feinem Grunde das Wohlgefallen, Diefes die Freiheit. 
Du aber fprihft von dem Erniedrigenvden und übergehft pas 
Erhebende; und was er litt, das erörterſt du; daß er e8 
aber freiwillig litt, ſetzeſt du nicht hinzu! Was Teivet auch 
jest no das Wort? Bon dem Einen wird es als Gott ges 
ehrt und zufammengefaßt, von den Andern als Fleiſch ent= 


ehrt und getrennt. Welchen wird er mehr zürnen? ober 


‚ vielmehr welchen mehr verzeih’n, denen, die falfch zufammen- 
fallen oder unrichtig fcheiven? Denn auch Sene follten ſchei⸗ 
den und Diefe verbinden, Iene ver Zahl, Diefe ver Gott» 
beit nah. Du nimmft Anftoß am Fleifhe? Auch die Ju—⸗ 
den thaten e8, Der du nennft ihn auch einen Samariter 
(denn das Weitere will ich verfchweigen)? Dir verfagft feier 
ner Gottheit ven Glauben? Das thaten felbft nicht Die bö— 


fen Geiſter. O, dır bift ungläubiger als die böfen Geifter 


und thörichter al8 die Juden! Diefe nahmen die Benennung 


Sohn als Bezeichnung der Gleichheit; Jene erkannten den 
als Gott, der fie austrieb. Durch das, was ihnen wider 
‘ fuhr, gelangten fie zum Glauben. Du aber nimmft nicht 
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die Gleichheit an, noch befennft du bie Gottheit. Beſſer 
wäre e8 für dich, ein Befchnittener over Beſeſſener zu fein, 
um auch ein wenig zu fcherzen, als mit ber Borhaut und in 
der Gefundheit bife und gottlos. Dod der Kampf gegen 
Diefe möge entweber aufhören, wenn fie nur, obgleich Tpät, 
doc; menigftens beffere Gefinnung annehmen wollen, ober 
er möge verfchoben werden, wenn fie nicht wollen, fonvern 
bleiben, wie fie find. ebenfalls werben wir Nichts fürch⸗ 
ten, wenn wir für die Dreieinigkeit mit ber Dreieinigkeit 
kämpfen. 

28. Nun aber müffen wir unfere Lehre alſo zufammen- 
faſſen: Wir find gefchaffen , um Gutes zu empfangen ; wir 
haben Gutes empfangen, nachdem mir gefchaffen worden. 
Das Baradies wurde und anvertraut, damit wir ung freu⸗ 
ten. Gin Gebot erhielten wir, um durch Befolgung deſſelben 
Herrlichkeit zu erlangen, nicht als ob Gott die Zukunft nicht 
tannte, fondern um dem freien Willen ein Gefet zu geben, 
MWeil wir beneivet wurden, wurden wir betrogen; mir find 
ausgetrieben worben, weil wir Übertretung begangen, wir 
mußten faften, weil wir nicht gefaftet haben, ſondern und 
vom Baume der Erfenntniß überwinden ließen. Alt war 
nämlich das Gebot und eine Schule ver Geele, fo alt 
wie wir, und eine Warnung vor Genuß. Meile war 
es und gegeben worben, auf daß wir durch Beobachtung 
veffelben wieder erhielten, was wir durch feine Ubertretung 
verloren haben. Wir beburften eines Gottes, ver Fleiſch 
würde und ftürbe, damit wir leben. Wir find mitgeftorben, 
damit wir gereinigt würben ; wir find auferftanden, nachdem 
wir mitgeftorben; wir find mitverherrlicht worden, nachdem 
wir mit ihm auferftanden. 

29. Der Wunder gefchahen damals viele: Gott 
am Kreuze, die Sonne werfinftert und wieder entflammt (e8 
follten ja auch die Gefchöpfe mitleiden mit ihrem Schöpfer); 
der Vorhang zerriffen, Blut und Wafler aus der Geite 
fließend: das eine als Beweis, daß er Menſch, das andere, 
daß er mehr als ein Menſch; die Erbe erfchüttert, Felſen 
‚ am bes Felfen willen gefpalten, Todte auferftehenn zum 
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Glauben an die letzte und allgemeine Auferfehung; bie geb 
chen am Grabe, die nach dem Grabe, wer möchte fie wiürbig 
preifen? Keines aber ift vem Wunder meines Heiles zu ver⸗ 
gleichen: wenige Tropfen Blut geftalten neu die ganze Welt 
und werben für alle Menfchen, was ver Feigenfaft für die 
Milch, in Eins uns verbinvend und vereinigend. none 

3. O Dftern, du großes und heiligeg und bie ganze 
Welt fühnendes! wie wenn du befeelt wäreft, will ich Dich 
anreden. O Wort Gottes und Licht und Leben und Meis- 
beit und Macht; ich begrüße dich mit allen deinen Namen. 
D du, des großen Geiſtes Sprößling und Ausfluß und 
Abbild! D geiftiges Wort und fichtbarer Menfch, der du 
Alles verbinveft und trägft mit den Worte deiner Macht, 
möchtet du diefe Rede annehmen, nicht alg ben Anfang, 
fondern vielleicht als die Vollendung !) unferes Dpfers,. zum 
Danke zugleich und als Bitte, daß wir Nichts zu erleiden 
haben auffer ven nothwendigen und heiligen Sorgen, womit 
wir unfer Leben zugebracht haben; und möchteft dur bem 
Leibe feine Herrſchaft über uns nehmen (dur fiebft, o Bere, 
wie groß fie ift und drückend), oder dein Gericht einftellen, 
wenn wir von Dir gereinigt werben follen. Wenn wir aber 
unferem Berlangen gemäß aufgelöst und in bie himmliſchen 
Wohnungen aufgenommen werden, ſo werden wir wohl auch 
dort dir ein wohlgefälliges Opfer bringen auf deinem Altar, 
do Vater und Wort und bl. Geift; denn dir gebührt alle 
‚ Herrlichkeit, Ehre und Macht in alle Ewigkeit, Amen, 


1) &8 war Dieß Gregor's letzte Rede. Nicht Lange darauf 
ſtarb er. Eine Vergleihung dieſer Nede mit der na folgender 
kann zur Kenntniß der Entwicklung Gregor's ale Redner dienen. 
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vh 
uf das heilige Ofterfet und auf fein Zögern. ?) 





1. Der Tag der Auferftcehung und glückliche Anfung (ift 
da). Raffet uns erleuchtet werben durch die Feſtfeier und einander 
umarmen ! Raffet ung reden, o Brüder, auch mit denen, fo une 
haffen, noch mehr mit Denen, die und zu Liebe Etwas ge- 
than oder gelitten haben. Vergeben wir Alles der Auf- 
erftehung zu Liebe; fchenfen wir einander Verzeihung, ich 
fowohl, dem Löhliche Gewalt angethan worden (denn das fetze ich 
jett Hinzu), als ihr, vie ihr Löbliche Gewalt gebt, wenn ihr 
nich etwas tadeln folltet weger meines ſchüchternen Zögerns, 
da diefes vielleicht beffer ift und Gott wohlgefälliger als die 
Eile Anderer. Denn es ift gut, ſowohl Gott fich ein wenia 
zu entziehen, wie jener Moſes in alter und Jeremias in 
fpäterer Zeit, als auch bereitwillig zu ihm zu eilen, wenn 
er. ruft, wie Aaron und Iſaias, wenn nur Beides mit from- 
mem Sinne gefchteht, Das Eine megen ber eigenen Schwad)- 
beit, das Andere wegen der Macht des Rufenden. 

2, Das Geheimnib hat mich gefalbt, dem Geheimniffe 
hab’ ich mich ein wenig entzogen, um mich zu prüfen; num 


1) 1. in der Sammlung. | 
2) Behalten zu Nazianz 362, die erfie („glücklicher Anfang”) 
unter den Neben Gregov’s. 
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komme ich wieder mit dem Geheimniſſe, von dem Tage ge— 
führt, dem herrlichen Gehilfen meiner Schüchternheit und 
Schwachheit, auf daß, der heute von den Todten auferſtand, 
auch mich neu mache durch den Geift und mir den neuen 
Geiſt anziehe und der neuen Schöpfung, denen die nad 
Gott geboren find, einen guten Bildner und Lehrer gebe, 
ver freudig mit Chriftus geftorben und auferſtanden ift. 

8. eltern wurde das Lamm gefchlachtet und die Thür- 
pfoſten beftrichen, und Agypten betramerte feine Erftgeburt, 
und an ung ging der Todesengel vorüber, das Giegel war 
ihm furchtbar und ehrmwürdig, und durch das koſtbare Blut 
waren wir gefhütt. Heute find wir vollends aus Agypten 
entflohen und dem graufamen Herrſcher und ven läftigen 
Auffehern, von dem Lehm und Ziegelbrennen wurden wir 
frei; und es ift Niemand, der ung hindern wollte, dem ‘ 
Herrn unferm Gott das Feft des Auszugs zu feiern und e8 
zu feiern, „nicht im alten Sauerteig ver Bosheit und Schalf- 
heit, fondern im Ungefäuerten der Reinheit und Wahrheit“, 
Nichts von dem äghptiſchen und gottlofen Sauerteige mit» 
führend, ?) 

4. Geftern wurde ih mit Chriftus gefreuzigt, beute 
werde ich mit ihm verherrlicht; geftern wurde ich mit ihm 
getödtet, heute werde ich mit ihm lebendig gemacht; geftern 
wurde ich mit ihm begraben, beute werde ich mit ihm auf- 
erwedt. Aber wir wollen ein Opfer bringen dem, ber für 
ung gelitten und auferftanden. Glaubet ihr etwa, ich meine 
da Gold oder Silber oder feines Gewebe oder glänzende 
und koſtbare Steine, der Erde vergängliche Stoffe, die unten 
bleiben, wovon ſtets den größern Antbeil haben die Böfen 
und die Diener des Irdiſchen und des Fürften diefer Welt? 
Bringen wir uns felbft zum Opfer, dem Herrn der theuerfte 
und eigenfte Beſitz. Geben wir bem Bilde, was nad) dem 
Bilde gefhaffen, erkennen wir unfere Würde, halten wir 
das Urbild in Ehren, lernen wir kennen des Geheimnifjes 


Bedeutung und. Kraft und wofür Chriftug geftorben. 


1) Die Irrlehre des Arius vielleicht hiemit gemeint. 
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5 Werden wir wie Chriſtus, da auch Chriſtus ge- 
worden wie wir; werden wir Gott um feinetwillen, da auch 
er unfertwegen Menich geworden. Er nahm das Geringere 
an, um ung das Beſſere zu geben; er ift arm geworden, da—⸗ 


anit wir durch feine Armuth veih würden; er bat Knechts⸗ 


geftalt angenommen, damit wir bie, Freiheit erlangten; er tft 
herniedergeftiegen, damit wir erhöht würden ; er ift verfucht 
worden, damit wir ftegten; er ıft verachtet worden, um uns 
zu verherrlichen; er ıft geftorben, um uns zu retten; er tft 
aufgefahren, um an fih zu ziehen die darnieder liegen an 
den Falle ver Sünde. Es gebe Einer Alles hin, er opfere 
Alles dem, ver fich ſelbſt als Löſegeld für ung bingegeben 
bat und als Sühne; er wird aber nichts Werthvolleres geben 
können als fich Telbit, wenn er dag Geheimniß verfteht und 
um feinetwillen Alles wird, was er um unfertwillen geworden. 

6. Er bringt euch, wie ihr fehet, einen Hirten; denn 
Dieß erhofft und wünfcht ſich und verlangt non euch, die ihr 
ihm unterworfen feid, der gute Hirt, der fern Leben gibt für 
feine Schafe; und als doppelte Gabe für die einfache Gabe 
ſchenkt er fih euch; und den Stab des Alters macht er fich 
zum Stab des Geiftes; und zu dem Ieblofen Tempel fügt 
er den lebendigen binzu, und zu dem prachtvollen und himm— 
lichen den von beliebiger Art und Größe, ihm aber theuer- 
sten und auch mit vielem Schweiß und vielen Mühen voll- 
endeten — und dürfte man ihn auch würdig nennen der 
Mühen! und dazu fügt er al das Seine. Welche Groß— 
muth oder, um wahrer zu reden, welche wäterliche Liebe! 
Das Alter, die Jugend, den Tempel, den Hohenpriefter, ven 
Erxrblaffer, ven Erben, die Reden, wornach ihr verlangtet, 
und zwar nicht folhe, die in Eitelkeit und Luft zerfließen 
und nur bis zum Ohre reichen, fondern wie fie der Geift - 
fchreibt und auf Tafeln von Stein oder auch von Fleiſch 
eingräbt, nicht auf die Oberfläche nur geritst, nicht leicht aus— 
zulöfchen, fondern tief eingezeichnet, nicht mit Tinte, fondern 
durch die Gnade. 

7. Solches nun bringt euch dieſer ehrwürdige Abraham, 
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dieſer Patriarch, !) diefes theure und erhabene Haupt, dieſe 
Wohnſtätte aller Tugenden , diefe Richtſchnur der Tugend, 
diefe Vollendung des Priefterthums, der dem Herrn heute 
darbringt das willige Opfer, ven Eingeborenen, den Sohn ber 
Berbeifiung. Ihr aber bringet Gott und uns das an Opfers 
Statt, daß ihr eine folgfume Heerde ſeid, am Drte der 
Weide gelagert und am Waller der Erquidung aufgezogen, 
den Hirten wohl fennend und von ihm gekannt, ihm, wenn 
er ruft mit Hirtenliehe und frei, nachgehend durch die Thüre, 
aber nicht folgend einem Fremden, ver da über die Hürbe 
fteigt wie ein Räuber und Feind, und nicht hörend auf fremde 
Stimme, die liftig wegführt und mwegziehet von der MWahr- 
beit in die Berge und an entlegene Orte und Abgründe und 
an Pläße, die ver Herr nicht hiütet, und die da entfernt von 
dem gefunden Glauben an Pater, Sohn umd heiligen Geift, 
die eine Gottheit und Macht, deren Stimme fie ſtets ge- 
hört haben — und möchten fte auch meine Schafe hören! — 
und mit trügerifher und nerderbten Reden fie raubt und 
megreißt von dem wahren und erften Hirten. Möchten wir 
elle, Hirten und Heerde, fern von dieſen, wie von einer frank- 
haften und tödtenden Pflanze, geweidet werben und meiden 
und alle jeßt und in ber Ruhe im Jenſeits Eins fein in 
u Jeſus, dem die Ehre und Herrſchaft in Emigfeit. 
Amen! ; 





1) Gemeint iſt Gregors Vater. 


VL) 
Auf den neuen (weillen) Sonntag. ?) 
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Wie die großen Thatſachen der heiligen Geſchichte im alten 
Teſtamente durch wiederholte Feier erneuert wurden, ſo haben 
auch wir das Gedächtniß unſerer Erlöſung zu erneuern und zwar 
dadurch, daß wir den alten Menſchen ausziehen und eine neue 
Kreatur werden; wir haben insbeſondere die Auferſtehung Jeſu jo. 
in würdiger Weife zu feiern, daß wir felbft aus dem Grabe der 
Sünde erfiehen. Zu einem Auferfiehungsieben fordert uns auch 
auf die zu Oftern zu neuem Leben erwachende Natur: dieſem 
Frühling in der Natur fol ein Frühling in unferem Herzen ent— 
ſprechen, auf daß wir Die ewige Seligfeit erlangen. 





1. Encänien (Einweihungen) oder vielmehr das Neue 
durch Encänien zu feiern, tft eine alte und fehöne Sitte; 
und zwar nicht einmal, Sondern öfters, wenn eben der Umlauf 
des Jahres den nämlichen Tag wieder bringt, damit nicht in 
Vergeſſenheit gerathe in Folge der Zeit das Schöne und ver— 


1) 44. in der Sammlung. 
2, Gehalten in der Rice des bl. Mamas nahe bei Naztanz, 
am 16. April 383. 
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dunkelt werde und zerfließe in die Abgründe des Vergeffens. 
„Srneuert (eingeweiht) werden die Infeln für Gott“; wie wir bet 
Iſaias leſen, was nun immer unter dieſen Infeln zu verftehen 
fein mag; ich verftehe Darunter die aus den Heiden foeben ge— 
gründeten Kirchen, die aus dem bitteren Unglauben ſich heraus- 
arbeiten und Teftigfeit annehmen, auf der Gott wandeln 
fann. Und „erneuert wird die eherne Mauer," nad) einem 
andern Propheten: Darunter aber verftehe ich eine gefeftigte 
Seele, eine golvähnlihe und jüngft gefeftigt in ver Fröm— 
migfeit. „Singen follen wir vem Heren ein neues Lied“, fei 
e8, daß wir um der Sünde willen nach Babylon und in 
die ſchlimme Gefangenfchaft fortgeführt, dann aber gerettet 
wurden und nach Serufalem zurückkehren durften (dort name 
lich, weil in fremvdem Rande, fonnten wir das göttlihe Lied 
nicht fingen; hier aber heben wir ein neues Lied und ein 
neues Leben an), oder ſei es, daß wir im Guten verblieben 
und Fortichritte machen; in dem einen bereits gebefjert, das 
andere noch beffernd, mit Hilfe des heiligen und erneuernden 
Geiſtes. 

2. Erneuert wird ferner das Zelt des Zeugniſſes und gar 
prächtig, welches Gott gezeigt und Beſeleel vollendet und 
Moſes befeſtiget hat. Und erneuert wird das Königthum 
Davids, und nicht einmal, ſondern zum erften Mal, wo er 
gefalbt, und zum zweiten Mal, wo er ausgerufen wird. „Und es 
war das Feſt der Einweihung (des Tempels) in Serufalem, und es 
war Winter“ — der des Unglaubens —, und Jeſus war da, der 

Gott und ver Tempel, als Gott von Ewiafeit, ald Tempel feit 
Aurzer Zeit, der zerftört wird an einem Tag und in brei Ta 
gen wieder auferbaut und dann bleibt in Ewigfeit, auf daß ich 
‚gerettet werde und erhoben aus dem alten Falle und eine neue 
Kreatur werde, um= und neugeftaltet durch eine ſolche Barm⸗ 

berzigfeit. Es verlangt num der adttliche David, daß gebil- 
det werde in ihm ein reines Herz und erneuert ver rechte 
Geift in feinem Innern, nicht als ob er das nicht hätte (denn 
wer Sollte es haben, wenn ver große David es nicht 
bat?), fondern indem erals neu erfennt das, was jest noch 
immer hinzugefügt wird. Doc was brauche ich der Er- 
nenerungen mehrere, da uns obliegt, das Gegenwärtige zu er⸗ 
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fennen und was wir heute feftlich begeben, nachdem ir dem 
Reben genaht find nach vem Tode. Einweihung (Erneuerung) 
ift das Keft, meine Brüder, Einweihung ; ja, zum öftern werde 
es genannt vor Freude. Und was für eine? Das lehret ihr, 
die ihres wiffet; und ihr, bie ihr es nicht wiſſet, verneh⸗ 
met es mit erneuerten Ohren! 

3. Ein Lcht, unzugänglich und wandellos, war Gott, 
ohne Anfong und Ende, unermeßlich, immer leuchtend, We⸗ 
nigen erkennbar, oder, wie ich glaube, auch nicht einmal Wenigen. 
Und es find noch andere Lichter, des erſten Lichtes Strahlen 
und Abglanz, Mächte, die ihn umftehen, und bie Geiſter, die 
ihm dienen, Das Ficht aber bet ung fing nicht nur fpäter 
an, fondern ed wird auch von der Nacht unterbrochen und 
theilt die Nacht nach gleichem Theilverhältniß, dem Auge 
anvertraut und in die Luft ergofien und empfangend, mas 
es gibt. Denn zu fehen gewährt e8 dem Yuge, und zuerft 
wird e8 gefehen vom Auge, und das GSichtbare umfließend 
verleiht e8 Deutlichkeit. Da nämlich Gott diefe Welt bil⸗ 
den wollte, die aus Sichtbarem und Unfihtbarem beſteht, 
dieſe große und wunderbare Verkünderin feiner Herrlichkeit, tft 
er den Immerwährenden (nen Engeln) felber das Licht umd fein 
anderes (denn wozu brauchten bie ein zweites Licht, welche das 
größte haben ?); das Untere aber und bie Dinge rings um 
uns erleuchtet er mit der Kraft dieſes Tichtes. Es geziemte 
dem großen Lichte, die Schöpfung mit dem Lichte zu begin- 
nen, womit er die Finfterniß aufhebt und die bisherige Un- 
ordnung und Verwirrung. 

4. Und Dieb ließ er erfcheinen anfänglich nicht al8 an ein 
Organ gebunden und nicht als Sonnenlicht, wie ich glaube, 
fonders als ein förperlofeg und von der Sonne getrennt; 
dann aber auch als der Sonne gegeben, zu erhellen die ganze 
Erde. Während er nämlich bei dem Übrigen zuerſt die Ma— 
terie gefhaffen und ihm fpäter die Form gab, jedem Ord⸗ 
nung und Geſtalt und Größe verleihend, fo ſchuf er bier’ 
die Form der Materie (denn die Form der Sonne iſt das 
Richt), um ein größeres Wunder zu wirken; dann bringt er 
die Materie hinzu, indem er diefe Sonne ſchuf, das Auge 
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des Taged. So wird Etwas als das Erfte unter den Tagen 


gezahlt, und Etwas als das Zweite und Dritte und fofort 
His zum fiebenten und die Schöpfungswerke abfchließenven 
Tage, wodurch das Gefhaffene unterſchieden wird, nach ver- 
borgenen Gefeßen geordnet und nicht allzumal von vem Alles 
vermögenden MWorte hervorgebracht, bei vem das Denfen 
oder Sprechen allein Schon das vollendete Werk iſt. Wenn 
aber der Menſch zulett gefchaffen wurde und Die mit der 
Auszeichnung duch die Hand und das Bild Gottes, fo it 
Das Fein Wunder. Denn es mußte ihm wie für einen König 
auerft der königliche Palaſt hergerichtet fein und er dann ein: 
geführt werben, von Allem umgeben als feinem Gefolae. 
- Müren wir nun geblieben , was wir waren, und hätten wir 
das Gebot gehalten, fo wären wir geworben, mas wir noch 
nicht waren, und nah dem Baume der Erfenntnig zum 
Baume des Lebens getreten. Und was wären wir geworden? 
Unfterblih umd Gott nahe. Weil aber durch den Neid des 
böfen Feindes ver Top in die Welt gefommen war und jener 
den Menfchen durch Lift beraubt hatte, deßhalb wirb Gott 


Menfh und nimmt auf fi unfer Leiden, wird arm und 


mit dem Fleiſche verbunden, damit wir reich werben Durch 
feine Armuth. Daber ſtammt Tod und Grab und Auf 
erftehung. Daber die neue Schöpfung und ein Felt nad 


dem andern Feſte, und wieder bin ich Feſtredner umb feiere . 


die Erneuerung meines Heiles. 

9% Wie denn? fagt man. War nicht der erfte Sonntag 
(Dfterfonntag) das Feft der Erneuerung, der nach der heiligen 
Nacht und dem Richtertragen ? Aber du theilft Die dem heutigen 
zu, bu Freund ver Feſte, und finnft auf vielerlei Freuden ? 
Jener brachte das Heil, viefer aber ift des Heiles Geburts⸗ 
tag; jener ift mitten zwifchen Grab und Auferftehung, die⸗ 
fer aber ſchlechthin der Tag der zweiten Schöpfung , damit, 
wie die erſte Schöpfung ihren Anfang nahm um Sonntag 
(das aber ift Harz denn von dieſem an gezählt ift: der Sabbath 


der fiebente, der Ruhetag von ven Werken), fo auch am gleichen 


Tage die zweite beginne, die fo die exfte ift von dem Nachfol⸗ 





genden und die Achte (Octav) von dem Vorhergehenden, er 
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babener als bie erhabene, wunderbarer ald die wunderbare. 
Denn fie bezieht fih auf ven Zuſtand des höheren Lebens, 
welchen mir auch der göttlihe Salomor anzudeuten fcheint, 
wenn er vorfchreibt, einen Theil zu geben den Sieben, d. t. 


dieſem Leben, und ven Acht, vem künftigen; durch Outesthun ns 


hienieden und Wieverherftellung dort oben. Aber auch der 
göttliche David fcheint dieſem Tage zu widmen die Blalmen 

mit ver Überſchrift: „Für die Acht”, wie er auch dieſem 

Weihetag einen andern Palm beftimmt , ihn nennend „eine 
Ginweihung des Hauſes“, welches Haus eben wir find, Die 

wir gewürdigt worden, Gottes Tempelzu fein und zu heiflen 

und zu werben. 5 - 

6. Nun habet ihr die Darlegung der Erneuerungen 
Werdet aber neu, leget ab den alten Menfchen und wandelt 
in der Neuheit des Lebens, Allem einen Zügel anlegenv, 
was den Tod bringt, alle Glieder bezähmend, jeden böfen 
Genuß vom Baume haffend oder ihn ausfpeiend und nur 
darum des Alten gedenkend, damit wir davor fliehen. Lieb— 
lich zum Anſehen und fchön zum Effen war die Frucht, bie: 
mir den Tod gebracht; fliehen wir die Pracht der Farben, 
Schauen wir auf uns ſelbſt. Laß dich nicht beitegen von der 
Begierde nah der Schönheit und nicht fortreifien von dei— 
nen Augen, wern möglich, zu einem nur flüchtigen Anſchauen, 
an Eva dentend und den füßen Steg und das liebenswür— 
dige Gift. Denn wie wird die Fremde leicht retten, den Die 
Eigene zu Grunde gerichtet? Möge dir nicht verführt wer- 
den der Gaumen, wo Alles hinabgezogen wird, was gegeben 
wird, und Alles gemifcht, bevor es gefoftet, und, nachdem es 
genommen, verachtet wird. Hat dich der Geruch verweich- 
ficht? Fliehe die Wohlgerüche. Biſt du durch das Berühren 
unmännlich geworden? Halte dich fern vom Glatten und 
MWeichlichen, Hat dich Das Gehör verführt ? Sege eine Thür 
den trügeriſchen und unnüten Reden. Dffne deinen Diund 
dem Worte Gottes, damit du anzieheft den Geiſt, nicht ein- 
athmeſt ven Tod. Wenn dich etwas Verbotenes anlodt, jo 
gedenke was du warft, und wodurch du in's Verderben 
gekommen. Wenn du ein wenig von ver Erkenntniß abge— 
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wichen, fo kehre zu dir ſelbſt zurück, ehe du ganz hinausge— 
räthſt und in den Tod ſtürzeſt, und werde aus dem alten 
Menfchen ein neuer und fetere die Erneuerung der Seele. 
7. Born habe nur gegen die Schlange, durch welche 
du zum Falle gefommen. Das Begehren fei dir ganz auf 
Gott gerichtet, nicht auf etwas Betrügliches und Gefähr- 
liches. Die Vernunft walte über Alles, und das Beffere 
laſſe fich nicht niederziehen von dem Schlimmen. Haſſe 


‚nicht deinen Bruder und das ohne Grund, fir welchen Ehri- 


Aus ftarb und dein Bruder ward, Er, ver Gott und Herr. 
Beneide nicht Den, der Gutes thut, der dur felbft beneidet 
worden und dich überreden ließeft, daß du beneidet würbeft 
und dadurch fieleft. Verachte nicht die Thräne, der du er« 
Kitten, was vieler Thränen werth, und dann Erbarmung ges 
funden. Weife nicht ab den Armen, ver du den Reichthum 
göttlichen Lebens erlangt; zum wenigften erwirb nicht Neich- 
thum auf Koften ver Armen. Auch Dieß ift viel verlangt 
von den Unerfättlihen. Verachte nicht den Fremben, für 
welchen Chriftus ein Fremdling geworden, veffen Gaftfreunde 
und Beifaffen wir alle find, damit du nicht wie früher aus 
dem Paradiefe in die Fremde binausgeftoßen wirft. Theile mit 
Dem, ver Obdach und Bedeckung und Nahrung bevarf, der 
du dich deſſen erfreuft mehr als Bedürfniß ift. Liebe nicht den 
Reichthum, wofern er nicht ven Armen Hilfe gewährt. Gewähre 
Nachlaß, da du Nachlaß empfangen ; fei barmherzig, da bu 
Erbarmung erlangt ; durch Barmberzigkeit erwirb dir Barm⸗ 
berzigfeit, fo lange e8 Zeit if. Dein ganzes Leben foll er- 
neuert werden und bie ganze Weiſe nes Lebens. 

8. hr, die ihr unter dem Joche (Ehe) fein, gebet auch 
Gott Etwas; denn ihre feid gebunden. Ihr Iungfrauen 
ſchenket Alles Gott; denn ihr feid frei. Suchet nicht heim- 
lich niedriges Vergnügen und fliehet nicht die Freiheit buch 
Zuſammenwohnen mit Männern, die doch nicht eure Männer 
find. Ich kann es nicht ertragen, immer von den Erinne- 
zungen an die Tuft gequält zu werben. Ich verabfchene 
felbft ven Verkehr durch die Luft. Ihr Herren fürchtet ben 


K Mächtigeren; ihr auf hohen Thronen den Höheren. Ber 
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wundere Nichts, was nicht bleibt; achte Das nicht gering, 
mas bleibt; prefie nicht zufammen,, was zerfließt, wenn es 
sehalten wird; erftrebe Nicht8 von dem, was nicht des Er- 
firebens , fondern des Haffes werth; erhebe Dich nicht Hoch, 
damit du nicht tiefer Falleft; denke nicht darauf, beſſer zu er⸗ 
ſcheinen als die Böſen, werbe aber traurig, wenn du von 
den Guten übertroffen wirft; lache nicht über den Fall des 
Nächſten, wandle ficher, fo aut du fannit, aber reiche auch 
einem auf dem Boden Piegenven die Hand. Laſſe in der 
Trauer nicht von der Hoffnung auf glüdlihe Tage, noch 
im Glück von der Furcht vor Tranertagen. Ein Jahr bringt 
vier Fahreszeiten und ein Nugenblid vielfache Beränderun- 
gen der Verhältniffe. Die Sorge fee deiner Freude einen 
Damm, und der Trauer die befiere Hoffnung. So wird ver 
Menſch erneuert , auf diefe Weile ver Tag der Ernenerung 
verherrlicht,, in ſolchem Genufje, mit folchen Feftmahlen. 
„Du folft nicht leer erfcheinen vor meinem Angefichte,” *) 
Spricht der Herz, fondern haft du etwas Schönes, fo nimm e& 
mit Dir. Jet aber ericheine als neu, als ein Anderer ver 
Lebensweiſe nach, vollftändig umgewandelt. „Das Alte ift 
vergangen; fiehe, Alles ift neu geworben.” Das bringe dem 
Feſte dar, zum Guten werde umgewandelt, und auch fo nicht 
dünfe dich Koch, Sondern fprich mit David: „Dieles ift die 
Umfehr der Rechten des Höchften”,?) von welchem dem 
Menſchen zulommt das Rechtthun. Nicht verlangt die 
Schrift, daß du ftets im gleichen Zuftand verharrefi, fondern 
daß du in immerwährender und guter Bewegung feieft und 
sanz nem gefhaffen, und umfehreft, wenn du fündigeft, und 
vorwärts Älrebeft, wenn du recht thuft. 

‘9. Geſtern hatteft du den Glauben der Zeit, heute er- 
fenne den Glauben Gottes. Wie lange wirft du an beiden 
Knielehlen gelähmt fein? Wie Iange wilft du anordnen? 
Nimm dir auch einmal vor zu bauen. Geftern bielteft du 
viel darauf, Etwas zu gelten; heute ziehe e8 vor, Etwas zu 


1) V, Moſ. 16, 16. — 2) Bi. 76, 11. 
Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. L BD. 
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fein; wie lange noch die Träume? Es liege bir einmal die 
Wahrheit am Herzen. Geftern liebteft du die Schaufpiele, - 


heute Liebe die Befchaulichkeit ; geftern warft du ſchmähſüchtig, 


breift: heute fei wohlredend, fanft; geftern ein Schwelger, 
heute ein Lehrer ver Nitchternheit; geftern ein Weintrinfer, 


beute ein Waſſertrinker; geftern weichlich auf elfenbeinenen 
Betten und die evelften Salben gebrauchend, heute auf ver 
Erde liegend und wach. Aus einem Spaßmacher werde ein 
Nachdenkender; aus einem Putzſüchtigen ein einfach Geklei— 
deter, aus einem Stolzen und Prablerifchen befcheiven im 
Auffern; ftatt goldenen Getäfels liebe ein enges Obdach; 
ftatt den Nacken hoch zu tragen, fenfe ten Blid zur Erbe, 
Sp wenn du denfft und handelſt, dann wird dir ver Himmel 
neu fein und bie Erde neu, indem bu das Andere und bie 
Erkenntniß dieſer Dinge erlangft. 

10. Doc verlaffen wir unfern Gegenftanp und feiern 


wir auch das mit, was der Jahreszeit zulommt! Alles trifft 


ſchön mit dem Fefte zufammen und ftimmt ein in feinen 
Jubel; denn ſchau, wie das ift, was dem Auge fich darſtellt! 





v 


Die Königin der Jahreszeiten ift die DBegleiterin des Königs 


der Tage und bringt ihm aus ihrem Beſitz das Schönfte 
und Erfreuendfte, was es gibt. Nun ift der Himmel Lichter, 
jet die Sonne höher und goldener; jeßt bie Scheibe des 
Mondes ftrahlenver und ber Chor ver Sterne reiner. Jetzt 


fließen die Wogen den Frievensbund mit ven Geftaven, 


mit der Sonne die Wolfe, mit ver Quft die Winde, bie Erde 


mit den Pflanzen, die Pflanzen mit dem Auge, Jetzt fließen 


die Quellen heller, die Ströme reichlicher, befreit von den 
mütterlichen Ketten. Die Au verbreitet Wohlgeruch, und 
die Pflanze keimt und fproßt, das Gras wird abgemeibet, 
und Lämmer fpringen auf ven grünen Fluren. Soeben 


geht das Schiff aus dem Hafen in die See, begleitet von 


gar. frommen Zurufen und beſchwingt mit dem Segel; 
und der Delphin tanzt herum, lieblich aufblaſend und 


auftauchend, und begleitet das Schiff mit Frohſinn. Jetzt “ 
fügt der Landmann ven Pflug zuſammen, zum Himmel 
blickend und den Spender ber Frucht auflehend, und unter 


Rede auf den nenen (weißen) Sonntag c. 11. 12. 131 








Das Joch ſpannt er den Aderftier und fchneivet die Liebliche 
Furche und freut ſich feiner Hoffnungen. Seht ftimmen ver 
Schäfer und der Rinderhirt ihre’ Flöten und blafen ein 
Hirtenlied und verbringen den Frühling zwifchen Blumen , 
und Felſen. Jetzt pflegt der Gärtner die Pflanzen, der 
Bogelfteller ftellt Feine Ruthe aus, blickt hinauf zur den grü— 
nen Zweigen und befieht mit prüfendem Aug’ das Gefieder 
ver Bügel; und ver Fiſcher durchforſcht die. Tiefen und reis 
nigt fein Net und fitt auf dem Felfigen Geftave. 

11. Die emſige Biene breitet jett ihre Flügel aus, ver- 
laßt ihre Köche, bewährt ihre Weisheit, fliegt auf die Wie— 
Sen und plündert die Blumen; und die eine arbeitet die 
Waben aus und vollendet die ſechseckigen und fich gegenüber- 
ftehbenten Zellen und läßt die geraden Linien mit den 
Winkeln abwechſeln, ebenfo zur Schönheit wie zur Feſtigkeit; 
die andere birgt den Donig in ven Magazinen und bauet 
ohne Pflug füße Frucht fir den Saftfreund: inte auch mir 
ed Sollten, die wir Chriſti Bienenſchwarm find und ein fol- 
ches Mufter von Weisheit und Emſigkeit empfangen haben. 
Nunmehr baut ſich der Vogel ein Neſt; ver eine kehrt zurück, 
der andere wandert ein, wieder ein anderer fliegt umher und 
durchjubelt den Wald und umzwitichert ven Menfchen. Alles 
lobt Gott und preist ihn mit ſprachloſen Stimmen; denn fir 
Alles empfängt Gott Danf durch mi; und fo wird dag 
Roblied jener das meinige, inden id) von ihnen das Loben (dem 
Anlaß dazu) entnehme. Nun lachen alle Arten ver Thiere, und 
jeber unferer Sinne wird erfreut. Set wird dem ftolzen und 
muthigen Roſſe der Stall zuwider, es zerbricht vie Ketten, 
ftampft auf die Ebene und macht fih ſchön in ven Flüffen. 

12, Wozu noch Weiteres? Jetzt find Marthrer unter 
freiem Himmel und halten Feſtzüge und rufen zu ‚ven glän— 
zenden Altären zuſammen das Chriftus liebende Volt und 
machen befannt ihre Kämpfe. Pon vielen iſt Einer auch 
mein Bekränzter (mein, wenn auch nicht bei mir; der Neid 
falle zu Boten; ich rede zu Wiſſenden) Mamas, ver hodh= 
berühmte Hirt und Martyrer, ver früher die Hirſchkühe 
mol, welche um die Wette herzueilten, auf daß mit gaſtlicher 
J 9* 
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Milch genährt werde ver Geredhte, jet aber hiltet das Volt 
der Metropole und ven Frühling heute erneuert mit vielen 
Taufenvden von Menfchen, die von allen Seiten herzuftrömen, 
er, der ausgezeichnet ift durch die Schönheit der Tugend und 
würdig der Hirten und Siegesreden. Um noch kürzer zu fein: 
jest ift Frühling in der Natur, geiftiger Frühling, Frühling 
für die Seelen, Frühling für die Leiber, unfichtbarer Frühe 
ling. Möchten auch wir deffen im Senfeits theilbaftig wer- 
den, hienieden zum Guten umgewandelt, und neu zum neuen 
Reben hinübergelangen in Chriſtus Jeſus unferem Hexen. 
dem aller Ruhm und alle Ehre und Macht mit vem heiligen 
Geiſte zur VBerherrlichung Gottes des Vaters. Amen. 


— — 


VII.) 
Auf das heilige Pfingfifefl. >) 





Inhalt. 


Im Gegenſatze zu den Juden und Heiden haben die Ehriften 
ihre Fefte im Geifte zu feiern. Nach diefer Mahnung erwähnt 
Gregor, wie bei den Juben die Siebenzahl heilig und geheiligt 
war, und wie fie bem Pfingftfefte den Namen gegeben. (Pfingften 
— 50. Tag, welchem 7 mal 7 Tage vorausgeben.) Hierauf ſucht 
er bie Macebonianer, deren untabelhaftem Wandel er Lob Ipendet, 
in milder Rede zur Ablegung ihres Irrthums und zur Annahme 
der Wahrheit, der Gottheit des HI. Geiftes zu beftimmen. Sodann 
legt er das Geheimniß der HI. Dreifaltigkeit dar und erweist die 
Öottheit des HI. Geiftes aus Zeugniffen der HI. Schrift und aus 
deſſen göttlicher Wirkſamkeit. (Betheiligung an ber Schöpfung 
Fortſetzung bes Werkes Chrifti, Erleuchtung der Propheten, der 
Apoftel, Pfingftivunder.) 


1. Über das Feſt laſſet und Einiges reden, damit wir 
es geiſtiger Weiſe begeben. Denn ver Eine hat diefe Feſt 
licheit und der Andere jene. Der Verehrer des Wortes 


— — 





1) 41. in der Sammlung. 
2) Gehalten zu Eonftantinopel 381. 
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aber bat die Rede und von den Neven bie, welche ver Zeit 
am meiften entfpricht. Und feine Art Schönheit erfreut fo 
einen Yreund des Schönen, wie bie neiftige Feftfeier den 
Feſtfreund. Laſſet uns alfo bie Betrachtung anftellen ! 
Auch der Jude feiert Fefte, aber dem Buchftaben nad; denn 
das fleifchliche Geſetz befolgend erhob er fich nicht zum gei- 
fligen Geſetz. Es feiert auch der Heide feine Vefte, aber 
bem Leibe nach und feinen Göttern und Päntonen entſpre⸗ 
chend. Bon dieſen aber find nach ihrer eigenen Ausfage die 
einen die Urheber der Leidenſchaften, die andern aber erhiel 
ten um ber Leidenſchaften willen Verehrung. Deßhalb ift 
auch ihre Feftfeier begleitet von Ausbrüchen der Leidenſchaft, 
damit das Sündigen eine Verehrung des Gottes fet, auf 
ben die Leidenſchaft wie etwas Lobwürdiges zurückgeht. Auch 
wir feiern, aber fo, wie e8 dem Geifte wohlgefällt. Es ger 
Fält ihm aber, daß wir dabei Etwas von dem Beitgemäßen 
reven ober thun. Und das ift unfere Art ver Feftfeier, für 
die Seele Etwas zu fanmeln, was Beftand und Halt Hat, 
und Nichts von dem, was entfliebt und vergeht und nur 
ein wenig den Sinnen fehmeichelt, weit mehr aber befledt 
und ſchadet, wenigſtens nach meinem Verſtändniß. Denn 
dem Leibe genügt die eigene Boßheit. Over was braucht 
die Flamme noch weiteren Stoff over das wilde Thier reich- 
lihere Nahrung, damit es noch unbezwingbarer werbe und 
mächtiger als die Vernunft ? 

2. Darum nun müffen wir geiftig. feiern. Wir be- 
ginnen die Rede, denn e8 muß geredet werben, wenn audy 
die Rede etwas mehr abfchweift vom Segenftanve, und mit 
Fleiß gearbeitet für die Nedefreunde, auf daß wir gleichlant 
eine Würze der Feftlichkeit beimifchen. — Die Siebenzahl halten 
bie Hebräer in Ehren, wie bie Pythagoräer fpäter die Vier- 
zahl, welche fie fih zur Schwurformel gemacht haben: und 
Daffelbe thaten mit der Zahl Achtunddreiſſig die An 
bänger Simon’s und Marcion’s, melchen Zahlen fie ebenfo 
viele onen zutbeilen, die fie verehren. Aus welchen Gründen 
ber Beziehung oder aus welcher Kraft und Beveutung die- 
fer Zahl fie e8 thun, weiß id) nicht, aber fie halten dieſelbe 
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im Ehren. Das aber ift befannt, daß Gott in ſechs Tagen 
die Materie gefchaffen und gebildet und nach allerlei For- 
men und Zufammenfetungen ſchön geordnet hat und, nachdem 
er diefe fihtbare Welt gemacht, am fiebenten Tage ausruhte 
von feinen Werfen, wie die Benennung des Sabbaths e8 
ausdrückt, welches Wort im Hebräifchen Nuhe beveutet. 
Menn aber hier noch eine höhere Beziehung vorhanden, fo 
mögen Andere fie erklären. Diefe Ehre aber erftredt fich 
bei ihnen nicht nur auf Tage, fondern auch auf Fahre. Die 
Ehre der Tage nun ift ver Sabbath ; dieß bezeichnet das fort- 
während bei ihnen in Ehren Gehaltene, weßhalb auch die 
Entfernung des Sauerteig8 ebenfo viele Tage dauert. Die 
Ehre der Jahre aber ift jenes fiebente Jahr der Ver— 
föhnung. Und nicht bloß hei Wochen allein, fondern auch 
bei Wochen von Wochen, veßgleichen bet Fahren und bei Ta- 
gen. Die Wochen von Tagen nun erzeugen Pfinaften, bei 
ihnen genannt ver heilige Tag; die Wochen der Jahre aber 
das bet ihnen fogenannte Fubeljahr, welcher Ruhe der Erve 
und Freiheit ven Sklaven und Zurückgabe des erfauften Be— 
ſißzthums mit fich bringt. Es heiligt nämlich dieſes Volk 
die Erftlinge nicht nur der Früchte und der Erftgehburten, 
fondern auch die ver Tage und Fahre dem Herrn. So hatte 
die ehrwürdige Zahl Sieben die Zıhl der Pfingften nad) 
fich: denn fieben mit fich felbft vermehrt gibt fünfzig we— 
niger einen Tag, welchen wir aus der fünftigen Zeit hinzu— 
genommen haben, welcher zugleih der achte und erfte ift, 
oder vielmehr der eine und ewige. Denn dort muß enden 
die dieſſeitige Sabbathfeier der Seelen, fo daß ein Theil den 
Siehen gegeben werde und einer den Acht, wie fchon Einige 
don uns diefe Stelle bet Salomon ausgelegt haben. ') 

3. Für die Verehrung der Siebenzahl gibt e8 viele 
Zeugniffe; und werden wenige von den vielen genügen. — 
Jſaias liebte es nämlich, wie ich glaube, vie Wirkungen des 
Seiftes Geifter zu nennen. Die Ausfprüche des Herrn find 





1) Eecle. 11, 2. 
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nah David fiebenmal gereinigt. Und ver Gerechte ſechsmal 
aus Nöthen befreit, wird ſelbſt zum ſiebenten Mal nicht 
davon betroffen. Der Sünder erlangt nicht nur fiebenmal, 
Tondern fiebenzigmal fieben Mal Verzeihung. Und wiederum 
andererſeits (es ift auch die Strafe der Bosheit lobenswerth) 
wird Rain fieben Mal beftraft, d. h. büßt er den Bruder- 
mord; Lamech aber fiebenzigmal fieben Mal, weil er Mör- 
der war nach dem Geſetz und der Verdammung. Die böfen 
Nachbarn erhalten das Siebenfache zurüd in ihren Bufen. 
Auf fieben Säulen ſtützt fih das Haus der Weisheit; mit 
ebenfo viel Augen wird der Stein des Zorobabel geſchmückt. 
Sieben Mal des Tages wird der Herr gepriefen. Und fogar 
die Unfruchtbare gebiert fieben Söhne, die vollfommene Zahl, 


fie, welche entgegengefett war derjenigen, die durch Rinder 


ſchwach geworben. 

4. Und wenn ich. auch die Gefchichte des Alterthums 
berüdfichtigen fol, fo ſehe ich, wie ver fiebente unter ven 
Altvätern, Enoch, durch Hinwegrüdung geehrt worden. Ich 
finde, wie der einundzwanziafte, Abraham, verherrlicht wor⸗ 
ven durch die Würde eines Stammmvaters, durch Hinzufüigung 
eines größeren Geheimniffes. Sieben dreimal genommen 
gibt diefe Zahl. Es möchte Einer in gar jugendlichen Gei- 
flesprange e8 wagen, auch zu dem neuen Adam zu gelangen, 
zu meinem Gott und Herrn Jeſus Chriftus, feit dem alten 
und unter die Sünde gelommenen Adam ver fiebenundfieben- 
ätafte in ver Reihe nach dem aufſteigenden Gefchlechtsregifter 
des Lukas. Ich finde auch die fieben Trompeten des Jeſus, 
des Sohnes Nave’s, und ebenso viele Umzüge und Tage und 
Briefter, von welchen die Mauern Jeriho8 erfchüttert wer- 
den; wie aud) das fiebenmalige Sichhinbeugen, fowie auch 
die myſtiſche dreimalige Anhauchung des Propheten Elias, 
welche dem Sohne der Wittwe zu Sarepta das Leben wie- 
der gab, und die ebenfovielmalige Übergießung des Holzes 
als er mit dem von Gott gefchicten Feuer das Opfer ver- 
zehrte und die Propheten ver Schande verurtheilte, da fie 
das Gleiche auf vie Aufforderung hin nicht vermochten. So 
auch das fiebenmalige Ausfchauen nach der Wolfe, welches 
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dem Rnäblein befohlen war, und des Eliſäus gleiches Sich- 
legen über ven Sohn der Sunamiterin, welches den Lebens⸗ 
odem wieder anfachte. Auf diefelbe Lehre, glaub’ ich, bezieht 
ſich (um nicht zu reden von dem fiebenfchaftigen und fieben- 
lampigen Leuchter), daß der Priefter in fieben Tagen geheis 
ligt und in fieben ver Ausfätige gereinigt und in ebenfo 
vielen der Tempel eingeweiht wird. Im fiebenzigften Sahr 
wird das Volk aus der Gefangenfchaft zurüdgeführt, vamit, 
was in ven Einheiten ift, auch in den Zehnern fei und durch 
die volllommenere Zahl das Geheimniß der Siebenzahl ge— 
ehrt werde. Was brauche ih noch Weiteres anzuführen? 
Jeſus felbft , die reine Vollkommenheit, weiß in der Wüſte 
und mit fünf Broden fünf Taufend und wiederum auch mit 
fieben Broven drei Tauſend zu fättigen. Und vie Ülberbleib- 
fel nad der Sättigung find dort zwölf Körbe, hier aber 
fieben Körbe, keines von beiven, wie ich glaube, ohne Grund 
und nich unwürdig des Geiftes. Und wenn bu für bich 
ſelbſt nachliefeit, wirft vu viele Zahlen wahrnehmen, welche 
einen tieferen Sinn haben als ven offen daliegenden. Was 
aber der gegenwärtigen Zeit am angemeffenften, ift, daß 
vielleicht aus biefen oder diefen ganz verwandten ober noch 
göttlicheren Gründen die Hebräer und auch wir unfern Pfingft- 
tag in Ehren halten; wie es auch mit einigen andern Ge- 
bräuchen der Hebräer gehalten wird, die von jenen typiſch, 
von uns aber müftifch gefeiert werben. Nachdem wir. fo 
viel über ven Tag gefprochen haben, wollen wir zum Wei- 
teren unferer Rede übergehen. 

5. Wir feiern Pfingften und die Ankunft des Geiſtes 
und den beſtimmten Tag der Verheiſſung und die Erfüllung 
der Hoffnung. Und wie groß und erhaben und verehrungs⸗ 
würdig iſt das, Geheimniß? Das Leibliche von Chriſtus hat 
ſchon ſein Ende, oder vielmehr die Zeit ſeines leiblichen 
Wandels unter uns; ich trage nämlich Bedenken zu ſagen: 
das Reibliche, fo lange mir feine Rede darthut, daß es ſchö— 
ner ei, ven Leib abgelegt zu. haben. Die Geheimnifle des 
Geifte aber fangen an. Welches nun aber waren bie Ge— 
heimn fie Ehrifti? Die Jungfrau, die Geburt, die Krippe, 
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das Wideln in Windeln, vie lobfingenden Engel, die berbei- 
eilenden Hirten, der Lauf des Sterns, die Anbetung und 
Beſchenkung dur die Weifen, der Kindermord des Herodes 
die Flucht Jeſu nad Agypten, die Rückkehr aus Noypten, 
die Beſchneidung, die Taufe, tie Bezeugung vom Himmel 
die Berfuchung, die Steinigung um unfertwillen , denen ein 
Vorbild des Leidens fiir das göttliche Wort gegeben werben 
mußte, ver Verrath, die Annagelung, das Begräßniß, die Aufer- 
ftehung, die Auffahrt, Dinge, wovon er auch jetst noch viele erbul⸗ 
det; denn er trägt auch — er ift ja großmüthig — die Unbilden 
von Seiten der Chriftußhaffer, wie er auch die Chrenbezeigungen 
von den Ehriftusfreunden annimmt. Und wie er bei Jenen 
feinen Zorn auffchiebt, fo bei ung feine Milde; bei Jenen 
vielleicht, weil er ihnen Zeit zur Belehrung geben, bei ung, 
weil er unfer Verlangen prüfen will, ob wir nicht ermatten 
in den Trübfalen und in ven Kämpfen für die Frömmigkeit, 
wie es von Alters ber im göttlichen Rathſchluffe und in den 
unerforfchlichen Gerichten gehalten wird, womit er unfere Ge- 
Tide ordnet. So befchaffen ift das Leben und Wert Chrifti, 
und das Herrlichere, das kommen wird, werben wir noch 
ſchauen, und möchten auch wir geſchaut werden! Das Wirken 
bes Geiſtes aber zu ſchildern — dazu helfe mir der Geift und 
verleihe mir folche Kraft der Rede, wie ich fie wünfche; und 
wenn das nicht, fo doch wie fie der Zeit angemeflen ift. 
. Ex wird aber beiftehen,, ganz als Herr, nicht al® Diener, 
und nicht einen Befehl erwarten, wie Einige meinen. Denn 
„er weht, wo er will” und über welche und warn und wie 
fehr er will. Eine Eingebung von oben drängt uns fo zu 
denken und zu reden über ven Geift. 

6. Die, welche ven heiligen Geift zum Gefchöpfe er- 
niedrigen, find Frevler und ſchlechte Diener und die Schlech- 
teften unter. den Schlechter. Denn fchlechten Dienern ift 
es eigen, die Obergewalt nicht mehr anzırerfennen und ſich 
zu erheben gegen die Herrfchaft und dag Freie fich zum Mit 
fklaven zu machen. Die ihn aber für Gott halten, find von 
Gott erleuchtet und von herrlicher Geſinnung; die ihn auch 
fo nennen, find erhaben, wenn fie es thun bei Gutgefinnten; 
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wenn aber bei Gemeinen, fo handeln fie nicht weiſe, da fie 
den Roth die Berle anvertrauen und dem franfen Ohr den 
Schall des Donners und Ihwädhlicheren Augen dad Gon- 
nenliht und Starke Speife Denen, welche noch Milch trin- 
fen; während man diefe allmählich voranführen muß und 
binzubringen zum Höheren, Licht ſpendend dem Lichte und 
Wahrheit verfchaffend der Wahrheit; veßhalb werden auch 
wir vorerft von ver vollfommeneren Rede Umgang nehmen 
(denn es ift noch nicht Zeit) und alfo mit ihnen reben. 

7: Wenn ihr, o Männer, ven heiligen Geift nicht, als 
ungefchöpflich und unzeitlich befennet, fo ift das offenbar bie 
Wirkung des feindlichen Geiftes; haltet e8 dem Eifer zu 
gute, wenn ich ein wenig fchärfer mich ausprüde. Wenn 
ihr aber wenigftens fo viel gefunden Sinn habet, daß ihr bie 
offenfundige Gottlofigfeit fliehet und das, was une frei 
macht, aufferhalb ver Rnechtfchaft ftellet, fo betrachtet ſelbſt, 
was folgt, mit dem heiligen Geifte und mit und. Denn 
ih olaube, daß ihr in irgend welchem Grabe deſſen theil- 
baftig ſeid, und wie mit bereits Angehörigen will ich mit 
euch die Sache betrachten. Entweder gebet mir das zwiſchen 
der Knechtſchaft und Herrſchaft in der Mitte Liegende, da— 
mit ih bier der Würde des heiligen Geiftes ihren Platz 
anweife; oder wenn ihr die Rnechtfchaft vermeidet, fo ift es 
nicht unklar, wohin ihr das Fragliche ftelen werdet. Doch 

‚mit den Silben wollt ihr Nichts zu fchaffen haben, und an 
dem Worte nehmet ihr Anftoß, und das wird eud) zum Stein 
des Anftoßes und zum Felfen des Argerniffee, wie audy 
Ehriftus Die Einigen war. Die Leidenſchaft ift etwas 
Menfchliches. Berftändigen wir ung geiftig; werben wir 
mehr bruverliebend als felbftfüchtig. Gebet zu die Macht 
der Oottheit, und wir werden euch rüdfichtlich der Bezeich- 
nung Nachficht Schenken.  DBefennet das Wefen mit anderen 
Morten, die ihr mehr in Ehren haltet, und wir werden euch 
als Kranke behandeln, indem wir einiges Angenehmere gemäh- 
ren. Denn fchändlich ift es, ja. ſchändlich und gar unver- 
nünftig, der Seele nach geſund, Meinlich zu fein bezüglich 
des Ausdruckes und den Scha& zu verbergen, gleichſam ben 
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Andern ihn mißgdnnend, oder fürchtend, ihr möchtet hiedurch 
auch eure Zunge heiligen, ſchändlicher aber für ung den Feh— 
der zu haben, ven wir euch zum Vorwurf machen, indem wir 
bie Pedanterie taveln, felbft aber bezüglich ver Buchſtaben 
pedantiſch find. 

8. Belennet, o Männer, die Dreifaltigfeit einer Gott- 
heit over, wenn ihr wollet, einer Natur, und wir werben 
das Wort „Gott“ von dem Geifte für euch verlangen. Denn 
der das Erfte gegeben, ich weiß es wohl, wirb auch das 
Zweite geben, und befonvers, wenn e8 eine gewiffe geiftige 
Schüchternheit ift und nicht teuflifches Widerfprechen, war 
rum geftritten wird. Ich will mich noch deutlicher und für« 
zer faſſen. Aber auch ihr tadelt ung nicht wegen ber höhe— 
ren Bezeichnung (denn keinen Neid und Tadel verbient das 
Emporfteigen), und auch wir merben bie bis jetzt euch zu« 
gänaliche euch nicht zum Vorwurfe machen, wenn ihr nur auch 
auf anderem Wege zur nämlichen Herberge fommet. Denn 
wir verlangen nicht zu fiegen, fondern Brüder zu gewinnen, 
über deren Trennung wir betrübt find. Diefes fei für euch 
gelagt, bei denen wir auch etwas Belebendes finden, da ihr 
gefund und richtig denfet vom Sohne, deren Reben wir be- 
wundern, aber veren Lehre wir nicht durchaus billigen kön— 
nen. Die ihr habet, was des Geiftes ift, nehmet auch den 
Geiſt noch hinzu, damit ihr nicht bloß kämpfet, ſondern auch 
gefeßmäßig, wodurch auch die Krone erlangt wird. Möge 
das euch werben als Lohn eures Wandels, vollkommen zu 
'befennen ven Geift und mit und und vor ung zu verfünden, 
wie jehr ſich's gebührt. Ich wage felbft noch Größeres für 
euch und gebrauche das Wort des Apoftele. So fehr nehme 
ich mich euer an, und fo fehr verehre ich diefes euer wohl⸗ 
georonetes Kleid und die von der Abtödtung herſtammende 
Varbe und dieſe heiligen VBerfammlungen und die hehre 
Yungfräulichfeit und Reinheit und das Pfalmenfingen bie 
ganze Nacht hindurch, die Kiebe zum Armen und zu ben 
Brüdern und zu den Fremden, daß ich ſelbſt von Chriftus ver- 
worfen zu fein und wie ein Verdammter Etwas zu leiden 
bereit wäre, wofern ihr nur euch ung zugefellt und wir dann 
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gemeinſam die Dreifaltigkeit preiſen. Denn was brauche 
ſch von den Andern auch nur zu reden, die offenbar todt 
find, welche Chriſtus, der die Todten lebendig macht, allein 
erwecken kann mit feiner Macht, welche dem Orte nah 
Schlimmer Weife geſchieden find, in verfelben Lehre aber verbun⸗ 
ben, und fo mit einander ftreiten, wie verbrehte Augen, welche 
auf Eines Hinfchauen und nicht vem Sehen nad), ſondern 
der Stellung nach fich wiberftreiten; e8 mag ihnen Ver— 
drehung vorzumerfen fein, nicht aber Blinbheit. Da ich num 
das auf euch Bezügliche kurz erörtert habe, wollen wir wie: 
der zum Geifte zuritdfehren; ich glaube aber, daß ihr mir 
folgen werbet. 

9, Der heilige Geift war und ift und wird immer fein, 
ohne Anfang und Ende, immer mit dem Vater und bem 
Sohne vereinigt und mitgezählt, und nie dürfte ver Va— 
ter ohne ven Sohn oder der Sohn ohne ben Geift fein. 
Denn fonft wäre die Gottheit im höchften Grade entehrt, 
indem fie gleihfam aus Neue zur Vollendung ihrer Voll— 
tommenheit gelangt wäre, Er war immer mitgetheilt, immer 
vollendend, nie vollendet ; erfüllend, nicht erfüllt ; heiligend, 
nicht geheiligt ; göttlich machend, nicht göttlich gemacht; immer 
verfelbe mit ſich und mit denen ex verbunden; unfichtbar, 
unzeitlich, unräumlich, unveränderlih, ohne Dualität, ohne 
Duantität, ohne Geftalt; unkbrperlich, fich felbft bewegend, 
in ewiger Bewegung frei, felbftmächtig , allmächtig (wenn 
auch Alles, wad des Eingeborenen tft, fo aud Alles, was 
des Geiftes, auf die erfte Urfache zurüdgeht); Leben und 
lebendig machen , Kicht und Licht ſpendend, Telbit gut und 
- die Duelle ver Güte; der Geift, der gerade, ber fürftliche, 
der gebietende, ver ſendende, ber ausſondernde, ber ſich 
einen Tempel baut, ven Weg weist, der wirkt, wie er will, 
und Gnadengaben austheilt; ber Geift ber Kindſchaft, ver 
Wahrheit, ver Weisheit, ver Erkenntniß, des Verſtandes, der 


Frömmigkeit, des Rathes, ver Kraft, der Furcht, wie es aufge⸗ MN 
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verherrlicht und von denen allein er erkannt wird: eine Dive 
nung, eine Anbetung, Suldigung, Macht, Vollkommenheit und 
Heiligkeit. Was fol ich noch lange reden ? Alles, was ver Vater 
iſt, ift de8 Sohnes mit Ausnahme des Ungezeugtfeins: Alles, 
was ber Sohn tft, ift des Geiſtes, ausgenommen das Ges 
zeugtfein. Das aber begründet feine Verſchiedenheit des 
Weſens, wenigftens nach meiner Darftellung, ſondern Unter- 
Ichiede im Wefen. i i 

10, Wilft du Einwürfe vorbringen? Ich aber will 
meine Rede fortfegen. Ehre den Tag des Geiftes; beherrfche, 
wenn möglich, ein wenig die Zunge, Wir reden von andern 
Zungen: dieſe verehrte over fürchte, da fie feurig erfcheinen. 
Heute wollen wir die Lehrſätze des Glaubens verfündigen, 
morgen fie willenfchaftlich erörtern; heute wollen wir feiern, 
morgen den Feſtſchmuck ablegen. Diefes ift myftifch, jenes 
theatraliſch; dieſes für die Kirchen, jenes für die Markt- 
pläße; viefes für die Nüchternen, jenes für die Betrunfenen ; 
biefes eignet den Ernften, jenes Denen , welche ohne Exrnft 
find gegenüber dem Geifte. Nachdem wir aber das Unge— 
hörige befeitigt haben, mohlan, fo laßt uns das Unferige 
zureht machen! 

11, Er wirkte num zuerft in ven englifchen und himm— 
then Mächten und allen Denen, welche nach Gott die 
Erften find und Gott umftehen. Denn von Niemanden an- 
vers haben fie die Bollendung und Erleuchtung, und daß fie 
zum Böſen hin fehwer beweglich oder gar nicht beweglich 
find, als vom heiligen Geift. Dann wirkte er in den Vätern 
und in ben Propheten, von denen die einen Gott fchauten oder 
erlannten, die anderen die Zufunft voraus wußten, indem 
ver heilige Geift auf ihr Erfenntnifvermögen einwirkte und 
fie dem Künftigen anwohnten, als wäre es gegenwärtig. 
Denn alfo war die Macht des Geiftes. Dann in ven 
Süngern (ih umgehe es, Chriftum zu nennen, dem er 
zugegen war nicht als wirkend, fonvern ihn als den Gleich» 
geehrten begleitend), und in dieſen breifah, in dem 
Grave, als fie ihn zu erfaffen vermochten, und nach Drei 
verfchiedenen Zeiten: bevor Chriftus durch Leiden verherr- 
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licht wurde, nach feiner Verherrlihung durch die Auferftehung, 
nach feiner Auffahrt in ven Himmel over feiner Wiederein- 
ſetzung oder wie man es nennen fol. Dieß zeigt aber deut⸗ 
lich die erfte Heilung der Krankheiten und die Austreibung 
der Geifter, welche offenbar nicht ohne den Geift geſchah; 
und die Anhauhung nad vollbrachtem Heilswerk, welche 
unzweifelhaft eine göttlichere Geiftesmittheilung war, und 
die gegenwärtige Vertheilung der fenrigen Zungen, die wir 
auch feftlich begehen. Aber das Erſte (thut er) dunkel, das Zweite 
deutlicher, da8 Heutige vollflommener, nicht mehr mit feiner 
Kraft nur gegenwärtig wie früher, fondern mit feinem We— 
fen, wie man fagen fünnte, anwelend und anwohnend. Weil 
nämlich der Sohn leiblich unter uns weilte, geziemte eg ſich, 
daß auch er leiblich erſchien, wie daß dieſer zu uns nie= 
verftieg, nachdem Chriftus wieder heimgegangen war: kom⸗ 
mend al8 Herr, gefandt, aber nicht ale Gottes Gegner. Denn 
folhe Ausdrücke bezeichnen nicht weniger deutlich die Ein- 
tracht, als fie die Perfonen unterfcheiten. 

12. Deßhalb fommt er nah Chriftus, bamit ung 
der Tröfter nicht fehle. Ein „Anderer”, damit du die gleiche 
Würde beherzigefl. Das „ein Anderer” bezeichnet: ein An- 
derer, wie ich e8 bin. Das Wort weist auf Mitherrfchaft 
bin, nicht auf Herabfeßung. Denn „ein Anderer” wird, wie 
ich weiß, nicht von Andersartigen, fondern von Sleichartigen 
geſagt. In Zungen aber, wegen feiner innigen Beziehung 
zum Worte. Und in feurigen, id) frage, ob wegen ter 
Keinigung (die Schrift fennt nämlich auch ein reinigendes 
Feuer, wie Jeder das überall finden kann) oder wegen fei- 
ner Weienheit? Denn unfer Gott ift ein Feuer, 'und ein 
Teuer, das die Gottlofigkeit verzehrt, wenn du auch wieder 
darob ungehalten wirft, durch die Gleichweſentlichkeit in vie 
Enge getrieben. In zertheilten, wegen ver Verſchieden— 
beit dev Gnadengaben; in ſich ntederlaffenpden, wegen 
der füniglichen Würde und des Ruhens über den Heiligen, 
wie denn auch die Cherubim Gottes Thron fin. Im 
Obergemach (wenn ich nicht etwas zu ausführlich, als 
nothmendig, Dieß zu behandeln fcheine), wegen der Erhebung 
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derer, die ihm empfangen follen, und ihrer Erhöbiihe von 
der Erbe, wie denn auch mit göttlichen Waſſern gewiſſe 
Dbergemächer bevedt find, wodurch Gott verherrliht wird. 
Und Sefus felbft theilt im Dbergemahe das Geheimniß 
denen mit, die in's höhere eingeweiht wurden, damit gezeigt 
werde, daß einerfeit8 Gott zu uns herabfteigen muß, wie es 
auch meines Willens früher bei Moſes geſchehen ift, ande» 
zerfeit8 wir binauffteigen und To die Gemeinfchaft Gottes 
mit den Menfchen zu Stande komme, indem die‘) Würde 
mitgetheilt wird. So lange beide für fih allein bleiben, ver 
eine auf feiner Hochwarte, der andere in feiner Niedrigkeit, 
bleibt unvermifcht die Güte und wird nicht mitgetheilt bie 
Menfchenfreunplichfeit; und in der Mitte ift eine große 
und unüberfteigliche luft, die nicht den Reichen nur von 
Razarıs und Abrahams erfehntem Schoße fcheivet, ſondern 
die gewordene und vergängliche Natur von der nicht gemor- 

denen und befländigen. 

135. Er {ft angekündigt worden von den Propheten, 
wie in den Stellen: „Der Geift des Herrn ift über mir” >) 
wand „Ruhen werden über ihm fieben Geifter” °) und „E8 
kam der Geift des Herrn herab und führte fie”, ) und ver 
Geift ver Wilfenfhaft erfüllte Befeleel, den Baumeiſter des 
Zeltes,?) und der Geift wurde zum Zorne geveiit;‘) Der 
Geift erhob den Elias im Wagen und warb doppelt von 
Eliſaäus verlangt, ”) und mit dem guten und fürftlichen Geiſt 
ward David geleitet und befeftigt.) Er wurde auch ver» 
heifien durch Soel, in ven Worten: „Und e8 wird geſchehen 
in den lebten Tagen, da werde ich ausgießen von meinem 
Geifte über alles Fleiſch (natürlich über das Hläubige) und 
über enere Söhne und über eure Töchter”) u. f. w.; von 
Sefus aber Später, ver von ihm verherrlicht wird?) und ihn 
wiederum verherrlicht, wie er ven Bater verherrlicht und ver 
Bater ihn.) Und die Verheiffung , wie reich ift fie, daß 
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er bleiben und fein werde in Eiigfeit, ?) Set e8 nun jeßt mit 
Denen, die in der Zeit würdig find, oder Später mit Denen, 
die der himmlischen Güter würdig befunden werben, wenn 


wir ihn ganz in unferem Wandel bewahrt und ihn nicht ver= 


Ioren haben in dem Grade, als wir fündigen. 


14. Diefer Geift vollbringt mit dem Sohne bie Schöpfung 


und Auferftehung. Davon überzeuge dich die Stelle: „Durch 
das Wort des Herrn find die Himmel gefeftigt und durch 
den Geift feines Mundes all ihre Bier") und: „Der Geift 


Gottes hat mich gemacht, ver Odem des Allmüchtigen mich 


gelehrt”) und wieder: „Du fenveft aus deinen Geift, und 
fie werben gefhaffen, und du erneuerft das Angeficht der 
Erde.’ Er wirft auch. die geiftige Wiedergeburt; und 
darüber belehre dich das Wort: daß Keiner ſchauen und er- 
Langen könne das Neich, der nicht von Neuem geboren wore 
den durch ven Geift und gereinigt won feiner erſten Geburt, 
welche das Geheimniß der Nacht ift, durch Die taghelle und 
fichte Neugeftaltung, welche ein ever für fich empfängt. 
Diefer Geift — fo weile ift er und gütig —, wenn er einen 
Hirten ergreift, macht ex ihn zu einem Harfenfpieler, der 
höfe Geifter vertreibt, und ftellt ihn auf als König Iſraels. 
Und wenn er einen Ziegenhirten ergreift, der Maulbeeren 
ſchabt, fo macht er ihn zu einem Propheten, Dente an Da- 
vid und Amos. Wenn er einen wohlgebilveten Jüngling 
ergreift, macht er-ihn zum Richter über Altere troß feiner 
Zugend. Davon gibt Daniel Zeugniß, der in einer Grube 
Wwen bezwungen. Wenn er Fifcher findet, fängt er fie ein 
für Chriftus, auf daß fie die ganze Welt mit dem Nee des 
Wortes umfpannen. Den!’ an ven Petrus und Andreas 
und die Donnerföhne, welche Geiftiges donnerten. Trifft er 
Zöllner, fo gewinnt er fie für die Jüngerſchaft und macht 
fie zu Seelenhändlern. Das fagt dir Matthäus, geftern 
noch ein Zöllner, heute ein Evangeliſt. Trifft er hitzige 
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Berfolger, fo verwandelt er ven Eifer und macht einen Pau⸗ 
{us aus einem Saulus und führt fie eben fo weit in ber 
Frommigkeit, ald er fie in ber Bosheit getroffen. Er ift auch 
der Geift der Sanftmuth, aber gegen die Sünder geräth er 
in Zorn. Mögen wir ihn darum als ben Sanftmütbhigen 
Kennen lernen, und nicht al$ den Erzürnten, feine Würde 
hefennend und die Küfterung meidend, und wünſchen wir 
nicht, ihn zu fehen, wie er unverföhnlich zürnt. Er macht 
auch mich heute euch zum fühnen Herold. Wenn ich darob 
Richts zu leiden haben werde, dann fet Gott Dan dafür gelagt; 
aber auch dann fei Gott Dank, wenn ich Etwas leiden werde ; 
das Eine, damit er ſchone Derer, die mich haflen; das Ans 
dere , damit er uns heilige, indem wir viefen Kohn unferes 
Dienites fir das Evangelium empfangen, geweiht zu werben 
duch Blut. x 

15. Sie reveten num in fremden, nicht in der Mutter- 
Tprache, und das große Wunder war daß die Rehre verkün⸗ 
digt wurde von Ungelehrten, und das große Zeichen war 
für die Ungläubigen, nicht für die Gläubigen, damit es 
ein Ankläger fet der Ungläubigen, wie gefchrieben fteht: 
In andern Sprachen und mit amberen Tippen werbe ich 
zu biefem Volke reden, und auch fo werben fie nicht auf 
mich hören, ſpricht ber Herr.” Y) Sie hörten aber; halte hier 
ein wenig an und unterfuche, wie du den Ausfpruch aus- 
legen wirft. Denn in der Lesart ift eine Zweidentigfeit, die 
fich durch das Unterfcheidungszeichen heben läßt. Ob fie hörten, 
in feiner Volksſprache ein Fever, To daß fo zu jagen nur 
eine Stimme erfholl, viele aber gehört wurben‘, indem bie 
Luft alfo erſchüttert wurde, und um mich noch ventlicher aus» 
zubrüden, indem aus der Stimme Stimmen wurden; oberiob 
nad) „Sie hörten” ein Punkt zu feßen und dann „Rebend 
in ihren Spradhen" mit dem Folgenven zu verbinden ift, fo 
daß es hieße: „Nedend in fremden Sprachen”, ben eigenen 
nämlich der Zuhörer, was dann fo viel ift als in „Fremden“, 
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wie auch ich Lieber annehme. Im jenem Kalle wäre nämlich 
da8 Wunder mehr auf Seite der Hörenden al® ber Re⸗ 
denden; in dieſem Falle aber auf Seite der Redenden, 
welche auch der Betrunkenheit beſchuldigt werben, offenbar 
weil fie felbft das Sprachenwunder vollbrachten durch das 
Wirken des Geiftes, 

16. Wenn aud) zu loben ift bie alte Theilung ver 
Sprachen (damals als fie einig in der Bosheit und Cott- 
loſigkeit den Thurm bauten, wie Dieß auch Einige von den 
jetzt Lebenden wagen), weil durch die Scheidung der Sprache 
auch die Einheit ver Geſinnung aufgelöst und hie durch auch dem 
Unternehmen ein Ende gemacht wurde; ſo iſt doch lobenswerther 
die heute wunderbar bewirkle. Von einem Geifte über 
Diele ergoſſen verbindet fie fi wieder zum Einklang. Und 
es ift ein Unterfchten der Gnadengaben vorhanden, ber einer 
anderen Gnadengabe bedarf, zur Unterfcheivung ver befferen, 
da alle lobenswerth find. Schön dürfte aud) jene genannt 
werben, von welder David jagt: „Stürze fie, Herr, und 
mach’ uneins ihre Zungen." Warum? Weil fie geliebt - 
haben alle verberblichen Worte, betrügerifche Zunge, ?) indem 
er nur nicht offen diefe Zungen anflagt, welche die Gottheit 
zertheilen. Darüber nun fo viel. 

17. Da aber zu den Einwohnern Jeruſalems, den 
fyömmſten Juden, zu ben Parthern und Medern, Elamitern, 
Aovptiern, Libyern, Kretern und Arabern, zu den Meſopo— 
tamiern und zu meinen Kappabociern die Zungen Sprachen 
und zu ben Juden, welche aus jedem Wolfe unter dem Simmel 
(wenn man fo denken will) dort verfammelt maren, fo verlohntes 
ſich zu fehen, wer diefe waren und von welcher Gefangen: 
Ichaft. Die ägyptiſche und babyloniſche war einerfeitö ürt- 
licy begrenzt und andererfeits längft durch die Rückkehr ge- 
enbigt. Die römifche aber war noch nicht eingetreten, follte e8 
aber als die Strafe fir den Frevelmuth gegen ben Erldfer, 
Nun bleibt übrig, die unter Antiochns darınter zu verftchen, 
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welche nicht Yange vor Dielen Zeiten erfolgt war. Wenn aber: 
Einer diefe Auslegung als zu gefucht nicht annimmt (indem diefe 
Gefangenschaft weder alt noch über einen großen Theil der 
Erde ausgedehnt war) und eine zuverläffigere verlangt, fo ift 
vielleicht diefe Annahme zutreffender, daß oftmals und durch 
Mehrere gezwungen das Volk ausmanderte, wie bei Esdras 
berichtet ift, und dann die einen von den Stämmen zurüd- 
febren durften, die anderen aber in ver Berbannung bleiben 
mußten; und von diefen, die wahrscheinlich über mehrere 
Völker zerftreut waren, feiern damals Kinige dort gemefen 
und anmwelend hei dem Wunder. 

18, Und diefe Unterfuhung wäre angeftellt für vie 
MWißbegierigen, wohl nicht umfonft. Und wofern Jemand 
etwas Anderes heibringt zum heutigen Tag, er wird e8 auch 
für uns gefammelt haben. Wir aber müſſen nun unfere 
Anſprache ſchließen (denn lang genug ift die Rede), Feineg- 
weas aber die Feſtfeier: Sondern fte muß begangen werben, 
jet auch Teiblich, nach einer Heinen Weile aber ganz geiftig, 
dort wo wir auch die Gründe diefer Dinge reiner und deut 
licher wiffen werben, in dem Worte jeldft, in unferm Gott 
und Herrn Jeſus Chrifius, dem wahren Fefte und Jubel - 
der Geretteten, mit welchem die Verherrlihung und Ehre 
= dem Pater mit dem heiligen Geift in alle Ewigkeit! 

men. 


— mess 





VII.) 
Auf die Machabäer. 


— 





Vorbemerkung. 


Eine herrliche Xobrede auf Eleazar, die machabäiſchen Brüder 
und ihre beldenmüthige Diutter, dieſe Martyrer vor Chriftus, deren 
Gedächtniß von einem Theile der Kirche feſtlich begangen wurde. 
Am Schluß Aufforderung, fie nachzuahmen. — Bielleiht zu Cä- 
farea gehalten im Sahre 373. 


1. Was aber iſt's mit ven Machabäern? Denn ihrer 
ift das gegenwärtige Felt; nicht von Vielen zwar werben fie 
geehrt, weil fie nicht nach Chriftus gefämpft haben, aber 
würdig find fie, von Allen verehrt zur werden, weil fie für 
ven väterlihen Glauben ftanphaft geduldet. Und fie, die 
Martyrer gewefen vor Chrifti Leiden, was hätten fie erſt 
dann gethan, wären fie verfolgt worden nad) Chriſtus, und 
hätten fie feinen für uns erduldeten Tod nachzuahmen gehabt ? 
Denn fie, die ohne ſolches Vorbild fo groß find in ver 
Tugend, wie bätten fie nicht noch herrlicher fich bewährt, 
im DBefiße eines folhen Vorbildes die Gefahr beftehenn ? 





1) 15. in der Sammlung. 


150 Gregor von Yazianz 


Und myſtiſch zugleich und tief ift diefe Xehre und mir we— 
nigftens und allen Gottliebenden gar glaublih, daß feiner 
von den Vollendeten vor Chriftt Ankunft dieß geworden fet 
ohne den Glauben an Chriftus. Denn das Wort wurde 
zwar erft fpäter zu feiner Zeit fret verfündigt, e8 ward aber- 
den Herzensreinen ſchon früher fund, wie an Vielen erficht- 
lich, die vor ihm verehrt wurden. 

2. Nicht alfo find Solche zu verachten, weil fie vor 
dem Kreuze geweſen, vielmehr wegen ihrer Gleichförmigkeit 
mit dem Kreuze Jind fie zu loben und würdig, in Reden ge» 
feiert zu werden, nicht damit fie einen Zuwachs over Per- 
berrlihung empfangen (denn welche fünnten fie empfangen, da 
ihr Thun gar herrlich ift ?), fondern damit ihre Lobredner 
verherrlicht werden und die Zuhörer ihrer Tugend nacheifern, 
durd die Erinnerung an fie wie durch einen Sporn zu glei> 
hen Werken angetrieben. Wer diefe waren, und woher fie 
ſtammten, und aus welcher urfprünglihen Leitung und Er— 
ziehung fie hervorgingen, fo daß fie zu folcher Tugend und 
Ehre gelangt find, daß fie durch diefe jährlichen Feierlich- 
feiten und Feſte verehrt werden und ihnen noch eine größere 
Berehrung als die fihtbare in den Seelen Aller bewahrt 
wird, das wird jenes Buch, fo von ihnen erzählt, denen, die 
lernbegierig find und die Mühe nicht fcheuen, fund thun, wel- 
ches da lehrt, daß die Vernunft über die Leidenfchaften herrfche 
und über das Neigen ver Wage nach beiden Seiten bin, 
nad) der Tugend meine ich und ver Sünde, entfcheite. 
Es bediente fich daſſelbe ſowohl nicht weniger anderen Zeug- 
niſſe als aud) der Kämpfe Diefer. Doch für mid) wird e8 
genügen, nur Folgendes anzuführen. 

3 Hier ift Eleazar unter denen, die vor Chriftus lit⸗ 
ten, der Erftling, wie Stephanus unter denen, die nach Chri- 
Aus, ein Briefter und Hochbejahrter Mann, mit grauem 
Haare und ergrantem Wiffen: zunor Opfer und Gebete dar- 
bringend für das Volk, nun aber fih ſelbſt als volllommen- 
ſtes Opfer Gott weihend, zur Sühnung des ganzen Vol— 
kes, ein geziemendes Vorfpiel des Kampfes, eine redende und 
ichweigende Ermahnung, darbringend zugleich feine fieben 
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Söhne, die Frucht feiner Erziehung, als lebendiges, heiliges, 
Gott wohlgefälliges Opfer, glänzenver und reiner als jenes 
gefegliche Opfer. Denn das Thun der Kinder dem Pater 
anzurechnen, ift ganz billig und gerecht. Dort find tapfere 
und hochherzige Söhne, einer edlen Mutter edle Sprößlinge, 
zuhmliebende Streiter der Wahrheit, zu erhaben für die Zei⸗ 
ten eines Antiochus, ächte Jünger des moſaiſchen Geſetzes, 
ſorgfallige Hüter der väterlichen Satzungen, in einer bet ven 
Hebräern verehrten Zahl, die durch das Gebeimniß ver Ruhe 
am fiebenten Tage geehrt wird, nach Einem nur ftrebend, 
auf Eine nur ſchauend, nur einen Weg des Lebens fen- 
nend, den Tod um Gottes willen, Brüder nicht minder der 
Seele wie dem Leibe nad, einander nacheifernd im Sterben 
— po wie wımberbar! —, beftrebt zuerft vie Foltern an fidh 
zu reifen, als wären es Schäte, und für das erziehende 
Geſet der Gefahr ſich zu unterziehen, die angewandten Fol- 
tern nicht fo faft fürchtend, als nach den noch übrigen ver- 
Yangend, vieles Eine nur fürchtend, e8 möchte der Tyrann 
mit ver Strafe einhalten laffen, und einige von ihnen möch— 
ten ungefrönt weggehen und von den Brüdern getrennt were 
den gegen ihren Willen und ven ſchlimmen Sieg erlangen, 
des Leidens verluftig gehen zu können. 

4, Dort ift die Starke und edle Mutter, voll Liebe zu 
den Rindern zugleich und zu Gott und im mütterlichen Her- 
zen zerriffen wider die natiicliche Ordnung. Denn bei dem 
Reiden der Kinder blieb fie ohne Mitletv, fie war vielmehr 
voll Anaft, diefe möchten nicht leiden; und die Hingefchiebe- 
nen erfehnte fie nicht ftärfer zurüd, als fie wünfchte, die noch 
Übrigen möchten ihnen nachfolgen; und um dieſe war fie 
mehr befümmert als um die Todten. Denn bei den einen 
if der Kampf noch zweifelhaft, bei ven andern aber fiher 
das Ende; und die einen hatte fie bereitS Gott übergeben, 
bei den andern aber forgte fie noch, wie Gott fie bekäme. 
Wahrlich, eine männlihe Seele in einem weiblichen Körper! 
MWahrlich, ein wunderbares und hochherziges Geſchenk! Wahr- 
ih etwas Größeres, wenn ich fo fagen darf, als jenes Opfer 
Abrahams! Denn diefer opfert bereitwillig Einen nur, wenn 
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auch den Eingehorenen. und den Berheifienen und Den, 
auf welchen die Verheiffung ging; und mehr noch tft, daß 
verjelbe Erftling und Wurzel ift feines Gefchlechtes nicht 
nur, fondern auch ſolcher Opfer; fie aber weihte Gott Die 
ganze Schaar ihrer Söhne, Mütter und Priefter itbertreffend 
durch die zur Schlachtung bereiten Opfer; durch vernünftige 
Brandopfer, durch Opferlänmer, vie fich fehnen geopfert zu 
werden. Sie zeigte ihre Bruft und erinnerte an ihre Er— 
ziehung und wies bin auf ihr graues Haar, und ihr Alter 
bielt fie vor al8 flebentliche Bitte, nicht Rettung fuchend, 
fondern zum Leiden drängend und als Sefahr betrachtend 
den Auffhub und nicht den Tod; und Nichts konnte fie 
beugen oder erweichen over muthlos machen : nicht bereit ges 
haltene Mafchinen zur Verrenfung der Glieder, nicht auf— 
geftellte Räder, nicht Folter- und Murterwerfzeuge, nicht 
Spigen eiferner Nägel, nicht gefchliffene Schwerter , nicht 
ſiedende Keffel, nicht brennendes Feuer, nicht der Tyrann 
mit feinen Drohungen, nicht das Volk, nicht der drängende 
Scherge, nicht ver Anbli ver Ihrigen, nicht die zerfleifchten 
Glieder, nicht das zerriffene Fleiſch, nicht die fließenden Ströme 
Bluts, nicht die vernichtete Jugend, nicht die gegenwärtigen 
Schreden, nicht vie bevorſtehenden Bitterfeiten; und was 
den Anveren das Schwerfte ift in folchen Dingen, die Vers 
zögerung des Leidens, war für fie das Leichtefte; denn fie 
erfreute fih an dem Anblid. Und Verzögerung brachte ja 
in Die Leiden nicht bloß die Mannigfaltigfeit ver Marterwerk— 
zeuge, welche fie alle verachteten, wie fonft nicht Einer nur 
eines, fondern auch die verfchiedenartigen Neven des Ver— 
folgexs, der bald höhnte, bald drohte, bald fchmeichelte; denn 
was ſetzte er nicht in Bewegung, um zu erreichen, was er hoffte? 
5 Auch die Antworten, welche vie Söhne dem Ty— 
zannen gaben, zeigten fo viel Weisheit zugleich und Start- 
muth, daß alle pie Helventhaten ver Anderen zufanmen- 
genommen als Hein erfcheinen ver Tapferkeit Diefer gegen- 
über, und Mein ihre Tapferfeit gegenüber der Weisheit in 
ihren Reden; und daß es nur ihnen eigenthümlich ift, fo zu 
feiven und fo weise zu antworten auf die Drohungen des 
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Tyrannen und af. die angewandten Einſchuchterungen, de⸗ 
nen keiner der muthigen Söhne und die noch muthigere 
Mutter erlagen. Dieſe bleibt erhaben über Allem und fügt 
zu der Liebe den Muth und macht ſich ſelbſt ihren Söhnen 
zur herrlichen Leichenfeier, indem ſie den Vorausgegangenen 
nachfolgt. Und wie das? Indem fie willig in ven Top geht; 
und mit welchen Grabaefängen? Schön find auch Die Reden 
der Söhne an den Tyrannen und von den Schönen die ſchön— 
sten. Wie denn niht? Mit diefen hatten fie fich gerüftet, 
dieſe fchleuderten fie auf ven Tyrannen. Schöner aber noch 

find die Reden ver Mutter, fie aufmunternd zuerft und dann 
ihren Tod verherrlichend. Welches find nun die Reden der 
Sihne? Denn aut ift e8, auch hieran euch zu erinnern, da— 
mit ihr ein Vorbild habet für den Kampf und für die Re— 
ben, wie fie Martyrern geziemen, wofern ſolche Zeiten fom- 
men follten. Der Eine ſprach Dieles, der Andere Jenes, je 
nachdem jedesmal die Reden des Verfolgers oder die Keihen- 
folge ver Martern oder die Begeifterung der Seele fie be— 
mwaffnete. Sie waren aber, um fie in eine furze Form zu 
Fallen, alfo: O Antiohus und ihr Alle, die ihr hier ftehet, un- 
fer einziger König ift Gott, von dem wir geichaffen morben, 
und zu dem wir zurückkehren werden. Wir haben nur einen 
Geſetzgeber, Mofes, den wir nicht verrathen noch beſchimpfen 
werden, nicht fürwahr bei den Leiden viefes Mannes um 
der Tugend willen und bei feinen vielen Wundern , felbft 
nicht, wenn uns ein anderer Antiochus drohte, der noch grau⸗ 
ſamer wäre als du; nur einen Schuß, die Haltung des 
Gebotes und daß das Geſetz nicht gebrochen werde, wodurch 
wir befeſtigt ſind; nur einen Ruhm, allen Ruhm zu ver 
achten um folher Dinge willen; nur einen Neichthum, 

jene Güter, welche wir erhoffen. Nichts iſt uns furchtbar, 

ala Etwas mehr zw fürchten denn Gott. Mit viefer Über— 
zeugung find wir gerüftet, und fo find wir gewaffnet; mit 
ſolchen Sünglingen haft du e8 zu thun. Süß zwar tft auch 
diefe Welt und ver heimathliche Boden und die Freunde 
und Verwandten und Altersgenoffen und dieſer Tempel 
großen und berühmten Namens und die väterlichen Feſte 
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und Geheimniffe und Alles, wodurch wir und vor ven Übri- 
gen auszuzeichnen Tcheinen ; aber doch nicht Lieblicher als 
Gott und als die Leiden für das Gute: glaube das nicht. 
Denn unfer ift noch eine andere Welt, die viel erhabener 
und beftändiger ift als die fichtbaren Dinge; unfer noch ein 
anderes Vaterland, das himmlische Serufalem , welches fein 
Antiochus erobern'und ſich zu unterwerfen hoffenwird, das starke 
und’uneinnehmbare; und’eine Berwandtichaft: pie Angehauch- 
ten,!) und die nach der Tugend Geborenen. Und Freunde find 
uns die Propheten und Patriarchen, die uns ein Vorbild find in 
der Frömmigkeit. Unſere Altersgenoſſen find, die heute mit 
ung leiden und dulden zu der gleihen Stunde; und mas | 
den Tempel betrifft, fo iſt der Himmel herrlicher, und bie 
Feftverfammlung find die Chöre ver Engel; und unfer ift 
das eine und größte Geheimniß, den Meiften verborgen, 
Gott, auf welchen die Geheimniffe hienieden fich beziehen. 
6. Höre darum auf, und das Geringe und Werthlofe 
zu verfprechen: denn wir wollen nicht geehrt werden mit dem 
Schmachvollen und nit zum Gewinne erhalten das Schäd— 
liche; nicht ſolch' unglüdlihen Hanvel wollen wir fchließen. 
Höre auch auf, zu drohen, oder wir werden dafür androhen, 
teine Schwäche zu offenbaren und dazu unfere Strafen. Auch 
wir haben ein Feuer, womit wir die Verfolger ftrafen. 
Meinft du, du habeſt zu kämpfen gegen Völker und 
Städte und gegen die unmännlichften der Könige, wovon die 
einen fiegen, die anderen vielleicht unterliegen werden? Es 
find ihnen ja auch nicht fo große Dinge gefährdet. Gegen 
das Gefeß Gottes rüfteft du dich, gegen die von Gott be: 
Ichriebenen Tafeln, gegen die väterlihen Sabungen, die mit 
Meicheit und Alter geſchmückt find, gegen fieben Brüder, 
die durch eine Seele verbunden, mit fieben Siegesfränzen 
dich brandmarken werden, die zu beftegen nichts Großes, 
denen aber zu unterliegen gar ſchmählich ift. Wir find die 
Abkömmlinge und Schüler Jener, welche die Yeuer- und 
MWolkenfäule führte, welchen dag Meer ſich zertheilte und 
der Fluß ftille fland und die Sonne in ihrem Lauf aufger 
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halten wurde, denen e8 Brod regnete, und denen das Aus—⸗ 
Aireden ver Hände zahllofe Heere zum Fliehen brachte und 
mit Gebet ſchlug; vor denen die wilden Thiere zurüde 
wichen, die das Feuer nicht berührte, vor denen Könige ent— 
flohen voll Bewunderung über ihren Heldenmuth. Sagen 
wir auch Etwas von dem, was. dir befannt iſt. Wir find 
Zöglinge des Eleazar, deſſen Muth du kennen gelernt haft. 
Der Bater hat ven Kampf zuerft beftanden, vie Söhne wer- 
den nach ihm kämpfen; der Priefter ift vorausgegangen, bie 
Dpfer werben ihm nachfolgen. Du ftolzer Mann, was mwillit 
du ung mit deinen Drohungen thun? was werden wir lei- 
den müffen? Nichts ift ſtärker als die, welche bereit find, 
Alles zu leiven. Henker, was zögert ihr? warum zaubert 
ihr? was wartet ihr auf den gnädigen Befehl? Wo find 
die Schwerter? wo die Feileln? Ich wünſche Eile, Das 
Feuer werde ftärfer angefacht, die Thiere feien wilder, die 
Dualen ausgefuchter, Alles fei königlich und glänzend. Ich 
° Hin der Erftgeborene, mich opfere zuerit; ich bin der Letzt— 
geborene, die Ordnung Toll umgekehrt werben. Auch einer 
von den Mittleren fet unter ven Erften, damit mir gleichen 
Antheil an ver Ehre erlangen. Du fhoneft? Ermwarteft du 
etwa das Gegentheil? Wieder und oftmals werden wir das 
Gleiche fagen: Wir werden nichts Unreines effen; wir wer— 
den nicht nachgeben. Eher wirft du das Unſerige verehren, 
als wir dem Deinigen ung fügen. Mit einem Wort: ent- 
weder finne auf neue Strafen over wife, daß wir vie gegen- 
wärtigen verachten. 

7: So die Worte an den Tyrannen. Womit fie aber 
einander anfeuerten, was fte vem Auge varboten, wie herr— 
lich ift e8 und heilig und lieblicher al® jeder andere Anblick 
und Wohllaut für die Gottliebenden ! Ich wenigſtens werde 
mit Freube erfüllt, wenn ich daran denfe, und. ich nehme 
Theil im Geifte an ihrem Kampfe und gefalle mir in dieſer 
Erzählung. Sie umarmten einander, fie umichlangen fich, 
es war ein Felt, gleih al8 wären die Kämpfe ſchon zu Ende. 
„Brüder, gehen wir zu den Leiden,” riefen fie, „aeben wir, 
drängen wir, fo lange der Tyrann gegen ung entbrannt tft, 


Be 
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damit er nicht weich werbe und wir des Heils verluftig gehen, 


Alles ift zum Mahle bereit, bleiben wir nicht zurüd! Schön 
zwar ift e8, wenn Brüder zufammen wohnen und zufammen 
effen und fich gegenfeitig ſchützen; ſchöner aber ift e8, went 
fie fir die Tugend gemeinfam kämpfen. Wäre es möglich 
gewefen, wir hätten auch mit dem Leibe für die väterlichen 
Satzungen gefämpft; e8 ift auch dieſer Tod Löblich. Weil 
aber die Zeit Dieß nicht gewährte, fo wollen wir unfern Leib 
felbft zum Opfer bringen. Wie denn? Wenn wir auch jeßt 
nicht fterben,, werden wir dann überbaupt nicht fterben ? 
Merden wir nicht der Geburt den ſchuldigen Sold zahlen ? 
Raffet uns ruhmvoll thun, was wir thun müſſen; machen 
wir es weife mit unferm Sterben! Machen wir das Ger 
meinfame ung zu eigen; erfaufen wir und mit dem Tode 
das Reben! Keiner von uns hänge am Xeben, feiner ſei feig! 
Der Tyrann verzweifle auch an den Andern, nachdem er auf 
ung geitoßen. Die Ordnung der Leiden wird er beftimmen, wir 
aber werden die Reihe der Verfolgten befchließen ; gar nicht 
wollen wir hierin ungleich fein an Begeifterung und Bereit- 
williefeit, Der Erſte wird ven Übrigen ver Weg fein, und 
der Pete das Stegel des Kampfes. Das aber fer Allen in 
gleicher Weife eingeprägt, daß wir ſämmilich gekrönt werben 
und der Verfolger feinen von uns erhalte ald Antbeil, fo 
daß er fih um des Einen willen des Sieges über Alle 
rühmte in feiner übergroßen Bosheit. Zeigen wir ung ge: 
genfeitig al& Brüder, wie durch die Geburt, fo durch den 
Tod, ald wären wir Einer, wollen wir alle ftreiten und für 


Alle ein Jeder. Eleazar, nimm uns auf; Mutter, folge uns 


nach! Serufalen, beftatte herrlich deine Todten, wenn noch 


‚Etwas zuritebleibt zur Beſtattung. Erzähle unfere Thaten, 


zeige fie der Nachwelt und deinen freunden bie fromme 
Begräbnißftätte vieler Söhne einer Mutter!” 


8. So fpradyen und thaten fie und fchärften einander, 


wie bie Zähne ver Eher, nach der Ordnung des Alters, und 
dann bielten fie aus mit gleichem Eifer: zur Wonne und 
Bewunderung der Stammesgenofien, zum Schreden und 
zur Beftürzung der Verfolger, melche gegen jedes Volk zu 


Fa 
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Felde gezogen waren und nun fieben Brüdern, bie mit einer 
Rede für die Frömmigkeit ftritten, fo unterlagen, daß fie 
auch wegen der Übrigen fich feine guten Hoffnungen mach— 
ten. Die evle Mutter, ganz würdig dieler Söhne, die an 
Tugend fo groß und herrlich, des Geſetzes erhabener und 
hochherziger Zögling, fie war indeffen erfüllt von Freude 
und Furcht und zwifchen zwei Gefühlen in der Mitte: von 
Freude, wegen des Muthes und wegen deſſen, was fie Tab; 
von Furcht, wegen der Verzögerung und des Übermaßes der 
Strafe; und wie ein Vogel, wenn eine Schlange heran- 
friecht oder ein anderer Feind, To umflatterte fie die Jungen, 
umfchwirrte fie, flog ihnen entgegen, half ihnen im Kampf. 
Was ſprach fie nicht, was that ſie nicht, um fie zum Siege 
anzufeuern? Sie erhafchte die Blutstropfen, nahm bie Glie— 
derſtücke an ſich, verehrte die Reliquien ; den las fie zufam- 
men, dieſen gab fie hin, jenen machte fie bereit. Allen rief 
fie zu: Wohlan, meine Kinder, wohlan, meine tapferen Streiter, 
wohlan, vie ihr in eueren Reibern faft ohne Leiber ſeid, wohlan, 
ihr Vorkämpfer für das Gefet und mein graued Haar und 
fir die Stadt, die euch erzogen hat und zu foldher Tugend 
euch führt! Noch eine Heine Weile, und wir haben geſiegt. 
Die Henker find ermübet, das allein ift, was ich beforge, 
Noch eine Heine Weile, und felig bin ich unter ven Müttern 
und-{elig ihr unter ven Sünglingen. Oper habt ihr Sehn- 
fucht nah der Mutter? Ich werd’ euch nicht verlaflen, das 
verfprech’ ich euch; nein, fo haß' ich meine Kinder nicht, 

9, Als fie diefelden aber vollenvet fah und ſich Frei 
von aller Furcht wegen ihres Todes, erhob fte voller Freude 
ihr Haupt, wie ein olympifcher Sieger mit hohem Sinn, 
ftredfte die Hände aus und rief mit lauter und heller Stimme: 
Sc danke dir, heiliger Vater, und bir, erziehendes Gefeß, 
und dir Eleazar, unfer Bater und Borkimpfer deiner Kinder, 
daß ihr angenommen habt die Frucht meines Leibes und 
daß ich eine Mutter geworden bin, geheiligter als alle Müt- 
ter. Nichts ließ ich ver Welt, Alles habe ich Gott Darge- 
bracht, meinen Reichthum, die Hoffnungen und Stüßen mei- 
nes Alters, Wie herrlich bin ich geehrt, wie vorzüglich ift 
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die Pflege meines Alters beitellt! Ich babe den Erzieher- 
fohn, o Rinder! Ich fah euch fümpfen für pie Tugend, ich 

ſchaute euch alle gekrönt. Als meine Wohlthäter betrachte 
ih die Henker; wenig fehlt, und ich danke fogar dem Ty— 

rannen für die Reihenfolge, daß er mich bis zuleist aufbe-- 
wahrte für vie Leiden, damit ich meine Finder zuvor fchaue 
und in jedem meiner Söhne den Kampf beftehe und fo in 
völliger Beruhigung ven vollendeten Opfern nachfolge. Nicht 


werde ich mir das Haar ausraufen, nicht wie Kleider zer- 


reifen und nicht mit den Nägeln das Fleifh, nicht werde 
ih ein Rlagegefchret erhebes, nicht Trauergenoſſinen her: 
beirufen, nicht in Finſterniß mich einichließen, auf daß auch 
die Luft mit mie trauere, nicht werde ich Tröſter erwarten, nicht 
Trauerbrod vorlegen. Denn To halten es unedle Mütter, 
welche Mütter nur find dem Fleiſche nach, welchen die Kin— 
der dahingeſchieden ohne eine der lberlieferung würbige 
That. Mir aber feid ihre nicht geftorben, Liebfte Kinder, 
jondern geopfert; ihr ſeid nicht ermaitet, fondern anders wo— 
Hin gegangen ; ihr feid nicht zerriffen, fondern zufammengefügt 
worden; nicht ein wildes Thier hat euch geraubt, nicht eine 
Melle euch verichlungen, nicht ein Räuber ermordet, nicht 


. eine Krankheit aufgelöst, nicht ein Krieg dahingerafft over 


ein anderer geringerer oder größerer Unfall. Sch würbe auch 
gar fehr getrauert haben, wenn euch etwas Solches begegnet 
wäre. Dann würde ih meine Mutterliehe durch meine 
Thränen zeigen, wie jeßt durch meine Thränenlofigfeit. Und 
dasift noch wenig. Wahrhaft beweinen würde ich euch, wenn 
ihr zum Unglück Rettung erhalten, wenn ihr ven Martern 
erlegen wäret, wenn die Verfolger über einen von euch ge— 
fiegt hätten, wie fie nunmehr unterlegen find. Nun aber 
it Ruhm, Freude, Ehre, Luft und Fröhlichkeit den Hinter- 
bliebenen. Denn ich werde geopfert nah euh. Dem Phi—⸗ 
need‘) werden wir gleichgeftellt, mit Anna?) werden wir ver- 
berrlicht werden. Doch jener war nur Einer, ihr aber fein 





1) IV. Mof. 25, 7 fie — 2) I. Kön. 1, 22 fi. 
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To viele Eiferer und PVernichter feiler Dirnen, die Unzucht 
nicht des Leibes, fonvdern der Seele vertilgend. Und diefe 
bat nur Einen Gott geichenft und zwar gleih nad 
der Gebint; ich aber habe fieben Männer und dieſe mit 
ihrem Willen Gott geweiht. Mir vollende auch Jeremias 
den Grabgefang, nicht wehklagend, fondern preifend das hei- 
lige Ende. Schimmernder als Schnee habt ihr geleuchtet, 
weißer fein ihr geworben venn Milch, herrlicher als Saphir 
it eure Berfammlung, die ihr für Gott geboren und gegeben 
ſeid. Was noh? O Tyrann, füge auch mich meinen Rin- 
dern bei, wenn auch) von den Feinden eine Gnade zu erhof- 
fen ıft, damit dir dieſer Rımpf berühmter werbe. Könnte 
ih doch durchmachen alle die Martern, damit ich mein Blut 
vermifchte mit ihrem Blut und mit ihren Gliedern meine 
alten Glieder, Um meiner Söhne willen liebe ich auch die 
Martern. Wird das nicht geftattet, fo möge doc, wenigftens 
meine Afche zu ihrer Aiche kommen und ein Grab uns 
aufnehmen. Mißgönne nicht ven gleichen Tod den an Tu- 
‚gend leihen. Ihr Mütter, Iebet wohl! Lebet wohl, ihr 
Kinder! So erziehet, die aus euch geboren find; fo laſſet 
euch erziehen! Ein ſchönes Vorbild haben wir euch gegeben ; 
unternehmet den Rampf ! 

10, So fprad fie und gefellte fich ihren Söhnen bet. 
In welcher Weife? Indem Tie zum Scheiterhaufen (Hiezu 
nämlich ward fie verurtheilt) lief, wie zum Brautgemach und 
die nicht erwartete, welche ſie hinführen follten, damit nicht 
ein unbeiliger Leib berührte ihren heiligen und edlen Leib. 
Solhe Frucht des Prieſterthums gewann Eleazar, ver ein 
geweiht war und eingewetht hatte in’s himmlifche, der Iſrael 
nicht geheiligt hatte durch Aufferliche Belprengungen, fon- 
bern mit dem eigenen Blut und fein Ende gemacht zum 
legten Geheimniß. Alſo genoßen ihre Jugend die Söhne, 
welche den Freuden nicht dienten, ſondern die Leivenfchaften 
beherrſchten und ihren Leib heilig hielten und zu dem lei— 
venslofen Leben gelangten. Dieſes Glüd ward der Mutter 
von ihrer Kinderfchaar; fo waren die Lebenden ihr Stolz, 
und mit ihrem Tode beihloß fie ihr eben; die fie ver 
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Welt gebar, hatte fie Gott gegeben und ihre Geburtswehen 
nad) ven Kämpfen abgezühlt, und bie Neihenfolge der Ges 
Hurt aus der des Todes erfahren. Denn beim erften begann 
und mit dem lebten Schloß der Kampf, und ähnlich ver Bes 
wegung ver Wellen bewährte ver eine nach dem andern fei- 
nen Muth und war bereiter zu leiden, geſtärkt durch bie 
Leiden des Porausgegangenen,, fo daß der Tyrann froh 
war, daß fie nicht Mehrere geboren; denn mit noch größerer 
Schande und Niederlage hätte er dann abziehen müffen. 
Und da erkannte er erft, daß er mit den Waffen nicht Alles 
vermöchte, als er wehrlofe Kinder angriff, die mit Einem 
nur bewaffnet, mit ver Frömmigkeit, und bereiter waren 
Alles zu leiden, als er gerüftet es zuzufügen. 
i 11. Diefes war fiherer und herrlicher al8 das Opfer 
Zephte's. Denn nicht war wie bort die Gabe zur noth- 
wendigen Pflicht gemacht durch ein vafches Verfprechen und 
durch die Begierde nach dem fchon aufgegebenen Siege, 
fondern e8 war ein freiwilliger Prieftervienft und batte als 
Sohn nur das Erhoffte. Dieß ift nicht geringer als bie 
Kämpfe Daniels, welcher ven Löwen zur Speife vorgewor⸗ 
fen worben und durch fein Hänbeausftreden bie Thiere 
bezwungen hatte. Diefes fleht den Jünglingen in Aſſyrien 
nicht nach, welchen ein Engel im Feuer Kühlung brachte, 
da fie das wäterliche Gefeß nicht gebrochen und bie unveine 
und unbeilige Nahrung nicht zugelaffen hatten. Diefes ift 
nicht weniger ehrwürbig als fpäter die Opfer für Chriftus. 
Denn diefe folgten, wie ih Eingangs meiner Rede fagte, 
dem Bilutvergießen Chrifti nach, und Gott war der Führer 
A zu ſolchen Kämpfen, der da ein fo großes und fo wunder 
"bares Opfer für ung brachte; jene aber hatten nicht fo viele 
und nicht folche Vorbilder ver Tugend. Ihre Stanvhaftig- 
keit bewunderte ganz Judäa und jubelte und richtete ſich auf, 
als hätte es felber vie Krone errungen. Denn das war 
auch der Kampf und der größte von den Kämpfen, welche 
jemal® die Stabt bebrängten, ob das Gele am jenem Tage 
vernichtet oder verherrlicht würbe; und wie an einem Haare 
hingen damals die Dinge für das iganze Geſchlecht ver 
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Hebräer an — Kämpfen — Auch Antiochus Be 
jein Droben alfo in Bewunderung verwanvelnd. Denn 
Männer-Tugend willen auh Feinde zu bewundern, wenn 
der Zornmuth gewichen ift und die That an fich geprüft wird. 
Und fo 309 er unverrichteter Sache ab, indem er großes Rob 
ertheilte feinem Vater Seleucus wegen deſſen rüdfichtsvoller 
Behandlung diefes Volkes und veffen Großmuth gegen den 
Tempel und arg Ihmähte auf Simon, der ihn bergeführt, 
als den Urheber feiner Grauſamkeit und feiner Schmad. 

12: Dielen laſſet ung nachfolgen, Priefter und Mütter 
und Rinder; die einen zur Ehre Eleazar’s, des geiltigen Va— 
ters, der in Wort und That das Befte gelehrt: die andern zur 
Ehre ber edlen Mutter, indem fie wahrhaft Mutterliebe zei- 
gen und ihre Kinder Chrifto zuführen, auf daß auch bie 
Ehe geheiligt werbe durch folches Opfer; die leßteren, indem 
fie Verehrung tragen zu den heiligen Söhnen und ihre Jugend 
verbringen nicht in fchänplichen Leidenſchaften, ſondern in 
den Kämpfen gegen die Leidenſchaften, und indem fie gegen 


den täglichen Antiohus edel Kimpfen, der da alle Glieder“ | 


angreift und verfchiedentlich verfolgt. Denn ich verlange 
Streiter zu haben zu jeder Zeit und in jeder Weife, jeglichen 
Geſchlechts und jeglichen Alters, mögen fie offen angegriffen 
oder mögen fie heimlich überfallen werben; und daß fie un» 
terftüßt werden durch die alten und unterftüßt werben durch 
die neuen Gefhichten, und wie Dienen das Beite zufammen- 
leſen zur künſtlichen Vollendung und Süßigkeit einer Wabe, 
damit durch das alte und neue Teftament Gott in und ver- 
ehrt werde, der im Sohne und heiligen Geifte verherrlicht 
wird, der da die Seinigen kennt und von den Seinigen ere 
kannt wird, befennt und befannt wird, verherrlicht wird 
und verherrlichet,, in demſelben Chriftus, dem die Ehre fei 
von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. 
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IX 
Huf den hl. Mariyrer Cnprian, ”) als Gregor einen 
Tag nad dellen Feſte vom Tande zurücgekehrt war.?) 


— — 


1. Beinahe wäre Cyprian uns entgangen: welch’ ein Ber- 
Yuft! Und ihr ertruget e8, die ihr mehr als Alle dieſen be- 
wundert und mit jährlichen Ehren und Weiten ihn feiert! 


Cyyrian, beffen ſelbſt die fonft Vergeßlichen gedenten müflen, 


da ja das Gedächtniß der Beften vor Allem zu feierm und ihrer 
zu gedenken heilig zugleich iſt und nützlich. Aber zahlen wir 
die Schuld mit Zinfen zurüf, wenn mir je jo vermöglich 
erfcheinen und nicht vielmehr dürftig und arın find! Wenn 


1) 24. in der Sammlung. 
2) Cs ift wahrſcheinlich Cyprian von Antiochia, der unter den 


A Kaiſern Dioeletian und Maximian zu Nicomedien 2. Olt 304 
den Martertod erlitt, defſen Audenken in dieſer Rede gefeiert wird. 


In die Darſtellung feines Lebens aber ſind viele Züge aus dem 


"Xeben des hi. Cyprian von Karthago verflochten, der unter Ba- 


Yerian und Gallienus 14. Seht. 258 für den Glauben ſtarb. Gre- 
gor hatte zur Ausarbeitung feiner Rebe nur kurze Zeit. Daher 
mag e8 fommen, daß er dem Eyprian von Antiohia irriger Weiſe 
beilegt, was dem Cyprian von Karthago zugehört. 

3) Gehelten im Oktober 379 zu Konftantinopel. 
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aber auch fehr am, fo weiß ich, daB uns doch Verzeihung 
werben wird für die Verfpätung und Armuth, da diefer in 
Allen: hochherzig und weile, wofern wir nur dafür Dank 
Tagen, daß er und nicht entgangen. Laſſet uns aber Dank 
Tagen; es iſt ja auch billig. Beginnen aber müffen wir da- 
nit, wie wir euch zum Frommen heimgefehrt find und Durch 
Gottes ſchöne Fügungen, der da Alles nah Gewicht und 
Maß feftfeßt und ordnet, — aus der Ruhe zur Rede, von 
der Perehrerin‘) der Martyrer zu ven Martyrern, von Der 
leiblichen Erholung zum geiftigen Mahle. 

2, Wir erfehnten euch, o Kinder, und wurden wiederum 
eriehnt in gleichem Mate. Denn diefe Überzeugung habe 
ih. Sehet den Edelſinn des Vaters; das Meinige fage ich, 
und das Eurige bezeuge ih, und nachdem wir ung fo weit 
von einander entfernt hatten, daß wir unfere Sehnfucht er- 
kennen und prüfen lonnten durch die Entfernung, wie die 
Maler die Gemälde, find wir wieber zufammengeflommen. 
Wie fehr wird die Erinnerung angefacht felbit durch ein 
kurzes Zufammenfein mit Freunden, bei folden, bie Zur 
Riebe in ihrer Gefinnung geneigt find und Gottes Menfchen- 
Freundlichkeit nahahmen! Wie follten wir auch nicht, die 
wir Jünger Chriftt find, der ſich um unfertwillen bis zur 
Knechtsgeſtalt entäuffert und uns, die wie dem Himmliſchen 
Fremd waren, zu fich vereinigt hat — wie follten wir nicht 
an einander halten und uns gegenfeitig beſchützen und bie 
Einheit des Geiftes in dem Bande des Friedens bewahren, 
welcher des Geſetzes und der Propheten Geheimniß oder 
Endziel ft! 

3. Denn das ift das eine und erſte Liebeswerk, daß 
wir fo fchnell als möglich auf einander zueilen und ung um— 
armen. Denn der Eifer verträgt feinen Aufſchub und ein 
Tag ift ein ganzes Leben für die, melche von Sehnfucht ge- 
quält find. Das zweite aber und zugleich größte, daß wir 
nicht nach dem Fefte fommen und die Feier der. Meartyrer 


1) Sregor ſcheint hierunter eine Fromme Matrone zu meinen, 
—— 
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——— ſowie die Wonne und Erauiding bie und re 


entfpringt. Ich 'geftehe, daß ich ſonſt langfamer bin ale 


Feder; und. jegliches Verlangen habe ich aufgegeben, feit ich 
mich Chrifto verbunden habe, und Nichts feffelt mih von 
allem Dem, was für die Übrigen erfreulich ift und begehrens⸗ 
werth; nicht Reichthum, ver fih nicht in der Höhe halten 
fann, und ver in bie Tiefe finft und unbeftändig ift, ‚nicht 
des Bauches Küfte und Unmäßigkeit, die Mutter des Ilber- 
muthes, nicht weichliche und wallende Kleidung, nicht ver 
Stimme Slarz und Anmuth, nicht bezaubernde Muſik, nicht 


verweichlichende Gerüche, nicht das tolle Lärmen ver Volks— 


ſchaaren und Theater, was wir längſt denen überlaffen 
haben, die daran Freude haben, nicht al’ das, mas herflammt 
aus jenem erften Genuß, der uns das PVerverben gebracht‘ 
bat; vielmehr zeihe ich Diejenigen großer Thorheit, die Sich 
bievon beherrfhen laffen und den Adel der Seele zerftören 
fonnen durch niedriges Streben nad) ſolchen Dingen und 
ſich hingeben an das Flüchtige, als hätte e8 Beſtand. Dar- 
nach aber ift mein Verlangen unerfättlich, und hieran halte 


ich feft und rühme mich dieſer Leidenſchaft: an der Vers 


ehrung der Martyrer habe ich meine Freude, und ob des Blutes 


ver Streiter Frohlode ich; Anderer find zwar Die Kämpfe 


und das Siegen, mein aber find die Kronen. So fehr eigne 
ich mir biefen Ruhm zu, und fo mache ich die herrlichen 
Thaten zu den meinigen. 

4 Das Gedächtniß aller Martyrer ift zu feiern und 
allen bereitwillig Zunge und Ohr und Herz zu Öffnen, in- 


dem wir freudig von ihnen fprechen und hören und Alles: 
für geringer achten als ihren Kampf. Denn es verhält ſich 
alſo: Vieles führt uns zum Beſſeren, Vieles erzieht ung zur " 


Zugend, nämlich Vernunft, Geſetz, Propheten, Apoftel, die 


Leiden Chrifti felber, der als ver erfte Martyrer an's Kreuz 
Binaufftiea und mich mit fih Hinaufnahm, um meine 
Sünde anzunageln, über die Schlange zu triumphiren’ 
das Holz zu heiligen, Die Luſt zu befiegen, den Adam zu 


retien und das gefallene Ebenbild aufzurichten: fo Großes 


und Herrliches haben wir, aber nichts deſto weniger gewãh⸗ 
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zen uns Leitung auch die Martyrer, die vernünftigen Brand— 
opfer, Die vollfommenen Opfer, die wohlgefälligen Gaben, ber 
Wahrheit VBerlündigung, der Lüge Brandmarkung, des Ge— 
ſetzes — wenigſtens des geiftig verftandenen — Erfüllung, des 
Irrthums Vernichtung, der Bosheit Verfolgung, ver Sünde 
Wegſpülung und der Welt Keinigung. 

5. Du aber, o Chprian, bift mie ber theuerfte Gegen⸗ 
fand und Name, du giltft mir mehr ald.die anderen Mar- 
threr (denn die Mariyrer neiden die Martyrer nicht), und 
von dir befonders werve ich an Tugend übertroffen und durch 
dein Andenken erfreut und gleichſam begeiftert vor Wonne; 
ich befinde mich gewiflermaßen in deinem Martyrium und 
theile deinen Kampf und ſiedle ganz zu dir über: ſei es nun 
wegen des Anziehenven deines Willens, worin du den Ande— 
ren fo fehr überlegen bift, wie die vernünftigen Weſen der ver- 
nunftlofen Natur (denn es entftebt, ich weiß nicht wie, Xiebe 
zwiichen denen, bie irgend etwas Gemeinfames haben, ebenfo 
gut bei den übrigen Dingen wie bei ver Berwanttichaft des 
Blutes), ſei eg wegen der Plöglichkeit und Wunderbarkeit 
deiner Umwandlung, welche über Wort und Beiſpiel erhaben 
ft. Es ift ja auch füß die Sonne nach der Wolfe, durch 
welche fie bisher verhält ward; füßer aber ber Frühling 
nah der Trauer des Winters, Lieblicher die lächelnde Stille 
und die ruhig daliegenvde See, wenn fie an die Geſtade fpielt 
nah dem Toben der Stürme und den ſchwellenden Wogen. 

6. Diefer Cyprian, o Männer, (auf daß durch die Er- 
innerung bei euch, die ihr ihn fennet, die Freude größer werde, 
und auf daß ihr, die ihr ihn nicht fennet, Die ſchönſte unferer 
Geſchichten und die gemeinfame Zierde der Chriften erfen- 
nen lernet,) diefer Cyprian, er war einft der Karthager, 
nunmehr des ganzen Erpfreifed großer Name, ob feines 
Reihtbums berühmt, ob feiner Macht bewundert, ob feiner 
Abkunft befannt (indem e8 ja der ßärkſte Beweis edler Ges 
burt ift, Mitglied und Vorſtand des Senates zu fein), der. 
Jugend Zıerve, das Meiſterwerk der Natur, der Erſte in 
ven Wiſſenſchaften, ven philofophifchen fomohl als ‚allen, 
welche fonft zur Bildung gehören, und hierin in jedem be— 
liebigen Zweige, fo daß die Bielfeitigfeit mehr zu bewundern 
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it als die Vorzitalichfeit in jeder, und die Vollendung im 
jeder mehr als das allfeitige Vielwiſſen; oder um es klarer 
zu fagen, die Einen übertraf er an Bielfeitigkeit, die Andere 
an Gründlichkeit, Manche an beiven und Alle an Allem. 

7» Bon feinem Wilfen geben ferne Werte Zeugniß 
deren er’viele und Herrliche für uns verfaßt hat, nachdem er 
durch die Barmberzigfeit Gottes, ver Alles ſchafft und um— 
wandelt, feine Bildung auf's Befjere gerichtet und der Ver- 
nunft Seine Thorbeit unterworfen. Nun aber weiß ich nicht, 
wie ich es mit meiner Rede halten und wie ich ed einrichten 
fol: wie ich einerfeit8 die Rede nicht lange und ganz über die 
Zeit ausdehne, dadurd, daß ih Alles von Cyprian anführe, 
und wie ich anbererfeits die Anwesenden nicht um das Größte 
verfürze, dadurch, daß ich es verfchmeige. Um nun einen Mit- 
telmeg zu gehen zwifchen ver Zeit und dem Verlangen ber 
Zubörer, glaube ih fo Handeln zu follen: das Eine denen 
überlaffen , die es willen, daß fie ed denen mittheilen, die 
es nicht wiffen, wenn es je deren gibt, damit fte daraus Beide 
gleichen Nugen ſchöpfen, ſowohl die, welche ihn fennen leh— 
ren, als die, welche ihn kennen lernen (denn fchon zu ges 
denken des Mannes verleiht Heiligung, und die größte Auf-: 
forderung zur Tugend gibt die Rede) und nur einen oder 
zwei Züge feines Lebens in Kürze zu erwähnen und zwar jene, 
welche felbft bei beftem Willen zu übergehen unmöglich if. 

8 Ich will aber feines früheren Lebens Erwähnung 
thun, und auf welchem Wege ihm Kettung geworden, wie 
der Auf an ihn ergangen und die Umwandlung in's Beſſere 
ſich vollzogen. Denn das ift gar niedrig und fleinlih, zu 
meinen, der Kämpfer würde durch Erwähnung feiner Schat- 
tenfeiten verunebrt. Denn auf diefe Art wäre auch fogar 
der große Baulus nicht lobwürdig, und Matthäus ‚gehörte 
zu den Schlechteften und Cyprian felbft. Erfterer gedachte 
feiner früheren Berfolgungen und der Verwandlung feines 
Eifers, damit er durch diefe Zufammenftellung von Beiden 
feinen Wohlthäter noch mehr verherrliche; der Andere gibt 
fich felbft bei ver Aufzählung der Sünger ven Beinamen 
„der Zöllner” wie zum weiteren Beweis feiner Würde; ber 
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Dritte endlich brandmarkt in langer Rede feine frühere Sünd⸗ 
haftigfeit, vamit er auch das Gott opfere, fein Befenntniß, 
und damit er Vielen der Weg würde zur befieren Hoffnung, 
wenn fie von ihrer Bosheit fich befehren. Sehet nun, wel- 
cher Art feine Sünphaftigkeit gewefen, wie eroß und wie 
ſchwer! Es war ein PVerehrer ver böfen Geifter, der ſpäter 
SHrifti Jünger ward; und ver Bitterfle Verfolger — der ° 
große Streiter für die Wahrheit, und der duch Wort und 
That, mächtig in Beidem, unfern Weg verwirrte, erwies fich 
nachher in Beiden, als befonders ftarf für Die Chriften. Welch’ 
großes Übel! Dazu Fam noch die Zuuberet hinzu, wodurch 
er am meiften berühmt war, und noch fchredlicher, auch um» 
erfättliche Fleiſchesluſt, welche felbft die Fonft weifen Männer 
in Raſerei verfeten fann und ihr Denken gewaltſam ver- 
fhlimmert, indem fie gleich einem übermütbigen Roſſe de 
Verſtand mit fi fortreißt. s 
9, Es ift unfere Rede beim Hauptpunft felbft ange- 
langt. Keiner, ver auf das frühere Leben Chprian’s Schaut, 
fröhne den Füften, fondern durd fein ſpäteres werde er züch— 
tig. Es war eine Jungfrau, von edler Herkunft und fitt- 
ſam. Vernehmet e8, o Jungfrauen, jubelt mitfammen, mebr 
aber ihr alle, die ihr in der Ehe keuſch und enthaltfam ſeid; 
denn eine nemeinfame Zierde für Beide ift diefe Erzählung. 
Und die Jungfrau war ſehr ſchön von Geftalt; es Tobfinge 
ihr alſo mit uns der göttliche David: „Alle Ehre ver Tochter 
des Königs ift innen;“) eine wahre Braut Chriftt, eine 
verborgene Schönheit, ein lebendiges Bild, ein unverlegliches 
MWeihaefchenf, ein unzugängliches Heiltgthum, ein verſchloſſe— 
ner Garten, eine verfiegelte Duelle (denn aud Salomon 
fage Etwas zu ihrem Xob), nur Chrifto aufbewehrt. Von 
diefer war unfer großer Cyprian eingenommen, ich weiß. 
nicht woher und wie, da fie durchaus feft und ehrbar war. 
Denn auch das Unberührbare berühren Lüfterne Augen, uns 
ter den Sinneswerkzeugen das Fühnfte und unerfättlichite. 
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Und er wurde nicht bloß eingenommen, fondern wagte es 
auch zu verſuchen. O der Thorbeit, wenn er hoffte, ihr nie 


Unſchuld zu rauben, oder vielmehr der Unverfchämtheit, da 
er Solches wagt und es zu wagen überredet! Jener ſchlich 
fih aub im Anfang in das Paradies ein zum Verderben 
des zuerſt Gebilteten; und er mifcht ſich unter die Engel, 
um den Job beraugzufordern; und envlich wagt er fih an 
den Herrn felbft, der feine Macht brach und ihn todt machte, 
und er macht ſich mit feiner Perfuchung an ven, der feiner 
Berfuhung fähig (va er einen zweiten Adam fah in ver 
Aufferen Erfcheinung des Gottes), um auch Diefen zu be— 
fiegen; denn er wußte nicht, daß er auf die Gottheit ftoßen 
würde, wenn ex die Menfchheit angriffe, Mas Wunder 


nun, wenn er auch durch) Cyvprian die heilige Seele und 


den unantaltbaren Leib verfucht ! 

} 10. Indeß er verfuchte fie, und er benütt als Kuppler 
nicht ein altes Weib, wie ein ſolches hiezu gefchickt iſt, ſondern 
einen von den böfen Geiftern, die das Fleiſch und die Luft 
Yieben; denn fchnell bereit zu folhem Dienft find die abge- 
fallenen und neidifchen Mächte, indem fie viele Genoſſen 
ihres Falles fuchen. Und der Lohn für die Kuppelei beftand 
in Opfern und Spenden, und die Gemeinfchaft mit ihnen 
vollzog fih dur Blut und Fettdampf; denn ſolcher Kohn 
gebührt denen, die Solches gewährten. Als Jene aber das 
Böſe gewahrte und die Nachftellung erfannte (denn fchnell 
entveden bie reinen und Gott ähnlichen Seelen die Schlingen 
des böfen Feindes, wenn er auch gar Schlau ift und vielfeitig 
im Angriff), was thut fie, welche Gegenlift wendet fie an 


gegen den Urheber ver Bosheit ? An allem Anvern verzwei- 


felnd nimmt fie zu Gott ihre Zuflucht und wählt zum Be— 
Tchüßer gegen das verhaßte Begehren ihren Bräutigam, wel- 


her auch tie Sufanna befreit und die Thekla gerettet hatte, 


die eine von den häßlichen Alten, die andere von dem ty— 
ranniſchen Freier und der noch tyrannifcheren Mutter. Wer 


iſt diefer ? Chriftus, welcher auch ven Geiftern gebietet und 


die Verfinkenven hält und auf dem Meere wandelt und bie 
Region Geiſter in die Tiefe fendet, der aus der Grube rettet 
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den Gerechten welcher den Löwen zur Speiſe vorgeworfen 
war und durch Ausftreden feiner Hände die wilden Thiere. 
befiegt hatte, und der den fliehenden, vom Ungeheuer ver- 
ſchlungenen Propheten rettet, da er auch im Bauche veffelben 
den Glauben bewahrt; ver die affyrifchen Sünglinge in den 
Flammen beſchützt, indem er durch einen Engel die Gluth 
kühlt und zu den Dreien den Vierten gefellt. 

Il. Diefes und mehr noch ruft ſie aus, die Jungfrau 
Maria fleht fie an,!) der bedrohten Jungfrau beizufteben, 
fie ſchützt ſich durch das Mittel des Faſtens und Liegens 
auf ver Erde; zugleich verunftultet fie ihre Schönheit, da fie 
gefährlih, um der Flamme den Brennftoff zu entziehen und 
ven Zunder ver Leidenſchaften zu erftiden; fie fucht Gottes 
Gnade durch ihren Glauben und ihre Demuth. Denn durch 
Nichts von Allem wird Gott fo verehrt, wie durch. freiwil⸗ 
ige Leiden, und Thränen werden mit Erbarmung belohnt. 
Ihr verlangt, ich weiß es, den weiteren Verlauf ver Ges 
ſchichte. Denn ihr feid beforgt um die Jungfrau und um 
ihren Liebhaber nicht minder, e3 möchte für beide die Xiebe 
ichlimm enten. Aber ſeid auten Muthes! Denn die Liebe 
wird die Vermittlerin des Glaubens ; und während der Lieb— 
haber für fih um eine Jungfrau wirbt, wird er von Chriſtus 
gefreit; und die Flamme der Sinnlichkeit erlifcht , die der 
Mahrbeit wird angefaht. Wie und auf welche Weife? Hier 
ſtehe ih am Tteblichften Punkte der Geſchichte. Es fiegt die 
Sungfrau, befiegt wird der böſe Geift. Der Verfucher tritt 
heran an den Liebhaber, er befennt feine Niederlage, er wird 
verachtet. Er groflt wegen der Verachtung; er rächt fih an 
feinem PVerächter. Aber welches ift die Rache? Von feinem 
bisherigen Verehrer felbft nimmt er Befts, damit das Böſe 
durch Böſes ausgetrieben werde und Raſerei für Naferei 
Heilung brächte. Bon der Jungfrau wird er 'abgemwiefen 
wie eine Mafchine von einer ftarken und feften Miuner, durch 


ihr Wort und Gebet in die Flucht geſchlagen; mit dem, der 
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ihn abgefandt, ringt er (0 Wunder!), zu dem, der ihn abge 
fchlendert, Fahrt er zurück und droſſelt ihn wie einen zmeiten 


Sul. 

12. Was thut nun der unverſtändige Liebhaber und 
der verftändige Befeſſened Er ſnat Erlöfung von dem Übel 
und findet fie, Erfinderiſch iſt in ein Iches, wenn es ber 
drängt wird. Welches ift die Erlbſung ? Zu dem Gotte 
der Jungfrau nimmt er feine Zuflucht, wie Saul au Davids 
Harfe und Saitenfpiel; er tritt binzu zu ihrem Hirten; er 
wirb gereinigt, wie von ber Leidenſchaft durch die Maas, fo 
von dem bbfen Geift durch den Glauben an Chriftus; er 
aibt der Liebe eine andere Richtung. Lange findet er feinen 
Ölauben und wird zuruckgewieſek; denn es erſchien auch bie 
Sache unglaublih und wunderbar, daß Cyprian follte eitte 
mal zu den Chriften gezählt werden, ſelbſt wenn bieß alle 
Menfchen mwitrden; er wird ein Anderer, und der Beweis 
feiner Anderung it deutlich, Er lent dffentlich feine Zaur 
berbücher vor, trinmpbirt Über die Obnmacht feines böfen 
Reichthums: ex verkündet feine Thorheit; er zündet bamit 
eine belle Flamme an, vernichtet im Feuer den langen Trug. 
er, der nicht gegen eine Flamme des Nleifches hatte belfen 
tönnen; von den böfen Geiftern füllt ev ab, ergibt fich Gott 
zu eigen. Welch' ein Werk ver Gnade! Er findet Gott durch 
eine böfe Liebe und durch einen böfen Geiſt, en wird ein 
heiliges Schaf der heiligen Heerde und, wie ich von Jenaııd 
börte, Tempelwärter, auf viele Witten bin, damit er Demuth 
übe zur Sitbnung feines früheren Großthuns. Dann aber 
wird. er Dirt und der beite und bewährtefte- ber Dir 
ten, Denn er wird Vorſteher nicht bloß der Kirche au Kar 
thago und nicht nur der von Afrilo, die durch ihn und feinete 
wegen bis auf die Gegenwart berühmt iſt, fonbern auch vom 
ganzen Abenplande, und faſt auch felbft vom Mlorgenlande, 
von der fiblichen und nördlichen Grenze, fo weithin er ber 
wundert war. So wird Cyprian Einer dev Unfrigen, 

13. Solches thut der Gott der Zeichen und Wunder 
welcher, ven durch der Brüder Frevel verfauften Joſeph 
nah Nodpten geführt und ihn durch ein Weib erprobt, 
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im Gelreideſpenden berherrlicht und ihm Weisheit in Träu⸗ 
men gegeben bat, auf daß er in fremdem Lande Glauben und 
von Bharao Ehre erlangte und der Vater von vielen Tau— 
fenben wire, um beventwillen Prod gerepnet, bie Sonne 
in ihrem Lauf aufgehalten, das Rand ver Verheiſſung durch's 
2008 vertheilt wird, Denn lange zuvor veritebt Die Weis— 
beit ven Grund zu großen Dingen zu legen und durch das 
Entgegengefeßte das Entgegengefeßte zu erreichen, auf daß 
fie no mehr bewunbert werde, Es genügen auch biefe 
fhönen Bitge aus Cypriau's Leben zum Vollmaße vollendet» 
ten Lobes. Nun aber ift des Übrigen fo viel und der Art 
daß, wenn auch Nichts von dem frither Geſagten zu ſeinem 
Robe da wäre, er durch das Weitere Alle übertrifft, nämlich 
um. was in der Mitte liegt, abzukürzen, feine Berachtung 
dev Neichtbitmer, die Unterdrückang des Düntels, die Züch— 
tigung des Leibes und bie den früheren Begierden entgegen- 
gefette Reinheit, die Einfuchheit in der Kleidung, bie 
Würde zupleih und Menfhenfreundlichteit im Umpang, 
gleich weit entfernt won Ernieprigung und Anmaßung; fein 
Schlafen auf ver Erde, feine Nachtwachen, worin er bei 
Weiten die Vorgänger übertraf, obgleich er ſpät in folchen 
Dingen unterwielen worrten ; feinen Ruhm in ven Wiſſen— 
ſchaften, wodurch er Alle Sitte fehrte, die Unkenntniß der 
Slaubenslehren Lefeitigte, das Leben der Münner ehrbar 
machte und die Gottheit der herrſchenden und Lüniglichen 
Dreifaltigfeit, bie von den Einen zertbeilt, von den Andern 
aufammengejogen wurde, zur urfpriinglicen Faſſung zurück— 
führte innerbalb der Grenzen frommer Einheit und gemein— 
famer Aufzählung ih hultend. Um Diefes zufammenzufaf- 
fen, damit nicht die Rede zu lang werbe, will ich mit beim 
Ende des Lebens meine Rede fchließen. ’ 

14 Es wütbete gegen uns Decius !) und erbachte alle 
Arten von Strafen, und die einen Schredniffe waren ſchon 
da, bie andern ſtanden bevor; ev muchte fich zum Ziele 
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gleichen Strebens, die Chriſten zu unterdrücken und die Ver— 
folger vor ihm zu übertreffen, oder vielmehr die Chriſten 
alle oder den Cyprian allein zu unterdrüden und fih unter- 
würfig zu machen. Denn je mehr er erkannte, daß derſelbe 
durch Frömmigkeit und Anfehen bervorrage, deito herrlicher 
und glänzenvder ſah er für fih ven Sieg, wenn er Diefen 
beftegen würde. Denn fonit fünnte er nur die Chriften ber 
fiegen, fo aber auch den Glauben felbft und die Lehre. Und 
zuerſt die Zunge auszuſchneiden und dann die, welche an 
diefer ihre Stüte hatten, ſtumm und ſprachlos wegzufüh— 
ven, bielt er für ven beften Kriegsplan. our dachte er 
Hier nicht recht und fromm, aber nicht ganz unverftändig, 
wenigftens mit Rückſicht auf fein Wollen und fein Streben. 
Das zeigte fein Erfolg. Denn nachdem Cyprian jeden Anariff 
und Verſuch mäünnlih und tapfer zurüdzeichlagen, wie ein 
Fels an der Kıfte die andringenden Wellen, wird er endlich 
von ihm zur Verbannung verurtbeilt. Aber der Edle gab 
ſich nicht zufrieden mit feinem Loos und beanügte fich nicht 
mit feiner Rettung; und er erachtete die Beſchimpfung nicht 
fo faft als Stcherbeit für den Reib. denn als eine Gefahr für 
die Seele die Ruhe und die Vernachläſſigung der Anderen, welche 
damals ver Gefahr ausgefettt waren, weil Niemand da war, 
der ihnen Anleitung gab und fie zum Kampfe ermutbigte, 
Nicht wenig vermag ja auch die Rede zur Erböhung des 
— bei denen, die auf den Kampfplatz der Tugend ſich 
rüsten. 

15. Sp war er dem Leibe nach zwar abweſend, dem Geifte 
nach aber war er anmefend und fümpfte mit den Streitern; 
und da er mit dem Worte nicht helfen konnte, fo fommt er 
zu Hilfe mit der Schrift. Wie? Ein Lebrmeifter des 
Kampfes wird er in der Verbannung, indem er feine Mahns 
reden verfaßt und feine Frömmigkeit niederfchreibt, und er 
macht allein durch feine Briefe faft mehr Martyrer als mit 
ihrer Perfon Alle, die bei den damals Streitenven zugegen 
waren. Er mahnt, nicht Vaterland , nicht Geſchlecht, nicht 
Kechtbum, nicht Macht, nicht irgend ein anderes der irbi- 
ſchen Güter vorzuziehen der Wahrheit und den Kampfpreifen 


— H.’ 2 


fi; * a 
Rede auf den hl. Alartyrer Cyprian e. 16, 173 


der Tugend, welche im Himmel aufbewahrt find für bie, 
welche um nes Guten willen leiven. Und das fei das befte 
der Geſchäfte, mit ein wenig Blut das Reich ver Himmel 
zu erfaufen und die ewige Herrlichkeit für die vergänglichen 
Güter entgegenzunehmen. Denn Eines ſei für die großen. 
Männer das Vaterland, das geiftige Ferufalem, nicht vie Länder, 
welche hierieven von engen Grenzen umfchloffen find und 
vielmals die Einwohner wechfeln; und e8 gebe nur einen 
Glanz der Geburt, die Bewahrung des Ebenbildes und die 
Gleichförmigkeit mit dem Urbilde, ſoweit e8 denen erreich- 
bar ift, die in ven Banden des Fleiſches find und nur einen 
feinen Ausfluß des Guten empfangen fünnen; und nur eine 
Macht, vie Herrfchaft über vas Böſe und die Unüberwind— 
barfeit und Unbefiegbarkeit ver Seele in ven Kämpfen für 
bie Frömmigkeit, wann die Sünde gegen bie Tugend fämpft, 
wenn die vergängliche Welt ſich gegen pie bleibende und grau⸗ 
fame Richter gegen edle Streiter, und Beltal gegen Chriſtus fich 
ftellen. Darum. rieth er, müffe man das Schwert verachten, 
das Teuer für Kühle erachten, für zahm halten die wildeſten 
Thiere, Hunger ansehen für höchften Genuß und an der 
Angehörigen Thränen und Klagen und Seufzer vorbei— 
gehen, als wären e8 Schlingen des Böfen und Hinberniffe 
auf dem Wege zu Gott, Denn das fei männlichen und 
edlen Seelen eigen und meife Befonnenheit. Uud Das 
nächfte Vorbild war eben der, welcher Dieß fagte und fchrieb, 
indem er Alles für Roth erachtete, um Chriftum zu gewinnen.) 

16, Alfo gefinnt und alfo mit feinen Reden hewaff- 
nend zum Kampfe, machte Cyprian Biele zu Streitern. Und 
welche Vergeltung erhält er hiefür? D, eine reichliche und 
ruhmvolle. Nach denen allen, vie er vorausgefchiet, wird 
er Martyrer, durch das Schwert enthauptet, und feinen vie- 
Ien Leiden fest er biemit die Krone auf. So wird unfer 
Cyprian Ehrifto dargebracht, fo wird er zu Chriſtus ge- 
bracht, groß in der Gottlofigfeit, größer noch in der Gottes 
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Furcht, groß als Verfolger und groß als Sieger, PR, 
zungswürbig ebenfowohl wegen feiner Bekehrung als wegen 
feiner Tugend. Denn e8 ift nichts fo Großes, das Gepräge 
des Öuten zu bewahren, als in der Gottfeligeit neu anzu= 
fangen. Denn das Eine iſt Sadhe der Gewohnheit, das 
Anvere aber eines weifen Entſchluſſes; Das Eine wird Vielen 
zu Theil, von dem Andern aber finden fich wenige Beiſpiele 

17. Aber wie ift denn auch jene® feiner Wunder be> 
ſchaffen? Wir wollen noch ein wenig bei unferer Rede ver- 
meilen, um bem Streiter genehnt zu fein. Das war des 
Mannes Wandel, das feines Kampfes Art. Da er aber 
fein Leben befchließt (wenn dieſer Ausdruck geftattet ift 
amd man e8 bei ihm nicht vielmehr. Hingang zu Gott nennen 
muß oder Erfüllung des Verlangens oder Erlbſung aus den 
Banden over Befreiung von der Bürde), gefchteht auch hier 
ein Wunder, das der vorausgegangenen würbig iſt. Wäh— 
zend Cyprian's Name viel galt bei Allen und nicht bloß bei 
ven Chriften allein, fonvern auch bei denen, vie einen ganz 
andern Glauben hatten (denn das Gute ift Allen gleich ehr- 
würdig), war fein Leib verborgen, und ver Schab war 
bet einer beſonders frommen Frau, und das lange Zeit, fet 
es — ich weiß es nicht — daß Gott hiedurch die Fromme 
and deßhalb am Befite des Martyrers hängende Frau ehren 
oder unfer Verlangen prüfen wollte, ob wir den Verluft 
and die Entbehrung der heiligen Keltauien nicht ertragen 
könnten. Da aber ver Gott der Martyrer das Eigenthum 
Aller nicht zum Sondereigenthbum eines Einzelnen machen 
wollte und nicht'vie Geſammtheit verfürzen zu Gunften Sener, 
bringt er duch eine Offenbarung ven Leib an's Licht, indem 
ser biefe Ehre einer würdigen Frau beftimmt, damit auch die 
Frauen geheiligt würden. Wie auch Frauen Chriftum zuerſt den 
Jüngern verfündigten nad; feiner Auferftehung von den Todten, 
jo wurde auch jest Cyprian zu gemeinſamem Befiß durch 
die. eine aufgezeigt, durch die andere herausgegeben. Das 
iſt die letzte feiner Herrlichkeiten. So fommt er an bie 
Dffentlichfeit, der. da würdig ift, nicht verborgen zu bleiben, 
amd es wird ihm nicht geftattet fich zu entziehen, da er 
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auch befler und erhabener war als die Ehren, bie ven 
Qeibern erwieſen werben. 
18. So viel hatten wir zu Jagen, und ich weiß nicht, 
daß mehr zu fagen wäre. Denn auch wenn wir die Rede 
Lange ausvehnten, würden wir doch Nichts Tagen, was feiner 
Vorzüge würdig ift und ver Vorftellung,, die ein Jeder von 
diefem Mann fich gemacht hat. Und Diefes haben wir an- 
geführt, um ‚ihm einigermaßen die gebührende Ehre zu er— 
weifen. Das Übrige müßt ihr felbft hinzufügen, damit auch 
ihr felbft dem Martyrer Etwas darbringet: bie Vertreibung 
ver höfen Geifter, die Heilung ver Krankheiten, das Borher- 
wiffen ver Zukunft: was alles felbft Cyprian's Aſche mit 
dem Glauben vermag, wie die willen, welche es erfahren 
und das Wunder bi8 auf unfere Tage überliefert haben und 
8 der Zutunft itberliefern werben. Bringet aber vielmehr 
dar, 'was höher ift ala Diefes, und wie e8 ſich Jenen geziemt, die 
ihn wahrhaft verehrten: Abtödtung des Leibes, Erhebung ver 
Seele, Fliehen der Sunde, Mehrung ver Tugend; bie Jung⸗ 
frauen Enthaltſamkeit, die Frauen lieber den Schmuck ver 
Tugend als den des Leibes, die Jungen Männlichkeit gegen 
die Peivenfchaften, vie Alten Weisheit, vie Machthaber Gr- 
fetzlichfeit, bie Krieger Milde, die Gelehrten wahre Wiſſen⸗ 
Ichaft, um auch Etwas zu ſagen, was uns angeht, die Prie— 
fter die Verwaltung der Geheimniffe, die Laien ven willigen 
Gehorfam, die Trauernden Tröftung, die Glücklichen Furcht 
und Beforgniß, die Neihen Wohlthätigfeit, die Armen 
Danffagung: Alle ven Kampf gegen den fchlimmen und 
grimmigen Berfolger, daß er und nicht offen verwunde, nicht 
aus dem Verſtecke feine Pfeile fchieße, damit er nicht als 
Finfterniß Krieg führe, nicht als Engel des Lichtes täuſche 
und unvermerkt und flürze in den Abgrund des Verberbene. 
19. Es ift arg, durch die Augen gefangen, durch Die 
Zunge verwundet, duch das Ohr berüct, durch aufbraufen - 
den Zorn entflammt, durch den Geſchmack zu Ball gebracht , 
durch das Gefühl werweichlicht zız werden und die Waffen 
des Heils al8 Waffen des Todes zu gebrauchen, während 
wir, mit dem Schilde des Glaubens bewehrt, Feftitehen ſol— 
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ten gegen bie Arglift des Boſen und mit € 
und mit den Martyrern kämpfend jene erhabene S 
vernehmen: Kommet ber, ihr Gefegneten meines Ba 
nehmet das Reich in Beſitz, das euch verheiffen worden,‘ 120 
wo die Wohnung aller Seligen ift und berer, die den ewigen 
Keigen aufführen; ‘) wo der Jubel der Feiernden und vie 
Sprache des Frohlodend?) und ver vollkommenere und rei⸗ 
nere Lichtglanz der Gottheit, der uns jetzt nur in Räthſeln 
and Schatten zu Theil wird. Diefe Art der Verehrung er⸗ 
freut Cyprian mehr als alle andern zufammen. Diefes lehrte 
er, fo lange er hier weilte, durch fein Leben, und da er fort 
ift, befiehlt er e8 Allen durch unfer Wort, Diefes miß— 


‘achtet in feiner Weife, wenn anders feine Stanvhaftigfeit 


und feine Kämpfe für die Wahrheit bei euh Etwas gelten 


und ich, der ich dieſe Senbung erfülle. Da haft du, o gött- 


liche® und beilige8 Haupt, die Erftlingsgabe meiner even; 
das fei das Ehrengeſchenk für dein Lehren und Streiten: 
nicht ein olympiſcher Olzweig, nit Apfel, delphiſches Spiel- 
zeug, noch eine iſthmiſche Fichte, noch nemätfcher Eppich, 
womit unglüdliche Sünglinge geehrt wurden; ſondern eine 
Rede, das Allergeeignetfte für vie Verehrer des Wortes; 
wenn fie aber deiner Kämpfe und even würdig tft, To tft 
Dieß das Geſchenk des Wortes — du aber wolleft von 
oben gnüdig auf uns nieverfchauen und leiten unfer Wort 
und unfer Leben und biefe heilige Heerde hüten ober mit» 


huten, indem du fie fowohl im Übrigen zum Beften führeſt 
als auch die Läftigen Wölfe abwehreft, die Silben- und Wort- 


jüger, und ven Lichtglanz ver heiligen Dreifaltigkeit, ver du 
nun zu Seiten ſtehſt, in vollflommenerem und berrliherem 
Grade ung verleiheft, die wir anbeten, die wir verherrlichen, 
der wir dienen, anbetenn ven Pater im Sobne, den Sohn 


1) Pi. 86, 7. — 2) WM. 41,5. 
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im heiligen Geifte, der auch wir ſpäter zur Geite ftehen 
möchten, rein und unverleßt, deren auch wir als Vollkommene 
in vollfommener Weife theilhaft werden möchten, in dem— 
felben Ehriftus, unferem Herrn, dem alle Herrlichkeit und 
Ehre unv Macht von Ewigteit zu Emigfeit! Amen. 


— IE In - 
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X. 


Fobrede auf den heiligen Akhanaſtus, Bifdof von 
Alexandrien. 





Inhalt. 


Die Heiligkeit des Athanaſius ift fo groß, daß eine Lobrede 
auf ihn zu einem Preife feiner Zugend und dadurch zu einer Ver— 
herrlichung Gottes ſich geftaltet, duch deſſen Gnade die Tu- 
gend möglich wird, welche bes Menſchen Aufgabe ift und 
das Mittel zur Erreihung feiner Beſtimmung — der Ber- 
eimigung mit Gott. Den großen Heiligen bes alten und neuen 
Zeftamentes ift er ähnlich ober gleih; fein Leben bietet fo viel 
Herrliches, daß nur die befannteren Züge aus bemfelben ange» 
führt werden können. Tief religiös erzogen, in geiftlichen und welt- 
lichen Wiffenfhaften gründlich unterrichtet, burch Frömmigkeit 
ausgezeichnet erhält ex die priefterliche und biſchöfliche Würde, um 
Allen Alles zu werben, um für Jeſus und die Kirche zu wirken 
und zu dulden, in einer Weife, wie feit den Apofteln kaum Einer, 
Er iſt die Seele des erften allgemeinen Concils zu Nicka 325, 
wohin er feinen Biſchof Alerander begleitet; als beffen Nachfol— 
ger jeßt er unerſchrocken die Vertyeibigung ber Gottheit Jeſu 
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und die Bekämpfung der Arianer fort.) Diefe richten die hef- 
tigften Angriffe gegen ihn; durch Anwendung der fchlechteften 
Mittel gelingt es ihnen, auf den bifchöflihen Stuhl von Alerandria 
den Gregorius und dann ben Georgius zu erheben. Athanafius 
muß Alerandria verlaffen und geht zu den Einſiedlern Agyptens, 
die ihn vor feinen DBerfolgern verbergen. Die Irrlehre erlangt 
eine erichredlihe Verbreitung. Die Arianer gewinnen den Kaijer 
Conftantius für fi; fie jeßen auf der Synode zu Seleucia 359 
die Unterzeihnung einer arianifhen Glaubensformel durch; ohne 
jein Wiffen ift der Erdfreis arianifh geworben. Nah des Con- 
ftantius Tode gewährt Kaifer Julian den verbannten Biſchöfen 
die Rückkehr, damit das Chriftenthum in fi gejpalten und bie 
von ihm erfirebte Wiederherftellung des Heidenthums eher ermög- 
Ucht würde. Unter dem größten Jubel des Volkes kommt Atha- 
nafins wieder nah Alexandria und bringt durch Güte und Liebe 
die Srregeführten zur Kirche zurüd. Aber gerade deßhalb wird er 
von Julian auf's Neue verbannt, unter Jovinian, welcher der Kirche 
zugethan ift, zurüdgernfen; um den wahren Glauben wieder herzu- 
ftellen und demjelben die Abgefallenen wieder zuzuführen , ift ihm 
feine Anftrengung und fein Opfer zu groß. Den Semiarianern?) 
fommt er entgegen mit ber ‚Erklärung, daß fie nur durd ein 
Wort von ber Kiche geſchieden ſeien. Es gelingt ihm auch, einige 
Streitigkeiten zu befeitigen, welche zwiſchen Griechen und Lateinern 
entftanden waren über die Bedeutung der Wörter Hypoftafe und 
Perſon, die beide das Nämliche bedeuten, aber unrichtig ausgelegt 


1) Nach der Lehre der Arianer ift der Sohn ein Geſchöpf, 
nicht von Emwigfeit, erft durch Gottes Gnade unveränderlih und 
unfterblih geworden, nur früher als die andern Geſchöpfe und 
unmittelbar von Gott erihaffen. Durch feine Beftändigkeit im 
©uten hat er den Namen Gott und göttliche Würde erhalten. Er 
iſt Menſch geworden, hat aber nur einen menfhlichen Leib ohne 
menſchliche Seele angenommen. \ 

2) Die Semiarianer (d. h. Halbarianer) Iehrten, Jeſus ſei 
der wahre und vollkommene Sohn Gottes, dem Bater in Allem 
ähnlich, aber nit gleich, fondern geringer als der Vater. 
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zur Irrlehre des; Axianismus und. Sabellianismust). führten. 
Auf ſein herrliches Leben: folgt fein gottſeliger Tod, 2. Mai 373, 
Dieje Rede, die 21; der Sammlung, wurde wahrſcheinlich zu Con— 
ftantinopel ‚gehalten, 2. Mai 379, 


1. Indem ich den: Athanafius verberrliche,, werd’ ich 
die Tugend verherrlichen. Denn von ihm reden: und bie, 
Tugend preifen iſt ein und: Daffelbe, da er alle in. fich ver— 
einigt trug oder beſſer aefagt in fich vereinigt trägt. Denn 
e8 leben dem Herrn Ale, die im Herrn gelebt, aud wenn 
fie von hier gefchteven find. Demgemäß wird: auch Gott 
der Gott Abraham’s, Iſaak's und Jakob's genannt, als Gott 
nicht der Todten, fondern der Xebendigen.?) Indem ich aber 
die Tugend preife, werde ich Gott verberrlichen, von welchem: 
den Menfchen die Tugend verliehen ift und die Gnabe, zu 
ihm hinauf⸗ oder zurüdgeführt zu werden durch die und mit» 
getheilte Erleuchtung. Denn find auch zahlreich” und groß 
die Gitter — und es möchte wohl Keiner angeben können 
ihre Größe und Menge, die wir von Gott empfangen haben 
und noch empfangen follen, fo ift doch dieſes das größte 
und der höchften Liebe Ausfluß: die Hinmeigung und Zus 
gehörigfeit zu ihm. Was nämlich für die Sinnenwefen die 
Sonne, ift Gott für die Vernunftwefen. Jene erleuchtet die 
fichtbare Welt, diefer die unfichtbare; die eine macht die leib- 
lihen Augen fonnenhaft, der andere die geiftigen Welen 
gottesartig.?) Und wie jene ven Schauenven und dem Ges 
ſchauten, den einen die Fähigkeit zu fehen , dem andern die 


1) Sabellius Yeugnete die Dreiheit der Perlonen; es fet im: 
Gott nur eine Perjon, diefe habe fi) im der Schöpfung ala Bas 
ter, im ber Bean als Sohn und in der Heiligung als heiliger 
Geiſt geoffenbart, Vater, Sohn und heiliger Geiſt jeien nur ver- 
ſchiedene Namen für diefelbe Perſon und nur Bezeichnungen ver— 
ſchiedener Offenbarungen derſelben Perſon. 

2) Matth. 22, 32. — 

3) Ober: die eine macht, daß die Augen bes Leibes ihr. Richt, 
der andere, daß die vernünftigen Wefen feine Gottheit ſchauen. 
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geſehen zu werden verleiht und dabei ſelbſt das ſchönſte der 
ſichtbaren Dinge bleibt, fo gewährt Gott den erfennenden 
Weſen und den Gegenständen des Erkennens, den 'einen 
das Erkennen und den andern das Erkanntwerden und ift 
ſelbſt das Höchfte alles Erfennbaren, auf ven da alles Stre- 
ben gerichtet ift, und über den es niemals hinausgeht. Denn 
nichts Höheres hat oder wird überhaupt "haben der Geiſt, 
ſei er auch noch fo ſcharfſinnig und hochſtrebend oder eifrig 
im Forſchen. Das tft nämlich des Begehrens Ende, und 
bier angelommten findet alle Forſchung ihren Ruhepunkt. 

2. Wem es dann verliehen ward, Durch Vernunft und 
Betrachtung pas Irdiſche und dieſes fFleifchliche Daſein — 
heiße man es nun Wolfe oder Hülle —, zu durchbrechen 
und zur Vereinigung mit Gott Zu gelangen und von dem 
reinsten Lichte vurchbrungen zu werden, fo weit das "ber 
menſchlichen Natur nur erreihbar ift, Diefer iſt glücklich zu 
preifen,, fomohl weil er von hier hinaufgeſtiegen, als auch 
weil ihm dort die Vergöttlichung zu Theil geworben ift, welche 
"die wahre Befchaufichfeit und Askeſe gewährt und die Er- 
hebung über bie irvifche Zweiheit um ber in der hl. Drei- 
heit erfannten Einheit willen. Wer aber durch dieſe Ver 
Bindung‘) fchlechter geworden ift und fo fehr im Schlanime 
feftgehalten wird, daß er es nicht vermag, Zum Glanze ber 
Wahrheit aufzufhauen und ſich über das Niedrige zu er— 
heben, troß feines Urfprungs vom Himmel’und feiner Be— 
rufung für den Simmel: der ift beklagenswerth in meinen 
Augen wegen feiner Verblentung, mag 8 ihm auch gut 
sehen "bienieden, und ift es um fo mehr, je mehr er vom 
"Stücke fich täifchen läßt und meint, "ein anderes Gut fet 
vorzüglicher denn das wahre Gut, inden er vom ſchlimmen 
Glauben erntet als ſchlimme Frucht, entweber Zur Finfter- 
niß verdammt Zu werben ‘oder den als Feuer zu ſehen, wel» 
Ken er als Licht nicht erkannte, 

3 Diefer Olaube und diefes Streben fand ſich nur 


1) Der Seele'mit dem Leibe. 
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bei einigen Wenigen in gegenwärtigen und früheren Tagen 
(venn Wenige find es, die Gott angehören, wenn gleich Alle 
feine Gebilde find), bei Gefeßgebern, Heerführern, Brieftern, 
Propheten, Evangeliften, Apofteln, Hirten, Xehrern und jeg= 
licher geiftlihen Verbindung und Genoffenfhaft und unter 
Allen auch bet ihm, deſſen Lob jett verkündet werben fol. 
Welche aber meine ih nun? Den Enoch, Noe, Abraham, 
Saat, Jakob, die zwölf Erzväter, ven Mofes, Aaron, Fofue, 
die Richter, den Sumuel, David, ven Salomon theilmeile, 
den Elias, Eliſäus, die VBropheten vor und nad) der Ge— 
fangenfhaft, und dann Das Pete der Zeitfolge nach, das 
Erfte aber in Wahrheit: alle Geheimniffe, die mit der Fleiſch⸗ 
werbung Chriftt und feiner Annahme menschlicher Natur in 
Zufammenhbang Steben, die Keuchte vor dem Kichte, Die Stimme 
vor dem Worte, ven Mittler vor dem Mittler, den, welcher 
zwiſchen dem alten und neuen Teftamente in der Mitte fteht, 
ben erhabenen Johannes, die Sünger Chriftt, die, welche 
nad Ehriftus dem Volke vorftanden oder durch Rede fich her— 
vorthaten oder duch Wunder ausgezeichnet oder durch Blutz 
vergießung vollendet wurden. 

4, Von diefen bat Athanafius die einen erreicht, hin— 
ter den andern ift er nur ein wenig zurückgeblieben, einige 
bat er auch übertroffen, wenn diefe Behauptung nicht zu 
gewagt it; und indem er von dieſen das Wort, von jenen 
die MWerfthätigfeit, von den einen die Sanftmuth, von den 
anberr den Eifer, von andern das Dulden, von den einen 
das Meifte und von den andern Alles nahahmte und dem 
„einen diefe, dem andern iene Tugend entnahm, wie die thun, 
weelche die Geftalten mit ganz befonderer Sorgfalt zeichnen, 

und im dieſer feiner einen Seele zufammenfaßte, brachte er 
ein vollenvetes Mufter ver Tugend aus allen zu Stande, 
die großen Lehrer durch fein Wirken, und die Männer ver 
MWerkthätigfeit durch feine Beredtheit und Gelehrſamkeit, 
oder wenn Du willft, bie berühmten Lehrer duch fein Wif- 
fen und die Thateifrigften !vurch fein Wirken, und die, welche 
in beiden Stüden nur mittelmäßig waren, durch feine größere 
ZTüchtigfeit in dem einen, die andern aber, welche nur in 
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einem Stüce amdgezeichnet waren, in beiden übertreffend. 
Und ift e8 ein großes Berbienft der Borausgegangenen, die⸗ 
Sem das Vorbild der Tugend geworden zu fein, fo iſt es ein 
nicht geringeres Lob für unfern Trefflichen, das Vorbild für 
die nah) ihm Kommenden geworden zu fein. 

5. Sein ganzes Leben vorzuführen und zu verherrlichen, 
dürfte wohl über den gegenwärtigen Plan der Rede hinaus⸗ 
geben und die Aufgabe ver Geſchichtſchreibung nicht die ber 
Lobrede fein. Es iſt auch mein Wunſch, daſſelbe in einer 
eigenen Schrift zur Belehrung und Freude der Nachwelt zu 
überliefern, ähnlih wie er felbit das Leben des göttlichen 
Antonius geihrieben hat, dem Möndisleben im Gewande 
der Erzählung eine Regel gebend. Wir wollen nur einige 
wenige Züge aus feinem reichen Leben hervorheben, die und 
eben die Erinnerung als die befannteren gerade parbietet, 
um einerfeits unfer Verlangen zu befriedigen und anberer- 
feits bie Seitfeier fo zu begeben, wie es fih gebükrt, und 
das Meifte venen überlaffen, vie biervon Renntniß haben. 
Denn €8 ift doch nicht recht und gut, dem eben ber Gott⸗ 
Iofen ein ehrendes Andenken zu ſchenken, die aber, melche 
fih duch die Frömmigfeit ausgezeichnet haben, ver Bergef- 
fenheit zu übergeben: und dazu noch in einer Stabt, melde 
ſelbſt viele Vorbilver ver Tugend faum retten können, melde 
such das Göttlige für Spiel hält gleich wie bie Circus 
und Theater. 

6. Früb wurde Athanafins in den göttlichen Sitten 
und Wifienfhaften erzogen umd gebildet, nachdem er nur 
wenige Zeit dem Studium der freien Fünfte fich gemibmet 
Batte, um nicht ven Anfchein zu geben, als ſei er bierin 
völlig unwiſſend und verftehe das nicht, von dem er glaubte, 
daß es feine Beachtung verdiene, Denn er wollte nicht, daß 
pie edle und treffliche Anlage der Seele mit eitlen Dingen 
fich heichäftige , oder daß es ihr ebenfo ergehe wie den un⸗ 
erfahrenen Athleten, welche mit ihren Schlägen mehr vie 
Quft treffen als die Gegner und fo die Rampfpreife nicht 
erlangen. Und jedes Buch des alten und neuen Teftamentes 
fo durchbetrachtend, wie das ein Anderer nicht mit einem 


184 Gregor von Maziunz 


einzigen thut, erwirbt er ftch einen Reichthum des Wiſſens 

und einen reihen Glanz des Lebens und vereinigt Beides 
auf. wunderbare Weiſe zur wahrhaft golvenen Mette, wie fie 
die Meiften nicht zufammenzufitgen vermögen, indem ihm 
das Reben als Megweifer ver Betrachtung dient und die 
Betrachtung als Siegel des Lebens. Denn der Weisheit 
Anfang ift die Furcht des Herrn, gleichlam bie erfte Windel; 
und bat dann die Weisheit vie Grenzen der Furcht über 
Schritten und zur Liebe fich erhoben, fo macht fie ung aus 
Knechten zu Kindern und Freunden Gottes. 

7. So erzogen und gebilvel, wie e8 auch jetzt Diejenigen 
werben follten, welche einmal dem Volfe vorftehen und ven erha⸗ 
benen Leib Chriſti verwalten, nach Gottes großem Rathſchluſſe 
und Vorherwiſſen, welches zu großen Dingen lange zuvor 
ven Grund legt, wird er in diefes hohe Priefterthun aufs 
‚genommen und Einer von denen, die fich nahen dem nahenden 
Gott, wird theilhaft der Ehre des heiligen Standes und 
Ordens, und nachdem er ſämmtliche Amtsſtufen und deren 
Dbliegenheiten durchgemacht, — um kurz zufammenzufaffen, 
was in der Mitte liegt, — wird ihm die Leitung biefer Ge- 
meinde anvertraut, was fo viel heißt als die Vorfteberfchaft 
über den ganzen Erdkreis. Und ich vermag nicht zu Tagen, 
ob er die Prieſterwürde empfängt zum Lohne für ſeine Tugend 
oder bamit er der Kirche Duelle und Leben ſei. Denn dieſe 
verſchmachtend vor Durft nad der Wahrheit hatte nöthig 
getränkt zu werden wie Ismael, oder aus dem Bache erfriſcht 
zu werden wie Elias, als die Erbe durch Regenloſigkeit aus— 
getrodnet war, oder weil nur Shwach mehr athmend in’s 
eben wieder gerufen und als ein Same für ‚Israel übrig 
‚gelaffen zu werben, dantit wir nicht würben wie Soboma 
und Gomorrha, deren Kafterhaftigfeit bekannt und deren Un- 
tergang noch bekannter ift, die mit Feuer und Schwefel über- 
fhüttet wurden. Darum wurde ung, die wir barnieverlagen, 
ein Horn des Heiles aufgerichtet, und der Edftein, ver und 
mit fih und unter einander verbindet, wurbe gelegt zur rech⸗ 
ten Zeit, oder das Teuer, welches Neinigung von Tchlechtem 
und verderblichem Stoffe wirkt, oder die Wurffchaufel des 
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Landmanns, wodurch das Leichte und Schwere ver Lebren 
gefonvert wird, over das Schwert, das bie Wurzeln bed 
Tipels ansfchneivet;") und das Wort findet feinen Kampf⸗ 
genofien, und ver Geift empfängt ven, welcher für ibn 
athmet. 

8, So nun und deßhalb wird er durch die Stimme 
des gefammten Bolles, niht nah tem Beiſpiele, welches 
foäter in Ilbung gelommen, nicht durch Mord und Gewalt, 
fondern in apoftoliiher und geiftiger Weife auf den Stubl 
Yves Markus erhoben, teilen Nachfolger ebenfo gut im ver 
Frömmigkeit wie im Biſchofsamt; rüdihtlih des leßtern 
Findet er fih durch einen weiten Zwiſchenraum von ihm ge 
Achieven, ber erfteren nach kommt er gleih nach ihn, und in 
tiefem Sinne ift vie Nachfolge eigentlih aufzufaflen. Die 
ÜSereinftimmung im Glauben gibt ven Mitbefig des gleichen 
Stuhlee , rer Gegenſatz im Glauben aber macht auch ven 
Befis des gleichen Stuhles zum Gegenſatz; das eine "bat 
von ver Nachfolge zur den Namen, das andere aber das 
Pefen. Denn nit ver, welcher Gewalt gebraucht, ſondern 
ver, welher Gewalt erlitten , ift Nachfolger, und nicht der, 
welcher a8 Gefets Übertreten, fondern der, welcher in gefeg- 
ticher Weife erwählt worden, wicht Der, welcher ver entgegen» 
gefeßten Pebre anbängt, ſonrern ber, welcher venjelben Slam 
ben hat: e3 müßte denn einer in vem Sinne von Nachfolge 
even, wie bie Prankheit auf die Gefundheit folgt und auf 
das Yicht die Finfterni® und der Sturm auf bie Winpftille 

und Berrüdtbeit auf Einficht. 
9, Zn vieler Weife erboben, führt er auch in dieſer 
Weiſe tie Würde Richt wie vie, welche wider Erwarten in 
den Befit einer Herrichaft oder Erbſchaft gekommen, beſteigt 
er kaum den Stuhl und wird ſofort deſſen überdrüſſig und 
Ehermütbig: das hat nur Statt bei ven Falfchen und um- 
Achten Vrieftern und bei denen, melde vieles Namens un⸗ 
würbig find; welche kein Berdienſt zum Briefterthbum mitge- 


1) Ergänge: erſchien ums. 
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bracht, die für das Gute Nichts zuvor gelitten, bie als Schit- 
ler zugleih und als Lehrer ver Frömmigkeit fich erweiſen und 
Andere reinigen wollen, ehe fie felbft rein geworben; geflern 
noch Tempelräuber , heute Priefter , geftern noch auſſerhalb 
des Heiligthums ftehend und heute Verwalter der Geheime 
niffe, grau geworden in der Sünde, Neulinge ın der Fröm— 
migfeit, ein Werk menfhliher Gunft, nit der Gnade 
des Geiftes, die, wenn fie überall Gewalt geübt, zuletzt bie 
Frömmigfeit vergewaltigen, bet denen nicht das Leben ber 
Mürde, Sondern die Würde ihrem Leben Vertrauen erwirbt, 
mit gänzlicher Verkehrung der Ordnung; welche für fich 
mehr Dpfer zu bringen baben als für die Unwiſſenheiten 
des Volkes!) und jedenfall® mit einem ber zwei Gebrechen 
behaftet find, indem fie entweder ver Verzeihung bedürfen non 
wegen ihrer maßlofen Nachſicht und Schwäche, wodurch die 
Sünde nicht bloß nicht unterdrückt, Sondern vielmehr gelehrt 
wird, oder wegen ihrer harten Herrſchaft, womit fie Die eige- 
nen Sünden zudeden wollen. Keines von Beiden findet ſich 
an Athanaſius: erhaben war fein Wandel, demüthig fein 
Sinn, unnahbar in der Tugend war er im Umgang im höch— 
ſten Grade zugänglich, fanft, vom Zorne frei, theilnehmend, 
liebenswürdig im Geſpräch noch lieben&würdiger im Cha⸗ 
rakter, ein Engel in feinem Äufferen, ein Engel noch mebr 
in feinem Inneren, freundlich im Zabel, belehrend im Loben, 
und feines diefer beiden guten Dinge durch Maßloſigkeit 
ſchädigend, fondern die Zurechtweifung in wäterlicher. Weife 
und das Lob im Tone des Vorgefetten ertheilend, nicht die 
Milde in Schwäche, nicht ven Ernft in Härte verfehrend, 
bem einen das Gewand ver Nahfiht und Schonung, dem 
‚andern das der Klugheit und beiden das der Weisheit ver— 
leihend; gar wenig des Wortes bendthigt, da fein Wandel 
ausreichende Belehrung gab, am wenigften aber ver Ruthe 
wegen feiner Redegewalt, und noch weniger des Schneidens, 
da er die Ruthe mit Maß gebrauchte, 


1) Hebr. 9, 7. 
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10, Doch warum foll ih den Mann euch zeichnen ? 
Baulus hat es zum Boraus getban, theild wo er den großen 
Hohenpriefter verherrlicht, ver in ven Himmel eingegangen 
ift!) (meine Rede wird nämlich nicht anftehen , fo weit zu 
gehen, va ja die Schrift diejenigen Chriftuffe zu nennen 
pflegt, welche Chrifto im Leben nachfolgen), theils wo er 
im Brief an Timothens vielem Borfchriften erteilt, das 
Bild entwerfend von dem, welcher dem bifhöflichen Amte 
vorftehen fol.) Denn wilft du Das Geſetz als Maßſtab 
auf den anwenden, welchem deßhalb Lob geſpendet wird, ſo 
wirft du ſehen, wie genau Alles ſich fügt. Wohlan denn, 
erhebet mit mir fein Lob, denn die Rede bereitet mir Schwie⸗ 
tigfeit, da ich Vieles übergehen möchte und doch bald von 
Dielem bald von Jenem gefeflelt werde und das Bornebmite 
nicht zu finden vermag, wie das bei einem Leibe der Fall ift, 
deffen fänmtliche Theile aleih ſchön find; denn immer er> 
fcheint mir al fhöner, was mir gerade in ben Sinn fommt, 
und will gleichfalls angeführt werven. Wohlan, theilet mir 
feine Borzüge in Klaſſen, ihr alle, die ihr Verkünder und 
"Zeugen feines Lobes ſeid, und beginnet einen herrlichen 
Wettkampf mit einander, ihr alle inggefammt, Männer und 
Frauen, Zünglinge und Jungfrauen, reife und Knaben, 
Priefter und Laien, Einſiedler und Zuſammenlebende, Jün— 
ger und Meiſter in der Gottſeligkeit, Liebhaber des beſchau⸗ 
lichen und des werkthätigen Lebens. Dieſer verherrliche fei- 
nen Eifer im Faſten und Beten ver Art bei ihm, als wäre 
er ohne Fleifh und Blut, jener feine Ausdauer und Uner- 
ermüdlichfeit im Nachtwachen und Pſalmengeſang, ein ande 
rer verfünde, wie er fih ver Dürftigen annahm, ein anderer, 
wie er ven Öochgeftellten Wiberftand entgegenfeßte oder. zu 
den Nievrigen fich herabließ. Die Iungfrauen follen in 
ihm ihren Brautführer®) preifen, die Verbeiratbeten den 
Bewahrer ihrer Zucht, die Einſiedler ven, welder ihnen 








1) Sebr. 4, 14; 7, 26 ff. — 2) I. Tim. 3, 2 fi. 
3) D. h. ihren Führer zum göttlichen Bräutigam. 
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Schwingen Tteb, die in Gemeinſchaft leben, ihren Geſetzgeber, 
die Schwachen ihren Wegweiſer, die Focſcher den Gottfes⸗ 
gelehrten, die Fröhlichen ihren Zügel, die Unglücklichen ihren 
Troſt, das Alter feinen Stab, die Jugend ihren Erzieher. 
die Armuth ihren Unterftüßer, die Wohlhabenheit ihren Ver— 
walter. Auch die Wittwen, glaub’ ich, werden in ihm ihren 
Beſchützer preifen und die Waifen ihren Vater, die Armen 
ihren Freund, die Fremden ihren Gaftfreund, die Brüder 
pen liebenden Bruder, die Rranfen ven Arzt für jede Krank⸗ 
beit und Heilart, die Gefunden ven Wächter über ihre Ge— 
ſundheit, Alle ven, der Allen Alles geworben, um Alle zu 
gewinnen und no mehr. ') 

11. Diefes nun, wie gefagt, mögen Andere verherr- 
lichen und preifen, welche Muße haben, die kleineren Vor⸗ 
züge von ihm zu verherrlichen. Nenne ich fie aber die lei» 
neren, fo tbue ich das nur, fofern ich ihn mit ihm ſelbſt 
‚vergleiche und feine Tugenden an feinen eigenen Tugen⸗ 
ben mefle — denn was herrlich ift, erfcheint nicht mehr als 
herrlich, mag e8 auch noch fo glanzvoll fein, wegen der (ander⸗ 
meitigen) ütberfchwänglichen Herrlichkeit, wie wir Iefen >; *) 
denn auch nur Weniges von ihm reicht Bin, Anveren einen 
rubmoollen Namen zu geben. Wir aber (denn wir dürfen 
nicht zum Nachtbeile des Wortes dem Geringeren vienen) ?) 
müflen uns zu feinem vornehmften Verdienſt wenden. Gott 
aber, deſſen Ehre auch diefe Rede gilt, hat es verliehen, 
wenn wir Etwas fagen, was der Redegewalt und dem Gifte 
unferes Athanaſius würdig ift. 

12. Es war eine Zeit, wo e8 mit und herrlich und 
gut ftand, als dieſe überfchwängliche, gefünftelte und 'verfei- 
‚nerte Art, die Theologie zu behandeln, zu den göttlichen Hür- 
den nicht einmal Zugang hatte; es war vielmehr mit Stein 
Gen fpielen, welche durch die Schneffigfeit des Drehens das. 


1) I. Kor. 9, 22. 

2) I. Kor. 3, 10. In Athanaſius verbunfelt eine Tugend 
Die andere. 

3) An ſpielung auf Apſtg. 6, 2. 


Kobrede anf den hl. Athanaſius c. 13. 189 





Auge täufıhen , oder die Zufchauer mit allen möglichen uns 
anftändigen Körperſtellungen verhöhnen ein und vuffelbe wie, 
über. Gott gewiffermaßen Neuigfeiten und Spibfindigfeiten 
vorbringen und anhören: die einfache und edle Rede wurde 
als Gottesfurht erachtet. Seitdem aber die Leute wie Ser- 
tus und Pyrrho) und. die Zunge des Widerſpruchs wie 
eine furhtbare und bösartige Krankheit in die Kirche ver- 
verblichen Eingang gefunden und. finnlofes Geſchwätz für 
Bildung gehalten wird, haben wir — mie die Apoftelgefchichte 
das von den Athenern berichtet?) — für nichts. Anderes Zeit 
als Neuigkeiten zu erzählen und zu vernehmen. D, welcher 
Seremias wird unfere Verwirrung und Berfinfterung ber 
jammern, nur allein wifjend die Klagen, welche ven Leiden 
gleich kommen! 

13. Diefe Raferei begann Arius, von. der Raſerei zu- 
benannt, ver auch für feine freche Zunge die verdiente Strafe 
erlitt, ven Tod an garftigem Drte, in Folge des Gebeteß, ?) 
nicht einer Krankheit, und ein Ende nehinend wie Judas wer 
gen ‚gleichen Verrathes des Wortes. Andere erbten bie 
Krankheit und bildeten die Gottlofigfeit zur Kunft aus, und 
die Gottheit auf das Ungezeugte einſchränkend ſchloſſen ſie 
nicht bloß das Gezeugte, ſondern auch das Ausgehende von 
der Gottheit aus, die Dreifaltigkeit nur ehrend duch bie 
Gemeinfhaft des Namens oder nicht einmal dieſe ihr be 
wahrend. Doc) nicht ſo dieſer unfer Selige, ein Mann Gottes 
in der That und eine laute Pofaune der Wahrheit; im Ge- 
gentheil er wußte, daß die Zufammenziehung ‚der Drei in: 
die Einheitszahl Gottlofigfeit fei und Neuerung des: Sabel- 
Linus, welcher zuerft die Zufammenziehung erdacht ; er wußte, 
daß. die Trennung der Drei im Wefen eine unftatthafte Zer- 
fchneidung der Gottheit fei, und im richtigen Sinne hielt er 


. 1) ©rieiiche Philoſophen, Skeptiker, welche die Möglich- 
feit einer wahren ‚Exfenntniß. leugneten, um. 300 vor Chriſtus. 
2) Apfig. 17, 21. 
3) Alerander’s, des Biſchofs von Conftantinopel, 
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die Einheit feit, nämlich in ver Gottheit, und lehrte in 
frommer Weile die Dret, nämlich in den Verfonen, Bere 
mifhung durch die Einheit und Scheidung durd) die Drei- 
beit vermeidend, vielmehr innerhalb der Grenzen der Fröm— 
migfeit verbleibend und von allzu großer Hinneigung nad) 
der einen oder der andern Seite und von maßloſem Wider: 
fpruch fich fern haltend. 

14. Und deßhalb that er zuerft auf jener heiligen Sy— 
node zu Nicka‘) und ver Verfammlung jener dreihundert⸗ 
achtzehn auserlefenen Münner, welche der hi. Geift zuſammen⸗ 
geführt, der Krankheit Einhalt, fo viel an ihm lag, noch 
nicht in der Reihe der Bifchdfe befindlich, wohl aber ven 
erſten Platz unter den Berfammelten einnehmend ; denn ber 
Borrang der Tugend Halt nicht weniger als jener der Witr- 
den. Als dann das del bereit8 durch den Lufthauch des 
Böſen angefaht war und den arößten Theil der Erde er- 
ariff (hier beginnen mir auch die Tranerfcenen, wovon Län— 
der und Meere voll find), da erhebt fich um ihn ein gewal« 
tiger Kampf, um ihn, den heldenmüthigen Vertheidiger bes 
Wortes (denn gegen den, welcher Widerſtand leitet, richtet 
fih vor Allem der Kampf), und bald diefe bald jene Gefahr 
bedroht ihn; erfinderifch tft ja die Gottlofigfeit im Wehthun 
und zum Angriff gar Kühn; und wie follten die ber Menfchen 
ſchonen, welche der Gottheit nicht gefhont? Indeß biefer 
eine war ver Stürme beprohlichfter. Ich habe felbft auch 
einigen Theil an dem Trauerfpiele ; aber frei gefprocdhen von 
jeber Schuld werde mir der theure Boden, das Vaterland h 
denn bie Bosheit, die von ihm kam, war nicht fein, fonbern 
verer , welche biefelbe fich erwählten.2) Denn es felbft war 
beilig und wegen feiner Frömmigkeit allberühmt; Jene aber 
waren unwürdig ber Kirche, welche fie geboren. Ihr habt 





1) Sm Sabre 825. 

2) Nah Berbrängung des Athanafins wurde von ben Aria 
nern ein Kt Gregorius und dann Georgius, ein Kappadocier, 
auf den Stuhl Eonftantinopels erhoben. 
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gehört, daß auch im Weinberg Dornen wachſen y, und Judas, 
einer der Jünger, war der Verrätber. 

15. Einige wollen nicht einmal meinen Nantensaenof- 
fen von ver Schuld freifprehen, der aus Liebe zur Willen: 
Schaft damals in der Stadt Alerandria weilte und bei Atha- 
naſius in jeder Hinficht freundliche Aufnahme fand, gerade 
wie der thenerfte Sohn, und zu denen zählte, welchen bie 
wichtiaften Dinge anvertraut wurden, und trotzdem, wie man 
fagt, eine Empörung gegen den väterlichen Beſchützer aus— 
Tann. Und wenn aud) Andere das Stüd in Scene ſetzten, fo war 
doch die Hand Abſalom's mit ihnen, wie es heißt.) Wenn 
einer aus euch von der Hand weiß, um berentwillen ber 
Heilige fülichlich angeklagt worden war,?) und von dem le— 
benden Todten und der ungerechten Verbannung, fo veriteht 
er, was tch meine. Doc das mill ich gerne vergeffen. Denn 
in zweifelhaften Fällen vente ich fo, daß man zur Milde fih 
neigen müſſe und die Angeflnaten Lieber freiſprechen als ver- 
urtheilen. Der Bofe möchte ja gar fchnell felbft ven Guten 
verurtbeilen, der Gute aber nicht einmal den Böſen ohne 
Selbftüberwindung. Denn wer feine Neigung zur Sünde 
befitst, iſt auch nicht Schnell bereit zum Argwohn. Was aber 
nicht mehr Gerücht, fondern Thatfache, auch nicht prüfungs- 
loſer Argwohn, fondern feſte Überzeugung ift, will ich er- 
wähnen. 

16. Ein Ungeheuer aus Kappadocien, aus unſeren ent- 
Tegenften Grenzbezirten ſtammend, von ſchlechter Herkunft 
und noch fchlechterem Herzen, von nicht völltg freier Geburt, 
fondern ein Mifchling, wie wir die Maulthiere kennen; zu— 
erſt Sklave eine fremden Tifches und zu kaufen um Gerften- 


3) Sprchw. 26, 9. -— 2) II. Kön. 15, 5. 

3) Die Arianer beſchuldigten den Athanafius auf der Synode 

u Tyrus 335, er habe einen gewiffen Arjenius, Biſchof der Me- 
etianer, getödtet und ihm eine Hand abgehauen, um fte zu Zau— 
berfünften zu gebrauchen. Arjenius wurde ihnen lebend und mit 

‚ beiden Händen vorgeftellt, ihre Beſchuldigung als falſch erwwiefen, 
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brod, im Beſitze der Kenntniß, Alles zu tbun und zu fagen 
um des Baches willen, eingefchlichen zum Unheil: in die 
Berwaltung des Staates und mit deſſen niedrigſtem Dienſte 
betraut, indem er das Schweinefleifh in Empfang zu neh- 
men hatte, womit die Soldaten genährt werden; dann da 
in ihn aefeßte Vertrauen täufchenn und im Dienfte nur bes 
dacht auf feinen Bauch, denft er an’8 Entluufen, als ihm 
nur mehr der Leib übrig geblieben, und von Land zu Rand, 
von Stadt zu Stadt ziehend, wie die Flüchtlinge es thun, 
gelangt er endlich zum Unglück der ganzen Kirche, wie eine 
ägyptiſche Plage, nah Alexandria. Hier ftellt er feine Irr— 
fahrt ein und beginnt fein Schlechtes Wert. Er war über- 
haupt Nicht? werth, ohne eine freie Bildung, nicht liebens— 
würdig im Umgang, von Gottesfurcht auch nicht das Ge— 
wand und den Schein befitend, aber der Allergewandteſte, 
Schlechtes zu thun und Wirren zur erregen. 

37. Ihr wiffet es alle und könnt es erzählen, weflen 
fih feine Frechheit gegen den Heiligen erfühnt. Es werben 
nämlich auch die Gerechten oftmald den Händen ver Gott— 
lofen überlaffen,*) nicht damit Diefe geehrt , ſondern damit 
jene geprüft werden; und obgleich der Tod: der Böſen ein- 
entfetlicher ift, 2) nach den Worten ver Schrift, fo find doch 
auf eine Zeit lang die Frommen dem Geſpött ausgefett, 
fo lange die Güte Gottes verborgen bleibt und die großen 
mit jenen Dingen angefüllten Schabfammern, welche beiden 
Theilen für die Zufunft aufbewahrt find, wo Wortund That 
und Gedanke auf vergerechten Wage Gottes gewogen werben, 
wenn ec fich erhebt zu richten die. Erde, die Abſicht und die 
Werke ſammelnd und enthüllend, was bei ihm verfiegelt ift 
und aufbewahrt wird. Das mögen Job's Worte und Leiden - 
dich lehren: diefer war ein wahrhaft frommer Mann, tadellos 
gerecht, gottesfürchtig und was fonft noch von ihm bezeugt 
ift, und doch ift er fo. heftigen und vielen und häufigen An» 
griffen deſſen preisgegeben, der ihn verlangt hatte, fo daß 


1) 3ob. 9, 24; 12, 4. — 2) Bi. 33, 22. 
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Keiner an Mühjeligfeiten ihm gleichlemmt, wenngleich Viele 
oftmals feit aller Zeit von Leiden heimgefucht und Dance 
wahrfcheinlich auch nievergebeugt waren. Denn nicht bloß 
Reichthum, Befit, herrliche und zahlreiche Nachkommenſchaft, 
was allen Menfchen fehr am Herzen liegt, nicht bloß das 
verliert er und zwar fo, daß felbft zu Thränen niht Raum 
bleibt noch Zeit, va ohne Unterbrechung die Leiden fih folgen ; 
fondern zulegt am Leibe felbft mit unheilbarer und fohred- - 
lich ausfehender Plage gefhlagen ward ihm noch eine Zus 
tbat des Unglüds in feinem Weib, das einen noch ſchlim⸗ 
meren Troſt ihm geben wollte (denn fie wollte, daß er nebft 
feinem Leibe noch an der Seele gefchlagen werde); und felbft 
an feinen beften Freunden befaß er, wie er felbft fagt, nur 
Mehrer des Unglücks, nicht Helfer, da fie bloß das Leiden 
ſahen, das Geheimniß des Leidens aber nicht kannten, den 
Schlag nicht für eine Prüfung ver Tugend, fondern füreine 
Beitrafung der Sünphaftigfeit Kielten. Und das dachten fie 
nicht bloß, fondern fie fchenten fih nicht einmal, das Un— 
glüd ihm zum Vorwurf zu machen, wo fte doch ven Schmerz 
mit Troftesworten hätten lindern follen, felbft wenn Job um 
der Sündhaftigfeit willen litt. 

18. So war e8 mit Job umd ven Ahfichten des gütt- 
lichen Rathſchluſſes mit ihm. Es war ein Kampf zwiſchen 
Tugend und Neid, in welchem Ietterer über das Gute zu 
fiegen trachtete und erftere Alles ertrug, um unbeſiegt zu 
bleiben, in welchem jener fih bemühte, duch die Züchtigung 
der Gerechten dem Lafter ven Weg zu bahnen, viefe aber, 
die Guten zu erhalten, wenn fie auch ein größeres Maß von 
Leiden getroffen. Was thut nun aber der, welcher zu ihm 
ſprach durch Sturmwind und Walken, welcher langſam ift 
zum Strafen und Schnell im Helfen, welcher nicht gänzlich 
die Ruthe ver Sünder auf dem Loofe der Guten liegen läßt, 9) 
damit nicht Gottlofigkeit lernen vie Gerechten? Am Ende des 
Kampfes verfünpet er in glänzendem Ausruf feinen Kämpfer 


1) $i. 124, 3. 
Gregor’3 v. Naz. ausgew. Schriften. I. Bd. 13 
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als Sieger und enthüllt das Geheimniß feine? Leidens, in⸗ 
dem er ſagt: „Glaubſt du, ich hätte aus einem andern 
Grunde dag über dich verhängt, als damit deine Gerechtig- 
feit fund mwerde?"!) Das ift die Arznei für die Wunden, das 
die Krone für den Kampf, das der Lohn für bie Geduld! 
Die andern Dinge ſind vielleicht nicht ſo bedeutend, obgleich 
fie Manchen als groß erſcheinen, und find ber Schwãcheren 
wegen verfügt, ſo wenn er das Doppelte von dem empfängt, 
was ihm war entriſſen worden. 

19, Darum darf es denn auch nicht auffallen, wenn 
es dem Georgius beffer erging als dem Athanafius; mehr 
wäre es vielmehr zu verwundern, wenn der Gerechte nicht 
im Feuer der Trübfale geprüft worden wäre. Und auch 
das darf nicht allzu fehr auffallen, fondern das, wenn bie 
Flammen zu lange gedauert hätten. Er muß fort von da 
und geftaltet feine Verbannung auf's Schönſte. Er begibt 
ſich nach den heiligen und göttlichen Klöftern Agyptens und 
widmet fich ihnen, die du von der Welt fich losreiſſend und 
die Einfamfeit erwählend dem Herrn auf vollfommenere 
Weile leben als Alle, fo im Fleifche wandeln. Die Einen 
führen ein ganz einfames und abgefchloflenes Leben, reden 
nur unter fih und mit Gott und wiſſen von der Welt nur 
das, was fie in ver Wüfte ſehen; die Andern üben das Ge⸗ 
bot der Liebe in Genoſſenſchaft, das einſiedleriſche und ges 
meinschaftliche Leben mit einander verbindend, tobt für vie 
übrigen Menfchen und alle Dinge, welche in der Welt vor- 
gehen und im Sreifel treibend und getrieben ung höhnen 
durch den raſchen Wechſel ihrer Geſtalt; fie find ſich ein— 
ander eine Welt und ermuntern einander zur Tugend durch 
Beifpiel. Mit vielen lebte der große Athanafius zuſammen, 
und wie er in allen übrigen Dingen Mittler und Berföhner 
war, Dennachahmend, der durch fein Blut zwifchen ven Ger 
trennten ven Frieden hergeftellt, fo verföhnt er das einfame 
mit dem gemeinfchaftlichen Leben, darthuend, wie Priefter- 


1) Job 40, 8. 
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thum mit Askeſe zuſammenhängt und vie Askeſe des Amtes 
bedurftig ift, welches in die Geheimniffe einführt. , 

20, Denn er brachte Beides, ruhige Thätigfeit und 
thätige Nuhe, fo in Einklang und Verbindung, daß er bie 
Veberzeugung verbreitete, das Weſen des einfamen Lebens 
fiege mehr in wohlgeordnetem Wandel als in leiblicher Ab» 
gefchievenheit. In diefem Sinne pflegte auch vor Allen ver 
große David Thätigfeit und Zurücdgezogenheit, wenn man 
als gewichtigen und überzeugenden Beweisgrund für die Be— 
wahrbeitung ver Behauptung fein Wort gelten läßt: „Ein- 
fam bin ich, bis ich ſcheide.“) Die Andere an Tugend 
überteafen, blieben weiter hinter feiner Einſicht zurück, 
als fie die Übrigen überragten; und nur wenig zur 
Vervollkommnung des Priefterthums beitragend, empfingen 
Sie einen größern Gewinn zur Vollendung des befchaulichen 
Lebens; und das galt ihnen als Gefeß, was er fitr gut hielt, 
und das wiederum als Verbot, was ihm nicht gefiel, Tafeln 
Mofis waren ihnen feine Entfcheivungen und größere Ver— 
ehrung warb ihm erwiefen, als die Menfchen den Heiligen 
Schulden. Und als Einige fich einfanden, dem Heiligen nach— 
Äpiirend wie einem Wilt, und ihn nicht fanden, obgleich fie 
ihn überall ſuchten, da würbigten ſie die Abgeſandten feines 
Mortes; fie boten ven Schwertern ihren Naden bar, al ob 
es gälte, für Chriftus zu leiden, und das Schredlichfte für 
ihn zu dulden betrachteten fie als höchſten Gewinn für's 
asketiſche Leben und als weit erhabener und Gott gefälliger 
venn langes Falten und Wachen und fonftige Abtöbtung, 
welche ihre ftete Wonne bildet. 

21. Gr oblag alfo diefen Dingen und beftätigte jenen 
Ausfpruh Salomon’s, wo er fagt, daß ein jedes Ding feine 
Zeit habe.) Und darum wich er der Zeit des Krieges aus 
und hielt fich eine Zeit lang verborgen, um wieder zu er= 
fcheinen mit dem Kommen des Friedens, was denn auch in 
Bälde geſchieht. Georgius aber durchzieht Agypten, da Nie— 


1) Pi. 140, 10. — 2) Eifl 3,1. 
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mand ba ift, ber ihn daran hinderte, und verbeert Syrien 
mit der Gewalt ver Gottlofigkeit; er reißt auch vom Mor« 
genlande an fih fo viel er fonnte, das Schwache immer 
ergreifend, wie die Gießbäche vie Waller, die zu ihnen fließen, 
und an die Niebrigeren und Feigeren fi) wagend. Auch 
gewinnt er für fich die Einfalt des Kaiſers, denn fo nenne 
ich deffen Leichtgläubigkeit, um die ſchuldige Ehrfurcht nicht 
zu verlegen. Denn, die Wahrheit zu fagen, er hatte Cifer, 
aber Keinen erleuchteten.?) Georgius erkauft ſich unter den 
Beamten bie, welche eine größere Liebe zum Gelbe als zu 
Ehriftus haben (fein Neihthum aber war das Eigenthum 
der Armen, das er zu ſchlechten Zwecken verbrauchte), und: 
unter Diefen befonvers Jene, die weibifh und unmännlich 
unter Männern, deren Gefchlecht zweifelhaft, deren Gott« 
Koftgteit aber offenbar ift, von denen ich nicht weiß, wie 
und warum bie römifchen Kaiſer ihnen die Geſchäfte ber 
Männer übertragen, da ihnen doch die Aufficht über bie 
Weiber anvertraut wird, Und das brachte zu Stande ber 
Diener des böfen Feindes, der Ausftreuer des Unkrauts, der 
Borlänfer des Antichrift, wobei ibn gleichfam als Zeuge 
diente ver berebtefte unter den Bifchöfen vamaliger Zeit?) 
(wenn man Den beredt nennen will, welcher nicht fo fehr ein 
gottlofer Irrlehrer war, als ein feinpfeliger und ſtreitſüch— 
tiger Mann ; feinen Namen will ich abfichtlich nicht 
nennen), er, ver feinem Anhang fo zu fagen die Band 
war und mit dem Golde die Wahrheit fortnahm, das zu 
frommen Zwecken aufgefammelt, von den Nuchlofen aber 
zum Werkzeug der Gottlofigfeit gemacht worden war. 

22. Das Werkzeug diefer Tyrannei war die Berfamme 
Yung, welche Anfangs zu Seleuciat) in der Kirche ver hei- 


1) Eonftantius, Jahr 837—861. 

2) Römi. 10, 2. 

3) Wabhrſcheinlich Euſebius, Biſchof won Nilomebien, oder 
Eufebius, Schliler des Pamphilus, Bischof von Cäſarea. 

4) Stadt in JIſaurien, im Südoften bon Sleinafien. Jahr 359. 
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tigen und hehren Jungfrau Thella, dann in diefer Haupt- 
ſtadt ftattfand und diefe Städte, bis dahin durch die bert= 
lichſten Vorzüge ausgezeichnet, in den übelften Ruf brachte, 
mag man num einen babylonifhen Thurm, der gut daran 
that, vie Sprachen zu theilen — o märe das auch bei vielen ge- 
ſchehen, denn im Böfen waren fie eins! — over Kaiphas'“ 
Rath, durch welchen Chriftus verurtheilt ward, oder etwas 
Anderes ver Art jene Verfammlung nennen, welche Alles 
umfehrte und in Verwirrung brachte. Denn ven frommen, 
alten und die Dreifaltigfeit fefthaltenven Glauben vernichtete 
fie, indem fie einen Wall aufwarf und durch Belagerungs- 
mafchinen das „Weſensgleich“ erfhütterte; ver Gottloſigkeit 
aber bffnete fie das Thor durch vie Zweideutigkeit ihrer 
Slaubensformeln, indem fie Ehrfurcht heuchelte gegen bie 
Schrift und genen den Gebrauch ver anerkannten Benen- 
nungen, in Wahrheit aber ven ungefchriebenen Aria— 
nismus bafür an die Stelle fette. Denn das „Ähnlich im 
Sinne und Geifte der Schrift” war für die Einfältigeren 
eine Lockſpeiſe, gehüflt in ven Panzer ver Gottlofigfeit, Das 
Bild, das alle Vorübergehenden anfieht, ver für beive Füße 
paſſende Schuh, das Wurffchaufeln nad jedem Winde, 
welches durch die neue Trugichrift und die Erfindung gegen 
die Wahrheit Macht erlangte. Denn fie waren weile zum 
Bdfes thun, aber Gutes thun verftanden fie nicht. ”) 

23. Daher die verfhmitte Verbammung ver Irrlehrer, 
welche leteren fie vem Worte nach außfchloffen, in ver That 
aber förderten, indem fie nicht maßlofe Gottlofigfeit, ſondern 
nur unerfättlihe Schreibgter ihnen Schul gaben. Daher 
pie unheiligen Kichter der Heiligen und bie neue Bermifchung, 
Unterfuchungen ver Myſterien vor den Augen des Volkes 
und geſetzwidrige Prüfung des Lebenswandels und bie ge- 
dungenen falfhen Ankläger und ver verabrevete und erfaufte 
Urtheilsſpruch, und die Vertreibung der Einen von ihren 
Stühlen und das Aufprängen ver Andern, von denen bie 


1) Serem, 4, 22. 
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Unterzeihnung ver Gottlofigfeit‘) wie ein fonftiges Erforder⸗ 
niß verlangt wird. Und die Tinte iſt bereit und der falfche 
Ankläger zur Hand. Indeſſen wurden auch aus uns, bie 
wir unbefiegt geblieben, die Meiften irregeführt, nicht der 
Geſinnung nach fallend, aber zur Unterfchrift vermocht und 
fo eins mit denen, die nach beiden Beziehungen bin böſe 
waren, und wenigftens am Nauche, wenn auch nicht am 
Feuer mitſchuldig. Das habe ich oftmals beweint, als ich 
die damalige Verbreitung der Gottlofigkeit fah und die nun— 
mehr ſich erhebende Verfolgung gegen den wahren Glauben 
von Seite der Sachwalter des Wortes. 

24. Sn der That, die Hirten Handelten thöriht, um 
mit den Worten der Schrift zu reden, und viele Hirten ver- 
darben meinen Meinberg und fhändeten das köſtliche Theil, 9) 
die Kirche Gottes namlich, durch vielen Schweiß und viele 
Dpfer vor und nah Chriftus und durch die großen Leiden 
Gottes felbit für uns zufammengebracht. Denn gar Wenige 
ausgenommen, welche theil8 um threr Unbebeutenpheit wegen 
verfchmäht wurden oder in ihrer Tugend Widerſtand leiſte— 
ten, und die als Same und Wurzel für Ifſrael übrig bleiben 
follten, auf daß es wieder auffproffe und auflebe unter dem 
Zufluß der Geiftesgnade, folgten Alle dem Strome der Bett, 
nur darin von einander unterfchievden, daß die Einen es 
frither und die Andern es fpäter thaten, und daß Diefe Vor- 
kämpfer und Förderer ver Gottlofigkeit wurden und Jene hie 
rin die zweite Stelle einnahmen, entweder eingefchüichtert 
oder durch den Vortheil angezogen oder durch Schmeichelet 
gefödert oder — und das find die am wenigiten Schuld» 
baren — durch Unwiſſenheit trregeleitet, wofern Das zur 
Entfhuldigung eines Mannes genügt, dem bie Obforge 


1) Die Unterzeichnung einer zweideutig gehaltenen arianiſchen 
Slaubensformel, in welcher aufgeftellt wurde: der Sohn ſei dem 
Bater ähnlich gemäß der Schrift. Synode zu Rimini in Ita— 
lien. Jahr 359. | 

2) Jerem. 10, 21. 
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über die Gläubigen anvertraut ift. Denn wie die Triebe 
der Röwen und Übrigen Thiere nicht dieſelben, noch die Nei— 
gungen der Männer und Frauen, der Alteren und Jünge⸗ 
ven die gleichen find, ſondern wie eine nicht geringe Verſchieden⸗ 
heit der Alter und Gefchlechter obwaltet, fo ift das auch bei 
Borgefeßten und Untergebenen nicht anders. Denn ben 
Reuten aus dem Volke, welchen das begegnet, mögen wir es 
vielleicht verzeihen, da e8 ihnen oftmals zum Heile dient, 
fich der Unterfuhung zu enthalten; aber wie wollen wir 
Dieb dem Lehrer nachfehen,, welcher auch die Unwiſſenheit 
der Andern aufflären muß, wenn er feinen Namen nicht 
mit Unrecht trägt? Sollte es nicht unftatthaft fein, wenn 
Reiner mit dem römischen Gefeß unbelannt bleiben darf, 
mag er auch noch fo bäuerifch und ungebilvet fein, und wenn 
fein Gefet vorhanden ift, das die in Unwiſſenheit beganges 
nen Verbrechen in Schuß nimmt, bagegen die Lehrer ber 
Heilsgeheimniffe die Grundwahrheiten des Heiles nicht zu 
ennen brauchten, follten fie auch fonft zu ven Schwächeren 
gehören und ihr Geift nit in vie Tiefe zu dringen vers 
mögen? Doc) e8 fei denen verziehen, die aus Unfenntniß 
der Irrlehre gefolgt find. Was aber dünkt dir von denen, 
welche ſich Scharffinn zufchreiben,, aber aus den ange— 
gebenen Gründen: ven Machthabern ſich ergaben und ab» 
fielen, wie eine Prüfung fam, nachdem fie lange Zeit die 
Rolle ver Frömmigkeit geſpielt hatten ? 

25. No einmal würden Himmel und Erbe erichüttert 
werben ‚) höre ich die Schrift Tagen, als wäre Diefes auch 
fchon früher mit ihnen gefchehen, womit meiner Meinung 
nach die herrliche Erneuerung ber Dinge bezeichnet wird. 
Auch dem Paulus gebührt Glauben, wenn er ſagt, die lette 
Erſchütterung ſei keine andere als die zweite Ankunft Chriſti 
und die Umſchaffung und Umwandlung dieſer Welt zum 





1) Ugg. 2, 7. Gregorius ſpricht von der Verheerung und 
bem Unheil, welches der Kaifer Conftantius und die Arianer der 
Kirche zufügten. 
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unbeweglichen und ruhigen Dafein.?) Diefe gegenwärtige 
Erfchütterung halte ich aber nicht fiir geringer als eine ber 
früheren. Durch fie werden von ung losgeriffen?) Alle, die 
das befchaufiche Leben und Gott Lieb Haben, und deren Wan- 
del Schon jeßt ein himmliſcher ift. Und fonft friedfertig und 
gemäßigt können und wollen fie nicht in dem Grade nach⸗ 
giebig ſein, daß ſie Gott durch ihr ruhiges Schweigen ver⸗ 
rathen; fie find vielmehr hierin gar Friegerifch und fampfluftig 
(denn diefe Eigenfchaft befitt der glühende Eifer), und fie 
würden wohl eher Etwas unternehmen, mag fie nicht müßten 
als Etwas unterlaffen, wozu fie verpflichtet find. Auch kein 
geringer Theil der Gläubigen wird mitfortgeriffen, ähn⸗ 
lich wie bei einem Schwarm Vögel, fortzufliegen mit denen, 
Die Davongeflogen find, und auch jetzt hört er noch nicht auf, 
mitfortzufliegen. 

26. Das war Athanaſius uns, fo Lange er bier war, 
die Säule der Kirche, und das, nachdem er ven PBerfolgun- 
gen der Gottlofen aus dem Wege gegangen. Diejenigen, 
welche fich vorgenommen haben, eine ftarfe Burg zu erobern, 
wenden Liſt an, wenn fie fehen, daß fie fonft ſchwer zugäng- 
lich und ſchwer zur nehmen fei. Und was dann? Gie ge- 
innen mit Geld oder Lift den Defehlöhaber ver Burg fir 
fih und haben fo ſchon ohne irgendwelche Mühe auch die 
Burg genommen; oder, wenn bir biefer Bergleich beſſer ge- 
fällt: die, welche dem Samfon nadhftellten, nahmen ihm zu⸗ 
erit das Haar, worin feine Stärfe war, und befamen ihn dann 
in ihre Hände und trieben bierauf mit ihm ganz nach ihrem 
Gefallen ihr Spiel, ihm nunmehr ebenfo überlegen, wie er 
zuvor ihnen. In gleicher Weiſe verbannten die Gegner un⸗ 
fere Stärke, ſchoren die Bierbe der Kirche ab und konnten 
nun in den ehren und Merken ver Gottloſigkeit ſchwelgen. 
Kun ſcheidet auch ver Förderer und Schützer des gegnerifchen 





1) Hebr. 12,26 ff. 
2) €8 find vielleicht die Mönche gemeint, welche fih von dem 
Vater des Hl. Gregor getrennt hatten. 
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Hirten aus dem Reben, dem nicht Fchlechten Reiche ein 
ſchlimmes Dberhaupt?) gebend, nußlos ändernd feinen Sinn, 


wie es heißt, in ven letzten Athemzügen, wo ein Fever über 


sein Leben richtig urtheilt wegen des Kichterftuhls im Jenſeits 
Diefe drei Stüde foll er nämlich als ungereht und feiner 
Regierung unwirdig erfannt haben: die Ermordung feiner 
Anverwandten,, die Ernennung des Abtrünnigen zu feinent 
Nachfolger und die Neuerung im Glauben, und fofort nad 
diefem Belenntniffe geftorben fein. Die Lehre der Wahr- 
beit wird wieder ihrer Feſſeln entledigt, die Unterbrüdten 
erhalten ungefchmälerte Kevefreiheit, va der Eifer den Zorn 
ſtachelt. Sp machte es auch die Einwohnerfchaft Aleran- 
dria's, welche gemäß dem Verfahren, das fie gegen Unter- 
dritder einzuhalten pflegt, die maßlofe Herrſchaft des Mannes 
nicht ertrug und deßhalb feine Ungerechtigfeit mit unerhör— 
tem Tode und mit unerhörtem Schimpfe feinen Tod brand- 
marfte. Ihr wiffet von jenem Kameel*) und feiner ſon— 
derbaren Laſt und der neuen Erhöhung und um jenen eriten 
und wenn ich nicht irre einzigartigen Umzug, womit auch jeßt 
gewaltthätige und übermüthige Menſchen bevroht werden. 
27. Nachdem aber ver Sturmwind der Ungerechtigfett, 
der Verwüſter ver Frömmigkeit, der Vorläufer des Böfen 
diefe Strafe gefunden, die ich nicht billige (venn man durfte 
nicht darauf venfen, was Jener zu erdulden, fondern was 
wir zu thun hätten), die er aber nun einmal erlitten, da er 
ben Zorn und die Exbitterung der ganzen Bevölkerung ſich 
zugezogen hatte, ehrt unfer Streiter aus der herrlichen Ver— 
bannung zurück (denn fo nenne ich feine wegen der Dreifaltigfeit 
und mit der Dreifaltigkeit erfolgte Flucht), und in folder Freude 
trifft er die Bewohner der Stadt und faft ganz Agypten, 
Bas von allen Seiten und Enden zufammenftromt; vie Einen, 
um nur an der Stimme des Athanaſius, die Andern, um 








1) Sultan den Nbtrünnigen. 3. 861—363. ö 

2) Nach dem Tode des Kaiſers Conftantius wurde Georgius 
von den Alerandrinern aufs graufamfte getötet, feine Leiche zer— 
Adele und auf einem Kameel durch die Stadt geführt. 
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an dem Anblick feiner Geftalt fich zu erfreuen, Andere um, 
wie wir von den Apofteln Iefen, bloß durch feinen Schatten 
und das bloße Abbild feines Leibes gebeiligt zu were 
ven, fo daß, wenn auch im Laufe aller Sahrhunberte oft 
mals und Vielen die Ehren feftlihen Empfangs erwielen 
wurden, nicht nur den Machthabern und Prieftern des Vol— 
fe8, fondern auch den Ausgezeichnetiten der Angehörigen, 
von einem berichtet wird, ver an zahlreicher Betheiligung 
und Glanz Diefen übertraf, Nur Eines fann mit ihm ver— 
alichen werben: Athanafins felbft und die ihm bei feinem. 
früheren Einzuge erwiefene Ehre, als er von ver gleichen 
und durch die gleichen Verhältniffe veranlakten Flucht zu— 
rückkehrte. 

28. Man erzählt auch von dieſer Ehrenbezeigung un= 
gefähr Folgendes, das erwähnt werben fol, iſt es auch etwas 
überflüffig, als eine Art Würze zur Rede und als eine: 
Blume zum Einzug. Nach feinem Einzuge fam Einer, ber 
zum zweiten Male Präfeft war. Es war ein Landsmann 
von uns, nämlich ein Kappabocier, und fehr angefehen. Ihr 
wiſſet e8 alle, daß ich ven Philagrius meine, Die Liebe zu 
ihm war beifpiellos und wie fie Seinem ward, und bie. 
Ehre, um fie kurz zu ſchildern, der Liebe entiprechenn. Es 
war ihm auch das Amt auf die Bilten der Stadt und den 
Beſchluß des Kaiſers hin abermals übertragen. Ein Mann 
aus dem Wolfe, dem die Menge zahllos und mie ein für das ° 
Auge unüderfehbares Meer vorfam, fol nun zu einem feiner 
Bekannten und Freunde, wie e8 bei ſolchen Gelegenheiten 
zu gefchehen pflegt, aefagt haben: „Sag mir, mein Beſter, 
haſt du Schon jemals fo viel Volk gefehen und in folcher 
Begeifterung, zur Verehrung eines einzigen Mannes herbei= 
gefteömt ?" „Nein,“ habe ver Süngling geantwortet, „und ich 
glaube, vem Conſtantius felbft ward folhe nicht zu Theil,” indem 
mit dem Raifer ficherlich ver höchfte Grad der Ehre angezeigt 
werben follte. Und Diefer habe gar fein und lieblich gelächelt 
und erwidert: „Wollteft du damit etwas Großes und Wun- 
derbares bezeichnen? Kaum fünnte ich glauben, daß dem 
großen Athanafius ein folder Empfang bereitet worden ift;“ 
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und gleichzeitig habe er zur VBefräftigung feines Wortes 
einen Ianvesüblihen Schwur hinzugefett. Er wollte damit, 
wie meines Erachtens auch euch Klar ift, felbft über ven Kat- 
fer den ftellen, deſſen Gedächtniß wir eben jeßt verherrlichen. 

29. So groß war bei Allen die Verehrung dieſes Man- 
nes, und das Staunen über feinen Einzug lebt noch jebt in 
der Grinnerung. Denn nach Gefchleht und Alter und Ge— 
werfen geſchieden (die Stadt pflegt nämlich vorzugsweiſe ſich 
in biefer Weife abzutheilen, wenn fie Einem öffentliche Ehre 
bereitet; wie fünnte ich aber jenes erhabene Schauspiel in 
Morten wiedergeben?) waren fie ein Strom; ein Dichter 
würde fie wohl mit dem Nil vergleichen, dem wahrhaft 
Gold mit fih führenden und ährenveichen, welcher von ber 
Stadt Alerandria bis Chärea fich erftredte, eine Tagereiſe 
lang, glaub’ ich, oder noch länger. Geſtattet mir, daß ich 
noh ein wenig an diefer Erzählung mich erfreue. Denn 
es zieht mich dahin, und e8 wird meiner Rede nicht leicht, 
von diefer Feſtlichkeit fih zu trennen. Ein Füllen trug 
ihm (ich bitte. zeihet mich nicht der Thorheit), faſt nicht an= 
ders als wie jenes Füllen meinen Jeſus, mag nun die 
Schrift vamit das hetonifche Volf, das er unter Wohlthun 
beſteigt, indem es aus den Banden der Unwiſſenheit erlöst 
wird, oder etwas Anderes damit bezeichnen wollen; Zweige 
und vor und unter ihm ausgebreitete blumengeſchmückte und 
bunte Kleider empfangen ih, und hier allein wird nicht ge= 
achtet, was groß und werthvoll ift und feines Gleichen nicht 
hat. Es war auch das ein Abbild des Einzuges Chriftt, 
die Schaaren, welche unter Rufen und Tanzen vor ihm her⸗ 
zogen, nur daß nicht bloß das Gebränge der Kinder ihn bes 
grüßte, fondern jeplihe Zunge, in Eintracht zugleich und 
im Streit, indem fie einander zu itberbieten trachteten. Ich 
übergehe die Beifallsrufe des ganzen Volkes, die Verſchwen⸗ 
dung von Salben, die durch die Nacht nicht unterbrochenen 
Feftlichfeiten, die Beleuchtung der ganzen Stabt, die dffent- 
lichen und häuslichen Mahlzeiten und alles Anvere, womit 
die Städte ihre Freude befunden, was fie damals im UÜber— 
maße und bis zur Unglaublichfeit ihm erwiefen. In folcher 
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Weiſe zieht dieſer wunderbare Mann ein in ſeine Stadt 
und unter ſo großem feſtlichen Geleite. 

30. Hat er nun zwar gelebt, wie es ſich für die ge- 
ziemt, welche einer fo großen Gemeinde vorftehen follen, aber 
gelehrt nicht wie er gelebt, geftritien zwar, aber nicht wie er 
gelehrt, hat ex weniger gelitten al8 Einer, der für ven Glauben 
geftritten, ift ihm weniger!) Ehre neworden als er durch 
fein Streiten verdient, hat er die Ehre ſeines Cinzugs in 
Etwas befleckt? Ganz und gar nicht! Alles war harmoniſch, 
wie bei einer Leier, und gleich geftimmt, Leben und Lehre, 
Streiten und Reiden, der Glanz feiner Rückkehr und fein 
Wirken nad) der Nüdtehr. Denn wo er die Kirche in Befit 
nimmt, da macht er es nicht fo wie die, welche von über- 
mäßigem Zorne geblendet find und was ihnen gerade zuerft 
in den Weg kommt, ftoßen und fchlagen, mag e8 auch Scho- 
nung verdienen, von der Leidenſchaft beherricht. Vielmehr 
hält er das für die befte Zeit, fi) zu bewähren (denn das 
Unglüd erzeugt ftetS größere Mäßigung, die Möglichkeit ver 
Vergeltung aber arößeren Ubermuth), und behandelt fo fanft 
und mild feine Beleidiger, daß nicht einmal diefe, wenn das 
gefagt werden kann, über feine Rückkehr zu Klagen haben. 

81. Er reinigt den Tempel von den Gottverfäufern 
und Chriftushändlern, um auch diefe That im Leben Chriſti 
nachzuahmen, nur daß eres nicht thut mit einer geflochtenen 
Geißel, fondern mit Überzeugender Rede; er verfühnt, was 
mit ſich felbft und mit ihm im Streite lag, ohne eines Ver⸗ 
mittler8 zu bepürfen; er befreit die Mißhanvelten aus 
der Tyrannei, ohne einen Unterfchied zwiſchen Perſonen ſei— 
ner Partei und folchen der Gegenpartei zu machen; den 
darniederliegenden Glauben richtet er auf, und frei wird bie 
Dreifaltigkeit wieder geprebigt, auf den Leuchter geftellt und 
mit dem glänzenden Lichte der einen Gottheit die Seelen, 
Aller erleuchtend. Abermals fchreibt er dem Erpfreis Ges 
feße vor, zieht jegliches Herz an fich, die Einen durch Briefe, 





1) Sollte vielleicht heiffen: mehr. 
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die Andern durch fein Rufen, Einige, die ungerufen zu ihm 
fommen, unterweifend, Allen ein Geſetz vorlegend: feinen 
Willen; und das allein genügte ja, den Weg zum Beſſeren zu 
zeigen. Um es furz zu fagen: er vereinigt in fich die Eigen- 
Schaften zweier gefchätter Steine: er wird nämlich für bie 
Schlagenven ein Diamant, für die Streitenden ein Magnet, 
welcher purcy eine verborgene Kraft feines Wefens das Eiſen 
anzieht und das härtefte ver Metalle ſich zueignet. 

32. Doc das konnte der Neid nicht ertragen und nicht 
Sehen, daß die Wunden gar bald vernarbten‘, wie am Leibe, 
und daß die Kirche wiederum zur früheren Herrlichkeit und zur 
ehemaligen Gefundheit fich erhebe. Darum ftachelt er gegen 
ihn den Kaifer ) auf, der abtrünnig wie er, ihm gleih an 
Schlechtigkeit und nur infofern unter ihm war, daß er ſpä⸗ 
ter fam. Er war unter den chriſtlichen Kaiſern der erſte, 
welcher gegen Chriſtus wüthete, und der den Baſilisken der 
Gottlofigfeit, den er feit langer Zeit unter feinem Herzen 
getragen, ſofort hervorbrechen läßt, fobald die Möglichkeit ſich 
bietet, im Augenblid, wo er zum Kaiſer ausgerufen wird; 
er handelt Schlecht dem Kaifer gegenüber, ver ihm bie Herr- 
Schaft überlaffen, und noch fchlechter dem Gott gegenüber, der ihn 
erlöst, und er finnt eine Verfolgung aus graufamer ale je gewe⸗ 
fen, da er Überredung mit Gewalt verband (denn ergönnte ven 
Dulvern felbſt die Ehre fr die Leiden nicht) und den Ruhm 
der Tapferkeit zweifelhaft machte, indem er das Gewundene 
und Berfchlungene feiner Worte auf fein Inneres übertrug 
ober, um wahrer zu fprechen, von feinem Innern auch auf 
Diefes überging und ven ihm innewohnenden Böſen in fei- 
ner Berfchlagenheit nachahmte. Er hielt es für leichte Mühe 
das ganze Gefchleht der Chriften auf feine Seite zu bringen, 
ſchwierig aber ſchien ihm die Beftegung des Athanafius und 
Seiner Macht für unfere Lehre. Denn er mußte feben, daß 
Seine Pläne gegen uns erfolglos blieben, weil Athanaſius 
WBherftand leiftete und ſich entgegenſtellte, indem die Lücken 
in den Reihen der Chriſten immer ausgefüllt wurden durch 
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neubefehrte Heiden und durch feine Weisheit, die Staunen 
erregt. Da num jener arge Betrüger und Verfolger das be— 
dachte und wahrnahm, behielt er auch die Rolle ver Ver— 
ftelung und unedler Täufhung nicht länger bei, fonbern 
zeigte feine Nuchlofigfeit offen und verbannte ven Athanaſius 
aus der Stadt. Denn in breimaligem Kampfe 9 mußte 
aud) der Edle fiegen, um bie vollfommene Krone zu erlangen. 
33. Nach kurzer Zeit wird der Schulbbelabene von der 
Gerechtigkeit den Perſern überliefert und empfängt bort fein 
Urtheil; den fie als rurhmbegierigen Kaiſer hingeführt, bringt 
fie tobt und unbellagt zurüd, und wie ich von Jemand hörte, 
wollte ihn nicht einmal das Grab aufnehmen, fondern er 
wurde von der Erbe, die feinetwegen erbebte, herausgemworfen 
und herausgeſchleudert: ein Vorſpiel, mein’ ich, ver Strafe 
im Senfeits. Es fommt ein anderer Raifer,) nicht ſcham— 
108 von Angefiht wie der PVorgenannte, und nicht mit 
ſchrecklichen Arbeiten und Auffehern Iſrael bevrängend, viel- 
mehr gar fromm und milde. Und um für feine Herrſchaft 
ven beiten Grund zu legen und wie e8 fein muß mit Achtung 
der Geſetze die Regierung zu beginnen, geftattet er den Bi— 
Schöfen die Rückkehr aus der Verbannung, fowohl allen An- 
deren als auch dem, der an Tugend Alle übertraf und wie 
allbefannt um feiner Frömmigkeit willen verfolgt worben 
war. Er verlangt nad ver Wahrheit unfered Glaubens, 
die von Bielen zerriffen und verwitftet und in viele Meinungen 
und Parteien geipalten worden, auf daß wenn möglich Die 
ganze Welt übereinftimme und zur Einficht gelange durch 
die Mitwirkung des Geiftes, oder wenn nicht, auf daß dann 
doch wenigftens er dem beiten Theile angehöre und ihm 
Stärfe verleihe und von ihm empfange, höchſt edel und er— 
haben denkend über die wichtigften Dinge. Hier zeigte fich 
aud im hellften Lichte die Keinheit des Athanafius und 





1) Athanafinus wurde verbannt unter Conftantin, Conftantius 
and Sultan. 
2) Jovianus 363—364, 
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die Weftigkeit feines Glaubens an Ehriftus. Denn während 
alle Anderen, die unfern Glauben befannten, dreifach gefpal- 
ten waren und Viele rüdiihtlih des Sohnes einer irrigen 
Lehre folgten und rüdfichtlich des Geiftes Dieß noch Meh— 
rere thaten, in welchem Punkte ein geringerer Grad von 
Oottlofigteit fogar ſchon als Frömmigfeit'galt, und nur 
Menige die gefunde Lehre in beiden Bunften fefthielten,, da 
wagte er es zuerft und allein over mit ganz Wenigen die Wahr- 
beit zu verkünden mit großer Weisheit. und Beſtimmtheit 
und die eine Gottheit und Wefenheit der Drei in Schriften 
zu beiennen, und was vielen Vätern!) früher rückſichtlich des 
Sohnes verliehen ward, das wird fpäter bezüglich des hi. 
Geiftes vurh Erleuchtung ihm felbft zu Theil; und ein 
wahrhaft faiferliches und herrliches Geſchenk bringt er dem 
Raifer, das fchriftgemäße rechtgläubige Glaubensbekenntniß 
gegen die ver Schrift widerfprechende Neuerung, auf daß 
Kaiſer durch Kaiſer, Bekenntniß durch Bekenntniß, Schrift 
durch Schrift beſiegt werde. 

34. Dieſes Bekenntniß glaub' ich halten in Ehren die 
Abendländer und die Morgenländer und Alles, was lebt; 
und die Einen üben die Gottſeligkeit nur im Herzen, wenn 
man ihren Worten Glauben ſchenken darf, meiter aber gehen 
Tie nicht, ähnlich einer todten Frucht, die im Mutterleibe ge» 
ftorben ; Andere aber fachen fie ein wenig an, Funken ähn— 
ich, um der Zeit oder den Eifrigeren unter den Nechtgläus 
bigen oder der Frömmigkeit der Gemeinden in Etwas zu 
genügen; Andere aber befennen die Wahrheit frei und offen, 
und zu diefen dürfte ich gehören, — mehr getraue ich zu 
meinem Ruhme nicht zu fagen, nicht mehr auf meine Furcht- 
Tamfeit Rückſicht nehmend, ebenfo wenig wie auf die Ge- 
danken der Schwächeren (venn binlängliche Rückſicht haben 
wir getragen, ohne die Andersgläubigen zu gewinnen, viel 
mehr zum DVerverben der Unſerigen, wie e8 bei fchlechten 
Verwaltern zu gefchehen pflegt), fondern die Frucht an's 


1) Den zu Nicäa verfammelten. 
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Licht Dringend und mit Sorgfalt erziehend und ihr fort- 
mwährendes Wahsthum Allen vor Augen haltend. 

35. Doch Diefes ift an ihm weniger ver Bewunderung 
würdig. Denn da er fih in ver That für die Sache ver 
Wahrheit Oefahren unterzogen, was ift e8 dann Wunder- 
bares, wenn er auch fchriftliches Befenntniß für diefelbe ab- 
gelegt hat? Was aber an ihm meine Bewunderung am mei— 
ften erregt (und es wäre Schade, das unerwähnt zu laffen, 
beſonders in dieſer Zeit, welche fo viele Zwiftigteiten er- 
zeugt), das will ich noch dem Gefagten beifügen. Denn fein 
Berhalten dürfte den jetst Lebenden Belehrung geben, wenn 
wir auf ihn hinfchauen wollten. Wie nämlic) von dem 
einen Waffer nicht bloß Das alles abgetrennt wird, was bie 
Hand beim Schöpfen zurüdgelaffen, fonvern auch Alles, was 
von der Hand zwar umfchloffen worden, aber Durch die Finger 
entrinnt, fo wird oudy von uns ausgefchieven nicht nur Alles, 
was gottlos ift, fondern auch frömmere Seelen und zwar nicht 
allein wegen unmichtiger Kehren und ſolcher, die feine fonder- 
liche Beachtung verdienen (denn das wäre weniger gefähr- 
lich), ſondern felbft wegen Worten, die auf den gleichen Sinn 
binwiefen. Denn da von vereinen Wefenheit und ven prei 
Hypoſtaſen bei uns in frommer Weife gefprochen (denn das eine 
deutet auf das Weſen der Öottheithin, das andere aber auf bie 
Befonderheiten der Drei) und auch in gleicher Weife bei ven 
Lateinern gedacht wird, nur daß diefe wegen der Dürftigfeit 
ihrer Sprache und der Armuth an Wörtern von der Wefen- 
heit die Hypoſtaſen nicht unterfcheiden fünnen und beßbalb 
die „Berfonen” dafür einführten, damit nicht drei Wefen- 
heiten angenommen würden, — was gefhieht? Etwas, das 
Lachen oder Mitleid erregt. Als Unterfhied im Glauben 
galt die Kleinigfeitsfrämerei im Laute. Es wurde dann der 
Sabellianismus ausgedacht wegen der drei Perſonen und- 
der Arianismus wegen der drei Hypoſtaſen: die Erfindungen 
der Streitfuht. Was erfolgt ſodann? Weil das Anftößige 
immer ein wenig wuchs (denn die Streitfucht Schafft Arger— 
nifje), droht Gefahr, daß die Länder ver Erde mit den Sil— 
ben auseinander geriffen werden. As num dieſes unfer 
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Seliger ſah und hörte, dieſer wahrbafte Mann Gottes und 
große Seelenführer, da alaubte er bie fo abgeihmidte und 
unfinnige Trennung des Wortes nicht überfehen zu dürfen; 
er bringt aus feiner Seele das Heilmittel für die Krank⸗ 
heit herbei. Wie thut er nun das? Er beruft beive Theile 
zu fih voll Sanftmuth und Liebe, und nachdem er den Sinn 
der Worte forgfältig erwogen, und als er gefunven, daß fie 
übereinftimmen und in ver Lehre nicht von einander abs 
weichen, duldet er den Gebrauch der Worte und vereinigt 
fie durch das Wefen ver Sadıe. 

36. Das ift nüßlicher als die Iangen Arbeiten und Ab- 
handlungen, welche Alle bereits niederſchrei en; denn Diefe 
find nicht ganz frei von Ehrgeiz, und darum läuft da viel⸗ 
feicht auch etwas Neuerung in der Lehre mitunter. Das ift 
vorzüglicher als die vielen Nachtwachen und barten Betten, 
deren Segen bloß auf die befchränft ift, welche dieſe Ab- 
töptung üben. Das kommt an Werth gleich feinen befunges 
nen Rundesvermeifungen und Verbannungen; denn wofür 
er diefe Berfolgungen über fich ergehen ließ, darauf war 
auch nach überftundenem Leiden fein Streben gerichtet. Das 
Pämliche fuhr er fort auch an Andern zu thun, pie Einen 
ermunternd, ven Anvern fünfte Schläge ertbeilend, Diele 
aus ihrer Trägheit aufwedend, Jene in ihrem Eifer mäßt> 
gend, bei den Einen forgend, daß fie nicht fallen, bei ven 
Andern bemüht, daß fie vom Fall ſich wieder erheben, einfach 
in feinem Wanvel, vielfeitig in der Regierung, weile im ver 
Rede weifer in der Gefinnung, berablaffend weniger Be— 
gabten gegenüber, höher für die Hochbegabten, gaſtfreundlich, 
fürbittend, Unheil abwendend, er, der Eine wahrhaft Alles, 
was die Kinder der Heiden ihren Göttern einzeln zufchreiben. ') 








4) Die Griechen glaubten, ihre Gottheiten hätten die Sorge 
über die verſchiedenen Verhältniſſe des menichlichen Lebens unter 
fi) getheilt, jo daß eines unter dem Schuße diefer , ein anderes 
unter dem Schue jener Gottheit finde; Jupiter z. B, beſchützte 
die Freundſchaft, vie Hilfsbedürftigen. Athanaſius war für Alle 
forgfamer Schützer und Wächter. 
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Dazu Beſchützer der VBerehelichten und Jungfräulichen, Frie— 
vensftifter, Verſöhner und Geleiter denen, welche von hier 
zu ſcheiden im Begriffe find. D wie viele Namen legt mir 
feine Tugend nahe, wenn ich fie von allen Seiten benen- 
nen will! 

37. Nachdem er alfo gelebt, ſolche Erziehungen em— 
pfangen und ertheilt, haß fein Leben und Wanbel vie Kicht- 
Schnur biſchöflicher Amtsführung und feine Lehren die Norm 
ver Rechtgläubigkeit bilden, — welchen Lohn erhält er Da 
Für feine Frömmigkeit ?.E8 darf ja auch Diefes nicht über- 
fehen werben. In fchönem Alter beichließt er fein Leben 
und wird beigefellt feinen Vätern: den Patriarchen, Pro— 
pheten, Apoftelm und Martyrern, welche für die Sache ver 
Wahrheit geftritten. Und um eine kurze Grabreve zu hal- 
ten:?) fein Seichenzug ift herrlicher als feine Einzüge, viele 
Thränen macht ex fließen, und herrlicher als das, was ge= 
fehen wird, ift der Ruhm, den er in Aller Herzen fich hin— 
terlegt hat. Do, du theures und heilige8 Haupt, ver Du, 
abgefehen von deinen andern PVorzügen, im Neben und 
Schweigen in ausgezeichneter MWeife Maß gehalten, laß bier 
unfere Rede fich Schließen, welche, wenn fie auch die Wahr- 
heit nicht erreicht, doch hinter unferm Können nicht zurück⸗ 
bleibt. Du felbft fieh” vom Himmel gnäbig auf und nieder 
und leite und bewahre diefe Gemeinde immerfort in ber 
wahren Anbetung der wahren Dreifaltigkeit, die im Bater 
und Sohn und hf. Geift erfannt und angebefet wird: und 
und, wenn e8 Friede wird , erhalte und fei Hirt mit ung; 
kommt e8 aber zum Kampf, dann führe mich zurück ober 
nimm mich auf und bring mich zu dir und zu denen, bie 
dir gleich find, mag es auch viel fein, was ich begehre, im 
vemfelben Chriftus unfern Herrn, dem alle Herrlichkeit, 
Ehre und Macht in Emigkeit. Amen. 3 


1) D. h. um kurz von feiner Beftattung zu veden. 
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Drauerrede auf Bafılins den Großen, Bildiof von 
Cäſarea in Kappadocien. 


— — 


Einleitung. 


Wohl nie hat ein Freund dem Andenken ſeines Freundes ein 
ſchöneres Liebesdenkmal geſetzt, als das Gregorius dem Baſilius 
in dieſer herrlichen Rede gethan. Sie iſt in ihrer Art (als Lobrede) 
die vorzüglichſte, Die ung das chriſtliche Alterthum geſchenkt Hat. 
Ausgezeichnet durch Einfachheit in der Anlage, durch Kraft, An- 
muth und Lebendigkeit der Darftellung und Schilderung, gibt fie 
ung ein farbenreidhes und glänzendes Bild von des Baſilius er- 
Habener Geftalt und feiner großartigen Wirkſamkeit, jowie von 
bem Leben der Kirche in damaliger Zeit und offenbart zugleich 
die ganze Seelenjhönheit des Gregorius und deſſen umfafjende 
und gründliche klaſſiſche und theologische Bildung. Sie beginnt 
mit einer Bemerkung über die Schwierigkeit ihrer Aufgabe (1) 
und mit Angabe des Grundes, warum fie nicht früher gehalten 
wurde (2), und wendet fi) dann fofort zu ihrem Gegenftand- 
Die Ahnen des Baſilius find ebenſo berühmt durch ihre Verdienſte 
um den Staat wie durd) ihre Frömmigkeit (8), in gleicher Weife 
auch jeine Stern (9). Bon diefen empfängt er die erſte Erziehung 

amd Bildung (12), welche er zu Caſarea, Conftantinopel und Athen 
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fortfeßt und vollendet (14). In Ietterer Stadt ſchließt er mit 
Gregorius die innigſte Freundſchaft, obliegt gemeinjam mit ihm: 
der Wiffenihaft und Frömmigfeit mit gleichem Eifer. Während 
Gregor noch etwas länger bleibt, verläßt Bafilius Athen, um in 
der Einfamfeit fih der Betrachtung zu widmen. Hiezu ladet er 
den Gregorius ein, welcher indeß zu Nazianz bie gegen feinen 
Bater entftandene DEINER. des Volkes zu beichwichtigen 
bat (24). So vorbereitet erhält Baſilius ein niederes Kirchenamt 
zu Cäſarea. Prieſter gemorben entzmweit er ſich mit feinem Biſchof 
Eufebius. Die Mönde und die Gemeinde find auf feiner Seite 
und wollen fi) von der Kirchengemeinſchaft mit Eufebius trennen. 
Um eine Spaltung zu verhüten, zieht er fich in den Pontus zurück, 
wo er den geiftlihen Genoſſenſchaften fegensreich vorfteht (29). 
Kräftig erhebt er fich gegen bie arianifhe Irrlehre, die wieder 
Ausbreitung zu erlangen droht, er kehrt nad) Cäſarea zurück, hält 
den Nrianismus von Rappadocien fern, verföhnt ſich mit Euſebius, 
unterftütt ihn in feinem Amte, ift für das Teiblihe und geiftliche 
Wohl der Didcefanen beiorgt — vorzüglich zur Zeit einer Hungers- 
noth (36) Nah Eufebins’ Tod wird er Biſchof (370), doch nicht ohne 
einigen Widerftand, welcher durch das Bemuͤhen von Gregor's 
Vater überwunden wird. Nachdem er die inneren Angelegen- 
heiten des Bisthums geordnet, dehnt er feine Sorge auf die ganze 
Kirche aus; gegen die Irrlehre ift er thätig in Wort und Schrift 


fie den wahren Glauben (43). Als ber Kaifer Valeus im Jahr 


- 871 mehrere Provinzen feines Reiches bereiste, ſchickte er jeinen Prä⸗ 
feften Modeſtus voraus, der überall die katholiſchen Biſchöfe ver- 
trieb und an deren Stelle Arianer feste. Baſilius aber leiſtete 
diefem den unerjehrodenften Widerftand, weßhalb der Präfeft am 
den Kaifer Bericht davon erftattete; Baſilius behieft feinen biſchöflichen 
Stuhl, weil der KRaifer feinen Starkmuth bemunderte, ja am 
Feft der Erſcheinung des Herrn, 372, ihm ſelbſt vorlibergehend Ver⸗ 
ehrung erwies und der Kirche Ruhe gewährte (63). Doch bald 
von den Arianern umgeftimmt verbannte er den Baſilius. 
Als aber fein Sohn plöglich erkrankt, nimmt er den Befehl zur 
Berbannung zurück und läßt den Baſilius bitten, feinem Sohne 
die Gefundheit wieder zu geben. Diefe Bitte wird erfüllt, doch 
da Valens den Irrthum nicht verläßt, ftirbt fein Sohn (94). Auch 
Modeftus erkrankt, doch duch Baſilius wird er wieber gejund. 
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Als Baſtlius wiederum von einem arianiihen Beamten verfolgt 
wird, befreit ihn feine Gemeinde aus den Händen befjelben (57). 
Nun aber bereiten ibm einige Biſchöfe Schwierigkeiten, beſonders 
Anthimus von Tyana; es gelingt ihm, Diefe beizulegen, jedoch 
nicht ohne daß das Freundichaftsverhäftuiß zu Gregor etwas ge 
Aört wird (59). "Nachdem die Rede jo die amtliche Wirkſamkeit 
des Baſilius geichildert, macht fie uns mit feinen Tugenden be- 
kannt, mit feiner Sorgialt für das Höfterlihe Leben und für bie 
leidende Menſchheit, mit feinen Schriften, mit feiner Bekämpfung 
‚ber Puneumatomachen, welche die Gottheit des HI. Geiftes leugne⸗ 
ten (70). Seine Tugenden fommen denen ber Heiligen im alten 
und neuen Bunde glei (76). Deßhalb fteht er bei Allen im 
höchſten Anfehen (78). Sein Tod 1. Yan. 379 (80). Sein Be- 
gräbniß (81). Baſilius mar Allen Alles. 

Diefe Rede, die 43. der Sammlung, wurbe zu Cäſarea ge- 
halten, twahrfcheinfich im Monat Auguft oder September bes 
Jahres 581. 


1. Keihen Stoff zu Reden hatte der aroße Baſilius 
uns immer vorgelegt — denn e8 waren meine Keven fein 
Stolz und feine Ehre, wie Keinem noch vie eigenen; jeßt 
aber follte er fich ſelbſt darbieten als höchſten Gegenftand 
der Wertfämpfe für Alle, die fih ver Berepfamfeit befl:ißigt 
haben. Denn ich glaube, daß, wenn Einer feine Tüchtigfeit 
im Reden prüfen und nad einem Maßftab beurtheilen wollte, 
indem er fich aus allen Gegenftänvden einen auswählte, wie 
die Maler e8 mit folhen Gemälden thun, welche Mufter 
find, daß er diefen einen bei Seite ließe, als erbaben über 
jede Rede, und von ven ührigen an den erften fih machte. 
Eine fo gewaltige Aufgabe ift pie Lobrede auf dieſen Mann, 
nit bloß für ung, die wir das Streben, uns audzuzeichnen, 
längst aufgegeben haben, fondern auch für, Diejenigen, denen 
Die Rede Vebensaufgabe, deren Studium einztg und allein darauf 
gerichtet ift, fich in Gegenftänten folher Art hervorzuthun. 
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Das ift meine Anfiht hierüber, und wie ich überzeugt bin, 
ift fie fehr richtig. Ich weiß aber nicht, worüber ich fonft 
noch Sprechen follte, wenn ich jett nicht ſpräche, oder was ich 
thun könnte, das für ung felbft und die Berehrer der Tugend 
und für die Beredſamkeit ſelber paffender wäre, als daß ich die— 
fen Mann [ohpreife und zur Bemunderung binftelle Für mid 
wird das auch die entfprehende Ahtragung einer Schulo fein. 
Denn denen, vie fowohl in den übrigen Dingen als in ver 
Rede trefflic) waren, gebührt vor Allem die Rede. Genen 
ift die Rede wohl eine Wonne und zugleih eine Aufmunte- 
rung zur Tugend. Denn ficherlich werben meines Willens 
die Dinge dadurch gefürbert, daß man fie lobt, und bei einem 
Seglichen trifft Dieß zu. Und die Reden felbft dürften ſich 
in beiden Fällen trefflich ftellen. Denn kommen fie feinem 
Verdienſte nahe, fo haben fie ihre Tüchtigkeit pargethan ; 
bleiben fie aber gar weit binter dieſem zurück (was ganz 
nothwendiger Weiſe denen widerführt, die ihn verherxlichen), 
fo haben fie dadurch bewiefen, daß ihre Kraft nicht aus— 
reiche, und daß ver zu Verherrlichende über das Vermögen 
einer Rede erhaben ſei. 

2 Das find die Gründe, die mich beftimmten, Diefe 
Rede zu halten und dieſen Wettkampf zu unternehmen. 
Wenn ich mich aber daran gemacht habe fo viel fpäter, als 
es hätte gefcheben follen, und nad) fo vielen Lobrednern, Die 
ihn in engem reife oder vor dem Wolfe gefeiert haben, To 
möge das Niemand auffallend finden. Und Perzeihung möge 
mir ſchenken feine erhabene Seele, mir durchaus verehrungs— 
würdig in gegenwärtigen und vergangenen Tagen! Wie er 
überhaupt, ſo lange er unter uns weilte, viele Fehler an 
mir verbeſſerte (th ſchäme mich nicht, Dieß zu ſagen, weil er 
ja Allen die Richtſchnur in der Tugend war), ſo wird er 
auch, uns entrückt, Nachſicht mit uns haben. Nachſicht mögen 
aber auch Diejenigen von euch haben, die eifrigere Verehrer 
von ihm ſind, wenn je irgend Einer den Anderen an Eifer 
übertrifft und nicht vielmehr der eines Jeden hierin allein 
— in dem Preiſe dieſes Mannes gleich groß iſt. Nicht aus 
Geringſchätzung haben wir das Gebührende unterlaſſen; 
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fern Sei es, daß wir je die Tugend und bie Freunbespflicht 
fo fehr vernachläſſigen; und auch nicht, weil wir glaubten, 
Andern ftände es mehr zu, fein Lob zu verkünden. Vielmehr 
verzögerte ich, um die Wahrheit zu fagen, Anfangs die Rede, 
wie bie, welche dem Heiligen ſich nahen, bie ich Mund und 
Herz gereinigt hatte. Sodann will ich, obgleich es euch nicht 
unbefannt ift, voch daran erinnern, wie ich inzwiſchen ) wegen 
der gefährbeten wahren Lehre in Anipruch genommen war, 
wie wir, einem guten Drängen nachgebend und vielleicht nach 
dem Willen Gottes, unfern Wohnort verlaffen und zwar nicht 
ohne Billigung diefes Mannes, des edlen Streiters für bie 
Wahrheit, ver für nichts Anderes lebte als für die Fromme 
und bie ganze Welt erlöfende Lehre. Denn auf vie Schwäche 
des Leibes?) nur hinzuweiſen dürfte man nicht wagen vor 
einem eblen Deanne, ver über ven Leib erhaben war, ehe er 
von binnen f&hied, und forberte, vaß keine Tugend der Seele 
durch ihre Kette beeinträchtigt und gehemmt werde. Damit 
fei unfere Rechtfertigung abgethan! Ich glaube auch nicht, 
daß ich eine längere nöthig hätte, ala dieſe ift, da ich vor 
ihm bede und vor Solchen, die unfere Verhältnifie recht wohl 
fennen. Wir müffen nun zur Lobrede felbft übergehen, den 
Shut und Segen feines Gottes uns erflehenb für umfere 
Jede, auf daß wir den Seligen nicht Tränfen durch unfere 
Robfprüche und auch hinter ven Anderen nicht zu fehr zurück⸗ 
bleiben, wenn wir auch alle gleich tief unter ihm ftehen, 
wie unter dem Himmel und dem Sonnenſchein die, welche 
zu dieſem emporfchauen. 
3. Sähe ih, daß er fich feines Gefchlechtes rühmte 
und des Glanzes und der Glieder feines Geſchlechtes oder 
irgend eines ganz Hleinlichen Dinges, und wie bie, welche 
ihren Bli nicht über die Erde erheben, fo würde ſich ein 


1) Gregor ſcheint diefe Rebe gehalten zu haben nad feinem 
ABeggange von Conftantinopel. 
2) Seine häufige Kranklichkeit machte Gregor viele Verrichtun⸗ 
gen unmöglich. 
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anveres Helvenregiiter dem Auge darbieten. Melde Groß- 
tbaten könnten wir vor feinen Ahnen zu feinem Ruhme her— 
beibringen! Und felbft nicht ven Geſchictswerken würden wir 
irgend einen Vorzug vor ung einräumen, da wir Doch jeden⸗ 
falls Dieb voraus haben, daß wir nicht mit Erdichtungen und 
Mythen, Sondern mit Thatlachen felbft ung Ihmüden, wo— 
für viele Zeugen vorhanden find. Denn e8 bietet uns der 
Pontus über das Geichlecht feines Vaters viele gefhichtliche 
Thatſachen, welbe um Nichts ven Wunrermärdhen aus alter 
Zeit über ihn nachſtehen, wovon jegliches hiſtoriſche und 
poetiſche Werk voll ift,t) viele auch mein Heimathland, das 
ebrrürnige Rappatocien ,?) ebenio berühmt wegen feiner 
berrlihen Söhne?) als feiner ausgezeichneten ‘Bferte. Dem 
väterlichen Geſchlecht ftellen wir dann das mütterliche gegen 
über. Anführung des Heeres und Seitung der Gemeine zu 
iiederholten Mulen, Macht und Anfeben am fatlerlichen 
Hofe; und dazu Wohlbabenheit, hohe Stellung, öffentliche 
Würden, hernsrragenre Bererfamteit — welches Gefchlecht 
beiaß fie in größerer Anzahl und in höherem Grade? Wolle 
ten und dürften wir davon reden, fo wären ung Nichts das 
Geſchlecht des Pelops und Kekrops und des Alkmäon und 

acus und Herkules und Jene, welche die Höchſten ſind.9 
Du Diefen Nichts eigen ift, um e& fund zu thun, fo flüchten 


1) Gemeint find die Gefhichtichreiber Kenophon und Polybius 
and der Dichter Apollonius, die uns mit der Geſchichte Des Pou— 
tuı8 befannt machen. 

2) Der Bater des Baſilius ſtammte aus dem Pontus, Die 
Dintter aus Kappabocien. 

3) Anfpteiung auf Hom. Odyſſ. 9, 27. 

4, Pelops, der Sohn des phrygiſchen Könige Tantalus, er- 
oberte der Sage nad) den Theil Griehenlonde, der nach ihm Pe— 
loponnes bieß (Morea). Kefrops fam aus Aegypten und wurde 
König von Athen Alkmäon befreite Arhen von der Gemal’herr- 
ſchaft des Piſiſtratus. Aeacus war wegen feiner Frömmigkeit bes 
rühmt, Vater des Peleus und Telamon, Großvater des Achilles 
und Ajar. — 


— 
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ſie ſich in das Gebiet des Dunkels und theilen irgend welche 
Dämonen und Götter und Mythen ihren Vorfahren zu, 
wovon das Herrlichfte feinen Glauben verdient und dad, was 
Glaͤuben fintet, nur Schmad verleiht. 

4 Da wir iiber einen Mann zu reden haben, welcher 
fordert, daß das Urtheil über edle Geburt mit Nüdfiht auf 
den Werth des Einzelnen gebilvet und daß nicht die Geſtalt 
und Farbe dabei unterfucht werde und der Beſitz edler over 
geringerer Pferde, während wir nah dem Auſſeren charafte- 
tifirt fein wollen, fo werden wir nur einen oder zwei Bunfte, 
die ihm durch feine Ahnen zufommen, und die zugleich auch 
feinem Leben angebören, und deren Erwähnung ihm Freude 
bereiten dürfte, anführen und dann fofort zu ihm felbft und 
wenden. Wie jedes Gefchlecht und felbft jeder Einzelne eine 
befondere Auszeihnung und Gefchichte befist, die wie ein 
Häterlihes Erbe aus älterer oder neuerer Zeit auf Die Nach— 
fommen übergebt, fo war bet ihm feinen beiden Geſchlechtern 
nt eigenthümlich, wie nun die Rede varlegen 
will. 

5. Es herrſchte eine Verfolgung und zwar die ſchreck⸗ 
lichſte und ſchwerſte von allen. Ich meine, wie ihr wißt, 
Die des Maximinus, ) welcher die Vielen, die ihm kurz vor: 
ausgegangen, alle als menfchenfreundlich erfcheinen ließ, da er 
ungebeure Gewaltthätigkeiten übte und ſich beftrebte, unter 
den Gottlofen der Erfte zu fein. Diefen beitegten Viele von 
unferen Streitern, welche bis zum Tode kämpften ober faft 
bis zum Tode, die nur übrig blieben, um eben den Sieg zu 
überleben und nicht zugleich mit dem Kampfe zu enten, fon- 
dern zurlidzubleiben als Lehrer der Tugenn und des Kampfes 
für die Übrigen, als lebende Zeugen, als athmende Säulen, 
als ſchweigende Predigten: unter vielen Berühmten befinten 
ſich darunter auch vie Ahnen des Baſilius von väterlicher 
Seite, melche jegliche Bahn der Frömmigkeit gewandelt 


1) 235—238 nad) Chriftus. 
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waren und dann in jener Zeit die herrliche" Krone erlangten, 
nachdem fie jede Art Tugend geübt hatten. Denn das war 
ihre Gefinnung und Meinung, daß fie gerne Alles ertragen 
follten, da Chriftus die krönt, welche feinen Leidenskampf 
für uns nachahmen. 

6. Da aber für fie auch ver Kampf dem Geſetze ent 
fprechen mußte (es galt aber als Geſetz des Martyriums, 
weder freiwillig zum Kampfe zu gehen, aus Schonung für 
die Verfolger und die Schwächeren, noch zur fliehen, wenn 
man. anmwefend war; denn das eine ift Verwegenheit und das 
andere ift Feigheit: und auch hierin wollte man den Gefeß- 
geber ehren), was finnen fie aus? Dover vielmehr wozu wer- 
den fie von der Vorfehung geführt, die alle ihre Angelegen- 
heiten lenkt? Sie fliehen in einen der Wälder des pontijchen 
Gebirges (deren e8 bei ihnen viele und tiefe und gar weit 
ausgebehnte aibt), nur von Wenigen begleitet, die ihnen bei 
der Flucht bebifflich find und die Nahrung beforgen. Andere 
mögen nun bewundern die Ränge ver Zeit (denn anf fehr 
Yange bin, wie man fagt, bie in's fiebente Jahr und etwas 
länger vehnte ſich ihre Flucht aus) und die für die im Glücke 
Geborenen karge und natürlid ungewohnte Lebensart und 
das Ungemach, das fie bei ihrem Leben unter freiem Himmel 
von Kälte und Hibe und Negen zu erleiven hatten; und bie 
Einſamkeit ohne Freunde und den Mangel an gefelligem 
Umgang und Verkehr; wie mußte das alles denen beſchwer— 
lich fein, welche gewohnt waren, von Vielen bedient zu wer: 
den! Ich aber will fagen, was größer und wunderbarer if 
als Diefes, und Keiner wird ungläubig bleiben, als wer mit 
rrigem und fehr gefährlichen Urtheil die Kämpfe und Ge- 
fahren um Chrifti willen für gar nichts Großes erachtet. 


7. Es trugen die Eolen auch einiges Verlangen nad 
einem beffern Tifh, ba fie mit der Länge ber Zeit litten. 
und der nothrürftigen Nahrungsmittel überbrüffig waren ; 
aber fie riefen nicht wie die Ifraeliten (denn fie murrten nicht 
wie Diefe, als fie in ver Wüfte nach der Flucht aus Agypten 
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Muͤhſeligkeiten auszuſtehen hatten ) als ob ihnen Aaypten 


fieber wäre als vie Wuſte, da es großen Überfluß an Fleiſch— 
töpfen darbot und an den andern Dingen, bie fie dort zurück⸗ 
gelafſen; denn vie Bereitung der Ziegel und die Rehmarbeit 


galt ihnen damals in ihrer Thorheit für Nichts), ſondern fie 
tiefen frömmer und gläubiger zum Himmel. Warum wäre es 


denn unmöglich, ſprachen fie, daß der Gott der Wunder, 
welcher reichlich in ver Wüfte das fremde und flüchtige Volk 
fpeiste,2) indem er Brod regnen ließ und Vögel gleichſam 
ausgoß, nicht bloß mit den nothdürftigen, ſondern auch mit 
überflüffigen Speifen es nährend, welcher pas Meer zertheilte ?) 
und die Sonne ftehen bieß*) und ven Lauf des Fluſſes 
hemmte>) [und auch alles Anvere zählten fte auf, was er gethan; 
beum die Seele pflegt in ſolcher Lage gerne Vieles anzuführen 
und Gott vieler Wundermerke wegen zu preifen], Daß dieſer, füg- 
ten fie hinzu, auch uns, den Streitern ver Frömmigkeit, heute 
veichlichere Speiſe aäbe? Bieles Wild, das den Tiſchen ver 
reichen entgangen, wie wir es einſt hatten, hält fich in dieſen 
Bergen verfiedt; viele eßbare Vögel fliegen dahin iiber ung, bie 
wir nach ihnen verlangen; und was biewon fönnteft du nicht 
erjagen, wenn du nur wollteft ? Sp fprachen fie, und Die 


Sagdbeute war da, eine Zufpeife, bie fich von felbft barbot, 
ein Mahl, deſſen Zubereitung feine Mühe machte, Hirſche, Die 


auf ven Hügeln in großer Menge ſich zeigten. Und wie groß 
waren fie, wie fett, wie bereit, fich ſchlachten zu laffen ! E8 wollte 
faſt ſcheinen als wären fie ungehalten darüber, daß fie nicht 


Früher gerufen worven. Die einen luden durch Winken zum 


Fange ein, die anderen wurden heraeführt. Warum? Wer 
verfolgte fie over trieb fie zufammen? Niemand. Welche 
Keiter, welche Bferve, welches Bellen oder Schreien? oder 
verfperrten ihnen junge Leute die Ausgänge nad den Ges 
feßen der Jagd? Sie waren gefeſſelt durch Gebet und ge— 
rechte Bitte. 


1) Exod. 16,2 fe — 2) Exod. 16, 13 ff. — 3) Erod. 
14, 21. — 4) 3of. 3, 16. — 5) Sof. 10, 12, 


IK 
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8. Welch' ein Wunder! Sie ſelbſt konnten über die 


Beute verfügen. Soviel beliebte, ließ ſich bloß durch den 


Willen feſthalten; was darüber war, wurde in die Wälder 
fir einen andern Tifh zurückgeſchickt. Die Köche waren 
ungeſchult, die Mahlzeit herrlich, die Tifchgenoffen wohl 
beftierigt,, an dem gegenwärtigen Mahle einen PVorgenuß 
der geb: fften Dinge befißend. In Folge davon wurden fie 
zum Rampf, deſſen wegen ihnen Diefes geſchah, williger 
amd begeifterter. Das wollte ich erwähnen. Du aber erzähle 
mir don deinen Hirſchjägerinen und Drionen und Aftäonen, 
den unglücklichen Jagern,) du mein Verfolger, der du für 
vie Mythen Bewunderung hegſt und für die Hirfchfuh, Die 
ftatt ter Jungfrau?) geopfert wurde, wofern dir das Schon 
als verebrungsmwürdig genug gilt, felbft wenn wir zugeben, 
daß die Erzählung nicht Mythe ift. Wie ſchändlich ift aber 
das Weitere ver Sage? Denn was frommt diefe Subftitution, 
wenn fie die Jungfrau rettete, damit dieſe gelehrt würde, 
die Fremden zu tönten, Unmenfchlichkeit lernend als Entgelt 
fir das Erbarmen ? Bon vielen und ftatt vieler Sagen nur 
diefe eine und nur fo viel, als meine Rede berührte. Und 
dag habe ich erwähnt, nicht um dem Baſilius eine Mehrung 
feines Ruhmes zu verleihen (es bedarf weder das Meer ver 
Flüffe, welche in daſſelbe fich ergießen, auch wenn. fehr viele 


"amd große hinein münden, noch aud ver, auf melchen vie 


gegenwärtige Lobrede gehalten wird, Solcher, die Etwas zu 
feiner Verherrlihung beitragen wollen), fondern um zu zei— 


gen, wie feine Ahnen waren, auf welches Vorbild fein Auge 


fchante, und wie fehr er es übertraf. Denn wenn die Andern 
einen großen Werth varauf legen, einen ruhmvollen Namen 
von den Vorfahren empfangen zu baben, fo hielt Baſilius 


1) Diana, die Jagdadttin, zürnte dem Orion nnd Aftäon; 


Jener wurde von ibr in einen Hirſch verwandelt und von Hunden 
ee Diefer von ihr durch Pfeile getödtet. Dieß bedeutet ber 
ame, 


y) Sphigenia. 
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das für größer, feiner Vorfahren Ruhm durch feinen eigenen 
” erhöhen, wie ein Fluß, ver zu feinem Urſprung zurüd- 
ehrt. * 
9, Daß aber feine Eltern wie ven Leibe nach, ebenſo— 
fehr durch gleihe Tugend verbunden waren, davon gibt unter. 
vielem Anderen Zeugniß: die Speifung der Armen, die Ber 
herbergung der Fremven, die Reinigung der Seele Durch 
Enthaltfamteit, die Vertheilung des Gott gemeihten Beſitzes 
Was damals noch nicht von Vielen geſchah, wie es nunmehr 
duch die erſten und vornehmſten Beiſpiele gefördert und 
ehrwürdig gemacht wurde) und alles Andere, was auf Pon⸗ 
tu8 und Kappodocien vertheilt gar Vielen zu Ohren gelangte. 
Mir aber ſcheint das Größte und Herrlichite zu fein: ihr 
Glück mit ihren Kindern, Denn Dieß, daß bie nämlichen 
Eltern viele und zugleich gute Kinder haben, findet ſich vieleicht 
in den Mythen. Diefe aber find uns bei perlönlicher Ber 
Kanntichaft als folche erfchienen, vie in ſich ſelbſt hinreichen⸗ 
ven Kuhm befigen, auch wenn fie nicht die Eltern von fols 
hen Kindern wären; umd wiederum haben fie folchen Rin= 
dern das Reben gegeben, daß, wenn nicht fie felbft fo groß 
wären in ber Tugend, durch ihre trefflihen Kinder fie Alle 
überragten. Denn daß eines oder zwei lobens würdig find, 
fönnte man auch der angeborenen Anlage zuſchreiben; bie 
Bollfommenheit aller aber gereicht offenbar ven Erziehern 
zum Lobe. Das bekundet ſowohl die ſelig zu preiſende Schaar‘) 
der Prieſter und Jungfrauen als auch jener Verehelichten, welche 
fich folchen Zwang anthaten, daß fie durch die eheliche Ver⸗ 
bindung nicht gehindert wurden, zu gleichem Ruhme der 
Tugend zu gelangen, fondern hiedurch mehr eine Berichieven- 
heit tes Lebensberufes als des Lebenswandeld begründeten, 

10. Wer weiß nicht von feinem Vater Baftlius und 
deſſen allberühmtern Namen, der — um nicht zu fagen allein 


UV Die Eltern Des Baſilius Hatten zehn Kinder“ wovon eine® 
in der Kindheit ftarb. 
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— Seinen väterlichen Wunſch erfüllt ſah, wie kaum je Einer 
unter den Menſchen? Jeden an Tugend übertreffend, wird 
er nur von feinem Sohne gehindert, den erften Platz einzu- 
nehmen. Mer kennt nicht Emmelta, die zum Voraus ge— 
nannt ward, wa fie war, oder wurde, was fie voraus war 
genannt worden, die mit Recht ihren Namen „die Zuſammen— 
ftimmung” führte, 1) melde als das unter den Frauen erichten, 
wenn ih mich furz ausdrücken fol, als was Jener unter ven 
Männern ſich zeigte. Wenn daher Derjenige, welchen wir jeßt 
feiern, überhaupt in die Knechtſchaft ver Natur herein ven 
Menfchen gegeben werben follte, wie Einer von Denen, bie 
im Altertkum von Gott zum allgemeinen Frommen geſchenkt 
worden find, fo war es geziemend, daß dieſer weder eher 
von Andern das Reben empfing als von ihnen, noch daß fie 
eher die Eltern eines Anderen hießen als von biefem. Das 
fügte fih alfo ganz trefflich. Nachdem wir aber gehorfam 
"dem göttlichen Geſetz, welches gebietet, den Eltern jegliche 
Ehre zuzutheilen, ven Oenannten den eriten Theil der Lob— 
rede geweiht haben, wollen wir fofort zu ihm übergehen, 
nachdem tch nur das noch erwähnt, was bet Allen Glauben 
finden möchte, daß ich einzig feiner Stimme bevürfte, um 
die Lobrede auf ihn zu halten. Denn er ift zugleich für die 
Lobredner ein herrlicher Gegenftand und allein vermöge ber 
Rraft feiner Rede dem Gegenftanvde gemahlen. Von Schön: 
beit und Stärke und Größe zu reden, woran, wie ich fehe, 
die Meiften Freude haben, will ich denen ütberlaffen, die 
hiezu Neigung befiten; nicht als ob er auch nur hierin über- 
troffen worden wäre von Einem aus denen, welche auf Heine 
Dinge einen Werth [egen und mit dem Leibe fih zu thun 
machen, fo lange er noch jung war und fein Fleiſch noch 
nicht durch Askeſe abgetöntet hatte, fondern damit uns nicht 
Dafielbe begegne wie den unerfahrenen Kämpfern, melde 


„DD Euueisie von euuedes d. i, zum Grunbton, zur Melodie 
{uEdos) ſtimmend, aljo harmoniſch; Euusdsıe aljo — Harmonie. 
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ihre Kraft in zweckloſem und unndtbigem Ningen erichöpft 
Haben und dann in ven ernften Kämpfen unterliegen, tn 
denen der Sieg errungen wird und die Gefrönten ausgerufen 
werden. Was aber nicht als überflüffig und vom Zwecke 
der Rebe abführenn erfcheint, das werde ich in meiner Lob» 
rede erwähnen. 

11.) Ich alaube aber, darin ſtimmen alle Verſtändigen 
überein, daß Bildung das erfle unferer Güter fet, nicht nur 
jene hoherhabene und uns eignende, welche jebe Anmuth und 
jeden Schmud: in der Rede verſchmäht und ſich nur an das Heil 
und die Schönheit der Wahrheiten hält,.2) fondern auch die 
heidnifche, welche die meiften Chriften als ſchädlich und ge— 
führlich und als von Gott abführend verachten. Denn wie 
wir Simmel, Erbe, Luft und Alles, was dazu gehört, nicht 
deßhalb verachten bürfen, weil Einige eine verkehrte Anſchauung 
won ihnen gehabt haben, indem fie die Werfe Gottes als 
Gott verehrten, vielmehr davon gebrauchen, was zum Leben 
und zur Freude dienlich ift, und das vermeiden, was geführ- 
Yich ift, indem wir nicht wie die Unverftändigen dem Schöpfer 
die Shöpfung feindlich gegenüber ftellen, fondern aus den 
Werten ven Werkmeiſter erfaffen‘) und, wie ver Apoſtel 
Sagt, allen Verſtand tem Gehorſam Chrifti*) gefangen geben: 
wie unferes Wiffens weder Feuer noch Speife noch Eiſen 
noch etwas Anderes an fih ganz nüßlich over ſchädlich if, 
Sondern je nachdem es die wollen, welche e8 gebrauchen; ju 
wie ſelbſt unter den kriechenden Tieren ſolche find, Die wır 
heilbringenden Arzneien beimifchen: auf gleiche Weife haben 
auch wir von den Beiden Wiffenfchaften angenommen, welche 
fih mit Erforſchung und Unterfuhung der Dinge befallen, 
was aber zu den Dämonen, zu dem Irrthum und zum Ab- 


1) In diefem Kapitel finden wir treffliche Gedanken über die 
Stage, ob und wie die heidnifchen Klaffifer zu lefen ſeien. Siebe 
auch Kap. 13 Ende, 

0 2 I. Kor. 2, 1ff. — 3) Weis, 13,5. — 4 U Sor. 
’ 
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grund des Verderbens führt; werfehmäbt. Hiedurch find wir 
fogar in der Gottesfurcht neförnert worden, indem wir burdh 
das weniner Gute zur Erkenntniß des DBefferen gelangten 
und aus ihrer Obnmacht eine Stiige unferes Glaubens ung 
fchufen. Es ift demnach die Bildung nicht Ju verachten, wie 
Einige glauben, fonvern die find als thöricht und ungebildet 


au betwachten, welche dieſe Anficht haben, welche wollen, daft 


Alle mit ihnen übereinstimmen, auf daß ihre Unwiffenbeit 
bei der allgemeinen Ummwiffenbeit verborgen bleibe und fie 


dem Belanntwerben ihrer Ungebilvetbeit entaingen,. Nach— 


dem wir Dieh aufueltellt und anerkannt haben, wollen wir 
nun zuv Betrachtung feines Lebens übergeben. 

12, Die erften Sabre feines Lebens ſtehen unter ber 
Dbbut des großen Vaters, an welchen ber Bontus damals 
den gemeinfamen Lehrer der Tugend befaß, und erhalten 
bie befte und veinfte Geftaltung, welche der göttliche Diwid 
trefflich die tägliche nennt, *) und welche der nächtlichen ent⸗ 
gegengefeßt iſt. Unter deffen erziehendem Einfluffe gedeiht 
des Wunperfindes Leben und Wılfen in fchöner Harmonie, 
Nicht einer Höhle im theffalifchen Gebirg rühmt er ſich als 
der Schule der Tugend, auch nicht eines anmaßenden Gens» 
tauren,) der bie Helden feiner Seit unterrichtete, und nicht 
lernte er von dieſem, Hafen fchteßen oder Rehe im Laufe 
verfolgen und Hirſche janen oder in ber Kriegékunſt ber 
Erfte fein oder auf's Geſchlckteſte Fohlen bändbigen, wobei er 
durch Has junge Pferd felbft im Reiten geübt wird, noch 
wird er mit dem Mark ver Hirſche und Lumen aufergogen, 
wie Dieß in ven Mythen geſchieht: ev wird vielmehr in ben 
ſchönen Wiffenfchaften unterwiefen, in ver Frömmigleit geitbt, 
mit einem Worte: zur kUnftigen Bolllommenbeit darch ben 


U BI. 188, 16 
2) Der Ceutaur (ein Wefen halb Menſch ud halb Pferd) 
Ehivom exzog den Achleus uhd mährte ihm mitt dem Marl vor 


Hieſchen und Amen, 
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erſten Unterricht angeleiket. Daher nämlich, welche ent⸗ 
weder nur das Leben allein oder nur das Wiffen allein aus— 
gebildet haben, in einem aber zurückgeblieben find, unter« 
ſcheiden ſich nach meinem Dafürbalten in Nichts von den 
Einäugigen, die fehr unter dem Mangel leiden, noch mehr 
aber unter der Häßlichkeit, beim Sehen und Geſehenwerden. 
Die aber in beiden Stücken fih hervorthun und geſchickt 
find, Diefen ift es auch verltehen , volllommen zu fein und 
im Befige der Seligkeit zu leben, die hieraus entipringt. ) 
Das fand fh nun ganz herrlich bei Baſilius zuſammen, 
der zu Haufe das Vorbild der Tugend ſchaute, worauf er 
fab und Sofort der Befte wurde. Wie wir bei Fohlen und 
Kälbern ſehen, daß fie aleih nad der Geburt za ihren 
Müttern binfpringen, fo lief auch er ganz nabe neben feinem 
Bater her mit dem Mutb und Feier eines jungen Pferdes 
und blieb nicht gar weit zurück binter deſſen gewaltigen 
Schritten auf der Bahn der Tugend, oder wenn du es fo 
Lieber willſt, ſchon im Umriſſe ließ er die künftige Schönheit 
der Tugend erkennen, und vor der Zeit des geregelten Lebens 
wandels zeigte er die Formen eines geregelten Lebens— 
wantels, 


13: Da er fih bier binlinglibe Bildung angeeignet, 
aber nun in feinem Zweige des Schönen unbewandert blei— 
ben und auch nicht an Emſigkeit der Biene nachſtehen wollte, 
die von jeder Blüthe das Beſte ſammelt, fo begibt er ſich 
in die Stadt Cäſarea, um die dortigen Schulen zu befuchen 5 
ih meine damit diefe hochberühmte Stadt und die unfere 
(denn fie war auch meiner Studien Führerin und Lehrerin). 
welhe ebenfo die Metropole der Wilfenfhaften als jener 
Städte ift, denen fie übergeordnet erfcheint und die fie beherrſcht 
welcher Einer ihren fünften und eigenften Schmud ges 


1) Nach der lateiniſchen Überfettung: im Beſitze der Sclig 
Teit des andern Lebens, ® NR r ° 
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nommen hätte, wenn er ſie des Vorrangs in ben Wiſſen— 


ſchaften berauben würde. Die eine Stadt rühmt fich vieler, 
die andere jener Vorzüge, alter oder neuer, je nachdem fie 


meiner Anfiht nach gefchichtlich Merkwürdiges over Sehens— 
wirdigfeiten beſitzt; die Eigenthümlichkeit dieſer aber find 
die Wiffenfchaften, wie an ven Waffen und Schaufpielen bie 
Namenszeihen. Das Weitere mögen vie felbft erzählen, 
welche ihn bei fich unterwiefen und aus feiner Unterweifung 
Gewinn gezogen; wie groß ex feinen Lehrern erfchten und 
wie groß feinen Altersgenoffen, jenen gleichkommend, biefe in 
jedem Wache des Willens übertreffend ; meld” großen Ruhm 
er binnen kurzer Zeit fich bei Allen erwarb, fowohl bei den 
Leuten aus dem Volke als bei den Erften ver Stabt; wie 
er ein über fein Alter hinausgehendes Wilfen und eine das 
Wiſſen übertreffende Feſtigkeit und Strenge des fittlichen 
Charafters dem Auge darbot: ein Redner unter ven Rednern, 
ſelbſt ehe er einen Lehrftuhl der Beredſamkeit beitiegen, ein 
Philoſobh unter den Philofophen, noch ehe er ein philo- 
fophifches Syftem aufgeftellt, und, was das Höchſte ift, ven 
Shriften ein Briefter ſchon vor Empfang der Priefterwitrbe : 
fo viel war ihm won Allen in allen Dingen zugeftanven. 
Die Berebſamkeit aber war ihm Nebenfache,, indem er fich 
diefe nur in foweit aneignete, al8 fie ihm für unfere Glau— 
benslehre förberlich fein fünnte, va man auch hierin tüchtig 
fein muß, um feine Gevanfen barzulegen; denn wie ber 
Gang des Rahmen ift der Geift, ber fich nicht ausfprechen 
kann. Sein Studium war aber die Betrachtung und bie 
Losſagung von der Welt und die Vereinigung mit Gott, 
indem er das Nievere hingab, um das Höhere zu erlangen, 
und mit dem Unbeftändigen und Vergänglichen das Beſtän— 
dige und Dleibenve ſich erwarb. 

14 Bon da begab er fich nad) Byzanz, ver erften Stabt 
des Morgenlandes (auch durch den Befig der tüchtigften 
Philoſophen und Lehrer ver Beredſamkeit war fie berühmt, 
von deren Willen er das Befte in kurzer Zeit fich aneignete 
mit ter rafchen und großen Faſſungskraft feines Geiftes; 
and von da führt ihn Gott und die ſchöne unerfättliche Ber 


Ed 
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gierde nach Wilfen in die Heimath und den Wohnfit ver 
Wilfenfchaften, nah Athen, mir die goldene Stadt und bie 
Spenberin des Guten und Schönen, wie faum einem Andern. 
Denn bier wurde ich mit ihm, der mir fchon vorher nicht 
unbefannt war, beffer befannt; ich ſuchte Wiffenfchaften und 
fand mein Glück. Es ging mir in anderer MWeife wie dent 
Saul, der ausging, feines Vaters Efel zu fuchen, und eine 
Konigskrone fand und fo mehr gewann bei dem, was feinem 
Streben ferner lag, als bei dem, was er als feine eigentliche 
Aufgabe anfah und betrieb, — Bis hieher bewegte ſich der 
Gang unferer Lobrede auf diefen Mann in trefflihem Ge- 
leife und auf ebenent, vecht gutem und wahrhaft Königlichen 
Wege. Nunmehr aber weiß ich nicht, welche Redeweife ich 
wählen, wobin ich mich wenven fol, und die Rede bietet 
ung einige Schwierigfeit. Denn bei diefem Theile der Rede 
angelangt und bei viefer fih darbietenden Gelegenheit möchte 
ih auch Etwas von mir dem Geſagten beifügen und ein 
wenig bei der Erzählung verweilen, wodurch und wie und 
aus welchen Anfange unfer Freundfchaftsverhältniß ſich ent- 
wicelte oder unfer Zufammenathinen und Zufammengewache 
Senfein, um zutreffender die Sache zu bezeichnen. Wie das 
Auge fich nicht Leicht trennt won den Lieblichen Gegenftänden, 
bie e8 erſchaut, und gerne wieder zır ihnen zurückkehrt, wenn 
es Jemand mit Gewalt davon abzieht, ebenfo ergeht es ber 
Rede bei den angenehmften Gefchichten. Ich fürchte vie 
Schwierigkeit des Beginnens, will es aber verfuchen, mög— 
lichft furz das zu thun. Sollten wir indeß etwas von une 
ſerem Liebeseifer ung fortreilfen laſſen, fo möge Nachficht 
zu Theil werden diefem Gefühl, dem gerechteften von allen, 
und welches nicht zu haben ein Mangel ift, wenigſtens in 
den Augen ver Bernünftigen. 

15. Wie einen Fluß empfing uns Athen, uns, bie 
wir, aus einer Quelle des Baterlandes entfprungen, nad) 
verſchiedenen Lündern aus Verlangen nah Wiſſenſchaft uns 
trennten und num wieder an demſelben Punkte durch Gottes 
Fügung zufanmentrafen, als hätten wir es verabredet. Mich 
erhielt es etwas früher, diefen aber gleich nah mir, mit 

15* 
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großer und herrlicher Hoffnung ihn begrüßend, Er war 
nämlich in Vieler Munde che er ankam, und gar ſehr war 
es Allen daran gelegen, ihn zuerft zu empfangen. Es dürfte 
nicht ungeeignet fein, als würzende Zugabe in die Rede eine 
Heine Erzählung einzufchalten, denen, vie fie fernen, zur Wie- 
dererinnerung, denen, bie fie nicht fennen, zur Kenntniß. Zu 
Athen haben die meiften und die unverftändigeren Jünglinge 
eine faft unfinnige Zuneigung für ihre Lehrer, und zwar 
niht bloß die aus niedrigem und unbefanntem, fondern 
auf die aus vornehmen und berühmtem Gefchleht. Und 
da fie viele find und aus verfchiedenen Elementen zufammen- 
gefetzt und jung, fo find ihre Beftrebungen ſchwer zu zügeln. 
Was wir nun bei den Pferverennen an den Pferveliebhabern 
und Schauluftigen fehen können: fte ſpringen auf, fchreien, 
wirbeln Staub in die Höhe, halten die Zügel auf ihren 
Siten, ſchlagen in die Luft, fpannen die Pferde an mit 
den Händen wie mit Veitfchen, fpannen fie um, obgleich 
ihnen Das alles unmöglich it; fie vertaufhen mit einander 
ohne Mühe Wagenlenker, Pferde, Haltftellen ver Pferde 
und Kampforbner. Und wer find die, welche das thun? 
Häufig die Armen und Unbemittelten, die nicht für einen einzigen 
Tag hinreichende Nahrung beſitzen; — ganz fo geht e8 num“ 
auch ihnen felbft mit ihren Lehrern und den Profefloren der 
nämlichen Wiffenfhaft, indem fie das zu erreichen ſuchen, 
daß fie ihre Zahl vergrößern und jene durch fich felbit vei- 
her machen. E8 ift das jedenfalls thöriht und fonderbar. 
Man belagert zum Voraus Städte, Wege, Häfen, Berghöhen, 
Ebenen, abaelegene Pläte, jeden Theil von Attifa und vom 
übrigen Griechenland, ja felbft die Meiften von den Ein- 
mwohnern ; denn auch diefe Haben fie durch ihre Umtriebe in Par- 
teien gefpalten. Rn 
16, Wenn nun ein junger Menſch anlangt und in bie 
Hände Derer kommt, die ihn aufgegriffen haben (das aber 
begegnet ihm entweder mit oder gegen feinen Willen), fo 
haben fie diefen attifehen Brauch und mit Ernft gemifchten 
Scherz. Vorerſt wird er untergebracht bei Einem von Denen, 
die ihn aufgegriffen haben, over bei einem Freunde, Ver⸗ 
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wandten oder Landsmann oder bei Einem von Denen, die 
Ah duch ihre Kenntniſſe auszeichnen und ihren Lehrern 
Einfünfte verfhaffen wollen un) deßhalb bet dieſen beliebt 
find. Dann wird er geneft von Jedem, der hiezu Luft 
hat. Es fol aber das nach ihrer Abficht, wie ich alaube, 
das Gelbftgefühl der Neuangefommenen herabprüden und 
diefe gleih von Anfang unter ihre Gewalt bringen. Er 
wird aber genedt von den Einen mit größerem Muthwillen, 
von den Anderen mit mehr Ruͤckſicht, ie nachdem er bäuerifche 
oder feinere Manieren befitt. Und das iſt file Jene, die. es 
nit kennen, gar ſchrecklich und graufam, für bie aber, welche 
28 zum Voraus Fennen, gar angenehm und erfreulich. Denn 
die Dinge, womit man droht, werden mehr nur gezeigt als 
ausgeführt. Sodann wird er in feierlihem Zuge über ven 
Marktplat zum Bade geleitet. Der Zug geht alfo vor fi: 
Diejenigen, welche vem Jüngling das Geleit geben, fellen 
fih paarmeile in Zwiſchenräumen binter einander auf und 
ziehen zum Babe, ihm voraus. Wenn fie in die Nähe des- 
ſelben fommen, Schreien fie laut und machen gewaltige Sprünge, 
als wären fie rafend (das Gefchrei bedeutet aber, nicht weiter 
zu gehen, ſondern zu halten, gleichlam als würde ihnen ver 
Eintritt in das Bad verweigert); und wenn ſie durch gleich- 
zeitiges heftiges Pochen an die Thüren den Jüngling durch 
das Geräusch gefchrekt und hernah den Eintritt ihm ge= 
flattet haben, fo geben fie ihm die Freiheit, indem fie ihn 
aufnehmen, als duch das Bad ihnen! ebenbürtig geworben 
und wie Einer aus ihnen. Und das ift für fie das Ergötz— 
lichite von der Ceremonie, das überaus rasche Davoneilen 
und Berfchwinden ver Duälenden. — Damals nun begegr 
nete ih meinem großen Baftlins nicht nur felbft mit Ehr— 
erbietung, da ich fein gefetstes Wefen und bie Reife in feinen 
even bemerkte, fonvern brachte e8 auch bei allen andern 
Sünglingen, die ihn gerabe nicht kannten, dahin, daß fie es 
ebenfo machten. Denn von den Meiften ward ihm ſchon 
Berehrung erwiefen, da er durch das Gerücht bereits im 
Voraus befannt gemacht geworden war. Was gejchieht in 
Folge deſſen? Faft allein von allen Ankömmlingen entging 
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er dem allgemeinen Brauche, indem er eine höhere Ehre 
empfing, als fonft einem Neuangekommenen zu Theil ward. 

17. Das war der Beginn unferer Freundichaft; ba 
entzündete fih ber Bunte unferer Verbindung; in biefer 
Meife wurden unfere Herzen durch gegenfettige Liebe ver: 
wunbet. Hierauf ereignete ſich Folgendes; denn es verbient 
nicht übergangen zu werben. Wie ich finde, find die Armenter 
keineswegs gerade, ſondern fehr verſchmitzte und unanfrichtige 
Leute. Damals traten Einige, mit ihm feit längerer Seit 
vertraut und befreundet, noch von feines Vaters Haufe ber 
und durd) alte Bekanntſchaft (dena fie waren auch in jener 
Schule), zu ihm unter dem Scheine der Freundfchaft (eg war 
aber Neid, nicht Wohlwollen, was fie zu ihm fithrte) und bes 
ſtürmten ihn mehr mit ftrettfüchtigen als wiſſenſchaftlichen 
Fragen und fuchten im erften Anlauf die Oberhand über 
ihn zu gewinnen ; venn fie fannten feine trefflichen Anlagen vom 
früher ber und konnten die ihm damals erwiefene Auszeich- 
nung nicht ertragen. Ste meinten nämlich), es wire arg, 
wenn fie, die zuerft ven Philoſophenmantel erhalten und 
fich früher auf die Dieputirkunft verlegt hätten, nicht ben 
Fremden und Neuangelommenen überträfen. Ich aber im 
meinem Unverftande und in meiner Liebe zu Athen glaubte 
dem Scheine und merkte den Neid nicht, und als fie ſchon 
weichen und den Nüden kehren mußten, wur ich dirgerlich, 
daß der Ruhm Athen’s in ihnen vernichtet und gar fchnell 
der Verachtung preisgegeben worden fet, und veramlaßte bie: 
Wiederaufnahme ver Disputation, half den jungen Leuten 
und legte das Gewicht meiner Perfon in ihre Wagſchale 
(denn auch eine kleine Zugabe gibt in ſolchen Füllen ganz 
den Ausfchlag) und ftellte das Gleichgewicht im Kampfe ber, 
um mit dem Dichter zır reden.) Als ich aber die geheime 
Abfiht der Disputation erkannte, die fich nicht mehr ver- 
bergen ließ, fondern ganz offen fich zeigte, änderte ich alſo— 
gleich die Richtung, ſteuerte rückwärts, nahm feine Partet 


1) Ilias 11, 71. 
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und neigte den Sieg auf die andere Seite. Er aber ſah es 
fogleich voll Freude (denn er war fcharffinnig, wie kaum 
Einer) und wurde voll Muth, um ihn ganz mit ven Worten 
Homer’s zu ſchildern, und brachte jene Tapferen durch fein 
MWiffen in VBerivirrung und ließ nicht eher ab, fie mit feinen 
Bemeifen zu Schlagen, als bis fie ſich völlig zur Flucht ges 
wandt und einen entfchievenen Sieg ihm gelaſſen batten. 
Dieb war der zweite Zunder unferer Freundſchaft, nicht 
mehr bloß ein Funke, ſondern fchon eine belle und ſtarke 
Flamme. 

18. So mußten fie unverrichteter Sache abziehen, ihr 
eigenes vermeſſenes Vorgehen fehr tadelnd und gegen mid 
arg erzürnt wegen gelegten Hinterhaltes, fo daß fie mir ſo⸗ 
gar offene Feindfhaft anfündigten und Verrath vorwarfen, 
begangen nicht bloß an ihnen, ſondern an Athen ſelbſt, da fie 
beim erften Angriff überwunden und von einem einzigen Meanne 
zu Schanden gemacht worden waren, der Dazu nicht einmal 
Zeit hatte, Selbftvertrauen zu gewinnen. Ihm aber — es 
ift ja den Menſchen eigen, wenn fie große Hoffnungen geheat 
und deren Erfüllung plößlich erlangt haben, zu glauben, daß 
die Erfüllung hinter der Erwartung zurüdbleibe — ihm 
felbſt erging es ebenfo: er war traurig, ntevergefchlagen, ex 
fand feinen Grund, fich zu feiner Ankunft Glück zu’ wün- 
fhen. Er fuchte noch, was er gehofft, eine arme Seligkeit 
nannte er Athen. In diefer Stimmung war er; ich aber 
benahm ihm größtentheils feine Traurigkeit, indem ih mid 
mit Beweilen ihm nabte und mit PVernunftgründen ihn 
tröftete, indem ich fagte, wie e8 auch der Wahrheit entſprach, 
daß weder der Charakter eines Menfchen allfogleih erkannt 
werde, fondern erft nach langer Zeit und vertrauterem Um— 
gange, noch das Wiffen denen, die es wollen, nach wenigen 
Proben und in Kurzem ſich zeige. So gelang e8 mir, ibn 
allmählich zu beruhigen und Beweife der Freundichaft ges- 
bend und empfangend kettete ich ihn enger an mid. 

3 19. Als wir aber im Verlaufe ver Zeit und gegen- 
feitig unfer Verlangen geftanden, und daß unfer Wünſchen 
auf ein astetifches Leben gerichtet fei, da waren wir uns 
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einander Alles, wir wohnten und lebten zufammen , waren 
eines Sinnes, hatten nur das Eine im Auge, machten 
ung ſtets gegenfeitig das Verlangen größer und ſtärker und 
fefter. Da der Leib vergänglich ift, ift auch die Liebe zum 
Reibe veraänglich, wie die Blumen des Yrühlings. Auch die 
Flamme bleibt ja nicht, wenn der Brennftoff verzehrt ift, 
fondern endet mit dem, was fie erhält, und auch das Ver— 
Sangen hat nicht Beftand, wenn der Zunder verglimmt. Die 
aottgefällige und keuſche Liebe ift, weil auf etwas Bleibendes 
gerichtet, veßhalb auch von längerer Dauer; und je mehr ſich 
ihnen die Schönheit offenbart, defto mehr verbindet fie Die- 
jenigen, welche das Gleiche Iteben, mit fich und unter einander. 
So ift e8 bei der übernatürlihen Liebe Geſetz. Ich merke 
nun, daß ich Zeit und Maß überfchritten habe, aber nicht, 
wie ich mich der Erzählung enthalten Tann. Denn immer 
kommt mir das Ausgelaffene als nothwendig vor und befler 
als das, was ich vorgezogen habe. Und wenn mich nicht 
Einer gewaltfam weiter führt, wird es mir gehen, wie ven 
Polypen, an deren Schalen, wenn fie aus ihrem Lager heraus 
gezogen werben, die Felfen ſich anhängen und nicht eher fich 
losmachen Iaffen, als bis fie in Folge des gemaltfanten Tren- 
nens etwas gegenfeitig von einander befommen haben. Wenn 
man mir num die Bitte gewährt, fo habe ich, was ich ver— 
lange; im entgegengefeßten Falle werde ich es mir feldft 
nehmen. 

20. Indem wir folche Gefinnung gegen einander heg⸗ 
ten und auf folhe goldene Pfeiler das fefte Haus geſtützt 
hatten, wie Pindar‘) ſich ausdrückt, machten wir Fortfchritte, 
wobei wir an Gott und unferem inneren Drange Gehilfen 
hatten. D wie könnte ich mich hieran erinnern, ohne zu 
weinen! Die gleiche Hoffnung befeelte uns, die auf Willen, . 
das beneivenswerthefte aller Dinge. Neid war fern, MWett- 

- eifer wurde gehegt. Gegenftand des MWettftreits zwifchen 


1) Olymp. Od. 6, 1. Pindar, der größte Lyriker der Grie- 
hen, lebte 522—442 vor Chriſtus. 
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uns Beiden war aber nicht, wer felbft den erſten Platz 
erlangte, fondern wie er diefen dem Anderen einräumte;. denn 
wir betrachteten gegenfeitig ven Nubm des Anderen als un⸗ 
fen eigenen. In unferen Augen waren wir eine Geele, 
die zwei Leiber hatte. Und wenn man denen feinen Glau— 
ben Schenken darf, welche behaupten, ) daß Alles in Allen 
set, fo darf man doch uns glauben, daß wir in einanber und 
bei einander waren. Wir hatten Beide eine Aufgabe, vie 
Tugend und das Leben im Hinblid auf die künftigen Hoff- 
nungen, fo daß wir von diefer Welt und trennten , ehe wir 
fie"verließen. Diefes Ziel im Auge, regelten wir unfer 
Reben und jede Handlung, der Führung des göttlichen Ge— 
botes uns fo überlaffend und uns gegenfeitig zur Tugend 
ermunternd, indemAwir, wenn ich biemit nicht zu viel fage, 
einander Regel waren und Richtſchnur, wornach das Recht 
vom Unrecht unterſchieden wird. Nicht die Ausgelaffeniten, 
Sondern die Sittfamften waren unfere Freunde, nicht bie 
Streitfüchtigften, ſondern die Briepfertigften und deren Um— 
gang den größten Nuten gewährt, wohl wilfend, daß es 
feichter gehe, die Sünphaftigfeit zu befommen, als die Tugend 
mitzutheilen, wie auch weit leichter die Krankheit geerbt als 
die Gefunpheit verliehen wird. Unter den Wiſſenſchaften 
hatten wir unfere Freude nicht fo faft an ven angenehmiten 
als an ven beften: e8 werben nämlich die Jünglinge audy 
hiedurch entweder zum Guten gebildet oder zum Böſen. 

21. Zwei Wege waren uns befannt: ber eine ber erite 
und vorzüglichere, ver andere der zweite und nicht von glei⸗ 
chem Werth; der eine, der zu unſeren heiligen Gebäuden 
und zu den dortigen Xehrern, und der andere, der zu den 
heibniſchen Xehrern führt. Das Übrige hatten wir gern 
denen überlaffen, die daran Wohlgefallen finden, die Feſte, 
Schaufpiele, Berfammlungen und Gaftmähler. Denn Nichts 
ift meiner Anficht nach von Werth, was nicht zur Tugend 


. 1) Anaragoras, geboren um 500 vor Chriſtus, lehrte, daß 
jedes Ding mit Theilen von allen andern Dingen gemiicht jet. 
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förderlich ift und Diejenigen beffer macht, die es üben. Die 
Einen haben viefen, die Anderen jenen Beinamen, entweder 
vom Bater her oder ererbt oder felbft erworben, durch ihre 
eigenen Sitten oder Handlungen ; uns aber gilt es als großer 
Beſitz und Name, Chriften zu fein und zu beiflen; und 
bierauf waren wir ſtolzer als Gyges auf das Drehen des 
Ringes, felbft wenn das nicht Erdichtung wäre, woburd er 
die Herrfchaft über Lydien erhielt, oder als einft Midas auf 
fein Gold, wodurch er fein Verderben fand, als ihm die Bitte 
- gewährt ward und er num lauter Gold befaß; es ift Dieß 
eine andere phrygiſche Mythe. Was Toll ih den Pfeil bes 
Hyperboräers Abaris nennen oder den Argiviichen Pegaſus, 
welche fich nicht fo weit in die Luft erheben fonnten,‘) als 
wir und durch und mit einander zu Gott erhoben? Um es 
kürzer zu fagen: Schädlich ift ven Übrigen Athen für ihre 
Seele (und die frommen Männer irren nicht, die diefer An- 
ficht find); denn es ift reicher an fündhaften Reichthum, d. t. 
an Götzenbildern, als das übrige Griechenland, und es ift 
ſchwer, fih von denen nicht feſſeln zu Laffen, welche dieſelben 
lobpreiſen und vertheidigen. Wir aber erlitten hiedurch kei— 
nen Schaden, da unfer Herz befefligt und umzäunt war. Im 
Gegentheil, wenn ich Etwas Sagen darf, was unglaublich 
ſcheint: wir wurden hiedurch im Glauben beftärkt, indem wir 
das Trügerifche und Täufchende daran erkannten und gerabe 
in dem bie böfen Geifter verachteten, mo ihnen Bewunderung 
zu Theil wird. Und wenn es in der Wirklichfeit oder nur 


1) Oyges, ein Hirt, fand in einer Höhle einen Ring, mit 
dem er ſich unfichtbar machen fonnte, und machte ſich mit defjen 
Hilfe zum Könige von Lydien. Der König Midas burfte fih von 
Bacchus zum Lohne für einen Dienft, welchen er deſſen Lehrer 
Silanus erwiejen hatte, eine Gnade ausbitten. Midas bat, daß 
fi Alles, was er berührte, in Gold verwandfe. Nun verwandelten 
fi ihm aber auch die Speifen, die er genießen wollte, zu Gold. 
— Abaris hatte von Apollo einen goldenen Pieil erhalten, auf 
dem er durch die Luft ritt. Pegaſus, ein geflügeltes Roß, das 
fih zu den Göttern aufihwang. 
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im Glauben einen Fluß gibt, ‘) der mit ſüßem Waſſer durch 
das Meer fließt, oder ein Thier,?) das im Feuer aufhüpft, 
durch welches font Alles verzehrt wird, jo waren wir das 
unter allen unferen Altersgenoifen. 


22. Und was das Schönfte ift, es bildete fih um uns: 
ein nicht unanfehnlicher Verein, unter feiner Führung ge— 
bildet und geleitet und von den gleichen Beftrebungen erfüllt. 
Obgleich zu Fuß, liefen wir mit der Schnelligfeit eines Iydi- 
ihen Wagens, fein Wanvel, feine Sitten waren ung Richt- 
ſchnur. In Folge deſſen erlangten wir Anfehen nicht nur 
bei unfern Lehrern und Stuviengenofien , fondern bei ganz 
Griehenland und vorzüglich bei ven berühmteften Männern 
viefes Landes. Bereits über die Grenzen verbreitete ſich der 
Kuf von uns, wie e8 durch Mehrere kunt geworben ift, die 
dag erzählten. Alle, die Athen kannten, kannten auch unfere 
Lehrer, und Alle, die von unferen Lehrern hörten und rede— 
ten, hörten und redeten zugleich von ung, indem wir ein 
keineswegs namenlofes Paar bei ihnen waren und hießen. 
Durchaus nicht derartig dünkten ihnen Dreftes und Pylades, 
durchaus nicht die Moltoniden,?) die von Homer jo hoch 

Gefeierten, welche berühmt wurden durdy gleiches Loos und 
durch ihr trefflihes Wagenlenken, indem fie fih zu gleicher 
Zeit in Zügel und Peitiche theitten. Aber nun bin ih un- 
bewußt dazu gekommen, mir Lob zu fpenden, das ich doch 
Telbft von feinem Anderen je angenommen habe. Es iſt indeß 
fein Wunder, wenn mir aud) hier aus feiner Freundſchaft 
ein Gewinn erwuchs, wie bei feinen Lebzeiten an Tugend, ſo 
nah feinem Tode an Ruhm. Doch unfere Rede fol wieder 
zu ihrem Gegenftande zurückkehren. 


1) Alpbeus, ein Fluß Arkadiens. ; 
Re e Der Salamander, nad der Naturgefchichte des Plinius 
x 3) Eurytos und Kteatos, Neffen des Augias, von Herkules 
getöbtet. Hom. SL. 11, 749; 23, 638. 
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23. Wer war fo in der Weisheit ergrant noch vor den 
‚grauen Haaren, nach welchem Maßſtab auch Salomon die 
Grenze des Greifenalters beſtimmt?9 Wer Itand fo in 
Ehren bei Altund Jung nicht bloß von unferen Zeitgenoffen, 
Äondern auch von denen, die vor langer Zeit gelebt haben ? 
Mer bedurfte des Wiffens weniger wegen ver Sittenreinbeit, 
wer beſaß Wiſſen in höherem Grade und Dazu noch Die 
Sittenreinheit? Mit welcher Art Wiffen befaßte er fich nicht, 
oder vielmehr mit welcher nicht in vorzüglicher Weile, als 
wäre e8 feine einzige? Er umfaßte alle Gebiete des Willens 
in der Weile, wie Reiner fonft nur eines. Denn Eifer war 
zu feinen trefflichen Naturanlagen getreten, was beibes bie 
MWiffenfhaften und Künſte zur Vollkommenheit bringt. Der 

natürlichen ſchnellen Faffungstraft nicht bendthigt wegen feines 
anhaltenden Fleißes und des anhaltenden Fleißes nicht wegen 
feiner natürlichen fchnellen Faflungsfraft, verband und ver— 
einigte er fo Beides, daß es nicht deutlich war, in welchem 
davon er mehr Bewunderung verdiente. Wer befaß eine 
fo gewaltige und fenrige Beredſamkeit, menn auch feine 
Art zu reden won der der Rhetoren verfchieden war? Wer 
ift in dem Grade Meifter in der griechifhen Grammatik 
und Sprache, wer fo bewandert in der Gefchichte, wer be— 
herrſcht fo die Metrit und fchreibt der Dichtkunſt Geſetze 
vor? Mer kennt fo die Philofophie, die wahrhaft erhabene 
und hohe, die praftifche ſowohl als die theoretifche und bie, 
welche fich mit der Logifchen Begründung und Wiperlegung 
und Dieputirkunſt befchäftigt, ) was fte Dialektik nennen, fo 
daß es leichter wäre, aus Labyrinthen fich herauszufinden, 
als dem Netze feiner Beweife fih zu entwinden, wenn das 
zu gefchehen hätte? Von der Aftronomie, Geometrie und 
den Zahlenverhältniffen eignete er fich nur fo viel an, daß 
er hierin Bewanderte nicht zu fürchten brauchte. Was dar— 
über binausging, verfchmähte er ald unnütz für die Pfleger 


1) Weish. 4, 8. 
2) Moralphilofophie, Metaphyſik, Dialektik. 
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ver Frömmigfeit, fo daß man, was er erwählte, mehr loben 
muß, als was er unterließ, und was er unterließ, mehr als 
was er erwählte. Die Heilfunft, welche eine Frucht des 
Studiums und der Erfahrung ift, hatten die Kränklich— 
keit feines Leibes und die Heilung der Krankheit ) ihm noth- 
wendig gemacht. Deßhalb fing er fie an und gelangte zum 
Beſitze der Kunft und zwar nicht etwa nur jened Theiles 
davon, der mit dem Aufferlichen und Niederen, fondern deſſen 
der mit dem Wiſſen und Verſtehen ſich befaßt. Doch was 
ift Dieſes, wenn auch noch fo groß, im Vergleich mit feiner 
fittlihen Bildung? ine lächerliche Kleinigkeit ift für 
die, welche ven Baſilius fennen, Minos*) und Rhadaman— 
thy8, welche die Heiden der Aſphodilgefilde und ver elyſiſchen 
Auen würdig erachteten, nach einer dunklen Vorſtellung von 
unferem Paradieſe, geſchöpft aus den moſaiſchen Büchern, 
wie ich glaube und ben unferigen, indem fie mit andern 
Kamen Daffelbe ausprüden, wenn fie auch in der Benennung 
abweichen. 

24. Das verhielt fich fo, und das Schiff war mit Wif- 
fen gefüllt, wie e8 eben menfchlicher Weisheit zu erreichen 
ift (denn über die Grenze von Gades?) fann man nicht 
hinausgehen). Es erübrigte und nun heimzufehren, ein voll 
fommenes Leben zu beginnen und zu erwerben, mas wir hofi- 
ten und verabredet hatten. Es erfchien ver Tag der Abreife 
und was damit verbunden ift, pie Abſchiedsbeſuche, das Ge- 
leitegeben , das Aufhalten, das Trauern, die Umarmungen, 
das Weinen. Denn Nichts ift Einem fo fchmerzlich ala 
Denen, welche dort zufammenlebten, da8 Scheiven von Athen 
und von einander. Damals nun gab e8 eine rührende und 


1) Auch zu überfegen mit: „und fein Krankenhaus”. Ein: 
folches hatte. Baſilius zu Cäſarea erbaut. 

2) Minos, König von Kreta, und Rhadamanthys, deſſen Bru- 
der, wurden megen ihrer Gerechtigkeit Richter im elyſiſchen Gefilde.- 
. * Gades, Jetzt Cadix, ſobiel als die äuſſerſte Grenze im: 

eſten. 
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merfwürdige Scene. Es umftand uns die Schaar der 
Freunde und Altersgenoffen und auch einige Lehrer ; und fie 
fagten, daß fie und um feinen Preis fortziehen faffen woll- 
ten; fie verfuchten Bitte und Zwang und Überredung, fie 
Sparten fein Wort, keine That, wie e8 eben Trauernde mas 
hen. Hier werd’ ich wohl mich etwas anflagen müffen und 
diefe göttliche und tadellofe Seele, ſelbſt wenn das kühn ift. 
Denn nahdem er die Gründe feines Verlangens nach der 
Heimkehr genannt hatte, erfchten er als beffer denn die, welche 
ihn zurüchalten wollten; und die Abreife ward ihm geftattet, 
wenn auch höchſt ungern. Sch aber blieb in Athen zurück; 
zum Theil gab ich ven Bitten nad), — denn e8 fol die Wahr» 
beit gefagt werden, — zum Theil war ich von ihm verrathen, 
da er ſich überreven ließ, den zurüczulaffen, der nicht von 
ihm laffen wollte, find mic) Denen zu überlaffen, die mich 
zurückführten: ein Ereigniß, für unglaublich gehalten, ehe 
es gefhah; denn e8 war das faft wie eine Zerfchneidung 
eines Neibes in zwei Theile und eine Tödtung beiver 
oder wie eine Trennung von Rindern, die Krippe und Joch 
gemeinfam hatten, welche traurig nach einander fehreien und 
die Scheidung nicht ertragen können. Doch nicht zu lange 
dauerte für mich das Unglüd des Verluftes; denn nicht auf 
längere Zeit hielt ich e8 aus, mich in meinem Leid zu zeigen 
und Allen den Grund der Trennung anzugeben, fondern nachdem 
ich nicht lange in Athen noch verweilt, gehtes mir in Folge 
des fehnfüchtigen Verlangens wie dem homerifchen Pferde, 9) 
ich zerreiffe die Bande Derer, die mich zurückhalten, ich eile 
ftampfenven Laufs über die Felder und gelunge zu meinem 
‚Senofjen. 

25. In die Heimath zurückgekehrt, ſchenkten wir ber 
Welt und der Dffentlichkett nur furze Zeit und nur fo viel, 
daß wir dem Berlangen der Meiften genügten (denn wir 
hatten nicht Luft uns zu zeigen und fehen zu laſſen); gar 
bald zogen wir uns auf uns felbft zurück, und wir werden 


1) Jlias 6, 506 ff. 
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nun Männer aus unbärtigen Jünglingen, indem wir mit: 
kräftigerem Entſchluß das ascetifche Leben beginnen, noch 
nicht gemeinfam mit einander (denn die Mißgunft ließ es 
nicht zu), wohl aber vem Verlangen nach mit einander. Er 
wird von der Stadt Cäſarea zurücdgehalten wie ein zweiter 
Gründer und Befchüter der Stadt ; dann nehmen ihn, ba er 
uns nicht hatte, einige nothwenpige und nicht mit dem Ziele 
des vorgenommenen Lebens in MWiderfpruch ftehende Neifen 
in Anfpruch, Mich hielten die Nückficht auf meine Eltern 
und bie Pflege ihres Alters und entitandene Widertoärtigfeiten 
zurüd‘) und trennten mich von ihm vielleicht nicht vechter 
und gerechter Weife, aber fie trennten mich einmal, Ich 
weiß nicht, ob nicht hieran alle Unannehmlichfeiten und 
Mühfale in meinem Leben erwachfen find, und daß ver Atı- 
fang bes ascetifchen Lebens mir fehwierig war und dem Ver- 
langen und der Gemüthsſtimmung nicht genügend. Doc 
unfer Reben geftalte fich, wie es Gott gefällt; es möge ſich aber 
auf feine Fürbitten hin beffer geftalten. Ihn aber hatte die 
mannigfaltige Barmherzigkeit Gottes und fein Walten über 
unfer Gefchlecht in vielen Dingen unterbeffen erprobt und 
täglich ihn herrlicher erfunden. Nun ftellt fie ihn hin als ſtrah— 
lenden und ruhmvollen Leuchter der Kirche, ihn jett für bie 
heiligen Throne des Prieſterthums erwählend und durch die 
eine Stadt Cäſarea dem ganzen Erdkreiſe Licht Fpendend 
und Wärme. Und in wiefern? Indem fie nicht unmittelbar 
die Würde verlieh und nicht zugleich mit ver Reinigung die 
Erleuchtung gewährte, wie das bei den Meiften gefchieht, 
die jegt nach dem Vorfteheramt freben , fondern indem fie 
ihn nach der Ordnung und dem Gefete des geiftlichen Fort- 
ichreiteng der Ehre würdig machte, 

26. Ich kann nämlich die Ungebörigfeit und Unorbnung 
nicht loben, die bei und manchmal felbft bei ven VBorftehern 
im Heiligthum ftaft hat. Denn Alle anzuflagen will ich 
nicht wagen; es wäre das auch nicht gerecht. : Ich Iobe mir 


1) ©, Lebensgefchichte des hl. Gregorius, 
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da die Schifferordnung, welche früher das Ruder dem ans 
vertraute, der jett das Steuer führt, und ihn dann auf das 
Bordertheil des Schiffes ftellte und ihm, in früheren Dien— 
fen erprobt, dann das Steuer anvertraut, nach langem Ru— 
dern und langer Beobachtung der Winde. Auch beim Mi— 
litär wird e8 fo gehalten: erft gemeiner Soldat, dann Offie 
zier, dann Feldherr. Diefe Stufenordnung ift die befte und 
für die Untergebenen fehr nützlich. Es hätte großen Werth, 
wenn es auch bei uns alfo gehalten würde. Nun aber Scheint 
faft die allerheiligfte Rangklaſſe bei ung die allerverachtetfte 
zu fein. Denn nicht wird das PVorfteheramt mehr durch 
Tugend erworben, ald durch Schlechtigfeit; nicht die Wür- 
digen, fondern die Mächtigen erlangen die (Biſchofs⸗)Sitze 
Samuel ift unter ven Propheten, der da die Zukunft fchaute, 
aber auch Saul, der Verworfene, Roboam ift unter der. 
Königen, der Sohn Salomon's, aber auch Jeroboam, der 
Knecht und Abtrünnige. Keiner wird Arzt und Keiner wird 
Maler, der nicht zuvor die Natur der Krankheiten beobachtet 
oder viele Farben gemifcht und viel gezeichnet hat: der. kirchliche 
Borfteher findet fich leicht, er weiß Nichts von Anftrengung, 
plöslich kommt er zur Würde, zu gleicher Zeit ausgeſäet 
und aufgegangen, wie die Sage von ven Giganten berichtet. 9 
In einem Tage weihen wir ſie und fordern, daß fie weiſe feien, 
ſie, die doch Nichts gelernt und zum Prieſterthum Nichts 
mitgebracht haben ale nur das Wollen. Dieſer aber iſt zu⸗ 
frieden mit dem geringen Site und ift in niedriger Stellung 
er, der doch der hohen würdig ift und die göttlichen Schrif- 
ten forgfältig ſtudirt und lange das Fleifch im Gehorfam. 
gegen ven Geift gehalten hat. Der aber verwaltet hoch» 
fahrend das VBorfteheramt und nimmt eine ſtolze Miene an. 





% 

1) Kadmus, Sohn eines phönicifchen Königs, erſchlug bei 
Theben in Bbotien einen Drachen. Die Zähne deffelben fäete er 
aus, es wuchſen aus benfelben bewaffnete Männer (Giganten, 
Rieſen), welche fih unter einander bekämpften und fi erſchlugen, 
bis auf fünf. 
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gegen die Beſſern und erſchrickt nicht vor dem hohen Throne, 
und nicht ſchaudert fein Auge, wenn er ven Mann ver Ent- 
jagung und Genügſamkeit unter ſich erblidt; vielmehr im 
Befite des hohen Ranges hält er fich auch für weiſer, ver— 
fehrt denkend und durch die Gemalt des Verſtandes beraubt. 

27. Richt fo war e8 bei vem ausgezeichneten und großer 
Baſilius, fondern er ftellt wie in allem Anderen, jo au in 
ner gehörigen Dronung hierin ven Meiften fih als Mufter 
dar. Denn nachdem er, der Ausleaer der heiligen Bücher, 
diefe nem Volke vorgelefen und diefe Stufe des Clerikats 
nicht verſchmäht hatte, dann erft verherrlicht er den Herrn 
in der priefterlihen und hierauf in der bifchöflihen Würde, 
indem er fi) die Gewalt nicht erfchlich, nicht gewaltlam an 
fh riß, nicht das Amt fuchte, fondern won dem Amte ge- 
fucht wurde und nicht duch Menſchengunſt, fondern vor 
Gott und durch feine Gnade fie erhielt. Die Beſprechung 
feiner Bisthumsverwaltung möge noch warten; wir wollen 
auch ein wenig bei feinem nieberen Amte verweilen, Es 
wäre mir das auch fast entgangen, da e3 in Mitten des An- 
geführten gelegen ift. 

28. Mit Bafılius entzweite fich fein Vorfahrer‘) im 
kirchlichen Vorfteheramie (weßhalb und wie? verſchweigen 
wir beſſer, aber er entzweite fich), ein Mann fonft nicht ohne 
Muth und von wunderbarer Frömmigkeit, wie die damalige 
Verfolgung e8 bewies und bie Yeinpfeligfeit gegen ihn, dem 
indeß dieſem gegenüber etwas Menjchliches begegnete. Es 
erreicht nämlich der Tadel nicht bloß gewöhnliche Menfchen, 
fondern auch vie Beiten, fo daß es nur Gott zufommt, durch= 
aus nicht zu ftraucheln und den Leidenſchaften nicht unter- 
liegen zu können. Es erhebt fih nun gegen ihn der aus— 
erlefene und weifere Theil der Kirche, wenn eben vie meifer 
find als die Übrigen, welche fich von ver Welt getrennt und 
dem Heren ihr Leben gemeiht haben. Ich meine aber unſere 


3) Eufebius. 
Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. I. ">. 
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Naͤſiräer ) und die, welche ein ähnliches Leben führen. Die- 
fen dünkte es unerträglih, die Geringſchätzung und Zurüd- 
feßung des Erften unter ihnen zu dulden, und fie beginnen 
deßhalb etwas ſehr Geführlihes, Ste wollen abfallen und 
fich trennen von dem großen und an dem Zwifte unſchuldigen 
Leibe der Kirche, auch einen nicht Heinen Theil der Gläubi— 
gen zur Trennung beitimmend, fowohl aus niedrigem ale 
aus vornehmen Stande. Das war aber aus drei Sehr Rar- 
fen Gründen ganz leicht. Denn ehrwürdig war Baftlius, 
wie kaum Einer ver Asketen unferer Zeit, und im Stande, 
wenn er nur wollte, der Partei Muth einzuflößen. Den 
Beleidiger aber betrachtete die Stadt wegen der bei feiner 
Wahl ftattgefunnenen Wirren mit Mißtrauen, ob er nicht 
mehr duch gewaltfame Mittel, als auf gefeßlichem und ka— 
noniſchem Wege das Bisthum erlangt hätte. Und dann 
waren einige abendländiſche Bifchöfe ?) anwefend, welche ven 
ganzen rechtgläubigen Theil der Kirche auf ihre Seite zogen. 

29. Was thut nun diefer Edle und dieſer Jünger des 
Friedfertigen? Weder war e8 feine Sache, feinen Beleidigern 
oder feinen Anhängern Wiperftand entgegenzufegen, noch 
auch wollte er ftreiten oder ven Leib ver Kicche zerreifien, 
die fchon ohnedieß befriegt wurde und in bebrohter Lage 
war durch die damalige Herrfchaft der Häretifer. Ind mei- 
nen Rath und mein aufrichtigedg Gutachten in Diefer Ange- 
legenheit annehmend, flüchtet er mit ung von da in den Pon— 
tus und leitet die dortigen frommen Häufer und vollbringt 
Telbit etwas Merkwürdiges und gewinnt die Einſamkeit lieb 
wie Elias und Johannes, die großen Asketen; indem er Die- 
ſes für zuträglicher hielt, al8 in ven dermaligen Berhält- 
niffen an Etwas zu denken, was feiner Weisheit unwürdig 
geweien wäre, und die während der Winpftille bethätigte 





1) Bafilius lebte viel bei den Mönden, gab ihnen Geſetze 
und war durch feine Frömmigkeit der Exfte unter ihnen. 
. 2) Die Legaten bes apoftolifchen Stuhles, Lucifer und Eufe- 
bins, zur Beilegung der Sahe nach Cäfaren geſchickt. 
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Beherrſchung des Geiftes im Sturme zu verlieren. Wenn 
indeR fein Weggang meife ift- und Bemunderung verdient, 
ſo werben wir voch feine Rückkehr meifer und bewunderungs⸗ 
würdiger finden. — Es verhielt ſich aber damit alfo: 

30. Als wir diefen Dingen oblagen , erhebt ſich plöß- 
lich eine Wolfe voll Hagel und Verderben, jeve Kirche ver— 
nichtend, auf welche fie nieberfällt: ein Kaifer‘) erfüllt vom 
größten Golddurſt und arößten Chriftushaß und behaftet 
mit den zwei ſchrecklichſten Krankheiten, namlich ver Habfucht 
und Öottlofigfeit; ein Verfolger nad) dem Verfolger und 
nah dem Abtrünnigen zwar nicht ein Abtrünniger, aber um 
Nichts beffer für vie Chriften oder vielmehr für ven frömm- 
ften Theil ver Chriften und den reinften und denjenigen, 
melcher die Dreifaltigkeit verehrt, was allein bet mir Fröm— 
migfeit heißt und felig machenver Glaube. Denn wir wägen 
nicht die Gottheit, noch trennen wir bie eine und unzugäng: 
liche Wefenheit von fich felbit durch ungehörige Scheidung, 
auch vermeiden wir nicht ein Übel durch das andere, indem 
wir bie gottlofe Zufammenfaffung des Sabellius durch Die 
noch fünphaftere Trennung und Sonderung aufheben, welche 
Arius erfann, dem fein Wahnfinn ven Namen gegeben, und 
durch bie er ven größten Theil der Kirche erfchütterte und ver- 
führte, ven Vater nicht ehrend und den läfternd, der aus ihm 
ftamımt, durch Aufitellung von ungleichen Graden der Gott⸗ 
heit. Wir aber kennen nur eine Ehre des Vaters, die 
gleiche Würdeldes Eingeborenen, und nur eine des Sohnes, 
nämlich die Sleichwefentlichkeit des Geiftes. Und menn wir 
einer ber drei Perſoren eine geringere Volllommenbeit zu— 
fchreiben , jo glauben wir das ganze Geheimniß zu leugnen, 
da wir Drei den Befonderheiten nach, Eines aber ver Gott- 
heit nach glauben und verehren. Davon Nichts begreifend 
und nicht aufwärts blickend, fondern durch bie erniedrigt, 
fo ihn leiteten, wagte er e8 auch das Wefen ver Gottheit 


1) Balens (864— 375), Bruder und Mitregent von Valeu— 
tinian L., der ihn die öftliche Hälfte bes römiſchen Reiches überließ, 
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mit fi zu erniebrigen, und er wirb ein gottlofes Geſchöpf. 


indem er die Herrſchaft der Knechtſchaft unterwirft und die 
ungeſchaffene und überzeitliche Weſenheit den Geſchöpfen 
gleichſtellt. 

31. Solcher Meinung hingegeben und mit ſolcher Gott— 
loſigkeit zieht er gegen uns zu Felde. Denn für nichts An- 
deres kann ich das halten als für einen barbariſchen Anariff, 
der nicht etma Mauern und Städte und Häuſer, nicht ge— 
ringe Dinge, die von Menſchenhänden gemacht find und 
wieder aufgehaut werden können, vernichtet, fondern die See— 
len felbft ausraubt. Mit ihm zugleich unternimmt den An- 
griff ein feiner würdiges Heer, die fchlechten Borfteber ber 
Kirchen, Die graufamen Statthalter des ihm gehorchenden 
Erdkreiſes. Einige Rirchen bereits beſitzend, anbere angreis 
fenb, andere erhoffend von der Hilfe und Mucht des Kaiſers, 
die theils in Anwendung kam, theils angedroht wurde, famen 
fie, auch die unfere ſich zu unterwerfen, auf gar Nichts fo ſehr 
vertranend als auf das Zerwürfniß der Obengenannten und- 
die Umerfahrenheit unſeres damaligen Vorftehers und unfere 
franfhaften Zuftände. Der Kampf war gewaltig: der Muth: 
der Meiften nicht gering, doch die Schlachtreihe ſchwach, da 
fie entbehrte des Vorkämpfers und erfahrenen Vertbeidigers 
mit der Kraft feines MWortes und des hi. Geiſtes. Was 
nun that diefe erhabene und hohe und von wahrer Liebe zu 
Chriſtus durchdrungene Seele? Es bedurfte nicht vieler 
Bitten, daß er erfchten und mitfämpfte, ſondern ſobald er 
uns kommen fah (denn der Kampf ging auch ung an, da 
wir aufgeftellt waren als PVertheidiger des Glaubens), war' 
er willfährig, und gar gut und weife nad) den Ausſprüchen 
des hl. Geiftes erfennend, daß es eine Zeit des Schmollen® 
gäbe (wofern auch dieſes Gefühl geftattet wäre), bie des 
Friedens und ver Gefahrlofigfeit, und eine Zeit der Hoch⸗ 
herzigfeit, nämlich die der Noth; und fogleich verläßt er mit 
und den Pontus, nimmt fich mit Eifer ver gefährdeten Wahr- 
beit an und wird uns ein williger Bundesgenoffe und opfert 
und weiht fih unferer Mutter, ver Kirche. 

32. Aber vielleicht Hatte er folchen Kampfesmuth, ftritt 
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aber nicht, wie e8 fein Kampfesmuth erwarten ließ, oder er 
führt den Kampf zwar tapfer, aber nicht klug, oder zwar 
verftändig, aber ohne Etwas zu wagen, oder zwar in alldem 
volllommen und über alle Worte erhaben, aber es blieb in 
ihm noch etwas von der Zwietracht zurück? Durchaus nicht! 
ſondern Alles vollbringt er zugleich, er verſöhnt ſich, ertheilt 
Rath und ordnet die Schlachtreihe; er beſeitigt Alles, was 
im Innern Argerniß und Anſtoß gab, worauf Jene vertrau—⸗ 
ten, als ſie gegen uns zu Felde zogen; die Einen nimmt er 
auf, die Andern behält er zurück, die Anderen ſchickt er 
fort. Den Einen wird er eine ſtarke Mauer und ein feſter 
Wall. den Anderen ein Hammer, der Felſen zerfchlägt, 2) 
oder ein Feuer in Dornen,?) wie die göttliche Schrift ſagt, 
leicht verzehrend wie Neis die Verächter ver Gottheit. Wenn 
auch Barnabas, der Dieß fagt und ſchreibt, dem Paulus 
im Rampfe beigeſtanden ift, fo ift doch dem Paulus zu dan» 
ten, der ihn ermählt und zum Mitfämpfer gemacht bat. 

33. Jene zogen alfo unverrichteter Sache ab, damals 
zuerst als ſchlechte Menſchen ſchmählich zu Schanven ge= 
macht und beftegt und belehrt, daß fie, wenn auch alle Men- 
ſchen, doch nicht die Kappadocier leihtfinnig verachten dürfen, 
denen Nichts in folcher Weife eigenthitmlich tft, wie die Feſtig⸗ 
keit des Glaubens und das treue Fefthalten an der Dreifaltig- 
feit; woher auch ihre Einheit ſtammt und ihre Stärke, da fie 
diefelbe over vielmehr eine weit herrlichere und ſtärkere Hilfe em— 
pfangen, als fie leiften. Ihm aber obliegt als zweite Auf- 
gabe und Arbeit, vem PVorfteher zu dienen, das Mißtrauen 
zu heben, Alle zu überreven, daß die Widerwärtigkeiten, bie 
ihn getroffen, mehr eine Anfeindung und Verſuchung bes 
Böfen gewelen wären, ber auf einträchtiges Zufammenwirfen 
für das Gute neidiſch ift; er felbft aber wußte die Gebote 
des Gehorfams und der geiftlichen Orpnung Darum lei— 
ftete ex Hilfe, gab er Belehrung, war er gehorfam, mahnte er, 





‚ X) Serem. 1, 18. — 2) Jerem. 23, 29. — 3) Bl. 117, 12. 
Die Dornen werden bom Feuer jchnell verzehrt. 
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war er ihm Alles, guter Rathgeber, gewandter Beiſtand, 
Ausleger des göttlichen Wortes, Lehrer und Vorbild der 
Beobachtung der Gebote, des Alters Stab, des Glaubens 
Stütze, unter den Hausgenoſſen der Treueſte, unter den 
Fremden der Brauchbarſte, mit einem Wort: ebenfo groß 
im MWohlwollen , als ex es vordem in ber Feindfchaft galt. 
Deßhalb erhielt er auch die Leitung der Kirche, wenn aleich 
er’ die niedere Stellung in ber Hierarchie einnahm. Für 
das MWohlwollen , das er brachte, empfing er die Gewalt. 
Es war aber eine wunderbare Eintracht und Verbindung ber 
Machthaber. Der Eine regierte die Gläubigen, ver Andere 
den Vorfteher, indem er wie ein Löwenwärter den, welcher 
die Gewalt befaß, durch feine Gewandtheit befünftigte. Erſt 
vor Kurzem auf den Bifhofsituhl erhoben, noch etwas 
weltlichen Sinnes, noch nicht ausgerüftet mit dem Geifte, 
bedurfte Eufebius bet dem ringsum tobenden Sturm und 
beim Drängen der Feinde der Kirche eines Mannes, ber 
ihn Teitete und ftüßtee. Darum nahm er des Baſilius Hilfe 
an und glaubte felbft ver Sieger zu fein, während biefer 
e8 war, 

34. Bon feiner forgenden und ſchützenden Thätigfeit 
für die Picche liegen viele andere Beweife vor: ber Preis 
muth gegenüber. den Gebietenden, ſowohl den andern als 
den Mächtigſten der Stadt; unbezweifelte und von ihm nor- 
mirte Veilegung von Zwiſten, wo feine Nechtlichkeit für 
Geſetz galt, wiederholte Unterftägung der Dürftigen, meiſtens 
geiftliche, nicht felten aber auch Leibliche (denn auch das 
frommt häufig der Seele, welche es durch Wohlwollen für 
fih gewinnt), Speifung der Armen, Bewirthung der Frem— 
den, Fürforge für die Jungfrauen , gefchriebene und unges 
fchriebene Ordnung des Mönchswelens, Negelung des Got: 
tesbienftes, Neform des Clerus, und wodurch fonft noch der 
wahre Mann Gottes und in Verbindung mit Gott den 
Gläubigen nütt. Noch Etwas, was das Größte und Herr 
Yichfte ift. Es war eine Hungersnotb, und zwar die dritdenpfte 
feit Menſchengedenken; die Stadt litt Mangel, und von nir— 
gends her kam Unterftüßung, und nirgends fand fich ein Hilfs— 
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mittel gegen die Bedrängniß. Den Ländern am leer 
fallen derartige Zeiten ver Noth nicht ſchwer, da fie ihre 
Erzengniffe ausführen und die nöthigen von dem Meere 
empfangen ; wir Feſtländer aber haben felbft von vem Üerfluß 
feinen Nuten, und das Nothwendige können wir und nicht 
verfchaffen, da wir nicht im Stande find, Etwas, mas wir 
hätten, auszuführen und das, was wir nicht haben, einzu= 
führen; und das Schredlichfte in derartigen mißlichen Lagen 
ift noch das Hinzukommen der Hartherzigkeit und Habfudht 
der Befitenven. Sie fpefuliven auf harte Zeiten und ziehen 
Gewinn aus der Noth und bereichern fih durch das Unglüd, 
und weder hören fie, daß dem Herrn auf Zinfen leihet, wer 
fih der Armen erbarmt, ) auch nicht, daß verflucht iſt unter 
dem Volke, wer Korn verbirgt,?) noch etwas Anderes, was 
ven Barmherzigen verbeiffen oder den Unbarmbersigen ange- 
droht ift. Sie find vielmehr habdgterig über Gebühr und 
forgen ſchlecht für fih: denn währenn fie Dielen ihr Herz 
verfchließen, verfchließen fie fi) das Herz Gottes und vers 
geſſen, daß fie deffen mehr bevürftig find, als Sene ihrer. 
Sp handeln die Getreidekäufer und Getreivehändler, bie 
weder durd; die Verwandtfchaft fich rühren Laffen noch gegen 
Gott dankbar find, durch deſſen Gnade fie Getreide haben, 
während Andere darben müflen. 

35. Baſilius konnte nun zwar nicht auf fein Gebet 
Brod vom Himmel regnen lafen, °) nicht in der Wüſte ſpei— 
fen das flüchtige Volt, auch nicht unerfhöpflide Nahrung 
quellen laffen aus Krügen, die fih — o Wunder! — füllten, 
warn fie leer waren, um zur Vergeltung der Gaſtfreund— 
Ihaft die zu nähren, welche Nabrung fpendete,% und auch 
nicht Taufenvde mit fünf Broden füttigen, wovon Die Über» 
bleifel noch für viele Tiſche reichten. Das nämlich that: 
Mofes und Elias und mein Gott, von dem auch Jene dieſe 


1) Sprchw. 19, 17. — 2) Sprchw. 11,26. — 3) Exod. 16 
5 Bı 70, 24. ) Spreh ) Er ⸗ 
4) Die Wittwe von Sarepta. IH. Kön. 17, 14. 
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Macht hatten. Es war auch vielleicht angemeffen jenen Zei- 
ien und der damaligen Ordnung der Dinge; denn bie Wun- 
Derzeichen find für die Ungläubigen, nicht für die Gläubigen. *) 
Aber was dem gleich und auf das Nämlihe hinauskommt, 
Das dachte er aus und vollbrachte er mit vemfelben Glauben. 
Mit feinem Wort und feinen Mahnreven öffnete er die 
Vorrathskammern der Neichen und, wie es in ver Schrift 
heißt: er bricht den Hungrigen Brod,?) fätttget die Armen 
mit Sheife, ?) ernährt fie in ihrem Hunger) und erfüllt vie 
Hungrigen mit Gütern.?) Und auf welhe Art? Denn au 
diefer Umftand trägt nicht wenig bei zu feinem ob. Er 
bringt die an einen Drt zufammen, welche ver Humger 
aualt, auch Einige, die nur fhwah mehr athmen, Männer 
und Weiber, Rinder und reife, die Unglüdlichen von jerem 
Alter, betitelt zufammen jeslihe Art Nahrung, wodurch der 
Hunger geftilt wird, ftelt Töpfe bin mit Hülſenfrüchten 
und mit vem bei ung üblichen eingepüdelten Fleiſch, ber 
Nahrung der Armen. Nahahmend dann das Beifpiel Chrifli, 
welcher, umgürtet mit einem leinenen Tuche, e8 nicht ver- 
ſchmähte, feinen Jüngern die Füße zu mafchen, und bie 
Hilfe feiner Söhne oder Mitarbeiter hiefür in Anſpruch 
nehmend, trug er Sorge für den Leib, trug er Sorge für 
die Seele ver Armen, der nöthigen Nahrung beifligend bie 
Ehre und in beiven Beziehungen Erleichterungen verſchaffend. 

36. So war unfer neuer Öetreivefpenber und zweiter 
Joſeph; ja noch etwas höher dürfen wir ihn flellen. Denn 
Jener zieht aus der Hungersnoth Gewinn und erkauft fich 
Hgypten durch feine Milothätigkeit, indem er den Überfluß 
für die Hungersjahre aufbewahrte und durch die Träume 
Anderer in diefe Stellung fam. Diefer aber war mildthätig 
ohne Gewinn und half in uneigennüßiger Weile dem Ge- 
treivemangel ab, auf Eines nur bedacht, durch Barmherzige 
keit fih Barmherzigkeit zu verfehaffen und die Güter des 


1) I. Kor. 14, 2. — 58,7. — 3) Pi. Sn 
4) $i. 32, 19. — 5) &uf. 1 
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Himmels zu erwerben Durch Getreiveaustheilung hienieden. 
Damit verband er die Speile des göttlichen Wortes und das 
vollflommene Wohlthun und Almofen, das wahrhaft himm— 
liſche und erhabene, da ja das Wort das Brod der Engel 
it, wodurch die Seelen genährt und getränft werben, die 
nach Gott Hungern und nicht vergängliche und vorübergehende 
Nahrung fuhen, ſondern ewig währende; ſolche theilte er 


aus, und hieran war er fehr reich, er, fonft der Armite und 


Dürftigfte von Allen, welche wir fennen , nicht den Hunger 
nach Brod ftillend und den Durſt nah Waſſer, fondern das 
Berlangen nah dem Worte, das wahrhaft Leben gibt und 
Speife und zur Vollkommenheit des aeiftlihen Alters den 
führt, der biemit in rechter Weiſe genährt wird, 

37. Megen diefer und ähnlicher Dinge (denn wozu alle 
anführen und ſich allzufehr aufhalten ?) wird Baſilius, bald 
nachdem Jener, der von der Frömmigkeit den Namen hatte, *) 
aus dem Leben gefchieven war und feine Seele in veffen 
Armen fanft ausgehaucht hatte, auf den erhabenen biſchöf— 
lichen Stuhl erhoben, nicht ohne Mühe und nicht ohne Neid 
und Kampf fowohl won Seite der Vorfteher des Vaterlandes 
als auch der fchlechteften Bürger der Stadt, die fih mit 
ienen verbunden hatten. Indeß ver hl. Getft mußte der 
Sieg erringen, und der Sieg, den er errang, war ein ent» 
ichievener. Um ihn zu falben, beruft er aus dem Auslande 
Männer, duch Frömmigkeit ausgezeichnet und voll Eifer 
and darumter auch den neuen Abraham und unfern Patriarchen, 
— meinen Pater meine ich, an dem fich auch etwas Wunder⸗ 
bares zutrug. Obgleih nicht bloß in Folge feines hohen 
Alters kraftlos, Sondern auch durch eine Krankheit erichöpft 
und nahe am Ende feines Lebens ftehend, wagt er dennoch 
die Keife, um dieſem durch feine Stimme zur Wahl zu ver- 
Helfen und im Bertrauen auf den Beiſtand des bi. Geiftes. 
Und um es furz zu fagen: auf die Sänfte gelegt, wie eim 


1) Euſebius: diefer Name abgeleitet von zcosdeıe, Fröm⸗ 
nigfeit. 
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Todter auf die Bahre, kehrt er als Jungling zurück, in kräf— 
tiger Geſundheit, aufwärts ſchauend, geſtärkt durch die Hand— 
auflegung und Salbung, und ich fürchte nicht zu viel zu 
ſagen, auch durch das Haupt des Geſalbten. Dieſe Erzäh— 
lung möge den alten hinzugefügt werden, zum Beweiſe, daß 
Anftrenaung Geſundheit ſpendet und Eifer Torte erweckt 
und aufhüpft das Alter, von dem bl. Geifte gefalbt. 

38 Nachdem er alfo ven erften Stuhl erlangt, wie es 
fich gebührte für die, welche alfo gelebt, welche ſolche Gnade 
empfangen hatten, welche in folchem Ansehen ftanden, da 
machte er durch Nichts in ver Folge feiner Weisheit oder 
den Hoffnungen Derjenigen Unehre, dielihm dieſes Amt anver- 
traut hatten; vielmehr übertraf er fich ftets in dem Grabe, 
wie er früher offenbar Alle übertraf, fehr gut und meife 
bierin denfend. Denn er hielt vafür, bei dem Laien wäre 
es Tugend, nicht fehlecht over in irgend einer Weife gut zu 
fein, bei einem Vorgeſetzten und Vorſteher, befonders bei 
einem, ber diefe Würde befitt, wäre e8 Sünde, die Gläu— 
bigen nicht weit zu überragen und nicht ſtets beffer zu er- 
icheinen und eine dem Amte und der Würbe entiprechenpe 
Tugend zu befiben. Raum dürfte es bei dem Oberſten genügen, - 
nur vie Mittelmäßigfeit zu erreichen und duch größere Tu— 
genphaftigfeit die Gläubigen zur Mittelmäßtgfeit fortzuziehen; 
vielmehr um beffer hierüber zu reden, was ich bei dem Hei— 
land ſehe (und wie ich glaube bei jedem Frömmeren), al® 
er unter ung lebte, nachdem er eine Geftalt angenommen, 
die über die unfere erhaben und ver unferen gleich war, 
Dieß finde ih auch bier. Denn Er nahm zu, wie es heißt, 
gleihwie an Alter, fo an Weisheit und Gnade, ) nicht als 
ob diefe einen Zuwachs erhielten (denn was könnte vollfom- 
mener werben al8 das, was vollfommen ift von Anfang 
an?), fondern indem fich viefe allmählich enthüllten und 
offenbarten. Und fo, meine ich, erhielt vie Tugend des Ba— 
filius damals nicht einen Zuwachs, ſondern eine höhere 


1) £uf. 2, 52. 
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Thätigfeit, indem ihr die hohe Stellung einen weiteren Wir— 
kungskreis verschaffte. 

39. Zuvörderſt macht er es Allen fund, daß er nich} 
durch. Menfchengunft, fondern durch Gottes Gnade die 
Würde erhalten habe; auch ich werde das zeigen. Denn 
welche Gedanken Teiteten ihn damals zugleih mit mir? 
Während die Übrigen alle meinten, ich würde auf das Ge 
ſchehene hin gleich herfommen und mich fehr freuen (wie es 
vielleicht ein Anderer gethan hätte) und mehr die Herefchaft 
mit ihm theilen als neben ihm regieren, und diefe Schluß- 
folgerung auf unfere Freundichaft gründeten, that ich mei— 
nem Verlangen Zwang an und blieb zu Haufe, in Allen 
ven Schein der Anmaßung vermeidend, fo gut wie nur Einer, 
und ver ſchwierigen Lage zugleich ausweichen, beſonders da 
feine Verhältniffe noch in Gährung und Unruhe fih befan- 
den. Er tadelt mich zwar, aber ſchenkt mir Verzeihung. 
Und als ih dann kam und aus dem gleichen Grunde bie bi— 
fchöfliche Würde ausfchlug und ebenfo ven erfien Rang unter 
den Brieftern, tavdelte er mich nicht, fondern lobte mich, und 
das mit Recht, indem er e8 vorzog, von Wenigen des Stol- 


zes befchuldigt zu werben, bie dieſe Handlungsweiſe nicht 


verftanden, ald Etwas zu thun, was feiner Erkenntniß und 
feinem Gutbefinden widerſpräche. Und wie hätte er beſſer 
zeigen fünnen, daß feine Seele iiber alle Schmeichelei und 


Schönthuerei erhaben fet, und daß er nur Eines im Auge 


babe, das Gejeß des Guten, als indem er über mich alfo ver— 
fügte, den er doch unter die erften feiner erprobten Freunde 
und Bertrauten zählte ? 

40. Sodann gewinnt er die, welche gegen ihn feindlich 
gefinnt waren, und beilt fie durch Anwendung einer hochher— 


zigen Heilungsmethode. Denn nicht in fchmeichlerifcher oder 


unebler Weile verführt er hiebet, fonvdern gar männlich und 


ſchön, wie Einer, ver nicht bloß die Gegenwart im Auge 
bat, fonvern auch den Gehorfam für die Zukunft fichert.. 


Da er wußte, daß Schwäche zügello8 mache und verweich⸗ 
liche, Strenge aber erbittere und frech mache, ſo hilft er 
Beidem ab, dem einen durch das andere, indem er die Härte 
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mit Sınftmuth und die Strenge mit Milde verband; nur 
wenig der Worte bedürfend, fondern größtentheils durch fein 
Wirken die Heilung zu Stande dringend, nicht durch Liſt 
fih die Leute unterwerfend, fondern durch Wohlmollen fie 
gewinnend, nicht mit Hilfe feiner Machtitellung, fonvern mit 
Nachdruck zwar, aber mit Schonung zualeih fie an ſich 
ziehend. Und was das Größte ift: Alle ſtanden ihm nad 
aa Einfiht und anerkannten feine Tugend als umerreichbar, 
und fie ſahen für fih nur einen Weg des Heiles, nämlich 
auf feiner Seite und unter ihm zu ftehen, und nur eine 
Gefahr, bei ihm Anſtoß zu erregen, und die Trennung von 
ihm hielten fie für Abfall von Gott. So traten fie frei- 
willig zurück und gaben nach, und wie vom Schale des Don- 
ners geſchreckt wichen fte zurüd, indem Einer friiher al& ver 
Andere fich entfchuloigen wollte und die feindfelige Geſinnung 
mit dem gleihen Grad der Zuneigung und des Wachs— 
thums in der Tugend vertaufchte, was fie als das Fräftigfte 
Mittel erkannten, ihm Genugthuung zu leiften. Nur wegen 
unbeilbarer Rafterhaftigfett wurde Einer aufgegeben und auge 
gefloßen, damit er in fich felbft zermalmt und aufgerieben 
werde, wie der Roſt, der mit dem Eifen fich verzehrt. 

Ale Nachden die inneren PVerhältniffe nah feinem 
Sinne geordnet waren, und wie e8 Keiner für möglich hielt 
von den Unglänbigen und Denen, die feine Tüchtigkeit nicht 
fannten, faßte er einen größeren und höheren Gedanken. 
Während alle Anderen nur das fehen, was ihnen unmittel- 
bar vor den Füßen Liegt, und dafür forgen‘, daß ihre Sache 
sefichert fer, und nicht weiter gehen, wenn viefe aut fteht, 
‚und nichts Großes und Gewaltiges auszudenfen oder aus— 
zuführen vermögen, hielt fih Baſilius, font fo befcheiden, 
"hier nicht in befcheivenen Grenzen, ſondern hoch das Haupt 
erhebend und das Auge des Geiftes rings im Kreife fchmwei- 
fen laffend, nimmt er den ganzen Erdkreis darin auf, fomeit 
die Lehre vom Heile ihn durchlaufen. Als er ſah, wie das 
aroße Erbe Gottes, durch deſſen Wort und deſſen Gefeß und 
Leiden erworben, das heilige Volk, das fünigliche Priefter- 
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thum h in ſchlimmer Lage ſei und in —— Meinungen 


und Irrlehren gefpalten, und wie er den aus Nonnten ver- 
festen und vwerpflanzten Weinberg, ) den aus ver gottlofen 


und finfteren Unwiſſenheit zu aufferorventlicher Schönheit 
und Größe gelanaten, fo daß er die ganze Erve bededte und 
‚Uber Berge und Cedern emporragte, wie er biefen von einem 
verruchten wilden Eber, — dem Teufel verwüftet ſah,“) da 
genügte es ihm nicht, anthätig das Unglüd zu beweinen und 
zur die Hände zu Gott zu erheben und von ihm Befreiung 
aus der Bedrängniß zu erflehen , ſelbſt aber zu fchlafen; 
ſondern er glaubte, ſelbſt einige Hilfe Ichaffen und auch. 
feinerfeit8 Etwas leiften zu müflen. 

42, Denn was könnte trauriger fein als dieſes Uns 


glück? und muß nicht, wer feine Blicke nach oben richtet, fir 


das allgemeine Befte höhere Sorge tragen? Wenn ein Ein- 
zelner in glüclicher oder unglüdlicher Lage ſich befindet, fo 
bat das für das Ganze Nichts zu beveuten. Wenn aber das 


Ganze in diefer oder jener Lage ift, muß unbedingt jeder 


Einzelne in ähnlicher fein. Indem Baſilius, deſſen Sorge 
and Schuß ſich auf's Ganze erftredte, Dieb beherzigte und er⸗ 


wog [es iſt aber Knochenfäulniß eine ſinnliche Seele, wie Salo⸗ 


mon *) und die Wabrbeit ſpricht; und während die Gefühlloſig⸗ 
keit frohen Mutbes ift, macht das Mitleid betrübt; und an- 


baltendes Sinnen verzehrt das Herz], härmte und kümmerte 


er fich, ward fein Herz verwundet, litt er das Gleiche wie 
Sonas?) und David, ward er muthlos, ließ er auf feine 
Augen feinen Schlaf und auf feine Augenlider feinen 
Schlummer fommen;‘) das Fleiſch, das ihm noch geblieben 
war, verzehrten feine Sorgen, bis er Heilung fand für das 
Übel; göttliche und menfchliche Hilfe fleyt er an, damit fie 
dem allgemeinen Brande Einhalt tbun und ver Finfternib, 
die auf uns laſtete. 

43. Er macht diefes einzige und gar vorzůgliche Heil⸗ 


HE Ber 2,9. — 2), Bf. 79, 9. — 3) Bi. 79, 1. — 
4) Sprämw. 14, 30. — 5) Ion. 4, 9. — 6) Bi. 131, 4. 
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mittel ausfindig! Nachdem er ſich möglichſt gefammelt und 
‚mit dem Geifte eingefhloffen und alle menſchliche Weisheit 
befragt und alle Tiefen der Schrift durchforſcht hatte, ent— 
wirft er ein Bild von der Frömmigkeit und Bringt duch 
mutbiges und Fräftiges Ningen und Kämpfen bie Frechheit 
ser Irrlehrer zum Weichen; bie ihm auf ven Leib zu rüden 
wagen, Schlägt er im Handgemenge mit den Waffen des 
MWorts; die aus der Ferne ihre Angriffe auf ihn richten, 
-trifft er mit den Pfeilen feiner Fever; die in Nichts ben 
Schriftzügen auf ven Tafeln nachftehen, und nicht nem einen 
-und Heinen Volke von Judäa nur gibt er Geſetze — über 
Speifen und Getränfe und vergängliche Opfer und Reini— 
‚gungen des Fleiſches,) fonvdern jeglihem Stamme und ° 
Theile ver Erde — über die Lehre der Wahrbeit, wodurch 
das Heil erworben wird. Sodann (denn gleich unvollkom— 
men ift handeln ohne zu reden, wie reden ohne zu handeln) 
fügte er zum Worte auch die Hilfe ver That, indem er zu 
ven Einen reiste, zu ven Andern Geſandte ſchickte, die An- 
deren herbeirief, mahnte, überwies, 2) tadelte, drohte, ſchalt, 
indem er kämpfte für Völker, für Städte, für bie Einzelnen, 
jegliche Art ver Rettung erfinnend, jeve Wunde heilend: 
diefer Befeleel, ver Erbauer nes göttlihes Zeltes, ) jeglichen 
Stoff und jegliche Kunft für das Werk aufwendend unb 
Alles vereinigend zu des einen Wunderwerkes Herrlichkeit 
und Harmonie. 

44. Was foll ich weiter anführen? Wiederum kam 
über ung der Chriftusfernpliche Kaifer‘) und der Tyrann 
des Glaubens, mit größerer Gottlofigfeit und hitzigerer 
Rampfeswuth, da er es mit einem mächttgeren Gegner zu 
thun hatte, nach der Art jenes unreinen und böfen Geiſtes, 
ber vertrieben aus dem Menfchen umherirrte und zu ihm 
wieder zurücfehrt, um mit mehreren anderen Geiftern darin 
feine Wohnung zu nehmen, wie wir aus dem Covangelium 


1) Hebr. 9, Zu 2) IF. Tim. 4, 2. — 3) Exod. 31, 2 ff. 
— 4) Balene. 
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willen.) Dielen ahmte er nach fowohl um die frühere Nie- 
verlage auszuwetzen, als auch um den früheren Angriffen 
noch etwas beizufügen. Schredlih und entfeßlich wäre e8, 
meinte er, über viele Völker zu gebieten, aroßen Ruhm er- 
Yangt und Alle im Umkreis duch die Stärfe feiner ott- 
Yofigkeit unterworfen und Alles bezwungen zu haben, was 
ihm in den Weg aefommen war, und jeßt dann einem ein- 
zigen Manne und einer einzigen Stabt zu unterliegen und fich 
Yächerlih zu machen nicht bloß bei den Förderern der Gott— 
loſigkeit, die ihn anleiteten, ſondern auch bei allen Menfchen, 
wie er glaubte. 

45. As der Perſerkönig einmal, fo wird erzählt, einen 
Feldzug gegen Griechenland unternahm, wo er Leute aus 
allen Völkern mit fih führte und non Zorn und Muth 
glühte, war er nicht bloß darauf ſtolz und übermüthig in, 
feinen Drohungen, fondern um ihnen noch größeren Schreden 
einzuflößen, fuchte er fich dadurch furchtbar zu machen, daß 
er neue Dinge gegen die Elemente in’s Werk ſetzte. Man 
fprach von einem neuen Land und einem neuen Meer, ?) das 
diefer neue Schöpfer hervorgebracht, von dem Heere, dus 
auf vem Feftlande mit Schiffen fuhr und über das Meer 
zu Fuß ginge, von ven Infeln, die befeitigt, von dem Meere, 
das gepeitfht wurde, und von Allem, was mit Sicherheit 
anf die Unvernünftigfeit des Heeres und ver Heeresführung 
Schließen ließ, — für die Furchtſameren ſchrecklich, für Die 
Tapferen und Muthigeren lächerlih. Diefer aber bedurfte 
nichts derartiges, ald er gegen und auszog; was er that und 
ſprach, das war den Berihten nah fhlimmer und verberb- 
Yicher als jene Dinge. „Ex fette feinen Mund in den Him- 
mel, Läfterungen ausftoßend nach oben, und feine Zunge 


1) Luk. 11, 24 ff. 

2) Xerxes ließ für fein Fußvolk zwei Schiffbrüden über bei 
Hellespont (Dardanellenftraffe) bauen und für feine Flotte eine 
Landenge durchſtechen und das ſtürmiſche Meer zur Strafe mit 

‚ Ketten peitſchen. J. 480 v. Chr. 
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Bine ging herum auf der Erbe." ?) Trefflich bat ihn vor uns der 
göttliche David gezeichnet , ihn, ver den Himmel zur Erde 
Ka niederbeugte und zu ver Schöpfung vechnete bie Übermeltliche 
Weſenheit,) welche vom Geſchöpfe nicht einmal erfaßt wer» 
den kann, obgleich fie aus Erbarmen eine Zeit lang unter 
uns wandelte, um uns, die wir in ver Tiefe lagen, an ſich 
zu ziehen. 
46, Schon feine erften Angriffe find nicht unbelannt, 
noch weniger aber find es feine leßten Kämpfe gegen une, 
Melche bezeichne ich aber al8 nie erſten? Ausweiſung, Ver— 
bannung, Gütereinziehung, offene und geheime Nachitellun« 
gen ; Überredung, wo fich Gelegenheit bot, Zwang, wo UÜber— 
rebung nicht möglich war, Die Einen wurden aus den 
Kirchen vertrieben, alle die nämlich, welche den wahren und 
- anfern Glanben befannten ; die Anderen eingeführt, nämlich 

Alle, welche dem verberblichen‘ Glauben nes Kaifers an— 
Be hingen, welche die gottlojen Glaubensbekenntniſſe begehrten 
u und noch fchlimmere verfaßten als diefe waren. Verbrennung 
von Prieftern auf den Meere, verruchte Feldherren, nicht 
im Stande, die Perſer zu bezwingen, die Schthen zu unter- 
werfen, irgend ein Barbarifches Volt zu vernichten, ſondern 
nur Ricchen zu bekriegen, auf Altären zu tanzen, bas un— 
blutige Opfer mit vem Blute von Menfchen und Opfer- 
thieren zu befleden und die Züchtigfeit von Jungfrauen zur 
entehren. Wozu? Damit Jakob, der Patriarch , verfioßen 
und Eſau eingevrängt würde, ?) ſchon gehaßt vor feiner Ger 
burt. Dieb das Berzeihniß feiner erſten Thaten, welche 
noch jetst bei gar Vielen Thränen hervorrufen, wenn fie er— 
wähnt und vernommen werben. 

47, Nachdem er überall gewefen, begab er ſich nach 











DB. 72, 9. 

2) As Arianer leugnete K. Valens die Gottheit Yefır. 

3) Unter Jakvb ift Athanafius und unter Eau Gregorius ge— 
meint, der Arianer, welcher nach Verdrängung des hl. Athanafin“ 
den biſchbflichen Stuhl von Alexandria einnahm. 
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dieſer unerſchütterten und unverletzten Mutter ber Kirchen, 
um fie zu unterwerfen und den noch einzig übrigen glim- 
menden Funken ver Wahrheit zu erftiden. Da merfte er 
zum erften Mal, daß er einen üblen Plan gefaßt: habe, 
Denn wie ein Geſchoß, das auf einen feiteren Gegenftund 
geftoßen, warb er zurückgeworfen, und ſchrecklich zertrümmert 
prallte er zurück. Da er einen fo trefflihen Hort der Kirche 
- fand, zerbrach und zerfchellte er an einem fo gewaltigen Ver- 
theidiger. Das Weitere aber fann man von Denen, die es 
durchgemacht haben, berichten und erzählen hören; und es 
ift Reiner unter ihnen allen, der es nicht erzählt. Vielmehr 
find Alle vol Bewunderung, welchen die pamaligen Verfol⸗ 
gungen befannt find, die Quälereien, Berfprehungen, Drob- 
ungen, wie Männer vom Nichterftande zu ihm geſandt wur» 
den und ihn berumzubringen fuchten, und folde vom Mili- 
tär und folhe vom Frauenpalaft, Männer unter Weibern und 
Weiber unter Männern , die nur in einem Stüde mann- 
haft waren, — in der Gottlofigfeit; welche nicht im Stande, 
in natürlicher Weife ausfchweifend zu fein, mit der Zunge 
zügellos find, was ihnen allein möglich ift; und jener Ober- 
füchenmeifter Nabuzarves,!) ver mir ben Meſſern feines 
Gewerbes drohte und mit dem Teuer geſchickt ward, mit dem 
er vertraut war. Was mir aber an ihm die größte Bes 
wunderung abnöthigt, und was ich unmöglich übergehen kann, 
fefbft weun ich mollte, das mill ih in möglichſter Kürze 
vorführen. 

48, Wer fennt ven bamaligen Bräfelten ®) nicht, ver 
ſchon an und fir ſich gegen uns mit grimmiger Wuth er- 
füllt war (venn er war auch bei ihnen getauft oder viel- 
mehr untergetaucht (ouvzehsndeis) worden), und ber dann 
dem Raifer mehr als willfährig war und, weil er ihm 


1) Ein gewiſſer Demoſthenes ift damit gemeint, den Valens am 
Bafılins vorausgeſchickt hatte, wie Nabuchodono ſor den Nabuzardes 
gegen Zerufalem ſchickte, damit er die Stadt in Brand ftedte, 

2) Modeſtus. 
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in allen Dingen zu Willen war, deßhalb ſeine Macht länger 
erhielt und bewahrte? Zu Dieſem, der gegen die Kirche 
tobte und ſich das Ausſehen eines Löwen gab und brüllte 
wie ein Löwve, dem Viele ſich nicht einmal zu nähern wagten, 
wird der edle Baſilius geführt, oder vielmehr er geht zu 
ihm, wie zum, Feſte geladen und nicht vor Gericht gerufen. 
Wie foll ich in gebührender Weiſe tie VBerwegenheit Des 
Präfekten Schildern over die Weisheit, mit welcher Diefer 
ihm entgegentrat? Was fällt dir eim, fpricht er, ihn an— 
redend mit feinem Namen (denn er würdigte fich noch nicht, 
ihn Bifchof zu nennen), daß du dich erfühnft, einer fo ge— 
waltigen Macht hodhmittbigen Widerſtand entgegenzufeßen 
und allein unter ven Andern ? Wie do, entgegnet der Cole, 
und worin befteht die Kühnheit ? Denn ich weiß e8 noch nicht, 
Darin, daß du den ‚Glauben des Kaiſers nicht annimmt, 
Sagt er, nachtem Die Übrigen alle ſich beugten und unterwarfen. 
Das, erwidert Baſilius, will mein Kaiſer wohl nicht, und 
ih Kann e8 nicht über mich bringen, ein Gefchöpf anzubeten, 
da ich ein Geſchöpf Gottes bin und das Gebot empfangen 
babe, Gott zu fein. Wofür aber, fast Jener, hältſt bu ung? 
Und wir, die das befehlen, find wir Nichts? Wie nun, hältſt 
du es nicht für etwas Großes, auf unferer Seite zu fteben 
und uns zu Genoffen zu haben? Du bift Präfelt, erwidert 
Baſilius, und das einer von den berühmten, ich leugne e8 
nieht, aber nicht bift du höher als Gott. Und dich zum 
Genoffen zu haben, gilt ung viel (warum denn nicht ? bift 
du ja ein Gebilde Gottes wie wir), aber nur in derſelben 
Weiſe wie Andere, die ung untergeben find. Denn nicht 
das Anfehen ver Perfon, fondern der Glaube ift das Wahr⸗ 
zeichen des Chriſtenthums. 

49. Da gerieth der Präfekt in Aufregung, glühte noch 
mehr vor Zorn, erhob ſich vom Stuhl und fuhr ihn mit 
gröberen Worten an. „Wie,“ ſagt er, „du fürchteſt dich nicht 
vor der Gewalt?" „Warum? Was fol mir geſchehen? Was 
fol ich erleiden ?" „Was? Von dem Vielen, das ich ver- 
hängen kann, nın Eines." „Mas ift das? Man nenne e8 
uns.” „Oütereinziehung, Verbannung, Marter, Tod.“ Hie- 
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rauf entgennet Bafılius: „Weißt du etwas Anveres, To drohe 
damit; denn von diefen Dingen fann und feines etwas an- 
haben.” „Wie und inwiefern?" frägt Jener darauf. „Weil,“ 
fast Bafilius, „von ver Gütereinziehung der nicht erreicht 
merden kann, der Nichts beſitzt; du müßteſt nur meine zer- 
{umpten und abgetragenen Kleiner brauchen und meine we— 
nigen Bücher, worin mein ganzer Reichthum befteht. Eine 
Berbannung fenne ich nicht, weil ich auf feinen Dit be 
ſchränkt bin, und weil das Land, das ich jetzt beisohme, mir . 
nicht Heimath ift und wiederum jedes mir Heimath it, wo— 
bin ich verftoßen werde; over vielmehr weil ich weiß, daß 
jedes Gott gehört, deſſen Fremdling und Pilger ich bin. Die 
Martern aber, was follten fie, da mein Leib (obnebieß) 
binfällig ift, erhalten, wenn vu nicht den eriten Schlag 
meint? Denn nur viefen fannit du verhängen. Der Tod aber 
ift mir ein Wohlthäter; er wird mich ja fchneller zu Gott 
bringen, dem ich Iebe und diene und größtentheils geitorben 
bin, und zu dem ich eile feit langer Zeit." 

50, Betroffen bievon ſprach der Präfelt: Niemand 
bat bis heute mit mir, und ex fügte feinen Namen hinzu, 
fo gefprochen und mit folhem Freimuthe. Du bift vielleicht 
auch noch mit feinem. Bifchof Zufammengetroffen , erwidert 
Bafilius, fonft hätte er ganz To gefprochen, mwofern er für 
ähnliche Dinge einzutreten gehabt hätte. Sonft find wir 
nämlich willfährig und gefällig, mein Präfekt, und demüthi— 
ger als jeder Andere, wie Dieß. das Geſetz und gebietet, und 
nicht bloß einem fo großen Machthaber, fondern ſelbſt nicht 
dem nächften Beften gegenüber ift unfer Benchmen ein hoch— 
müthiges. Handelt es fih aber um Gott, und gilt es fir 
ihn, dann achten wir alles Andere für Nichts und ſehen nur 
auf ihn. Feuer und Schwert, und wilde Thiere und bie 
Krallen, welche das Fleifch zerreifien, find dann vielmehr 
MWonne als Schreckniß. Darum befchimpfe, drohe, thue 
Alles, was dir gefällt, gebrauche deine Macht! Auch der 
Raifer möge das hören; ung wirft du nicht befiegen und 
uns nicht bewegen, daß wir der gottlofen Lehre beitreten, 
ſelbſt nicht, wenn du mit Schrelicherem drohſt. x 
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51, Als der Präfekt Diet gefagt und gehört, und als 
er Tab, daß der Widerſtand des Bafilius unerfchütterlih und 
unbezwingbar fet, ließ er ihn abtreten und gehen, nicht mehr 
unter den nämlihen Drohmworten, fondern mit einer gemillen 
Achtung und Herablaffung. Er felbit aber eilte zum Kaiſer, 
fo fehnell er konnte, und ſprach: O Kaiſer, wie find über- 
wunden von dem Vorfteher diefer Kirche. Er ift ſtärker ale 
Drohungen, fefter als Worte, kräftiger als Uberredung. Man 
muß es mit einem Andern verfuchen, ver weniger muthvoll 
it; diefen muß man entweder geradezu zwingen, oder man 
darf nicht erwarten, daß er auf Drohungen bin nachgeben 
werde, Daraufhin verurtheilte der Kaiſer fein eigenes Vor- 
gehen, und von dem lobwürdigen Verhalten des Baſilius 
eingenommen (denn männliche Tapferkeit bewundert felbft der 
Gegner) verbietet er, Zwang gegen ihn anzımenden. Es 
erging ihm wie dem Eifen, das im Feuer weich wird, aber 
dennoch Eifen bleibt; fein Drohen verwandelt fih in Hodh- 
ſchätzung, und wenn er nicht in feine Glaubensgemeinfchaft 
eintrat, weil er fich der Sinnesänderung ſchämte, jo Tuchte 
er doch nach der paffendften Art und Weife, Genugthuung 
zu leiften. Es wird Dieß in unferer Rede gezeigt werden. 

5%. Als er nämlich in vie Kirche mit feinem ganzen 
Gefolge eingetreten war (es war aberam Tage der Erfchei- 
nung des Herrn und die Gemeinde zahlreich verfammelt) 
und ſich unter die Gläubigen gemifcht hatte, benimmter ſich 
fo, als gehörte er zur Gemeinſchaft. Und auch das verdient 
nicht Übergangen zu werden. Als er drinnen war umd ber 
Pfalmengefang wie Donner fein Ohr traf, als er die Menge 
der Gläubigen fah und die durchgängige, mehr englifche als 
menschliche fhöne Ordnung fowohl anı Altar alsin ver Nühe 
veflelben und den Baſilius in aufrechter Stellung vor dem 
Vollke, wie die Schrift den Samuel fchilvert,Y) unbemwegten 
Reibes und Auges und Geiftes, als ob nichts Neues vorge- 
fallen wäre, ſondern wie eine Säule, um mid, fo auézu— 
drüden, auf Gott und den Altar gerichtet, und die um ihn 


1) I Kön. 19, 20. 
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Stehenden in Furcht und Ehrerbietung ; als er das Jah und es 
mit nichts Ahnlichem vergleihen konnte, da begegnete ihn 
etwas Menfchliches, und vor Erftaunen erfaßt ihm Dunkel 
und Schwinnel Auge und Geift. Dieb blieb ven Meiften 
noch verborgen. Als aber die Gaben, vie er felbft her— 

gerichtet, auf ven göttlichen Tifch gelegt werben follten und 

fie Niemand in Empfang nahm, wie es Sitte war, Da es 

nicht gewiß war, ob Baltlius fie annehmen werde, da offen» 

bart fih feine Gemüthserregung, er wanft nämlich, und 

wenn ihm nicht Einer von ven Altardienern die Hand ges 

reicht und fein Fallen verhindert hätte, fo wäre er kläglich 

bingeftürzt. So hat. e8 ſich zugetragen. 

53. Wat er aber zu dem Raifer felbit gefprodhen und 
mit welcher Weisheit (als nämlich diefer wieder unfere got— 
tesdienftliche Verfammlung befuchte und hinter den Vorhang 
hineingetreten war und ihn nun fehen und hören fonnte, 
mas ex feit längerer Zeit gewünfcht hatte), wie foll ich das 
nennen, wie anders, als Gottes Worte, welche von der Um— 
gebung des Kaifers und von und, die wir mit ihm hinein- 
gegangen waren, vernommen wurden? Bon da beginnt das 
Wohlwollen des Raifers gegen uns, das ift der Anfang des 
Friedens und der Rube; diefe Begegnung nahm wie eine 
Woge ven größten Theil der Bedrängniß hinweg, Die ung 
damals brüdte, 

54. Jun eine andere Begebenheit, bie ven angeführten 
nicht nachſteht. Die Gottlofen bekamen die Oberhand, und 
e8 wird über Baſilius Verbannung verhängt, und Nichts 
fehlte von den Dingen, die biezu gehörten. Die Nacht war 
da, der Magen bereit, die Feinde voll Jubel, die Frommen 
in Betrübniß, wir an der Seite des Keifefertigen und To alles 
Andere zur Hand, was zur ehrenvollen Beftrafung gehörte. 
Aber, was gefchieht ? Gott hebt fie auf. Der die Erſtgebur— 
ten Naypten’s ſchlug, als es gegen Iſrael wüthete,) Diefer - 
ſchlägt auch ven Sohn des Kaiſers mit einer Krankheit, und 








1) Exod. 12, 29. 
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mie fchnell! Dort das Erfenntniß der Verbannung, hier das 
Verhängen ver Krankheit; und die Hand des frevelhaften 
Unterzeichners wird zurücgehalten und der Heilige befreit, 
und das Fieber, das den verwegenen Raifer zur Befinnung 
bringt, ſchenkt uns den Baſilius. Gibt e8 ein gerechteres 
oder rafcheres Gericht als dieſes? Und nun meiter! Der 
Sohn des Kaiſers war krank, und fhlimm fand es mit ſei— 
nem Leben; und fein Vater Iitt mit ihm (konnte er anders als 
Bater?); überall fuchter Hilfe gegen die Krankheit, und vie beften 
Arzte wählt er aus und wendet fih zum Gebet, wie fonft 
nie, und zur Erde wirft er fih niever. Denn das Unglück 
macht auch die Könige vemüthig; und man darf fich hierüber 
nicht wundern, da zu leſen tft, daß auch David in früherer 
Zelt um feines Sohnes willen in gleicher Weife fich abgehärmt 
hat.) MWie er aber nirgends Heilung für das Leiden fand, 
da nimmt er feine Zuflucht zum Glauben des Bafıltus. Er 
felbft ruft ihn nicht herbei, da er wegen der eben zugefügten 
Unbill fih ſchämte; Anderen von feinen vertrauteften Freun— 
den ertheilt er diefe Sendung. Und Baftlius kam, ohne zu 
zögern oder wegen ber Zeit ungehalten zu fein, wie ein Ans 
derer e8 gewelen wäre, und wie er erfcheint, nimmt bie 
Krankheit ab, und der Vater gewinnt beffere Hoffnung; und 
wenn er nicht das fulzige Waſſer mit dem trinfbaren ge— 
mifcht, nicht zu gleicher Zeit Diefen gerufen und den Irr— 
lehrern geglaubt hätte, fo hätte ver Sohn auch die Gefund- 
beit erlangt und wäre feinem Vater wieder geſchenkt worden. 
So glaubten die, welche damals zugegen waren und an dem 
Unglüd Antbeil nahmen. 

55. Ebenſo erging e8, wie erzählt wird, auch dem Prä- 
feften. Auch viefen trifft eine Krankheit und bringt ihn de— 
müthig in die Hände des Heiligen. Fürwahr, das Unglück 
iſt eine Bildungsfchule fir die Verftändigen und Leiden oft- 
mals beifer als Wohlergehen. Er litt und meinte und ftöhnte, 
ſchickte nach Baſilius, ließ ihn bitten. Du haft veine Ge— 


1) I. Kön. 12, 16, 
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nugthuung, ſchrie er; nun fehenfe mir Rettung! Unb er 
erlangte fie, wie er es felbft befannte und e8 Vielen fagte, 
die ed nicht wußten; denn er hörte nicht auf, feine Tugenden 
und Thaten zu bewundern umd zu erzählen. Go war fein 
Handeln Jenen gegenüber, und biefen Ausgang nahm e8. 
Mar er Andern gegenüber anders, oder handelte es fih ihm 
je um Heinliche Steeitfachen, oder fritt er nicht muthig, oder 
bewies er nur geringe Stanphaftigfeit, die es verbient, mit 
Stillfehmeigen übergangen zu werben, oder nicht beſondern 
Sbes würdig ift? Ganz und gar nicht: der einft gegen 
Fſrael den verderblichen Adad erweckte,) Derſelbe erweckt 
auch gegen dieſen den Statthalter der pontiſchen Brovinz, ?) 
welcher dem Vorgeben nach wegen eines Weibes erzürnt war, 
in Wahrheit aber vie Beſchützung ber Gottloſigkeit und den 
Kampf gegen vie Oottfeligfeit unternahm. Ich übergehe 
alle andern Unbillen, die er dem Baftlius over, wie man gleich 
Falls Tagen kann, die ex Gott zufügte, gegen den und deifent- 
wegen ber Kampf geführt wurde; was aber dem höhnenden 
Wlerſacher die größte Beſchämung brachte wid dem Strei⸗ 
ter die größte Erhöhung (wenn denn groß und erhuben das 
Streben ift, auch hierin die Andern zu übertreffen), will ich 
erzählen. 

56. Einer Frau aus vornehmen Geſchlechte, deren 
Mann noch nicht lange geſtorben war, that. der Beiſitzer des 
Richters Gewalt an, indem er fie troß ihres Widerſtrebens zur 
She nahm. Nicht wiſſend, wie fie der Tyrannei entfliehe, 
faßit fie einen ebenfo kühnen als verſtändigen Entfhluß. Sie 
flieht zum bl. Tifche und fucht bei Gott Schuß gegen das 
erlittene Unrecht. Was nun, bei der Dreifaltigkeit ſelbſt 
(um in der Gerichtsſprache mich auszubrüden , mitten in 
einer Lobrede), hatte zu geſchehen, ich Sage nicht von Geite _ 
des großen Bafilius, der auch hierin Allen Vorſchriften ge— 
geben, fondern auch von einem Wadern, der ihm weit nach— 


1) IN. Kön. 11, 14. 
2) Eufebius. 
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geſtanden, aber Prieſter geweſen wäre? Mußte er ſie nicht 
beſchützen, ſie zarückhalten, für ſie ſorgen, der Liebe Gottes 
und dem Geſetze, das die Altäre geheiligt, die Hand bieten, 
mußte er nicht bereit fein, eher Alles zu thun und zu dulden, 
als etwas Unmenfchliches gegen fie zu befchließen und ben 
hl. Tiſch zu Schanden zu machen und den Glauben, mit 
dem fie um Hilfe flehte? Nein, fagt ver eitle Richter, Alle 
müflen fih meiner Macht beugen und die Chriften ihre 
eigenen Geſetze preisgeben. Er forderte vie Schutzflehende 
beraus; Bafilius hielt fie mit aller Kraft zurüd. Jener 
geräth in Wuth und fchict zurlett einige von den Beamten ab, 
das Schlafgemad) des Heiligen zu durchſuchen, nicht weil 
e8 notbwendig war, fonvern um ihm Schimpf anzuthun. 
Wie? Has Haus Jenes, der von jeder finnlihen Regung frei 
ift, den Engel umgeben, ven nur anzufehen die Frauen ſich 
ſcheuen? Und biemit nicht zufrieden, erläßt er den Auftrag, 
daß er felbft erfcheine und fih vwerantworte, und nicht in 
fanfter und freundlicher Form, fonvern fo, als wäre er eim 
zum Tore Verurtheilter. Und Baſilius erſchien; er aber faß 
zu Gericht, Inirfchend vor Zorn und aufgefhmollen vor 
Stoß. Diefer aber ftand da, wie mein Jeſus vor dem Rich— 
terftuhl des Pilatus. Es zögerten die Blite, das Schwert 
Gottes funfelte noh und wurde zurüdgehalten, der Bogen 
Gottes wurde gefpannt, aber noch gehalten, um für die Be- 
fehrung Zeit offen zu laſſen. Alfo befchaffen ift die Ord— 
nung des göttlichen Waltens. 

57. Numaber richte dein Auge auf einen zweiten Kampf des 
Streiters und Verfolgers. Er befahl, ihm das ärmliche Schul 
tergemand herabzureifien. Diefer aber ſpricht: Wenn dur eg 
haben willft, will ich auch noch den Feibrod ausziehen. Jener 
drohte, den zu fchlagen, ver ohne Fleifh war; Diefer bot 
fih dar, Iener drohte ihn mit Haden zum artern, Diefer er— 
widert : Durch folche Zerfleifehung heilft vu meine Leber, und 
du fiehft, wie fie mich fehmerzt. So ftanden fie fich gegen- 
über. Als aber die Stadt von dem Unrecht vernahm und 
der Allen gemeinfamen Gefahr (venn ein Jeder betrachtete 
diefe Mißhandlung als eine Gefahr für ſich ſelbſt), geräth 
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Alles in ihr in Wuth und Aufregung ; und wie wenn Rauch 
einen Bienenfhwarm aufjagt, erheben fie fih um die Wette 
und ftehen auf, von jedem Gefchlecht und jedem Alter, na- 
mentlid) die Waffenfchmiede und kaiferlichen Weber. Denn‘ 
diefe find bei folchen Dingen hitiger und Fühner von wegen 
der Vorrechte, die fie genießen. Und Jedem diente als 
Waffe das Werkzeug, das er gerade in der Hand hatte, oder 
irgend etwas Anderes, das in Eile eben war gemacht wor- 
den. Die Fadeln in den Händen, die Steine und Kolben 
in Bereitfehaft, Alle laufend und fchreiend wie ein Mann, 
in Allen ver gleihe Muth. Zornesgluth ift der fchredliche 
Soldat oder Führer. Selbft die Weiber waren da nicht 
ohne Waffen, indem die Aufregung fie entflammte; Web— 
Stäbe dienten ihnen als Speere; ja fie hörten auf, Wei— 
ber zu fein, da ihnen ver Eifer Kraft und Mannesmuth 
gegeben hatte. Die Sache ift einfach: fie glaubten Antheil 
an der Frömmigfeit zu haben, wenn fie an Diefem Antheil 
hätten, und ver galt ihnen al8 ver Frömmere, welcher zuerft 
Hand an Denjenigen legte, der Solches gewagt. Was thut 
num diefer folge und verwegene Richter? Er flehte, jum- 
merte, klagte, verbemüthigte fich auf’8 Tieffte, bis der er- 
ſchien, welcher Martyrer war, ohne fein Blut vergoflen zu 
haben, und gekrönt, ohne einen Schlag empfangen zu haben, 
welcher mit Macht das Volk zurüchtelt, das aus Ehrfurcht 
gehorchte, und den rettete, welcher ihn anflehte und verfolgte. 
So fügte e8 der Gott der Heiligen, welcher Alles macht 
und zum Beffern wendet, der den Hoffärtigen wiberfteht 
und den Demütbigen feine Gnade gibt.‘) Und warum follte 
der, welcher das Meer zertheilte, ven Fluß in feinem Laufe 
aufgehalten, den Elementen Gewalt angethan, durch Aus- 
ſtrecken feiner Hände Siegeszeihen errichtet bat, nicht auch 
Diefen aus ven Gefahren erretten ? 

58. Hiemit hatte fein Rampf mit der Welt ein Ende 
und durd Gottes Hilfe einen glüdlichen und feines Glau— 


1) Saf. 4, 6. 
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bens würdigen Ausgang. Es beginnt aber nun ber Krieg 
mit den Biſchöfen und deren Verbündeten, an ſich jchon we— 
nig rühmlih und noch ſchädlicher für die Untergebenen. 
Denn wer möchte das Volk zur Mäßigung bewegen, wenn 
die VBorfteher Solches fih zu Schulden fommen laffen? Sie 
waren aber feit längerer Zeit ihm wenig freundlich geftant, 
aus drei Urfachen. Sie waren nicht mit ihm eins im Glauben, 
auffer fo weit fie mußten, vom Volke gezwungen. Auch 
hatten fie die Empfindlichkeit wegen ver Wahl nicht über- 
winden Können; und nun von ihm an Anfehen weit über 
troffen zu werden, war ihnen das Allerärgfte, wenn es auch 
Sehr Ihmählich gemefen wäre, Dieß zu gefiehen. Es ent- 
ſtand aber ein anderer Zwift, der diefe Dinge wieder auf- 
wärmte. Als unfer Vaterland in zwei Provinzen und Mes 
4ropolitanfprengel getheilt worden war und Vieles von dem 
älteren dem neuen zugewiefen wurde, entitand Streit zwifchen 
ihnen. Jener ) nämlich meinte, wie die Provinzen müßten 
aud die Diözefen getheilt werden, und fo nahm er Beſitz 
von den Kirchen, welche vor Kurzem zur Diözefe gefommen 
waren, ala ihm gebührend und von der andern Dibzeſe ab- 
getrennt. Diefer aber hielt fih an das Herfommen und an 
die frühere, zu Väter-Zeiten gemachte Eintbeilung. Viele 
argen Dinge gefhahen in Folge deſſen, andere waren zu bes 
fürchten. Das Abhalten von Synoden wurde bon dem 
neuen Metropoliten gehinvert, die Einfünfte weggenommen ; 
von ten Prieſtern ver Kirchen ließen fih bie einen durch 
Keden gewinnen, die andern traten von feloft über. Die 
Folge war, daß die Verhältniffe ver Kirche fih verſchlim— 
merten, da fie getrennt und gefpalten waren. Die Menſchen 
haben nämlich an den Neuerungen eine gewille Freude und 
ziehen mit Freuden daraus ihren Gewinn, und leichter iſt 
es das Beftehende zu befeitigen als das DBefeitigte wieder 
herzuſtellen. Was ihn aber noch mehr ärgerte, war, daß 
die taurifchen Einkünfte an ihm worbeigingen, daß er fie ſah, 


1) Anthimus von Tyana. 
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während Sener fie erhielt, und es lag ihn fehr daran, die 
Einkünfte vom bi. Oreftes zu bekommen, fo daß er felbft 
einmal die Maulthiere eines Mannes wegnahm, der feines 
Weges dahinzog, und ihn mit einer räuberiſchen Schaar an 
der Meiterreife hinderte. Und unter welchem herrlichen Vor— 
wande? Die geiftlichen Söhne, die Seelen, die Lehre des 
Glaubens und derartige Dinge (vie leicht zu erfinden waren) 
follten die Habfucht verhüllen und das Verbot, Srrlehrern 
Tribut zu zahlen; denn Jever, der ihm entgegen war, galt 
als Srrlehrer. 

59, Indeß der Heilige Gottes und des oberen Jeru— 
Falem wahrer Metropofit ließ fich weder vom rechten Wege 
abbringen wie die, welche zu Falle famen, noch fonnte er 
diefe Dinge gering achten, noch fann er eine unzulängliche 
Abhilfe des Übels aus. Doh wir wollen fehen, welch) 
große, wunderbare und (mie follte ich anders jagen?) feiner 
Seele würbige! Er geftaltet. ven Zwift zum Gewinne für 
die Kirche und legt ven Mißftand auf's Schönfte bet, indem 
er dem Vaterland mehrere Bifchöfe gab. Daraus ergeben 
ſich die drei herrlichſten Vortheile: mit der Seelſorge waren 
Mehrere betraut, jede Stadt hatte ihre eigenen Einkünfte, 
und auf folhe Weile ward der Streit beigelegt. Bon die— 
fem Plane fürchte ich, ward ich felbft ein Anhängfel. Es 
ſteht mir im Augenblid fein befferer Ausdruck zu Gebot. 
Während ih nämlich Alles an Baſilius bewundere, mehr 
als ich e8 ſagen kann, vermag ich dieß Eine nicht zu loben 
(denn ich will mein Leidweſen geftehen), was die Meifter 
fonft nicht wüßten, das neue Verhalten und bie Verlegung 
ver Freundestreue mir gegenüber; den Schmerz darob hat 
nicht einmal die Zeit heilen fünnen. Daraus erwuchs mir 
die ganze Störung und Perwirrung des Lebene, und daß 
mein Handeln nicht weiſe fein fonnte oder es nicht ſchien, 
wenn auch das Lebtere von geringerer Bedeutung iſt. Doch 
fönnte man das zu feiner Bertheivigung gelten laſſen, daß 
er höhere Gedanken hegte, als fonft vie Menſchen pflegen, 
und aus diefer Welt fhon vor feinem Ableben geſchieden 
Alles auf den bl. Geift bezog, und daß er, ber fonft die 
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- Freundfchaft zu ehren wußte, nur da fie gering achtete, wo 
Gott vorgezogen und das Gehoffte höher geftellt werben 
mußte al8 das Vergängliche. 
60. Ich fürchte, während ich bei denen, die alle feine 
Handlungen vernehmen wollen, dem Vorwurfe der Eilfertig- 
keit zu entgehen fuche, von denen der Weitfchmeifigkeit be— 
ſchuldigt zu werden, welche das Maßhalten Iteben, was auch 
Bafilius in hohen Ehren hielt, indem er dem Spruch:9 
„Maß zu halten in Allem ift das Beſte“ befonderes Lob er- 
-theilte und fein ganzes Leben lang ihn befolgte. Ich will indeß 
beide Theile berücdfichtigen, fomohl die, welche zu große 
Kürze wünfchen, als auch die, weldhe zu große Ausführlich- 
teit verlangen, und hienach meine Rede einrichten. Die Einen 
üben diefes Gute, die Anderen jenes, wieder Andere einige 
von den mehreren Arten der Tugend; in allen brachte es 
Keiner zur böhften Vollkommenheit, wenigfiens Reiner von 
denen, die wir zur Stunde fennen; fondern Jener erfcheint 
uns als der Befte, welcher die meiften Tugenden geübt hat ober 
eine am höchften. Baſilius aber zeigte fih in Allem fo, 
daß es fcheint, die Natur habe fi) mit ihm Ehre erwerben 
wollen. Betrachten wir die Sache fo: Gefällt Einem Be— 
fitlofigfeit und ein einfaches und fchlichtes Leben? Nun was 
befaß Diefer je aufler einem Leibe und ver nothwendigen Be— 
deckung des Fleifhes? Reichthum war ihm, Nichts zu bes 
fißen und das Kreuz, in dem allein ſich fein Leben bewegte, 
welches er für werthvoller hielt als große Haufen Geldes. 
Denn Alles kann Reiner, wenn er auch wollte, fich erwer- 
ben, wohl aber Alles zu verachten wilfen und fo fih erhaben 
zeigen über Alles. So geftimmt und fo gefinnt, verlangte er 
nicht nah einem Altar und nicht nad) dem eitlen Ruhm 
und aud nicht nach der Hffentlichen Ausrufung: Krates gibt 
dem Thebaner Krates die Freiheit!) Er bemühte fich, ver 
Beſte zu fein, nicht e8 zu fcheinen. Nicht wohnte er in 


1) Des Kleobulos, eines der fieben Weifen Griechenlands. 
2) So rief Diefer, nachdem er feine Güter verlaffen. 
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einem Faſſe und mitten auf dem Marktplatz, um von Allen 
Köſtliches zu bekommen, die Armuth fo auf neue Weiſe in 
Reichthum verwandelnd; er war arm und verachtete allen 
Schmuck, ohne Ruhm zu ſuchen; und nachdem er gerne alle 
Güter, die er je beſaß, über Bord geworfen, ſchiffte er leicht 
und unbeforgt über das Meer des Lebens. 

61, Bewunderung verdient eg, mäßig und genügſam 
zu fein, nicht unter der Knechtſchaft der Leidenschaften zu 
ſtehen und fich nicht beherrfchen zu laſſen vom Bauche, wie 
von einem graufamen und unebeln Herrn. Wer begnügte 
fi je mit weniger Nahrung, wer war, ich möchte faft fagen, 
mehr des Fleiſches ledig? Denn fich mit Speifen zu über- 
füllen oder zu überfättigen überließ er denen, die den Thieren 
ähnlich find, und deren Reben ſklaviſch und nur dem Irdiſchen 
zugelehrt ift. Ex hielt Nichts auf das, was gleich ift, ſobald 
es zur Rehle hinunter ift, fondern friftete nur mit dem Noth- 
mwendigen fein Leben, fo lange e8 anging, und er fannte nur 
die MWeichlichkeit, nicht weichlich zu fein und darum größere: 
Bepürfniffe zu haben, ſondern die Lilien zu betrachten und 
die Vögel, deren Schönheit ungefünftelt ift, und deren 
Nahrung leicht fich findet, nad) der erhabenen Mahnung 
meines Chriftus,*) der um unfertwegen arm im Fleiſche 
ward, auf daß wir den Keichthum göttlichen Lebens em- 
pfingen. Darum befaß er nur ein Untergemand und einen 
ärmlichen Mantel, fchlief er auf ver nackten Erde, durch— 
wachte er ganze Nächte, enthielt ex fih der Bäder; das 
waren die Dinge, womit er fi ſchmückte, und die ſchmack— 
baftefte Speife und Zufpeife waren ihm Brod und Sal — 
diefe neue Delikateſſe, und nichtberaufchente8 und reichliches 
Getränfe das, welches die Duellen ausfpenden, ohne daß es 
uns Mühe koſtet. Das heilt die Krankheiten und ftellt die 
Sefunpheit wieder her, worauf wir Beide bedacht fein muß— 
ten. Denn in andern Dingen ihm nachftebend , follten wir 
wenigſtens gleich viel Leiden zu tragen haben. 


1) Matth, 6, 26 ff. 
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62. Etwas Großes iſt SIunafräulichkeit und ebelofes 
eben und zu fein wie die Engel und wie die einfachen 
rein geiftigen) Wefen, denn wie Chriftus getraue id) mir 
nicht zu fagen, welcher, als er um unfer, der Geborenen willen 
‚geboren werten wollte, aus einer Jungfrau geboren wird, 
‘hiemit die Sungfräulichfeit empfehlend, als vom Irdiſchen 
frei machend und die Welt ertöbtend oder vielmehr eine Welt 
in eine andere umgeftaltend, nämlich die bieffeitige im bie 
ienfeitige. Wer’bat nun mehr die Jungfräulichkeit hochgehalten 
‚als er (Baftlius), oder dem Fleiſche Schranfen auferlegt, nicht 
bloß durch fein eigenes Beilpiel, fondern auch duch feine Be— 
mühungen, die er fih gab? Bon wen ftammen bie Häufer 
für Jungfrauen und die nievergefchriebenen Negeln, wodurch 
er alle Sinnlichkeit zügelte, jedem Gliede feine wahre Stel- 
Yung anwies und wahre Sungfräulichfeit zu üben ermahnte, 
die Schöhnheit in's Innere verlegend, vom Sichtbaren in's 
Unfihtbare, und das Auffere abtöptend und der Flamme 
den PBrennftoff entziehend, das PVerborgene Gott zeigend, 
der allein ver Bräutigam reiner Seelen ift und die wachen- 
den Seelen mitfich einführt, wenn fiermit brennenden Lampen 
und reichlihem Vorrath von DI ihm entgegengehen? Da nun 
das einfame und gemeinfame Xeben in ver Kegel fich wider⸗ 
Sprechen und wiberftreiten und feines davon das Gute oder 
Schlimme rein und unvermifcht beſitzt,) fondern vielmehr 
das erftere im höheren Grade ruhiger und friedlicher ift und 
enger mit Gott verbindet, dagegen nicht ohne Dünkel ift, da 
die Tugend feiner Prüfung und Erprobung ausgefeßt ift, das 
‚andere dagegen werfthätiger und nüßlicher, aber von Stür— 
‚men nicht frei: fo hat er auch diefe in fchönfter Weile mit 
‚einander ausgeglichen und verbunden, indem er Mönchswoh⸗ 
nungen und Einfieveleien errichtete, in geringer Entfernung 
son den Häufern für gemeinfames Zufammenleben und nicht 
wie durch eine dazwifchen ftehende Mauer diefe ſcheidend und 


1) ©der: feine Borziige und Mißftände vein und unber- 
miſcht zeigt. 
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von einander trennend, fondern nahe anfügend und ausein— 
anter haltend, damit einerfeitd der Betrachtung und Askeſe 
Jeder für ſich ohliegen könne, und damit andererfeits mit 
dem werfthätigen Lehen das befchauliche verbunden werte, 
auf daß fie wie Land und Meer fich gegenfeitig ihr Gutes 
nittheilen und zur einen Ehre Gottes zufammenmirten. 
63. Was noch? Schön ift e8, Barmherzigkeit zır 
üben, die Armen zu pflegen, der menschlichen Schwadhhett 
Hilfe zu bringen. Geh’ ein flein wenig hinaus vor Die 
Stadt und Schaue die neue Stadt, die Vorrathskammer ver 
Frömmigkeit, den gemeinfamen Schaß der Beſitzenden, mo 
der Überfluß des Reichthums, ja fogar die nothdürftige Habe 
auf feine Aufforderungen hin anfgehäuft wird, welche pie 
Motten vertreibt und die Diebe nicht anlodt, welche ver 
Anfeindung des Neides und der Vernichtung duch die Zeit 
entgeht; wo die Krankheit geduldig ertragen, das Unglück 
glücklich gepriefen und das Mitleid erprobt wird. Wie follte 
ich mit diefem Werke vergleichen das fiebenthorige und Das 
äghptiſche Tcheben, vie babylonifchen Mauern, das Grabmal 
des Kariers Maufolus, die Pyramiden, die ungeheure Erz- 
maſſe des Roloffes, die Größe und Schönheit von Tempeln, 
die nicht mehr find, und alle andern Baumerfe, welche die 
Menfchen bewundern und in den Geſchichtsbüchern über: 
liefern, wovon feines den Erbauern abgefehen von einem 
eitlen und geringen Ruhme einen PVortheil gebracht hat? 
In meinen Augen verdient die größte Bewunderung ber 
kurze Weg zum Heile, der leichtefte Pfad zum Himmel hin 
auf. Nicht mehr bietet fich uns dar ver fchredliche und erbärme 
liche Anblif und Menfchen todt vor dem Hingang, mit den 
meiften Gliedern des Leibes fchon geftorben, ausgefchloffen 
aus den Städten, Häufern, von öffentlichen Plätzen, Brun- 
nen, felbft von ihren beften Freunden ferngehalten, mehr 
durch ihren Namen kenntlich als durch ihren Leib; nicht 
mehr dürfen fie bet Zufammenfünften und Berfammlungen 
erfcheinen in Genofienfchaft und Gemeinschaft, durch ihre 
Krankheit weniger Mitleid als Abſcheu erregend, Mitleid 
weckende Lieder fingend, wenn Einigen noch die Stimme 
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übrig geblieben ift. Was fol ich all’ unfere Leiven in Jam- 
merworten aufzählen, da die Rede vem Unglüd doch nicht 
gewachſen ift? Aber er hat am beften unter Allen ung ge: 
fagt, daß wir Menichen find und deßhalb Menfchen nicht 
verachten und Chrifto nit Schmah anthun dürfen, ihn, 
dem einen Haupte Aller, durch Unmenſchlichkeit gegen Jene, 
daß wir vielmehr bei fremden Unglüd für uns wohl forgen 
und Gott Barmberzigfeit auf Zinfen leihen müffen, da wir 
felbft der Barmberzigfeit bepärftig find. Der Edle und 
Sprößling eines edlen Gefchlechtes und Hochberühmte ver— 
ſchmaͤht es darum nicht, feldft mit den Lippen die Kranken 
zu ehren, fondern er umarmte fie wie feine Brüder, nicht, 
wie man glauben möchte, aus Sucht nach eitlem Ruhm 
(denn wer war in folchem Grade frei von diefer Leidenſchaft 2), 
Sondern um durch fein frommes Berhalten zu lehren, daß 
man fich ven Kranken nähern müffe, um fie zu heilen — 
eine Mahnung ertheilt durch Reden und Schweigen, Und 
nicht, daB die Stadt alfo e8 bielt, das Land aber und die 
Ferne anders ; fondern allen Vorfiehern ver Gläubigen ftellte 
er die Liebe zu den Armen und die Milvherzigfeit als Ges 
genftand gemeinfamen Wetteifer hin. Uno mögen Anderen 
Köche, glänzende Tiſche, ausgefuhte Delifateffen und Leder 
biffen der Zuderbäder,, prächtige Wagen und jebmögliche 
weiche und wallende Kleidung am Herzen liegen: dem Ba— 
filius Yiegen am Herzen die Kranken und die Heilung ber 
Wuͤnden und die Nachfolge Chrifti, indem er nicht mit dem 
Worte, aber mit der That ven Ausſatz reinigt. 

64 Was werden uns hierauf die entgegnen, welche ihm 
Hochmuth vorwarfen und Stolz, fie, die herben Richter ſol⸗ 
cher Dinge, die an der Norm Jene meflen, welche nicht Norm 
find?) Iſt es möglih, die Ausäßigen zu umarmen und 
ſo tief fich hevabzulaffen, ven Gefunden gegenüber aber hoch⸗ 
müthig zu ſein? das Fleiſch durch Enthaltſamkeit abzu⸗ 
tödten, die Seele aber mit eitlem Stolze aufzuſchwellen? 


1) Sinn: Die ihn richten wollen, obgleich fie ſelbſt böfe ſind. 
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den Vharifaer zu verbammen und feine Demüthigung um 
des Stolzes willen worzutragen, zu wilfen, wie Chriftus ſich 
bis zur Knechtsgeſtalt erntedrigte und mit Zöllnern aß und 
feinen Jüngern die Füße wuſch und das Kreuz nicht ver» 





Schmähte, um meine Sünde daran zu heiten (und doch mas 


kann es Widerfpruchvolleres geben, als Gott, der nicht er- 
faßt und ergriffen werden fann und über das Leiden erhaben 
iſt, gekreuzigt zu ſehen und das zugleich mit Räubern und 
von den Vorübergehenden verhöhnt?), fich felbft aber über 
die Wolfen zu erheben und Nichts fich gleich zu achten, wie 
die meinen, welche auf ihn neidiſch ſind? Ehen Diefelben 
möchten leicht ven Tapfern tolfühn und den Borfichtigen 
feige und ven Reufchen menfchenfeindlih und den Gerechten 
ungefellig beißen. Denn nicht mit Unrecht haben Einige’) 
fo ſich ausgefproden: An die Tugenden grenzen die Fehler 
und find ihnen gleichfam benachbart, und gar leicht jet es, 
daß Manches für etwas ganz Anderes gehalten werde von 
denen, die hierin Feine Kenntniß befiten. Wer bat mehr als 
er die Tugend geehrt oder das Laſter getabelt, wer erzeigt 
fih den Rechtthuenden gütiger oder ben Fehlenden erniter? 
Bei ihm war ja das Lächeln ſchon oftmals Lob und das 
Schweigen Vorwurf, im eigenen Gewiſſen eines Jeden das 
Böſe erforſchend und ſtrafend. Wenn er aber fein luſtiger 

und witziger Geſellſchafter war, nicht die Offentlichkeit fuchte, 
nicht dadurch, daß er Allen Alles wurde, bei der Menge 
anſprechen und gefallen wollte, was dann? Verdient er nicht 
eher Lob als Tadel, wenigſtens in den Augen ber Verſtän— 
digen? Man müßte nur auch dem Löwen zum Vorwurf 
machen, daß er nicht wie ein Affe darein ſchaut, ſondern 
furchtbar und königlich, an welchem ſogar die Sprünge edel 
ſind und Freude zugleich und Bewunderung erregen; und 
man müßte nur die Schauſpieler bewundern als Freundlich 
und liebevoll, weil fie vem Volke zu gefallen fuchen und 
Lachen hervorrufen dadurch, daß fie fih auf die Wangen 
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fchlagen und Lärm machen. Indeß felbft wenn wir darnach 
fragen wollten, wo ift Einer im Umgange fo angenehm, 
wie ih ihre kenne, ver ih am meiften mit ihm verkehrte ? 
Mer verftand fo oefällig zu erzählen, wer machte feinere 
Mile, wer war im Tapdeln Janfter? fo daß er einerfeits im 
Tadeln nicht zu ftreng, und andererfeits in per Nachſicht nicht 
zu ſchwach wurde, ſondern das Übernaß in Beidem vermied, 
indem er Jedes mit Verftand und zur rechten Zeit anwandte, 
nach den Geboten Salomon's, der geſagt hat, daß jedes 
Ding ſeine Zeit habe. !) 

65. Doch was ift das im Vergleich mit feiner Rede— 
gewalt und feiner ausgezeichneten Lehrgabe, welche vie Gren— 
zen der Erde gewinnt? Wir ſtehen noch am Fuße des Ber— 
ges, fern von dem Gipfel, wir fahren noch in ver Meerenge, 
in die offene und tiefe See ung nicht wagend. Sa, ich meine, 
went e8 je gab ober geben wird eine Trompete, die weithin 
ven Luftraum durchdringt, oder eine Stimme, welche über 
die Welt bin reiht, oder eine Erſchütterung in Folge eine? 
neuen Vorgangs und Wunders, daß diejes fei feine Stimme 
und fein Geift, fo weit Alles hinter und unter fich laſſend, wie 
wir die Natur der vernunftlofen Wefen. Wer reinigte 
fich mehr zur Aufnahme des Geiftes und machte fih wiür- 
diger, das göttliche Wort zu erflären ? Wer wurde mehr er- 
leuchtet vom Lichte der Erfenntniß und fchaute mehr in die 
Tiefe des Geiftes und erforfchte mehr mit Gottes Hilfe die 
Lehre von Gott? Wer beſaß in höherem Grave die Rede 
zur Darlegung des im Gedanken Exrfaßten, fo daß bei ihm 
nicht wie bet ven Meiften eine Seite ſchwach war, entweder ber 
Geiſt, der die Gabe ver Rede nicht befibt, oder die Rede, 
welche jih zum Geifte nicht erfchwingt, fonvdern fo, Daß er 
ſich nad) beiden Seiten hin gleichen Ruhm erwirbt und ſich 
felbft gleich ericheint und wahrhaft vollendet. Vom hl. Geifte 
iſt bezeugt, daß er Alles durchforſche, ſelbſt auch die Tiefen 
der Gottheit,“ nicht als ob er in Unkenntniß hierüber 
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wäre, ſondern inſoferne, weil er in der Betrachtung derſel— 
ben feine Wonne findet. Baſilius aber‘ hat Alles durch— 
forſcht, was des Geiftes ift, womit er jegliches fittliche Ge— 
fühl bildete und die Fähigkeit lehrte, erhaben zu reden, und 
modurd er von den gegenwärtigen Dingen ab> und auf die 
zukünftigen hinlenfte. 

66, Es preist David der Sonne Schönheit und Größe, 
die Schnelligkeit ihres Laufes und ihre Kraft, da fie glänzt 
inte ein Bräutigam, groß ift wie ein Piefe,!) da fie einen 
meiten Meg durchſchreitet und ſolche Kraft beſitzt, daß fie 
aus entlegenfter Ferne die entlegenftien Punkte in gleicher 
Weile erleuchtet und Nichts an ihrer Wärme verliert durch 
die Entfernung des Raumes. Des Baſilius Schönheit ift 
die Tugend, feine Größe das theologische Wiffen, fein Lauf 
die Raftlofigfeit des Geiftes, bis zu Gott führend durch 
fortgefeßtes Aufmärtäftreben, feine Kraft die Ausfaat und 
Mittheilung des Glaubens. Darum ftehe ih nit an zu 
Tagen, daß über die ganze Erbe ausgegangen ſei fein Schall 
und bis an die Enden des Erdkreiſes die Macht feiner 
Worte ,2) wie Paulus im Anſchluß an David von den 
Apoſteln gefagt hat. Was gibt e8 heute für etn anderes 
Bergnügen bei einer Zufammenfunft? welche Freude bet 
Gaſtmählern, weldhe auf öffentlichen Plätzen, weiche in ben 
Kirchen ? Welches ift das Ergötzen der Vornehmen und der 
Niederen, welches Jener, vie allein für ſich oder gemein- 
ſam mit Andern der Frömmigkeit obliegen, welches das 
Jener, die nom Geſchäfte fih fernhalten, und Sener, 
die fih damit abgeben? melches das Derjenigen,, die heid- 
nische Wilfenfchaft treiben oder die unferige? Nur Eines 
und durchaus auch das höchſte — nämlich feine Schriften 
und Arbeiten. Und den Scriftftellern nad ihm bieten nur 
feine Werke genügendes Wiſſen. Die alten . Auslegungen 
des göttlichen Wortes, welche Einige nah mühfamer For- 
ſchung gegeben haben, werben nicht mehr angeführt, die neuen 
werben vorgetragen, und ver gilt bei ung für den Gelehrteften, 

1) Bi. 18, 6. — 2) Bi. 18, 5; Röm. 10, 18. 
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welcher die Schriften des Baſilius am beſten * nnt, in feinen 
Reden anführt und feine Zuhörer damit vertrigut macht; 
genügt ja ven Strebfameren zur Erlangung von’ N QeIches 
famkeit Einer ftatt Aller. 

67, Nur das Eine will ich von ihm fagen. Ken ‚ich 
fein „Sechstagemwert” zur Dand nehme und Davon rede, BE 
vereinige ich mich mit dem Schöpfer und erkenne das Weſen 
der Schöpfung und bewundere den Schöpfer in höherem 
Grad als zuvor, wo nur das Anſchauen mir Unterricht gab. 
Refe ich feine Streitfchriften, fo fehe ich das ſodomitiſche Teuer, 
wodurch die gottlofen und frevelhaften Zungen in Afche 
verwandelt‘) werden, oder den babylonifchen Thurm, der 
ungerechter Weiſe erbaut, gerehter Weiſe aber zerftört wor- 
den.?) Wenn ih aber lefe, was er über den hi. Geift ge= 
Schrieben , fo finde ich ven Glauben an Gott, den ich habe, 
und verfünde muthig die Wahrheit, mich flüßend auf feine 
theologiſche Wiffenfhaft und Erkenntniß. Durchgehe ich 
feine anderweitigen Auslegungen , weldhe er für die Schwä- 
cheren gibt, nachdem er fie vreifach auf die Tafeln feines 
Herzens gefchrieben,, To fühle ih mic, aufgefordert, nicht 
beim Buchſtaben ftehen zu bleiben und nicht bloß den höhe— 
ren Sinn zu beachten, fondern noch meiter zu bringen, von 
einer Tiefe zu einer weiteren Tiefe fortzufchreiten, einen Ab- 
grund mit dem andern rufeno ?) und Licht findend mit dem 
Lichte, bis ich zur höchlten Höhe gelange. Wenn ich feine 
Lobreden auf die Martyrer leſe, dann achte ich den Leib für 
Nichts, dann bin ich mit Verherrlichten vereinigt und fühl’ 
ich mich angefeuert zum Kampf. Wenn ich feine Schriften 
über das fittlihe Leben und Thun durchgehe, wird mir 
Seele und Leib rein gemacht, und werde ich ein zur Auf- 
nahme Gottes fähiger Tempel und ein Saftrument, vom 
bl. Geiſte geipielt und Gottes Ehre und Macht preiſend; 
pur ihn werd’ ich gebeffert und in den georpneten, rechten 


1) Genef. 19, 24. — 2) Gene. 11, 4 fi. — 3) Pi. 41, 8., 
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Zultand gebracht und ein anderer Menſch, eine onttliche 
Umwandlung erfahrend. 

68 Weil ich aber der Wilfenfhaft von Gott gedachte 
und feines Talentes, darüber beſonders erhaben zu reden, fo will 
ich dem Geſagten Dieß noch beifügen. Ein gar großer Gewinn 
it e8 für die Meiften, nicht zu Schaden zu fommen dadurch, 
daß fie in diefem Punkte einen irrigen Glauben haben. Ich 
babe aber bei meinen Morten die Übelgeſinnten im Auge, 
welche ihre Sünden damit entfchuldigen wollen, daß fie An- 
dere herabſetzen. Baſilius nun hätte für den wahren Glau— 
ben und das Verbunden und Mitgottfein in der heiligen 
Dreifaltigkeit — over ich weiß nicht, wie ich mich zutref- 
Tender und deutlicher ausdrücken fol — nicht etwa nur 
den Verluft des biſchöflichen Stuhles, zu dem er gleich von 
Anfang an fich nicht gedrängt hatte, ſondern auch Verban— 
nung und Tod und die Martern vor dem Tode mit Freu- 
ven erduldet, als Gewinn, nicht als Gefahr. Dieß zeigt er 
durch Das, was er gethan, und mas er gelitten: als er näm— 
lich um der Wahrheit willen zur Verbannung verurtheilt 
worden, ba that er nur das Eine, daß er einem feiner Die- 
ner ſagte, er folle eine Schreibtafel mitnehmen und ihm 
Tolgen. Des göttlichen David Kath hierin beachten hielt 
er für nothwendig, feine Angelegenheiten zu ordnen mit Ber- 
nunft‘) und ein wenig zu ertragen bie Zeit des Kampfes 
und der Herrichaft der Irrlehrer, bis wieder fümen die 
Tage der Freiheit und des heiteren Himmel® und den Zwang 
der Zunge lösten. Diefelben fuchten nämlich die flare Aus- 
Tage bezüglich des hl. Geiftes, daß er Gott fei, zu befeitigen (dieſe 
Wahrheit hielten fie und das frevelhafte Oberhaupt der Gott- 
lofigfeit für gottlos) und ven Baſilius mit dem gottesgelehr- 
ten Munde aus der Stadt zu verweifen und feLlb ft die Kirche 
zu befommen, um fie zum Ausgangspunfte ihres fündhaften 
Treibens zu machen und von da wie von einer Burg aus. 
Alles durch Streifzüge zu verheeren, was noch übrig geblie- 
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ben war. Indeß durch andere Ausſprüche der Schrift und 
unbeitrittene Zeugniſſe von gleihen Gewicht und durch Die 
aus den Vorderſätzen mit Nothwendigkeit fich ergebenden 
Schlußfolgerungen war er den Gegnern. fo fehr überlegen, 
daß fie feinen Einſpruch erheben konnten, fondern durch 
ihre eigenen Worte gefchlagen wurden, worin ſich die höchſte 
Kraft und Kunſt der Rede zeigt. Das wird die Schrift’) 
beweiſen, welche er hierüber verfaßte, feine Feder gemilfer- 
maßen in die Tinte des Geiftes tauchend. Inzwiſchen ver- 
fchob er den Gebrauch des richtigen und eigentlichen Aus— 
drucks, von dem bl. Geiſt und deifen wahren Sachwaltern 
Died als Gunft fi erbittend, wegen feines Verhaltens ihm 
nicht zu zürnen; fie follten nicht, meinte er, duch Feithalten 
an einem einzigen Worte das Ganze preisgeben, in unge- 
mäßigten Begehren, zu einer Zeit, wo die wahre Lehre in 
Bedrängniß wäre. E83 würde ihnen fein Nachtheil erwach— 
fen, wenn bie Ausdrücke ein wenig geänbert und mit andern 
Morten das Gleiche gelehrt würde; nicht fo faft in ven Aus— 
drüden als in ven Sachen liege das Seil; man dürfte ja 
auch das jüdiſche Wolf nicht abweifen, wenn es die Benen- 
nung „der Gefalbte" flatt der Benennung „Chriftus” auf 
furze Zeit begehrte und dann zu ung übertreten wollte; für 
die Gefammtheit aber wäre es der größte Nachtheil, wenn 
die Kirche uns verloren ginge. 

69, Denn daß er mehr als jever Andere an die Gott» 
heit des Geiſtes glaubte, ift Daraus deutlich, daß er dieſe 
auch Hffentlich oftmals verkündete, wenn fich Gelegenheit bot, 
und daß er fte im Berfehre mit Einzelnen, die ihn befrag- 
ten, befannte; am beftimmteften aber hat er es gethan in 
feinen Gefprächen mit mir, vor dem er Nichts verhehlte. 
wenn die Sprache darauf kam, indem er Dieß nicht einfach 
nur erflärte, fondern, was er früher noch nicht häufig gethan 
bat, indem er die fchredlichften Verwünſchungen über fi 
ausſprach, nämlich vom HI. Geifte felbft verlaffen werben zır - 
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wollen, wofern er nicht ehrte ven Gert mit dem Vater und 
Sohn, als des leihen Wefens und der gleichen Herrlich— 
keit theilbaft. Und wenn man bet mic Gleichheit der Ge— 
ſinnung mit ihm auch bierin annehmen wollte, jo will ich 
Etwas befannt geben, was den Meilen bisher unbefannt 
mar. Zu der Zeit, wo wir in großer Bedrängniß wareır, 
legte ex fich weiſe Zurücdhaltung auf, uns aber freie Sprache, 
da Niemand daran dachte, und vor Gericht zu ziehen und 
des PVaterlandes zu verweiſen, weil wir ung eines. unbefann- 
ten Namens erfreuten, fo daß Durch und Beide unfer Evan 
gelium geftütst ward. Und Dieb babe ich erwähnt, nicht um 
feinen Ruhm zu vertheidigen (denn Baſilius ift unerreihbar 
feinen Gegnern, wenn e8 je deren gibt), fondern damit nicht 
Einige hierin die Richtſchnur der Frömmigkeit erblicken, ran 
lich nur in ven Unfferungen , die in feinen Schriften ſich 
finden, und dann ſchwächer werben im Glauben und anfei- 
ner Gotteslehre, welche bei ihm ein Werk ver Zeitlage war 
nicht ohne Zulafiung des Geiſtes, eine Entfchuldigung ihrer 
Sündhaftigfeit haben, fondern damit fie den Siun des Ge— 
fohriebenen und ven Zweck, um deſſen willen e8 gefchrieben | 
wurde, erwägen und ver Wahrheit mehr genähert werden 
und bie Östtlofen zum Schweigen bringen. Möchte ic) und 
Jeder, der mir lieb, feine Gotteserfenntniß befiten ! Und fo 
ſehr baue ich auf feine Reinheit in dieſem Punkte, daß ich 
auch hierin wie in Allen mit ihm übereinftimme: möchte 
ihm bas Meinige und mir das Seinige angerechnet und zu— 
gefchrieben werden bei Gott und den eveldentenden Menfchen ! 
Denn wir fagen ja auch nicht, daß die Evangeliften ſich 
widerfprechen, da die einen fich mehr mit dem Menſchlichen 
in Chriſtus befaßten, die andern mehr mit dem Erweiſe fei- 
ner Gottheit fich befchäftigten, und da die einen begannen 
mit dem, was wir zır verftehen vermögen, und Die andern 
mit dem, was unfere Faſſungskraft überfteigt, indem fie in 
diefer Weiſe nach meinem Dafürhalten die Predigt unter 
ſich theilten zum Frommen derer, welche fie annahmen, und 
diefe Anweifung vom bl. Geifte empfingen. 
) 70. Run wohlan, va im alten und neuen Bunde viele 
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Männer durch ihre Frömmigkeit ih Ruhm erworben haben, 
Gefeßgeber, Heerführer, Propheten, Lehrer, Solche, die Muth 
bezeugten bis zum Blutvergießen, fo wollen wir unfern Ba- 
ſilius mit ihnen vergleichen und daran feine Größe meffen! 
Adam wurbe gewürdigt der Erfehaffung durch Gottes Hand, 
der Wonne des Paradieſes und des erften Gebotes; aber 
wofern ich nicht mit meinen Worten die Ehrfurcht gegen 
den Altvater verlege, — er hat das Gebot nicht beobachtet; 
Baſilius aber hat e8 empfangen und bewahrt und kam durch 
den Baum ver Erfenntniß nicht zu Schaden, und dem flam- ' 
menden Schwerte entgehend ift ex ficherlich des Paradiefeg 
theilhaft geworben. Enos rief voll Vertrauen den Herrn 
an;?) Diefer aber hat ihn auch angerufen’und, was weit vorzüg- 
licher ift al8 das, ihn den Andern gepredigt. Enoch wurde 
binweggenommen, ?) zum ohne für einen geringen Grad von 
Frömmigkeit (denn e8 gab da nur erft den Schatten bes 
Glaubens) die Hinwegnahme empfangend, und entfam ber 
Gefahr des längeren Lebens; bei viefem aber war das ganze 
Leben eine Hinwegnahme, da er volllommen in vollflomme= - 
nem Leben erprobt war. Dem Noe?) wurde die Arche an- 
vertraut und der dem wenigen Holze anvertraute und mitten 
unter den Waſſern gerettete Same einer zweiten Welt; Die- 
fer aber entging der Sündfluth der Gottlofigfeit und machte 
feine Stadt zur Arche des Heils, die leicht dahinfuhr über 
den Irrlehrern, wodurch er die ganze Welt (zum wahren Glau- 
ben) wieder zurüdbrachte. 

71. Groß ift Abraham, der Patriarch und Darbringer 
eines neuen Dpfers, der den Sohn der Verheiſſung deu 
Geber wieder gibt, als williges und zur Schlachtung eilen- 
des Dpfer.*%) Aber and das Lob des Baſilius ift nicht ge- 
ring, da er fich Gott darbrachte, ohne daß Etwas wie an 
Werth ihm gleich (denn wo hätte es Dieß gegeben?) an fei- 
ner Statt dargebracht wurde, fo daß das herrlihe Opfer 
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vollendet wurde. Iſaak war verbeiffen ſchon vor ferner Ge- 
burt: ) Diefer aber verhieß ſich ſelbſt und nahm fi Die Re— 
bekka, die Kirche meine ich, nicht aus weiter Ferne, ſondern 
aus der Nähe, und nicht durch Sendung eines Dienerg, ſon— 
bern von Gott ihm gegeben und anvertraut, und in der Be— 
vorzugung Seiner Söhne wurde er nicht überliftet, ſondern 
ohne aetäufcht worden zu fein, theilte er Jedem zu, was ihn 
gebührte, gemäß ver Auswahl des Geiftes. Sch lobpreiſe Die 
Reiter Jakob's und das Denfmal, welches er dem Herrn 
falbte, und fein Ringen mit ihm,? welcher Art es auch ge= 
wesen fein mag: es !war aber meines Erachtens ein Sich— 
mefjen und Kämpfen menſchlicher Kraft mit adttliher Er— 
babenheit, weßhalb er auch die Zeichen der befiegten Zeu— 
gungskraft empfängt.°) Sch preife auch feine Gefchidlichkeit 
und fein Glück im Hüten der Heerden und die von ihm 
ftammenden zwölf Patriarchen und die Austheilung des Se— 
gens mit der hehren Berfündigung der Zufunft. Aber ich lobe 
auch bie Leiter des Baftlins, die nicht bloß aefehen, fonvern 
auch erftiegen wurde Durch ſtufenweiſes Auffteigen zur Boll- 
fommenheit, und das Denkmal, welches er zwar nicht falbte. 
aber dem Herrn errichtete, das pie Xehren ver Gottlofen 
brandmarft, und den Kampf, ven er nicht gegen Gott, fon- 
dern für Gott führte, ter bie Srrlehrer niederwarf, und feine 
Hirtenkunft, wodurch er reich wurde, indem er mehr gezeich- 
nete al8 ungezeichnete Lämmer erhielt, und feine berrliche 
Schaar ber in Gott geborenen Kinder undlden Segen, buch 
welchen er Viele beftärkte. 

72. ofeph war Getreivefpender *), aber nur allein für 
Yaypten und nicht oftmals und in leiblicher Noth, Diefer 
aber für Alle und ftet8 und für geiftige Noth, was in mei- 
nen Nugen erhabener ift als jenes Getretdefpenten. Mit 
53065) aus dem Lande Hus ift er verfucht worden und hat 
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gefiegt und iſt am Schluſſe ver Kämpfe als Sieger ausge— 
rufen und verherrlicht worden, da er durch keine der vielen 
Bedrängniſſe zum Weichen gebracht wurde, ſondern dem 
Verſucher eine ſehr entſchiedene Niederlage beibrachte und 
den Unverſtand der Freunde, welche das Geheimniß der 
Drangſal nicht kannten, verſtummen machte. „Moſes und 
Aaron waren unter feinen Prieſtern.“) Groß iſt Mofes, 
der Agypten züchtigte, das Volf unter vielen Wunpern und 
Zeichen rettete, ) in die Wolfe hineinging, das doppelte Ge— 
feß gab, das äuſſere des Buchftabens und das innere des 
Geiftes; Aaron, des Moſes Bruder dem Blute und dem 
Geiſte nad, opfernd und betend für das Volk,) ver Prie— 
fter des heiligen und großen Zeltes, welches ver Herr errichtet 
bat und nicht ein Menſch.9 Diefer (Baſilius) war ein eifriger 
Nachahmer von jenen Zweiten, das häretifche und ägyptiſche 
Bolt züchtigend nicht mit körperlichen Geißeln, fondern mit fol- 
hen des Geiftes und Wortes, ein zahlreiches Volt, das guten 
Werken nachftrebt, °) in das Land ver Berheiffung führend, auf 
Tafeln, die nicht zertriimmert, ſondern bewahrt werben, Ge— 
ſetze ſchreibend, nicht bloß vorbilvliche, ſondern ganz geiftige, 
in das Allerheiligfte nicht bloß einmal im Jahre, Sondern 
häufig und fo zu fagen täglich hineingehend, wodurch er 
uns die hl. Dreifaltigteit enthält und das Volk reinigt, 
nicht mit vorübergehenden Belprengungen, fondern mit ewig 
währenden Seiligungen. Was zeichnete den Joſue am met- 
ften aus?) Die Führung des Heeres, die Vertheilung der 
Loofe und die Befignahme des HI. Landes. Er aber, war 
er nicht ein Fürft, nicht ein Heerführer derer, die durch den 
Slauben gerettet werden? War er nicht ein Vertheiler ber 
manntgfaltigen Loofe und Wohnungen, welche er an die ver- 
theilte, die er führte, fo daß er auch das Wort ausfprechen . 
konnte: „Das Loos ift mir gefallen auf’8 Herrlichſte,“) und: 


1) Bi. 98, 6. — 2) Exod. 7, 8 ff. — 3) Exod. 299, 4 ff. — 
4) Hebr. 8, 2. — 5) Fit. 2, 14. — 6) I.1,2f. — 7) P. 
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„su deinen Händen ift mein 2008,” ?) ein 2008, weit befler 
als jenes, das irdiſch iſt und geraubt werden fann ? 

73. Und um die Richter und auch bie berühmteſten ber 
Richter zu übergehen, Samuel war unter denen, die feinen 
Namen ancufen,?) und dem Herrn gefchenft vor feiner Ge— 
burt?) und ihm fogleich nach der Geburt geopfert, der faldte 
Könige und Priefter aus -feinem Horn. *) Diefer aber, ward 
er nicht als Kind vem Herrn dargebracht vom Mlutterleibe 
an und mit vem Mantel nem Altare itbergeben, ſchaute er 
nicht das Himmlifche, war er nicht der Gefalbte des Herrn 
und falbte er nicht die, welche im bi. Geifte geheiligt wur— 
den? David ift gefeiert unter den SKönigen, ?) viele Siege 
und Triumphe über die Feinde werden von ihm berichtet; 
feine höchſte Zierde aber war feine Sanftmuthe) und vor 
feinem Königthum die Macht ver Harfe, die felbft ven böfen 
Geiſt vertrieb. Salomon erbat und erlangte von Gott”) ein 
weiſes Herz und erſchwang fich zur höchſten Weisheit und 
Erfenntniß, fo daß er ver berühmteſte ward unter allen fei- 
nen Zeitgenoffen. Baſilius aber fteht, fo viel ich verftehe, 
Erfterem an Sanftmuth, Legterem an Weisheit um Nichts 
nad) oder nur wenig; und er befänftigte vie Wuth von Kö— 
nigen, bie von ver Gewalt eines böfen Geiftes beſeſſen wa- 
zen; und nicht etwa nur die Königin von Mittag oder irgend 
wer kam auf ven Auf feiner Weisheit von den Aufferften 
Grenzen der Erde, fondern feine Weisheit war allen Enten 
bekannt. Das Weitere von Salomon will ich übergehen; es 
iſt Allen befannt, auch wenn wir bievon nicht reden. 

74 Du bewunterft des Elias freie Sprache vor den 
Tyrannen und feine Hinwegnahme im Feuer?) und bes 
Elifäus ſchönes Erbe — den Mantel, mit dem der Geift nes 
Elias verbunden war??) Nun fo bewundere auch des Ba- 
filius Leben im Feuer, d. i. in Pielheit der Verfuhungen 


1) Pi. 30, 16. — 2) Bf. 8,6. — 3. Kön. 1,20. — 
4) I. Kön. 16, 13. — 5) U. Kön. 5, 1f. — 6) Pf. 131,1.— 
9 Na Kön. 4, 29 fi. — 8) IV. Kön. 1,1 fi. — 9) IV. Kön. 
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und feine Rettung im Feuer, das ihr zwar brannte, aber 
nicht verbrannte, das Wunder, wie e8 am Dornbufche ge- 
ſchah, ) und den aus der Höhe herab verliehenen Mantel — 
die Jungfräulichfeit. Ich übergehe das Übrige: Die im Feuer 
mit Thau übergoffenen Siinglinge,® den flüchtigen Pro— 
pheten, der im Bauche des Meerungeheuers betete und dar— 
aus wie auge einem Brautgemache hervorging;?) den Ge- 
rechten in ver Grube, der die Wuth ver Löwen bezähmt,) 
oder das Martyrium der fieben Makkabäer, welche ſammt 
dem Priefter und der Mutter im Blute und in allen Arten . 
von Martern vollendet wurden:*) Baſilius eiferte Diefer nach 
in ver Standhaftigkeit und erlangte fo ihren Ruhm. 


75. Ich komme nun zum neuen Teftamente; und indem 
ich mit ben ausgezeichneten Männern in vielem fein Leben 
vergleiche, merde ich in den Xehrern ven Schüler ehren. Wer 
ift der Vorläufer Sefu? Johannes,) als die Stimme des 
Wortes, als die Leuchte des Lichts, der vor ihm aufhüpfte 
im Mutterletb und vor ihm binabaing in's Todtenreich, durch 
ven Wahnſinn des Herodes dahin geſchickt, damit er auch 
da den Kommenden prebige. Und wenn Einer diefes Wort 
für gewagt hält, fo möge er zuvor bedenken, daß ich durch 
das Geſagte den Baftlius nicht vorztehe, vicht einmal gleich— 
Stelle dem Größten unter den vom Weibe Geborenen, wenn 
ich diefen Vergleich ziehe, vielmehr ihn hinſtelle als einen 
Eiferer und als Einen, ter Etwas von dem Charafter Jenes 
an fih trägt. Denn es gilt bei waderen Leuten die Nach— 
ahmung großer Männer auch nur im Kleinen für nicht we— 
nig lobwürdig. Wohlan, tft nun nicht Baftlius ein offen- 
"bares Abbild von des Vorläufers ascetifchen Leben? Much 
‚er hat in der Wüſte gewohnt, auch er trug bet Nacht ein 
‚zerlumptes Gewand, um nicht erfannt und befannt zu werben ;”) 


1) Exrod. 3, 2. — 2) Dan. 3, 5 fie — 3) Son. 2, 1 ff. — 
4) Dan. 14,28. — 5) I. Maft. 7, 1 ff. -- 6) Auf. 3, 4, 

7) Des Nachts trug er ein härenes Gewand, Das er am Tage 
aur ablegte, um feine Abtddtung zu verbergen. 2 
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auch er begnügte fich mit ver gleichen Nahrung, fich fiir den 
Herrn reinigend duch Enthaltfamfeit; auch er wurde ge 
würdigt, Chrifti Herold zu werden, wenn auch nicht fein 
Borläufer; und e8 ging zu ihm hinaus nicht bloß die ganze 
Umgegend, fondern auch vie Fremde und Ferne; auch er ift 
der Bermittler ver beiven Teſtamente, indem er von dem 
einen ven Buchſtaben enthüllt, von vem anvern aber den 
Geiſt erklärt und das verborgene Gefeß zur Erfüllung bringt. 
durch die Aufhebung des fichtbaren. i 

16. Er ahmte ven Eifer nes Petrus‘) nach, die Rraft 
des Paulus, ven Glauben von Beiven, die berühmt find und 
deren Namen verändert worven; die erhabene Sprache der 
Söhne des Zebedäus, das fchlichte und einfache Leben aller 
Apoſtel. Darum werben ihm auch die Schlüffel des Him- 
meld anvertraut; *) und nicht bloß von Serufalem bis Illy— 
rien, ®) Tondern einem größern Ländergebiet verkündet er das 
Evangelium; Donnerfind heißt er zwar nicht, ift e8 aber, 
und liegend an der Bruſt des Herrn empfängt er da die 
Macht ver Rebe und die Tiefe ver Gevanfen. Ein Stepha- 
nus zu werden, daran wurbe er gehinvert, To groß fein - 
Berlangen darnach war, indem er durch fein ehrfurchtgebieten- 
des Weſen bie Steiniger lähmte. Um bier nicht das Ein- 
zelne zu durchgehen, will ich noch fürzer darüber reden. Das 
eine Gute erfand er, das Andere ahmte er nach, und pas 
Dritte übertraf er. Da er alle Tugenven übte, ließ er alle 
jet Lebenden hinter fich zurüd, Eines will ih Dem allen 
beifügen und zwar furz. 

71; So groß war feine Tugend und der Glanz feines 
Ruhmes, daß felbft von feinen geringen Vorzügen und fogar 
von feinen förperlichen Fehlern viele von Andern bemerft 
und nachgeahmt wurden, um fich ein Anfehen zu geben. Hie— 
mit meine ich das blaffe Ausfehen, ven Bart, ven befonve- 
ren Gang, daß er das Neben gerne vermied und meifteng 
in Nachdenken vertieft war und nach innen gefehrt; aber bet 


1) Apfig. 4, 8 fi. — 2) Matth. 16, 19. — 3) Röm. 15, 19, 
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Vielen, die Diefes nicht gut nachahmten und verftanden, 
wurde Das finfteres und mürrifhes Wefen ; auch Die Form 
der Kleidung und die Geftalt des Bettes und die Art und 
Weise zu eſſen, was alles bei ihm ohne beſondere Achtſam— 
keit geſchah, ſondern einfach und wie es ſich eben zufällig 
gab. Man kann viele Baſilius ſehen dem Äuſſeren nad), 
die Schattenrilfe von ihm: wollte ich fie ven Nachhall ſei— 
nes Echo nennen, e8 wäre damit zu viel aefagt. Denn die— 
jes gibt, wenn auch nur die lebten Laute der Stimme, ſo 
Doch. getreuer wieder; Diefe aber bleiben von ihm in großerer 
Entfernung, al8 fie ihm nahe zu fommen verlangen. Das 
aber verleiht wohl nicht geringe, fondern die höchſte Berech— 
tigung ſich zu rühmen, mit ihm einmal in Berührung gefommen 
zu fein, ihm Ehre erwiefen zu baben oder eine fcherzhafte 
oder ernfie Rede over Handlung von ihm ald Andenken er— 
zählen zu können, wie auch ich meines Wiffens mich oftmals 
gerühmt habe. Denn auch das, was er nur fo bei Gelegen- 
heit that, ift weit vorzüglicher und herrlicher al8 Das, worauf 
Andere Mühe verwenden. 

78. Damals, als er, der den Lauf vollendet und den 
Glauben bewahrt Hatte,*) fih nad) ver Auflöfung fehnte) 
und er zwar nicht gehört hatte: „Steig auf den Berg und 
ftirb ," 3) fondern: „Stirb und fomm zu und herauf", auch 
damals vollbrahte er noch etwas Wunderbares, das 
dem Angeführten nicht nachſteht. Als er ſchon faſt todt 
und entſeelt und mit dem Leben größtentheis zu Ende ge— 
kommen war, wird er bet feinen Abſchiedsworten kräftiger, 
‚damit er fcheive mit frommen Reden und ven aus feinen 
treueſten Anhängern Ermwählten die Handanflegung und ven 
Geift ertheile, *) auf daß nicht ver Altar feiner Schüler beraubt 
‚würde und feiner Gehilfen im Prieſterthum. An das Fol- 


1) U. Tim. 4, 7. -— 2) Phil. 1, 23. — 3) Deuter. 32, 49 

4) Nach Tateinifcher Über] feßung: und jeinen treueften Ver 
‚ehrern durch Ertheilung dev Handauflegung und des HI. Geiſtes 
irchliche Weihen verleihe. 
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gende will ſich die Rede nicht recht wagen, doch wird ſie 
herantreten, wenn es auch Andern beſſer zuſtünde zu ſpre— 
Sen. Denn ich vermag nicht zu beherrſchen meinen Schmerz, 
wenngleich ih mir große Mühe gegeben, da ich des geimein- 
ſamen Verluſtes gevente und bes Leides, Das den ganzen 
Erdkreis betroffen. 

79, Er lag da in den lebten Zügen und erwartet von 
den himmlischen Chören, zu denen er lange fchon anfgebfidt: 
die ganze Stadt war zu ihm berbeigefteömt, wicht im Stande 
den Verluſt zu ertragen und feinen Hingang wie eine er- 
Iittene Gewaltthat beflagend und bemüht, feiner Seele ih 
zu bemächtigen, als ob es möglich wäre, fie zurückzuhalten 
oder ihr Zwang anzuthun mit Händen oder mit Bitten. Denn 
der Schmerz raubte ihnen den Verftand, und Feder war ber 
zeit, von dem eigenen Xeben ihm etwas zu. geben, wenn Diet 
aur möglich geweſen wäre. Da ſie e8 aber nicht konnten 
(benn es mußte fund werben, daß er ein Menſch fei), und 
als er zulest gefast hatte: „Ian deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt,“) Hauchte er freudig feine Seele aus, und Engel 
nahmen ihn auf, nachdem er die noch Anweſenden in ben 
Geheimniffen des Glaubens unterwiefen und fie durch feine 
Belehrungen beffer gemacht hatte. Da begibt fich das herr- 
lichte von allen Wundern, bie je gefchehen. 

80, Es kam die Beftattung des Heiligen; Heilige tru> 
gen feine Reiche; Jeder gab fih Mühe, ver Eine, daß er 
ven Saum feines Kleides, ein Zweiter, daß er das Todten- 
bett erhalte, worauf er lag, ein Dritter, daß fein Schatten 
auf ihn falle, oder daß er ihn nur berühre (denn was konnte 
es Heiligered und Reineres geben als feinen Leib 2); ein An- 
derer trachtete, in die Nähe ver Träger zu kommen oder ihn 
nur fehen zu Dürfen, als ob ihm auch Thon Diefes Gewinn 
brächte. Die öffentlichen Plätze, die Hallen, die zweiten und 
dritten Stockwerke waren angefült mit Perſonen, die ihn 
geleiteten, die vorausgingen, nachfolgten, nebenhergingen, 


1) Bf. 30, 6. 
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einander drängten: Taufende von jedem Geſchlecht und jeden 
After, bis dahin unbelannt. Der Plalmengelang wurde vom 
Meinen itbertönt und die ftille Ergebung durch vie Größe 
des Schmerzes unmöglich gemacht. Es metteiferten bie Un: 
ferigen mit den Fremden, mit den Beiden, Juden und ben 
aus der Ferne Gekommenen, und biefe mit uns, wer mehr Thrä- 
nen weinte und größeren Gewinn fih hiedurch verichaffte. 
Der Schmerz überfchreitet das vernünftige Maß und wirb 
zuletzt gefahrbringend; in Folge des heftigen Stoßens und 
Drängens ſchieden nicht wenige Seelen mit ihm aus dem 
Reben, und diefe wurden wegen ihres Scheivens glüdlich ge- 
priefen, weil fie zugleich mit ihm bie Erde verließen und 
gleichlam feine Todtenopfer waren, wie wohl Einer in der 
Begeifterung fagen möchte. Als die Teiche mit Mühe den 
Händen Sener , welche fich in deren Beſitz zu ſetzen fuchten, 
entfommen war und die Begleitenden ermüdet hatte, wirb 
fie in der Begräbnißftätte ver Eltern beigelegt und den 
Prieſtern beigefellt der Erſte ver Priefter, ven Prebigern bie 
große Stimme, die auch an meine Ohren Hang, der Mar- 
threr den Martyrern. Nunmehr ift er im Simmel und 
bringt bort, wie ich glaube, die Opfer für und darum flebt 
für vie Gläubigen; denn er bat uns nicht ganz und gar ver- 
Laffen, als er ung verlieh. Bon des Gregorius Leben und 
Sein aber ift nur mehr die Hälfte übrig, da er losgeriffen 
 ift nom großen Gefährten und ein ſchmerzvolles Leben dahin— 
ſchleppt und ein unglüdliches, wie es natürlich ift bei Einem, 
der getrennt ift von ihn, und nicht weiß ich, welches Ende 
mir werden wird, nachdem feine Leitung mir fehlt; nod) jeßt 
erfahre ih Mahnung und Zurehtweifung von ihm in nächt⸗ 
lichen Gefihten, wenn ich irgend einmal meine Pflicht ver- 
fäume. Doch ich will nicht in folcher Weife Thränen bei- 
fügen meinem Lob, ſondern fchilvern feinen Wandel und 
ter Zeit binftellen ein gemeinfames Gemälde der Tugend 
und ein heilfames Beifpiel allen Kirchen, fanuntlihen See 
Yen: auf ihn wollen wir Schauen wie auf ein lebendiges 
Gefeß und unferem Leben die rechte Beichaffenheit geben; 
euch aber, die ihr von ihm in der bi. Lehre unterwielen 
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worten fein, was könnte ich euch Anderes empfehlen, als 
ftet8 auf ihn zu fchauen und vom hi, Geifte auf dem rech— 
ten Wege euh führen zu laſſen, als ſähe er und würde ge— 
fehen ? 

SI, Tretet herzu und umftehet mid, ihr feine ganze 
Schaar, Sowohl ihr, die ibr dem Prieſterthum, als ihr, die 
ihr niederen Graden angehört, ihr ale vom Inland, ihr 
alle vom Aueland, vollendet mit mir feinen Lobpreis, indem 
der Eine diefe, der Andere jene von feinen Tugenden erzählt 
und hervorhebt; ihr auf ven Thronen erkennet und verherr- 
licht in ihm den Gefeßgeber, ihr von der Staatsoerwaltung 
den Schirmer ded Stauts, ihr Männer aus dem Volke den 
Erhalter der Ordnung, ihr Studirende den. Lehrer, ihr 
Sungfrauen den Führer zum Bräutigam, ihr Frauen den Bes 
wahrer der Zucht, ihe Einfieoler ven, der euch Schwung gab, 
ihr in Gemeinſchaft Kebende ven Richter, ihr, die ihr weniger 
begabt fein, ven Wegweiſer, ihr Freunde der Betrachtung ven 
Gottesgelehrten, ihr Fröhlichen ven Zügel, ihr Unglüdlichen 
den Troſt, du Srerfenalter den Stab, vu Jugend den Er— 
zieher, die Armuth ihren Geber und der Keichthum feinen 
Verwalter! Auch die Wittwen, ich zmeifle nicht, werben ihren 
Beihüter preifen und vie Waifen ihren Vater, die Armen - 
ihren Freund, die Fremden ihren Gaſtfreund, die Brüder 
ihren liebenden Bruder, die Kranken ihren Arzt in jever 
Krankheit und Beilart, die Gefunden ven Wächter über ihre 
Gefundheit; Alle den, der ihnen allen Alles geworben, um 
fie alle oder die Meiiten zu gewinnen. 

82. Empfange das, o Bulilius, von und, aus dem 
Munde, der dir einft ver liebfte war, an Ehre und Alter 
dir gleich! Bleibt e8 hinter deinem Verdienſt nicht allzu weit 
zurüd, jo gebührt dir der Dank; denn im Vertrauen auf 
dih babe ich viefe Rede auf dich übernommen. Bleibt e8 
aber weit hinter diefem zurüd und felbft weit hinter ver Er- 
mwartung: was foll dann gefchehen mit mir, den Alter und 
Krankheit und Heimmeh nach, dir geihmwächt haben? Indeß 
aud bei Gott ift angenehm, was dem Vermögen entfpridt. 
Du aber, göttliches und heilige8 Haupt, blide vom Himmel 

Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. L Br, 19 
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auf und nieder und auf den Stachel des Fleiſches. der uns 
gegeben worden von Gott zur Zucht; nimm ihn hinweg 
durch deine Fürbitte oder rede mir zu, ihn geduldig zu tra— 
gen, und leite unfer ganzes Leben zu dem, was uns am mei= 
ſten frommt. Wenn wir aber von der Erde ſcheiden, dann 
nimm uns auch dort auf in deine Zelte, da wir im Leben 
verbunden waren; und die heilige und ſelige Dreieinigfeit, 
die ſich uns hienieben nur in befchränftenm Maße offenbarte, 
in reinerem und volltommenerem Lichte ſchauend, mögen wir 
Stillung unferer Sehnsucht ‚erlangen und dieß erhalten als 
Lohn für die Kämpfe, die wir geftritten und ertragen! Diefe 
Rede haben wir dir gehalten; wer aber wird unfer An 
denken feiern, wenn wir nach dir aus dem Leben feheiden ? 
D daß wir aber nur auch der Rede Etwas bieten möchten, 
was des Lobes würdig ift — in Chriftus Jeſus, unferm 
Herrn, dem die Ehre ſei in Ewigkeit. Amen. 


— ER — 


XII.) 
Über die Siebe zu den Armen.) 


—ñ '—— 


Inhalt. 


Die Liebe zu den Armen iſt die vorzüglichſte aller Tugen— 
den (5). Sie ift von Gott geboten und für Jeden als ein Glied 
des menſchlichen Geſchlechtes geradezu Pflicht (6). Sie erfiredt 
fi) auch auf den Leib des Nächten (8). Sie zu üben, dazu muß 
uns bewegen der Segen, welden fie ung bringt, die Noth des 
Nãchſten (14), das Beiſpiel Jeſu (15), bie Erwägung, daß wir 
nicht in Weppigfeit leben bärfen, während unfere Mitmenſchen 
Roth leiden (17), daß wir durch Barmherzigkeit eigenes Unglüd 
abwenden oder, wofern uns ſolches treffen follte, dieſes leichter 


1) 14. in der Sammlung. 

2) Es verdient diefe Rede in hohem Grade unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Denn nicht bloß entfaltet fie eine jolhe Kraft, Schön- 
heit und Gelehrfamteit, daß fie Jeden rührt und ergreift, deſſen 
Herz nicht gänzlich werhärtet iſt; fie liefert ums auch einen an 
ziehenden uͤnd wichtigen Beitrag zur Geſchichte ber kirchlichen 
Armenpflege, fie gibt uns darüber Aufſchluß, was zur Linderung 
des menihlichen Elends in den Zeiten ber Väter geſchah, auf. 
welche Weife die chriftliche Liebe verfuchte und wie es ihr gelang, 
auch bei der ſchrecklichſten Noth Hilfe zu gewähren. Ste wurde 
wahrſcheinlich im Jahr 373 zu Cäfaren gehalten. 
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ertragen können (19). Mit den irdiihen Gütern müffen wir uns 
die bimmliichen erwerben; fiir diefe, nicht filr jene find wir ge— 
ſchaffen (22). Alles, was wir haben, haben wir von Gott em- 
pfangen. Als Dank hiefür fordert er von uns Erbarmen (23). 
Nur wenn wir diefes erweifen, find wir gute Verwalter der uns 
von Gott anvertrauten Güter (24). Die Ungleichheit des Befites 
ift eine Folge der Sünde; darım müſſen wir fie dadurch einiger- 
maßen aufheben, daß wir von dem Unferigen den Dürftigen mit- 
iheilen. Wir müfjen uns für glüdlich balten, wenn wir dieſen 
belfen fönnen (26), Dur Barmberzigfeit werden wir Gott am 
meiften ähnlich. Helfet, wo ihr könnet, laſſet euch nicht abhalten 
durch Furcht vor Anftedung, durch Ekel; ibr müßt Gottes Stelle 
an den Armen und Kranken vertreten (27), Müſſen wir doch 
jelbft mit dem Thiere Erbarmen haben, um wie viel mehr mit 
- anferem Mitmenjhen (28). Wir diirfen nicht etwa vorſchützen, 
das Leiden fei der Sände wegen über den Nächſten verhängt, und 
wir könnten durch Wohltbätigfeit der göttlichen Gerechtigkeit nicht 
entgegentreten. Die Leiden haben oft einen anderen Zweck als dem 
der Strafe (34). Keine Tugend ift fo oft befohlen in der hl. Schrift 
als Barmherzigkeit (38). Chriſtus macht fie uns zur firengfien: 
Pflicht; was wir den Dürftigen fpenden, erweiien wir ihm. 


1. Meine Brüder und Mitarmen, — denn Bettler find 
wir ja alle und der göttlichen Gnade bevürftig, wenn auch 
mit Fleinen Gewichten gemogen Einer vor dem Andern etwas 
voraus zu haben fcheint, — nehmet diefe Rede über die 
Liebe zu den Armen nicht mit Engberzigfeit, fondern mit 
Wohlwollen auf, damit ihr die Schätze des Reiches empfanget, 
und betet zugleich, daß wir fie euch bieten mit reihem In—⸗ 
balt und eure Seele ſpeiſen mit dem Worte und den Hung= 
tigen brechen das geiftige Brod, Nahrung regnen laſſend 
vom Himmel, wie Mofes einft in alter Zeit, und das Brod 
der Engel fpendend, ') oder mit Imenigen Brovden in ver 


1) Bi. 77, 25. 
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Miüfte Taufende fättigend wie in fpäteren Tagen Chriſtus, 
das wahre Brod und die Duelle wahren Lebens. — Nun 
ift e8 zwar gar nicht leicht, unter den Tugenden bie vor- 
nehmfte herauszufinden und diefer ven Borrang und Gie- 
gespreiß zu ertheilen, fo wenig wie von ben vielen mohl« 
tiechenden Blumen auf einer Wiefe die Ihönfte und mohl- 
riechenpfte, va bald dieſe bald jene ven Geruch und das Auge 
auf fich zieht und einlanet, ſie zuerft zu pflüden. Wie aber 
ich es verftehe, muß bei ver Eintheilung verfelben alfo ver- 
fahren werben, 

2, Herrlich find Glaube, Hoffnung und Liebe, biefe 
orei.”) Nücfichtlich des Glaubens ıft Abraham Zeuge, ber 
gerechtfertigt wurbe aus Glauben, ) rüdfichtlid ver Hoff- 
nung Enoch, der zuerft voll Vertrauen dem Herrn anrief, °) 
und alle Gerehten, welche um der Hoffnung willen Müh- 
Tale ertrugen ; rückſichtlich der Liebe der göttliche Apoſtel, welcher 
fein Bevenfen trug, Iſraels wegen fih Schlimmes zu wün— 
fchen,*) und Gott felbft, welcher bie Liebe beißt.) Herrlich 
ift die Gaſtlichkeit; das bezeugt unter ven Gerechten Lot der 
Sodomite, ) aber nicht Sodomite dem Wandel nad, umd 
unter den Sündern Rahab, die Yuhlerin,”) aber nicht ges 
fliffentliche Buhlerin, welche um der Gaftfreundichaft willen 
Rob erlangte und Heil. Schön ift die Bruderliebe, und das 
bezeugt uns Jeſus, der nicht bloß unfer Bruder heißen, ſon— 
dern auch fir ung leiden wollte. Schön ift nie Menſchen— 
freundlichfeit, das bezeugt und wiederum Jeſus, ber nicht 
bloß den Menfhen zu guten Werten geihaffen?) und bem 
Fleiſche das Ebenbild zugefellt hat, damit ed zu dem Bellen ihn 
feite und bie himmlifchen Güter ihm vermittle, ſondern auch 


1) I. Kor. 18, 13. — 2) Geneſ. 15, 6. 

3) Genel. 14, 26. Nach einer andern Auslegung ber Stelle : 
Der puerft voll Vertrauen flehte, daß der Name des Heren ihm 
gegeben, d. h. daß die Seinigen Kinder Gottes genannt märben. 

4) Röm. 9, 3. — HI. Joh. 4, 8. — 6) Genef. 19, 3. — 
7) 30). 2, 1 ff. — 8) Epheſ. 2, 10. 
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für ung Menſch geworben iſt. Etwas Herrliches iſt es um 
die Großmuth, und Ebenderſelbe bezeugt es, da er nicht nur 
die Legionen Engel nicht herbeirief) gegen die, welche auf 
ihn eindrangen und ihm Gewalt anthaten, und auch nicht 
uur den Petrus zurechtwies, ?) weil er das Schwert gezogen, 
fondern fogar Jenem das Ohr wiever gab, dem es abgehauen 
worden war. Und ebenfo Stephanus in fpäteren Tagen, 
der Jünger Chriſti, der für feine Steiniger zu ihm betete. ®) 
Schön ift die Sanftmuth: Moſes % und David>) find veifen 
Zeuge, von benen vor allen diefe Tugend bezeugt ift, und 
ihr Lehrer, ver nicht zankt und fehreit und auf den Straßen 
feine Stimme nicht erhebt‘) und mit venen fich nicht ftreitet, 
die ihn fortfchleppten. 

3 Schön ift der Eifer, und Phinees bezeugt es, der 
die Madianiterin zugleich mit dem Iſraeliten durchſtach, ) um 
von Iſraels Söhnen die Schmach hinwegzunehmen, und der 
von ſeiner Geſinnung den Zunamen erhielt, und nach ihm die, 
welche ſagen: „Sehr geeifert hab’ ich für den Herrn“) und: 
„Ich bin für euch mit dem Eifer Gottes erfüllt“) und: „Der 
Eifer für dein Haus verzehrt mich”, 1%) und bie nicht bloß 
fo fprechen, fonvern auch fo denken und Handeln. Herrlich 
ift Körperliche Abtöntung: Paulus mag dich bievon über» 
zeugen, der fih züchtigt‘') und durch ganz Sfrael die in 
Furcht fett, weldye auf fich vertrauen und ven Körper pflegen, 
und Jeſus felbft in feinem Faften-und PVerfuchtwerden und 
in feinem Siege über ven Verfucher. ) Etwas Schönes ift 
ed um das Falten und Beten, und hievon überzeuge dich 
Gott, der vor feinem Leiden wacht und betet. 1?) Herrlich 
ift Reinheit und Jungfräulichkeit; Paulus überzeuge dich hie— 
von, ber darüber Borfchriften ertheilt und über Ehe und 





1) Matth. 26, 53. — 2) Luk. 22, 50 fe? — 3) Apftg. 7,59. 
-— 4) Rum. 12,3. — 5) Bi. 181, 1. — 6) 3f. 42, 2: 58,7. 
— D Num. 2, 7. — 8) IU. Kön. 19, 14. — 9) I. KRön. 11,2. 
— 10) ®f. 68, 10 — 11) I. Kor. 9, 27. — 12) Matth. 4, 1 ff. 
— 13) Matth. 26, 36. 
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Ehelofigteit die richtigen Beſtimmungen gibt,‘) und Jeſus 
ſelbſt, aus einer Jungfrau geboren, damit er einerfeits die 
Ehe ehre und anvererfeits die Jungfräulichkeit noch höher ehre. 
Schön ift vie Mäßigkeit; davon überzeuge dich David, ber 
nicht trank,) als er Waller aus der Eifterne zu Bethlehem 
erhalten hatte, fondern das Waſſer nur ausgoß und ven 
eigenen Durft nicht ftillen wollte mit fremdem Blute. 


4 Schön tft ein Leben in Abgeſchiedenheit und Ruhe. 
Es lehrt mid; das der Karmel des Elias, die Wüſte bes 
Johannes und jener Berg, wohin Jeſus, wie wir fehen, oft- 
mals fich zurüczieht und in Ruhe mit fih allein if, Schön 
ift das einfache Leben: fo belehrt mich Elias, ?) der bei einer 
Wittwe erquidt wird, Johannes, der mit Kleidern von Ka— 
meelhaaren bevedt ift, Petrus, der ſich mit Lupinen nährt, 
die er um ein AB) gekauft. Herrlich ift die Demuth, und 
von ihr find der Vorbilter viele und allenthalben, und vor 
Allen ver Herr und Erlöfer Aller, ver fih nicht nur bie 
zur Rnechtögeftalt ernieprigte?) und felbft der Schmach des 
Anfpeiens fein Antlit nicht entzog und unter bie Übelthäter 
gerechnet ward,‘ Er, der die Welt von der Sünde reinigt, 
Sondern felbft feinen Süngern die Füße wäſcht,) Stlaven- 
dienfte verrichtend. Schön die Armuth und die Verachtung 
des Geldes: Zachäus bezeugt e8 und Chriftus felbit; Jener, 
da er der Einkehr Chrifti faft fein ganzes Vermögen 
fchentte,®) Diefer, da er dem Reichen fagte, daß hierin bie 
Vollkommenheit beftehe.) Und um mic) hierüber kürzer noch 
zu faflen: etwas Schönes ift e8 um das befchauliche, etwas 
Schönes um das werfthätige Leben: um das eine, da es ſich 
von ver Erde erhebt und zum Allerheiligften aufftrebt und 
unfern Geift zu dem ihm Verwandten hinaufführt; um das 


> a L Kor. 7,25. — 2) II. Kön. 23, 15 fj. — 3) II Kön. 
y 4) Kleine Münze. 

5) Bhil. 2, 6. — 6) 31. 50, 6; 58, 12. — 7 Joh. 13, 5. 
— 8) Luk. 19, 8. — 9) Matth. 19, 21. 
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andere, da es Chriſtum aufnimmt und ihm dient und in 
Merken die Liebe befuntet. !) 

5. Bon diefen Tugenden ift jede ein Meg, ber zum 
Heile führt und überhaupt zu einer der ewigen und felgen 
Wohnungen. Denn wie e8 verfchtedene Formen bed Reben 
gibt, die man wählen kann, fo gibt e8 auch viele Wohnungen 
bet Gott,?) die einem Seven nach Verbienft zugetheilt und 
zugewiefen werben. Und fo mag der Eine diefe Tugend 
üben, der Antere jene, Einer mehrere, ein Anderer alle, 
wenn es möglich ift: nur trachte er vorwärts zu fommen 
und trete in die Yußtapfen deifen, ver den rechten Weg 
zeigt und bahnt und auf dem fchmalen Pfade und durch vie 
enge Pforte zur Weite der himmlischen Seligfeit führt. 
Wenn man aber dem Paulus und Chrifto felbft folgen und 
als das erfte und größte ver Gebote, ?) als den Inhalt des 
Gefeges und der Propheten die Liebe annehmen muß, fo 
finde ich, daß deren edelſter Theil die Liebe zu den Armen 
ift und das Mitgefühl und Mitleid mit Unferesgleichen. 
Denn keine Berebrung ift Gott fo wohlgefällig wie Barm- 
berzigfert, da Nichts Gott fo eigenthümlich tft, vor vem Barm— 
berzigfeit und Wahrheit hergeben, *) und dem eher dag Er— 
barmen al8 das Gericht darzubringen ift,?) und Nichts fo 
ſehr, wie die Liebe, empfängt binwieverum Liebe von dem, der 
mit gerechtem Maße zurüdmißt und die Gerechtigfeit zum 
Gewichte und zur Wage mad. ®) 

6. Wir müflen ju doch ven Armen unfer Herz öffnen 
und Denen, die Drangfal leiden, mag biefe wodurch immer 
verurfucht fein, dem Gebote gemäß, das da befiebit, Fröhlich 
zu fein mit ven Fröblichen und zu weinen mit den Weinen- 
den, ’) und müffen, da wir Menfchen find, Liebescienfte er- 
zeigen den Menfchen, mögen fie deren bevitrftig fein, weil 
fie verwittwet find oder verwaist oder aus dem Vaterlande 


1) Maria und Martha. 
2) Joh. 14,2, — 3) Matth. 22, 36 ff. — 4) Bi. 88, 16. 
— 5) Dfe. 12, 6. -- 6) Iſ. 28, 17. — 7) Röm. 12, 15. 
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verbannt, oder wegen ber Härte ber Herren, ver Willkür ihrer 
Borgefeten, der Unbarmberzigfeit der Steuereinnehmer, der 
bfutigen Öraufamfeit von Räubern over wegen ver unerfättlichen 
Habaier ber Diebe, oder weil ihre Gitter eingezogen worben, over 
meil fie Schiffbruch gelitten. Denn Alle find fie in gleichem 
Grade bentitleivenswertb und blicken fo auf zu unfern Händen, 
wie mir zu ven Händen Gottes, fo oft wir Etwas bedürfen ; und 
unter Diefen felhft vernienen mehr das Mitleid, deren Un— 
glüd zu ihren früheren Verhältniffen in fchroffem Gegen: 
ſatze Steht, ala Jene, melche das Unglüd gewohnt find, und 
beſonders Die, welche von ber heiligen Krankheit") zu Grunde 
gerichtet und bis auf das Fleiſch und die Knochen und das 
Markt, wie pie Schrift Manchen vroht,?) verzehrt und von dem 
mühjfeligen, niedrigen und treuloſen Leibe verrathen ſind, von 
dem ich nicht weiß, wie ich mit ihm verbunden worden, und nicht, 
wie ich Gottes Bild bin und mit dem Staube vermiſcht 
werbe; ber Kampf führt, wenn er gefund ift und Schmerz 
werurfacht, wenn er belämpft wird, ven ich Liebe, da er mein 
Mittnecht, und den ich haffe, va er mein Feind tft, vem ich 
zu entfliehen fuche als einer Feflel, und ven ich als Mit— 
erben verehre; ich fuche ihn zu entkräften und weiß doch 
nicht, wo ich einen Mitarbeiter zum Beſten finden werde, 
ba mie nicht unbekannt ift, wozu ich gefchaffen bin, und daß 
ich zu Gott durch die Werke mich erheben muß. 

7. Sch ſchone ihn als meinen Gehilfen und weiß nicht, 
mie ich feiner Widerſetzlichkeit entrinne, oder wie ich nicht 
von Gott gefchienen werde und falle, viedergedrückt durch 
die Feſſeln, die mich zur Erde nieverziehen oder an der Erde 
fefthalten; ex ift ein gutgefinnter Feind und gefahrprohender 
Freund. Welche Vereinigung und welche Kluft! Was ich 
fürchte, behandle ich mit aller Sorgfalt, und wus ich Liebe, 
fürchte ich; ehe tch ven Kampf angefungen, verföhne ich nich, 
und ehe ich Frieden gefchloffen, beginne ich die Feindſeligkeit. 





1) Ausfaß, 
ie, 
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Welche Weisheit offenbart fih an mir, welches ift das große 
Geheimniß? Will Gott, daß wir, ein Theil von ihm und 
bimmlifchen Urſprungs, im Kampf und Streit mit dem 
Leibe immer auf ihn ſchauen, und daß bie mit ung verbun- 
dene Schwachheit ver Würde weiſe Schranfen fee, damit 
wir nicht ob unferer hoben Stellung im Stolze uns erheben 
und den Schöpfer gering achten, auf daß wir erfennen, wie 
wir zugleich die Höchften und Nieprigften find, irdiſch und 
himmliſch, vergänglich und unfterblich, Erben bes Lichts und 
des Feuers, oder aud) ver Finfterniß, je nachdem wir ung 
für das Eine oder das Andere entfcheiven? Aus einer fol 
hen Mifchung beftehen wir und aus dem Grunde, fo weit 
ich’8 verftehe, damit, wenn wir wegen des Ebenbildes ung 
erheben, wir um des Staubes willen und demüthigen. Hie— 
rüber mag nun eingehenvere Unterfuchung und Erörterung 
anftellen, wer will; wir werben es auch thun, warn uns 
mehr Gelegenbeit ſich bietet. 

8. Nun aber, was ich zu fagen mir vorgenommen habe 
aus Mitleid mit meinem Fleifhy und meiner Schmachheit 
bet fremben Leiden, müſſen wir, meine Brüder, den Theil 
pflegen, der ung anerfchaffen ift und mit uns dient. Denn 
wenn th ihn auch als Feind angeflagt habe wegen ver Bes 
gierlichkeit (die von ihm ftammt), fo nehme ich mich doch 
feiner an wie eines Freundes um beffen willen, der ihn 
mit und verbunden hat; und pflegen müffen wir nicht we- 
niger den Leib unferer Mitmenschen, al8 wie ein Jeder fei- 
nen eigenen, mag er gefund fein oder von verfelben Pranf- 
beit verzehrt werden. Denn wir find ja alle eins im Herrn, 
ob reich oder arm, ob Sklave oder frei, ob geſund oder krank, *) 
und das eine Haupt Aller, von dem Alles kommt, ift Chriftus; 
und was fich gegenfeitig vie Glieder find, das ift Fever 
einem Jeden und Alle Allen: und darum dürfen wir denen, 
welche vor und der gemeinfamen Schwachheit anheim ge= 
fallen find, unfere Acht und Sorge nicht entziehen; auch 





1) Röm. 12, 5. 
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darf die Freude, daß unfer Leib gefund ift, nicht größer fein 
als die Trauer, daß der unferer Brüder leivend ift; und als 
alleinigen Heilsweg für unferen Leib und unfere Seele müf- 
fen wir die Liebe gegen iene betrachten. Unterfuchen wir die 
Sache in folgender Weife. 

9, Einige nun find bloß wegen eines einzigen Ubels 
bedauernswerth, wegen der Armuth, und das wird vielleicht 
Zeit, Arbeit, ein Freund, ein Verwandter ober eine Ande⸗ 
rung der Verhältniſſe heilen; Andere find es es um Nichts 
weniger, wenn nicht ſogar noch mehr, da fie zugleich mit 
der Reibeafraft ver Fähigkeit beraubt find zu arbeiten und 
fiir die nothwendigften Bedürfniſſe Abhilfe zu ſchaffen, und 
da bei ihnen vie Furcht vor der Krankheit immer ſtärker 
ift als die Hoffnung auf die Geſundheit, fo daB ihnen dem— 
nach wenig Hilfe gewährt wird von der Hoffnung, diefer ein 
zigen Arznei für die Unglüdlichen. Zu der Armuth tritt 
noch die Krankheit al zweites Übel und als das gefürchtetfte 
und härtefte Übel, das dem Bolfe zuerft in ven Mund fommt, 
wenn e8 eine Verwünfhung ausftößt. Und als drittee, daß 
die Meiften e8 vermeiden, mit ihnen zuſammenzukommen 
ober fie nur anzufehen, daß fie geflohen werben, daß fie 
Ekel erregen, daß man von ihnen fich abmwendet; und dus 
ift für fie noch härter als die Krankheit, wenn fie wahrneh- 
men, wie fie wegen ihres Unglüds fogar noch verhaßt find. 
Ich vermag nicht ohne Thränen ihr Leid zu tragen, und Schon 
der Gedanke maht mich fchaudern. Möchte das auch bei 
euch fo fein, damit ihr durch die Thränen den Thränen ent» 
gehet; und ich weiß e8, daß es fo ift bei allen jenen von 
den Anweſenden, welche Chriftus lieben und die Armen und 
Gott und von Gott ein mitleidiges Herz empfangen haben. 
Ihr ſeid auch felbft Zeugen von dem Leiden. 

10. Es bietet fih unfern Augen dar ein fchredliches 
und Hägliches Schaufpiel‘) und Allen unglaubli, nur bie 


1) Diefe Stelle läßt unbeftimmt, ob die Rede gehalten wurbe= 
ehe ber hl. Baftlius der Stadt Cäſarea gegenüber fein Armen, 
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ausgenommen, welche es Tonnen, Menfchen, geftorben und 
lebend, verftümmelt an den meilten Theilen des Leibes, 
faum kennbar, weder wer fie gewefen noch woher fie find, 
die ihre Vater und Mütter und Brüder und Heimath nennen 
müffen, damit man fie erfenne, Der ift mein Vater, müffen 
fie fügen, die meine Mutter, das mein Name und bu mir 
Freund einft und Belannter, Und das tbun fie, weil fie an 
den ehemaligen Gefichtsziigen nicht erkannt werben Fünnen. 
Menfcben, verunftaltet und beraubt des Vermögens, der Ver— 
wandtfchaft, der freunde, felbft des Leibes, von allen Men- 
ſchen die einzigen, die fich ebenfo beklagen wie halfen; nicht 
wiffend, was fie mehr beweinen follten, das, was von ihrem 
Reib nicht mehr vorhanden, oder was noch verblieben, das, 
was bie Krankheit bereits aufgezehrt, oder das, was für bie 
Krankheit noch übrig if. Denn traurigen Looſes ift das 
Eine aufgezebrt worden, zu noch fehlimmerem Looſe wird 
das Andere aufbewahrt; Jenes ift vor dem Grabe der Ver— 
nichtung anbeingefallen, Diefes wird Niemand beitatten. Und 
auch der recht Gute und Liebevolle ift fie diefe ohne Er— 
baren, und bier nur vergeffen wir, daß wir Fleiſch find 
und umgeben von dem Leibe der Niebrigfeit; und fo weit 
find wir entfernt, die Verwandten zu pflegen, daß wir in 
der Flucht vor diefen die Nettung auch unferes Leibes fehen. 
Und zu einem Leichnam, ver fchon lange todt ift und viele 
Yeicht fogar riecht, gebt man bin, und die übelriechenden Leis 
chen vernumftlofer Thiere erträgt man und bült es aus, ganz 
beſchmutzt zu werben von Unrath, aber vor dieſen fliehen 
wir aus allen Kräften (o Unmenſchlichkeit), faſt unwillig, daß 
wir die gleihe Luft atmen wie fie. 

11. Welche Liebe ift wahrer al® die des Vaters, und 
welche theilnebmender als die der Mutter? Aber felbit Die- 
fen ift das nariteliche Gefühl in Feſſeln gefchlagen; und ven 


und Krankenhaus gebäut hatte, ober während er e8 baute, ober 
in dem Haufe felbit. Das Letzte nad einer Stelle in Nr. 13 
nicht ſehr wahrſcheinlich. 


* 


Ueber die Liebe zu den Armen c. 11. 1 301 





Sohn, pen er gezeugt, den er auferzogen, an dem er fein einziges 
Rehensauge zu haben vermeinte, für ven er viel und oft zu Gott 
gefleht, dieſen beflagt der Vater zwar, ftößt ihn aber von 
fih, theils willigen, theils widerſtrebenden Herzens. Und bie 
Mutter gevenft zwar der Schmerzen bei der Geburt, und 
ihr Herz ift zerriffen, und gar kläglich nennt fieihn den Ihri— 
gen und beweint ven Lebenden als todt. Unglücliches Kind, 
Sagt fie, Sohn einer beklagenswerthen Mutter, den grauſam 
die Krankheit mit mir getheilt; armes Rind, Kind nicht er= 
fennbar, das ich für nen Abhang der Höhen im Gebirge und an 
abgelegenen Drten auferzogen habe, bet den wilden Thieren 
wirft du wohnen, und Obdach wird der Fels dir fein, und 
nur die frömmſten der Menfchen werben dich fehen. Und 
auch dieſe Jammerrufe eines Fob*) erhebt fie: „Warum 
wurdeft dur gefchaffen im Mutterleibe, warum gingeft du her 
vor aus dem Schooße und ftarbft nicht fogleich, fo daß Ge— 
burt und Tod in Eins zufammenfiel? Warum wurdeſt du 
gehoben auf die Kniee,“) warum fogft du an der Bruft, 
da doch ein Hägliches Leben dir beftimmt war, ein Reben 
härter als ver Tod?" So fpricht fie und läßt dem Strom 
ihrer Thränen freien Lauf, und die Unglüdliche möchte ihn 
umfchlingen, doch fie fürchtet ven Leib ihres Kindes als ge= 
fährlih. Das ganze Volk aber erhebt Gefchrei und Ber: 
folgung nicht gegen die Verbrecher, fondern gegen die Un- 
glüdlihen. Einen Mörver bat man fchon in fein Haus 
aufgenommen und mit einem Ehebrecher Obdach und Mahl— 
zeit getheilt und ven Tempelräuber zum Lebensgefährten an= 
genommen und mit denen, die Einem Übles zugefügt, Freund 
Schaft gefchloffen; von dem Leiden Diefes aber wendet man 
fih ab, al8 wäre e8 ein Verbrechen, obgleich er Keinem wehe 
gethban. Und das Laſter ift beffer daran als die Krankheit; 


1) 306. 3, 11. 12. ! 

2) „Der fitende Vater nahm die Neugeborenen auf feine 
Kniee, um anzuzeigen, daß er für ihre Erhaltung forgen wolle.“ 
©. Genej. 30, 3 
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und mit der Unmenſchlichkeit befreunden wir uns, als wäre 
ſie eines edlen freien Mannes würdig, das Mitleid aber 
verſchmähen wir, als brächte es Schande. 

12. Sie werden ausgewieſen aus den Städten, vertrie— 
ben aus den Häuſern, es wird ihnen unterſagt der Beſuch 
des Marktplatzes, der Zuſammenkünfte, der Straßen, der 
Feſtverſammlungen, der Gaſtmähler, und (o welch' ein Leid!) 
ſelbſt das Waſſer wird ihnen verwehrt; weder die fließenden 
Quellen haben fie mit den übrigen Menſchen gemeinfam, 
noch glaubt man, daß die Flüffe Nichts von ihrem Unrathe 
annehmen. Und das Berkehrteite ift, daß wir ſie verftoßen, 
‚als wären fie fluchbeladen, und fie dann wieder zu ung zurüd- 
fübren, als wären fie unſchädlich, indem wir ihnen feine Woh- 
nung geben, nicht die nöthige Nahrung, nicht Arznei für ihre 
Wunden, nicht die Kranken nach Kräften in Deden büllen, 
Darum irren fie umber beit Tag und Naht, obne Hilfe, 
ohne Gewand und Obdach, ihre Krankheit zeigend, an die 
Bergangenkeit erinnernd, den Schöpfer anrufend, gegenfeitig 
durch den Gebrauch der Glieder der Anderen die fehlenden 
eriegend, Lieder erfinnend, welche Mitleid weden, um ein 
Stüdlein Brod bittend oder um ein Hein wenig Fleifch oder 
um einen zerlumpten Feten , die Blöße zu bedecken over bie 
Wunden zu lindern. Und barmberzig ift für fie nicht, wer 
ihnen das Nöthige gereicht, ſondern wer fie nicht graufam 
abgewiefen. Die Meiften von ihnen meiden nicht einmal 
aus Scham die Verfammlungen, im Gegentheil fie drängen 
fih in diefe ein aus Noth: ich meine aber die allgemeinen 
und heiligen Verſammlungen, welhe wir zur Sorge für 
unfere Seele eingeführt haben, indem wir entweder zur Feier 
eines Gebeimnifjes zuſammenkommen oder das Gedächtniß 
der Martyrer der Wahrheit begehen, auf daß wir die Fröm- 
migleit Derjenigen nachahmen, deren Martyrium wir ehren. 
Zwar fhämen fie fih vor den Menfchen wegen ihres Une 
alüds, da fie doch ſelbſt Menfchen find, und möchten fich in 
Bergen, Abgründen, Wäldern oder endlich in Nacht und 
Dunkel verbergen; indeß fie werden mitten in die Welt zu- 
rüdgefchlendert, eine Hägliche und beweinenswerthe Laft. 
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Und hierin handeln fte auch ganz vernünftig, dadurch, daß 
ste uns eine Mahnung an unfere Schwachheit find und ung 
belehren , an keines der fichtbaren und gegenwärtigen Dinge 
unfer Herz zu hängen, im Glauben, diefelben wären beftän= 
dig. Sie werden hereingemorfen in die Welt, Diefe aus 
Sehnſucht nach einer menfchlihen Stimme, Jene aus Ver— 
langen nach einem menschlichen Antliß, die Einen, um ſpär— 
Tiche Lebensmittel von den Schwelgern zu Sammeln, Alle, 
um eine Linderung ihres thränenmwerthen. Roofes darin zu 
finden, daß fie es fund thun. 


13. Weſſen Seele wird von ihren Klagen nicht zer— 
riſſen, wenn fie ihren jämmerlichen Gefang erheben? Wel— 
ches Ohr erträgt diefen Laut, welches Auge hält folchen An- 
blick aus? Jene Liegen beifammen, unglüdlich durch Die 
Krankheit vereinigt, und der Eine zeigt diefe Art Elend, der 
Andere jene, um Mitleid zu erregen; fie mehren einander 
das Leiden, beflagensmerth wegen ver Krankheit, beflagens- 
werther, weil gemeinfam von ver Krankheit geplagt. Sie 
werden umftanden von verschiedenen Zufchauern, die Zwar 
Theilnahme Auflern, aber nur auf furze Zeit. Anvere 
Ichleppen fih zu den Füßen der Menfchen troß Sonne und 
Staub, manchmal auch im Kampf mit heftigem Froft und 
Kegen und ftürmiichen Winden ermüdet, und nur da— 
zum nicht getreten, weil wir Ekel haben, fie nur zu berühren. 
Den heiligen Liedern im Tempel tönen Seufzer und Bitten, 
und den fegnenden und weihennen Worten Thallt jämmer— 
liches Weinen entgegen. Doch wozu ihr ganzes Elend Men- 
ſchen vorführen, die zur eier eines Feſtes) verfammelt 
find? Vielleicht würde ich auch euch zum Weinen bringen, 
wenn ih den ganzen Jammer eingehend fchilverte, und ber 
Schmerz würde über die Feſtfreude obfiegen. Das fage ich 
nun auch deßhalb, weil ich euch noch nicht zu überzeugen 
vermag, daß manchmal Trauer vorzuziehen tft der Wonne 
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und Betrübniß der Feftesfrende und eine lobwürdige Thräne 
unfchonem Rachen. ?) 

14. Solches leiten Diefe und noch viel Härteres, als 
ich aufgeführt, fie, die in Gott unfere Brüper find, auch 
wenn ihr e8 nicht wollt, welche diefelbe Natur empfangen 
haben wie wir, die aus ver nämlichen Erde gebildet wur- 
den, aus ber wir zuerft geſchaffen wurden, deren Muskeln 
und Knochen werbunden find Ähnlich wie vie unferigen, die 
wir alle mit Haut und Fleiſch bekleidet find, wie irgendwo 
der göttliche Job fagt, wo er in feinen Leiden Betrachtungen 
anftellt und das an ung gering achtet, was der Sinnenmelt 
angehört, die, um Höheres zu nennen, auch das göttliche 
Ebenbild erhalten haben gleich wie wir und es vielleicht bef- 
fer bewahren als wir, wenn auch ihr Leib verunftaltet und 
verftümmelt ift, die dem inneren Menfchen nach ebenven- 
felben Chriftus angezogen haben, und denen ebendaffelbe Uns 
terpfand des Geiftes anvertraut worven ift; denen diefelben 
Sefete, Lehrer, Teftamente, Verſammlungen, Geheimnifie 
und Hoffnungen zu Theil wurden wie uns; für welche Chri— 
ftu8 in gleicher Weife ftarb, ver da die Sünden der’ ganzem 
Melt hinwegnimmt, die Miterben des himmlischen Lebens, ?) 
wenn fie auch der irvifchen Seligfeit völlig beraubt find; bie 
mit Chriftus begraben werden und mit ihm auferftehen, ®) 
mwofern fie mit ihm leiden und dann mit ihm verherrlicht 
werben. *) 

15. Mas aber werden wir thun, denen der große und 
neue Name zu Theil geworden, die Benennung nah Chri- 
ftus, wir, dag heilige Volk, das königliche Priefterthum, das 
auserwählte und auserlefene Bolf,?) das guten und heilfamen 
Merten nachitrebet, ) Chrifti Finger, des Sanftmüthigen und 
Liebevollen, ver unfere Schwachheiten getragen hat,) der ſich 
bi8 zu unferem Lehme erniedrigt, der um unfertwillen bie 


1) Eiff. 7,3. — 2) I. Kor. 8, 11.5168) Kol. 2,12. — 
4) Röm. 8, 17. 5) I Betr. 1,0 6) Sit 2 A 
7) 31. 53, 4. 
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Armuth diefes Fleiſches und des irdischen Zeltes auf ſich 
genommen, der fich den Schmerzen und ber Crmattung für 
und unterzog, auf daß wir durch den Beſitz der Gottheit 
reich werden?!) Was nun haben wir zu thun, die wir eim 
fo großes Vorbild des Erbarmens und Mitleivg empfangen 
haben? Was werben wir hierüber denfen unt was thun ? 
Merven wir fie verachten, an ihnen oorbeigehen, ſie verlaſſen, 
als wären fie Todte, Verworfene, die gefährlichiten ver 
Schlangen und wilden Thiere? Durhaus nicht, meine Brü— 
der; denn das tft ungehörig für uns, die wir Ehrifti Schafe 
find, bes guten Hirten, der das verirrte zurüdführt, das 
verlorene auffucht und das Schwache ftärkt, und ift auch un— 
gehörig fitr die menschliche Natur, welche das Mitleid zum 
Geſetze gemacht hat, da fie aus der gleihen Schwachhei 
die Güte und Liebe erlernte, 
16, Der follen Diefe unter freiem Himmel ein qual— 
volles Reben führen müffen und von Schmerzen geplagt fein, 
wir dagegen in den pracdhtvollften Häufern wohnen, mit allen 
möglihen Steinen bunt verziert und in Gold und Gilber 
prangend und in feiner ſchön zufammengeletter Moſaik und 
mancherlei Gemälden, der Augen reizender Täuſchung? Sol- 
len wir die einen bewohnen und bie andern bauen? Für 
wen? Nicht einmal für unfere Erben vielleicht, ſondern für 
Fremde und Ausländer und unter biefen vielleicht für ſolche, 
die ung nicht einmal lieben, fondern vom höchſten Haß und 
Neid gegen ung erfüllt find, dem größten ver Übel. Wie? 
und Diefe follen frieven in zerlumpten und zerriffenen Fetzen 
ober follen wielleiht gar nicht einmal an jolchen genug haben, 
wir aber follen uns üppig Tleiven in weiche und wallenve 
Gewande und in luftige Gewebe aus Linnen und Seide und 
mit den einen ung eher verunzteren als ſchmücken (denn Ver⸗ 
unzterung nenne ich Alles, was überflüffig und unnöthig 
ift), andere aber in Schränfen aufbewahren, eine zwedlofe 
und unnüße Sorge, eine Speife der Motten und ber Zeit, 


1) OD. Kor. 8, 9. 
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melde Alles verfchlingt, umd fie befiten nicht einmal die 
nothwendigfte Nahrung, (melche Ippigfeit von mir, welche 
Noth bei ihnen!) fondern follen vor unferen Thüren 
liegen, erfchöpft und hungernd, mit einem Leibe, der ihnen 
nicht einmal die Möglichkeit gibt zu bitten, der Sprache be- 
raubt, womit fie janımern, ver Hände, die fie flehentlich aus— 
fireden, der Füße, womit fie.zu den Beſitzenden gehen, des 
Athene, womit fie laute Klage erheben könnten, das ſchwerſte 
der Übel für das geringfte haltend, indem fi? ihren Augen 
für das allein ſchon Dank wiffen, daß fie ihre grauenhafte 
Verſtümmelung nicht fehen ? - 

17, In foldher Rage find Diefe: wir dagegen in unferer 
Pracht wollen herrlich ruhen auf hohem und erhabenenm 
Lager, auf reichen und unberührbaren Teppichen, ſchon un- 
gehalten, wenn wir den Klang der Bitten vernehmen! Es 
muß uns der Boden von Blumen duften, oftmals auch auffer 
der Jahreszeit, und der Tiſch mit Salben übergoffen werben, 
und zwar mit den wohlriechendften und koſtbarſten Salben, 
damit wir noch mehr vermeichlicht werden. Knaben müffen 
daftehen, bie einen gefchmüct und nad) der Reihe, mit auf- 
gelösten Saaren und weibiſch, die in's Antlit hereinhängen- 
ven Haare forgfam gefchoren, mehr gefhmüdt, als ven 
Tüfternen Augen zuträglich ift, die andern, die Becher mit 
den Fingerſpitzen haltend, fo zierlich und fiher als nur möglich, 
andere über dem Haupt mit Fächern gefchidt ein Windchen 
erregend und mit den durch die Hände erzeugten Lüftchen 
die Fleiſchmaſſe abkühlend; und aufferdem muß ver Tiſch 
mit Fleifh überlaven fein, alle Elemente, Luft und Erde 
und Wafler müffen uns reichlich ihre Gaben ſpenden; ein- 
geengt müfjen wir werden durch der Köche und Speifemeifter 
Wunderwerke, wetteifern müffen Alle, wer am meiften dem gieri= 
gen und undanfbaren Bauche fchmeichelt, ihm, ver eine ſchwere 
Laſt und ein Unheilftifter ift, ihm, dem unerfättlichften und treu- 
Tofeften Thiere, der fofort zu Grunde geht mit ven Speifen, bie 
zu Grunde gehen. Und fie würden e8 als ein großes Glück be- 
trachten, genug Waffer zu haben, wir aber trinfen Wein aus 
Krügen bis zur Trunkenheit over vielmehr über die Trunkenheit 
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hinaus, wenigftens thun das die Unmäßigeren; und von den 
Weinen wollen wir den einen verfihmähen, den andern aber 
ung wählen wegen feiner Blume, über einen andern philo 
ſophiren wir, und Schade wäre es, wenn zu den einheimifchen 
nicht einer von den berühmten ausländifchen gleichſam 
als König Hinzu käme. Denn wir müffen weichlich und 
üppig und verfchwenderifch über Gebühr entweder fein oder 
dafür gelten, als fihimten wir und, wenn wir nicht für 
Tchlecht gehalten würden und für Sklaven des Bauches und 
deſſen, was unter dem Bauche. 

185. Warım das, meine Freunde und Brüder? warm 
liegt auf unferer Seele eine Krankheit, eine Krankheit, weit 
ſchlimmer als die des Leibes? Denn diefe, weiß ich, ift un- 
freiwillig, jene aber entfpringt aus dem Willen; tiefe hört 
zugleich mit dem irbifchen Leben auf, jene geht mit ung, 
wenn wir fcheiden; die eine erregt Mitleid, die andere Haß, 
wenigitens bei den Verfländigen. Warum kommen wir der 
Natur nicht zu Hilfe, fo lange wir Zeit haben? Warum: 
verbüllen wir nicht, da wir doch Fleiſch find, die Erniedri— 
gung des Fleiſches? Warum fchwelgen wir beim Elend der 
Brüder? Nein, mir werde nicht Reichthum, während Diefe 
darben, nicht Gefunpheit , wenn ich nicht ihre Wunden ver: 
pflege, nicht ausreichende Nahrung, nicht Bedeckung, nicht 
Ruhe unter einem Obdach, wenn ich nicht Brod reiche und 
Kleidung Schenke nach Vermögen und unter meinem Dache 
ihnen eine Kubeftätte gönne! Alles, fürwahr, miüffen wir 
Chrifto zu Lieb weggeben, um das Kreuz auf ung zu neb- 
men und ihm wahrhaft nachzufolgen und dann leicht und 
frei, durch Nichts niedergejogen, binaufzufliegen zur höheren 
Welt und um der Demuth willen erhöht und um ter Ar- 
mutb willen bereichert ftatt aller Dinge Chriftum zu ge- 
winnen; oder müfjen mit Chriftus unfer Vermögen thei- 
Ien, damit es dadurch ſelbſt geheiligt, daß es recht be- 
feflen und den Armen mitgetheilt wird. Würde ich auch für 
mich allein füen, fo wollte ich zwar ſäen, aber es follten auch 
Andere effen, und um abermals die Worte Job's zu gebrau- 
hen: „Statt Waizen follen mir Difteln wachfen und Dornen 
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ftatt Gerfte" !) und ein Glutwind foll ergreifen und ein Sturm 
fortnehmen meine Mühen, auf daB ich vergeblich mich plage. 
Und wenn ich felbft Scheunen baute, um aufzuhäufen Schäge 
des Mammons und für ven Mammon, fo follte in diefer Wacht 
meine Seele von mir gefordert?) werden, daß fie Rechen— 
Schaft ablege über das, was ich fündhafter Weife aufge- 
fpeichert habe. 

19. Sollen wir nicht zur Befinnung fonımen, endlich 
einmal? nicht die Gefühllofigkeit, um nicht zu fagen vie 
Knickerei ablegen, nicht bie menſchlichen Dinge erwägen, nicht: 
im Unglück der Andern unfere Sachen gut beftellen? Denn 
von Natur aus ift feines der menfchlichften Dinge beftändig 
oder unveränderlich, feines fich felbft genitgend oder im name 
lichen Zuſtande verharrend; fonvern unfer Dafein dreht fi 


wie im Rreife, der oftin einem Tage, manchmal in einer- 


Stunde bald diefen, bald jenen MWechfel mit fich brinat ; 
und eher fann man ven Winden vertrauen, bie feinen Be— 
ftand haben, und den Spuren eines Schiffes, das auf dem 
Meere fährt, und den trügerifchen Träumen der Nacht, Die 
nur ein kurzes Vergnügen gewähren, und den Figuren, welche 
Spielende Rinder im Sande machen, als menfhlihem Glück. 
Und weiſe find die, welche der Gegenwart nicht vertrauen 
und darum für die Jufunft Schätze aufhäufen und wegen 
der Unbeftändiafeitt und Wandelbarkeit des menfchlichen 
Glücks Mildthätigkeit üben, damit fie von drei Stüden 
jedenfalls eines gewinnen: entweder daß fie niemals in Noth 
gerathen, da Gott oftmals die Frommen ſchon mit irdiſchen 
Gütern fegnet, durch feine Wohlthaten das Mitgefühl weckend; 
oder daß fte in fich Vertrauen zu Gott haben, da fieinicht 
um einer Sünde willen , fondern durch irgend eine Yügung 
in's Unglüd gefommen find; over endlich, daß fie felbft als 
ihnen gebührend die Milpthätigfett der Glücklichen bean- 
fpruchen können, welche fie ven Dürftigen erwiefen haben, 
als fie ſelbſt fi in günftigen Verhältniſſen befanden. 


1) Job 31, 40. — 2) Zur. 12, 20. 
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20. Der Weife rühme fich nicht feiner Weisheit, Tagt 
zer Prophet, ) noch ver Reiche feines Reichthums, noch der 
Starke feiner Stärke, auch nicht, wenn ber eine auf bem 
Gipfel der Weisheit, der andere auf dem des Keihthums, - 
der dritte auf dem der Stärke angelangt wäre. Ich will 
noch beifegen,, was hieran fih anschließt: “Der Angefehene 
prahle nicht mit feinem Ruhm, noch der fich wohl befinbet 
mit feiner Geſundheit, noch der Schöne mit feiner Yugend- 
blüthe, noch mit irgend einem ber hienieden geprielenen 
Dinge, um es mit einem Worte zu fagen, der, welcher hie» 
rauf ftolz ift; over aber wer ſich rühmen will, rühme fich 
um veffentwillen allein, weil er Gott erfennt und fucht 
und mit ven Leidenden Erbarmen trägt und ſich für die Zu- 
tunft Etwas hinterlegt, was ihm frommt. Denn das Übrige 
ift unbeftändig und vergänglich und fällt und fommt, ähn— 
lich wie im Würfelfpiel, bald an Diefe bald an Jene; und 
Nichts ift dem Beſitzenden fo eigen, daß es nicht im Laufe 
der Zeit ein Ende nebmen oder durch Mißgunft an einen 
Andern gebracht werben fünnte; dieſes aber ift beftänbig 
und bleibend und entfehwinvet. und entfällt nie und tänfcht bie 
Hoffnungen Derjenigen nicht, die hierauf ihr Vertrauen ſetzen. 
Ich glaube aber, daß aus dem Grunde feines ber irbiichen 
Dinge ven Menichen trey und dauerhaft ift, und daB, wenn 
irgend Etwas, die ſes von dem ſchöpferiſchen Worte und ber 
allen Berftand übertreffenven Weisheit fo eingerichtet fei, daß 
‚ wir gefoppt werben mit ven fichtbaren Dingen, die bald Die» 
fen bald jenen Wechfel erleiden oder hervorbringen , die auf 
und niever fich bewegen und fich drehen und entweichen und 
entfliehen, ehe fie erfaßt werben, damit wir ihre Unbeftändig- 
feit und Beränderlichkeit erfennen und unfer Streben auf 
das Rünftige richten. Denn was hätten wir gethan, falls 
unfer Glüd Beftand hätte, wenn wir, da es nicht bleibend 
ift, fo flark daran gefeffelt find und durd feine trügerifche - 
Wonne fo geknechtet, daß wir und Nichts denfen können, 
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was beffer oder erhabener wäre als die Dinge der Gegen» 
wart, troßdent, daß wir leſen und glauben, wir feten ge« 
ſchaffen nach Gottes Bild, das oben it und am fich zieht ? 

21, „Wer ift weife und wird das verftchen ?") Mer 
wird worübergehen an den Dingen, die vergehen? wer 
wird fich an die bleibenden halten? wer wird die irbifchen. 
als entichwindende betrachten und die gehofften als beftän- 
dige, wer wird Sein und Schein unterfcheiden und jenen 
nachſtreben, diefen aber verachten ? wer wird unterſcheiden 
Gemälde und Wahrheit, wer das irdiſche Zelt und bie 
binmlifche Stadt, wer die Finfternig vom Licht; wer Fremde 
und Heimath, wer den Schlamm des Abgrunds und heiliges 
Land, wer Fleiſch und Geift, wer Gott und ven Fürften ver 
Welt, wer Tovesfchatten und das ewige Reben? Wer wird 
mit der Gegenwart die Zufunft erfanfen, wer mit dem zer- 
fließenden Reichthum den unvergänglichen, wer mit dem 
Sichtbaren das Unſichtbare? Selig. wer das auseinander hält 
und ſcheidet mit den Schwerte des Wortes, welches das Beſſere 
von dem Schlechteren abfchneivet, und Aufaänge in feinen 
Herzen bereitet, 2) wie irgendwo der göttliche David fagt, und 
diefem Thränentbale mit allen Kräften zu entfommen ftrebt 
und fucht, was oben ift,®) und mit Thriftus ver Melt ge— 
kreuzigt auferfteht mit Chriftus und mit Chriftus hinauf: 
führt, als Erbe des nicht mehr hinfälligen und trügerifchen 
Lebens; wo nicht mehr ifteine biffige Schlange am Wege t) 
und feine, die der Ferſe nachftellt,) und deren Kopfe nach— 
geftellt wird. Uns noch Lebenden ruft der nämliche David, 
wie ein Herold mit gewaltiger Stimme von hoher und öffent⸗ 
licher Warte, vie herrliche Mahnung zu, indem er uns eines 
verftocten Herzens beſchuldigt und die Liebe zur Unwahrheit 
zur Laſt legt, ) nicht allzufehr am Sichtbaren zu hängen 
und nicht Sättigung mit Getreide und Wein, vergänglicher 


1) Dfe. 14, 10. 

2) Bi. 83, 6; d. 5. Aufgänge, Steige zum Himmel. 
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Dingen, für die ganze Seligfeit hienieden zu balten. Und 
vielleiht hat auch ver felige Michäas) Diefes im Sinne, 
wenn er über und gegen die an der Erde haftenden und 
und icheinbaren Güter ſich erhebt und fagt: Nahet euch den 
ewigen Bergen, ftehe auf und wandere, bier darfit du nicht 
vaften , indem ev zudem faft diefelben Worte gebraudjt, wie 
unfer Herr und Heiland, wenn er aufforbert: Stebet auf, 
laffet ung von binnen gehen,?) indem er nicht bloß feine 
damaligen Jünger nur von jener einzigen Stätte megführt, 
wie vielleicht Einer glauben möchte, ſondern indem er ftets 
und alle feine Jünger von der Erbe und dem Irdiſchen zum 
Himmel und dem Himmliſchen fortzieht. 


22. Darum wollen wir nunmehr dem Worte nachfol⸗ 


gen, die Ruhe des andern Lebens fuchen, ven Reichthum 
bienieden verſchmähen; was gut an ihm ift, daraus allein 
wollen wir Nuten ziehen, unfere Seelen gewinnen durch 
Almoſen, von unferem Vermögen den Armen mittheilen, auf 
daß wir reich werben an den Himmlifchen Gütern! Gib 
aud) der "Seele einen Theil, nicht bloß dem Leibe, gib auch 
Gott einen Theil, nicht bloß der Welt, entziehe dem Bauche 
Etwas und weih’ es den Geifte; entreiffe Etwas den Feuer 
und bewahre e8 weit won ber verheerenden Flamme der 
Sölle, entreiffe e8 dem Tyrannen und vertrau e8 dem Herrn. 
„Gib einen Theil den Sieben," diefem Leben, „und aud) den 
At,” 3) dem, das nach diefem uns aufnehmen wird; gib 
Dem Wenig nur, von dem du Vieles haft, gib Den Alles, 
der dir Alles gefhenft hat. Niemals wirft du Gott an 
Freigebigfeit übertreffen, wenn du auch Alles hingibſt, was 
du haft, und dich dazu. Denn e8 tft ja auch das empfangen, 
dem Herrn gegeben zu werben; wie viel du auch barbringen 
magft, immer bleibt dir mehr übrig; und Nichts wirft du 
Schenken, das dein eigen ift, weil du Alles von Gott haft. 
Und wie e8 nicht möglich ift, über feinen Schatten hinaus— 


zukommen, da er immer fo weit zurücgeht, als wir vorwärts 
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gehen, und immer um den gleichen Abſtand voraus ift; und 
wie bie Teibesgröße nicht über das Haupt fich erheben kann, 
das da immer über den Leib emporragt, fo vermögen wir 
auch nicht, e8 Gott mit unfern Gaben zuvorzuthun, denn 
wir geben Nichts, was aufjerhalb feines Eigenthums Yiegt, 
und Nichts, was über feine Freigebigfeit hinausgeht. 

23. Ermäge, woher du es haft, daß dur bift, athmeft, 
denfft und, was das Höchfte ift, daß du Gott erfennft, das 
Reich der Himmel hoffeft, ven Engeln gleich bift, die Herr- 
Kichfeit ſchaueſt, jeßt noch in Spiegeln und Räthſeln, dann 
aber vollfommener und reiner, daß du ein Kind Gottes gewor- 
den bift, Miterbe Chrifti und, um ein fühnes Wort auszu- 
fprechen: Gott felbft! Woher ward dir Das alles und von 
wen? Dber um von dem geringen und fichtbaren Dingen 
zu reden, wer verlieh es dir, die Schönheit des Himmels zu 
Ichauen, ver Sonne Lauf, des Mondes Scheibe, der Sterne 
Schaar und die ewig gleiche Harmonie und Orbnung, bie 
fih in allem Diefem findet ähnlich wie bei einer Leier, der 
Jahreszeiten Wechfel, die Veränderungen der Zeiten, den 
Kreislauf der Jahre, die gleiche Vertheilung von Tag und 
Nacht, die Erzeugniffe ver Erde, das Ruftmeer, die weiten 
Flächen der feſſelloſen und ruhigen See, die Tiefe ver Flüffe, 
die Strömungen der Winde? Wer gab ven Regen, ven 
Aderbau, die Nahrung, Gewerke, Wohntingen, Gefeße, 
Staaten, das Eulturleben und das freundfchaftliche Verhält- 
niß zu dem Verwandten? Woher haft du, daß dir von den 
Thieren die einen gezähmt und unterworfen und die andern 
zur Nahrung übergeben find? Wer bat dich zum Herrn und 
König gemacht von Allem, was auf Erden? Wer, um nicht 
in's Einzelne einzugehen, hat dem Menſchen Alles gefchentt, 
wodurch er über die anveren Geſchöpfe hervorragt? Nicht 
Der, welcher jetzt vor Allem und für Alles dir das Er- 
batmen zur Pflicht maht? Schämen wir ung denn nicht, 
wenn wir von ihm fo Bieles theils ſchon empfangen haben, 
theils erhoffen, daß wir Gott nicht einmal diefes Eine nur 
darbringen wollen — das Erbarmen? Er bat und von den 
Thieren gefchteven und ung allein von den Weſen auf Erben 
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anit Bernunft ausgezeichnet; mir aber wollen uns zum Thiere 
machen und find fo von ver lippigfeit verdorben oder vom 
Wahnſinn beherrfht oder — ich weiß nicht, wie ich fügen 
ſoll, daß wir glauben möchten, zugleich mit dem Teig und 
der Rleie, welche wir ‘vielleicht Tündhalter Weile erworben 
haben, feten wir von befferer Art und Natur als fie. Und 
wie e8 vor alter Zeit nach der Säge ein Gefchlecht der Rie— 
fen gab und ver übrigen Menfchen, fo wollen auch wir Die- 
jen gegenüber hoch fein und übermenſchlich, wie jener Nim— 
1062) over das Geſchlecht Enaf’8,2) das die Sfraeliten einit 
bedrängte, oder Iene, um deren willen die Erde durch die 
Fluth gereinigt wurde? Und er verfhmäht es nicht, fih un» 
fern Vater nennen zu laffen, oboleich er Gott tft und Herr, 
und wir wollen felbit unfere Verwandten verleugnen ? 


24. Nein, meine Freunde und Brüder, niemals wollen 
wir ſchlechte Verwalter der und verfiebenen Güter fein, auf 
daß nicht das Wort Petri auf ung Anwendung finde, der 
da fast: „Schämet euch, die ihr fremdes Eigenthum zurüd- 
bebaltet, und ahmet Gott nad), der Alles gleich veriheilt, 
und Niemand wird arm fein.” Schaffen wir und nicht Lei⸗ 
den und Sorgen mit Aufhäufen und Hüten von Schäßen, 
während Anderen die Armuth Sorgen und Leiden bereitet, 
damit uns nicht deßhalb tadle und bedrohe in bitterer Weile 
der göttliche Amos mit ven Worten: Wohlan ihr, die ihr 
Äprehet: Wann wird der Monat vorüber fein, daß wir 
Handel treiben, und die Sabbate, daß wir aufthun die 
Shäte??), und außerdem mit diefen, womit er denen den 
‚ Zorn Gottes androhe, die eine große und kleine Wage füh- 
ven; und dann der felige Michäas, % der wohl diefelbe Über- 
triebenheit befimpft (va die Unmäßigkeit Hochmuth erzeugt), 
und die Weichlichfeit auf elfenbeinernen Ruhebetten und ven 





1) Genef. 10, 8. — 2) Rum. 13, 29, 

3) Amos 8, 5. Der Handel war an Neumonden und Sab- 
bathen verboten. (UI. Moſ. 23, 3.) 

4) Ein kleines Verſehen: "die Worte ftehen bei Amos 6, 6. 
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Gebrauch der toftbarften Salben, pas — ften mit den 
zarteften Kälbern des Stalles und nit den Zicklein, aus 
der Heerde ausgefucht, und das Beifallklatfchen zum Klang 
ver Inſtrumente, oder noch in höherem Grade bie Meinung, 
als wäre eines biefer Dinge beſtändig und bleibend, woher er 
dieſes vielleicht Fiir nicht fo fchredfich hält, ala ohne Theil— 
nahme zu fein für Joſephs Unglück) und babe in Ge— 
nüffen zu fchwelgen: denn Dieß fügt er zum Verbrechen ber 
Unmäßigkeit noch Hinzu. D möge das bet und nicht ges 
ichehen und möchten wir bem Genuffe nicht fo’ fehr dienen, 
daß wir fogar die Menfchenfreundlichtett Gottes verachten, 
der darüber zürnt, wenn er auch nicht auf ver Stelle nody 
im gleichen Augenblick mit dem Lafter an ven Sündern fei- 
nen Zorn ausläßt! 

25. Wir wollen nahahmen das oberſte und erſte Gefet 
‚ Gottes, der ha über Gerechte und Sünder regnen und die Sonne 
für Alle in gleicher Weife aufgehen läßt, ver für alle Weſen auf 
Erden das freie Land und Duellen und Flüffe und Wälder 
ausgebreitet hat, die Luft für die geflügelten Gefchöpfe und das 
Waſſer für die Thiere, die im Waſſer leben, und allen Die erften 
Mittel zum Leben in Fülle gefpenvet, nicht der Willfür un- 
terworfen, nicht durch ein Gefeß eingefhränft oder Durch 
Grenzen ausgeichieden, fondern fie als Allen zugehörig und 
in reihen Maße und in feiner Beziehung mangelhaft vor⸗ 
gelegt hat, um die gleiche Würde der Natur durch die gleiche 
Gabe zu ehren und ven Reichthum feiner Güte zu Zeigen. 
Wenn aber die Menſchen Gold und Silber und die weich 
ſten und überflüffigften Kleider und hellglänzenne Steine 
im Kaften haben, over etwas Anderes der Art, Dinge 
welche die Anzeichen von Krieg und Hader und des Anfangs 
der Gewaltherrfchaft find, dann tragen fie vie Stirne hoch 
in ihrer Unmiffenheit und verfchließen ven Unglüdlichen 
ihres Gefchlecht8 das Mitleid, indem fie weder mit ihrem: 





1) D. 5. „fih nicht zu befümmern um das DVerberben bes _ 
ifraelitifchen Staates und ben fommenden Untergang.” 
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Überfluß den nothwendigſten Bedürfniſſen Abhilfe gewähren 
wollen (welch’ ein Mangel an Bildung und Verstand!) noch 
ſelbſt das beherzigen, daß Armuth und Neichthum und Frei 
beit, wie wir ed nennen, und Knechtſchaft und derartige 
Benennungen erit in fpäterer Zeit Eingang fanden beim 
Geſchlechte der Menfchen, indem fie wie gewilfe epidemiſche 
Krankheiten zugleih mit der Sünde fih einſchlichen und 
deren Erfindungen find. Im Anfang, ſagt die Schrift, war 
es nicht ſoz9) fondern der im Anfang den Menſchen gebilnet, 
hat tin fret und ſelbſtändig aus feiner Band entlaflen, nur 
dem Gelee des Gebotes ıumterftellt und veich in des Para— 
diefes Wonnes und das hat er auch dent iibrigen Gefchlechte 
der Menſchen gnädig verliehen durch den einen eriten Samen. 
Nur die Haltung des Gebotes war Freiheit und Neichthun ; 
S Armuth und Sklaverei aber die Übertretung des⸗ 
elben. 

26. Seitdem aber Neid waltet und Zwiſt und die arg» 
liſtige Herrſchaft der Schlange, die immer durch das Ver— 
lodende der Luſt verführt und die Stärkeren gegen die 
Schwächeren aufſtachelt, iſt die Gleichheit des Geſchlechts 
in bie Verfchtedenbeiten der Namen geſpalten, und Habſucht 
hat den Adel der Natur zerfchnitten,, indem er fogar das 
Geſetz zur Förderung der Herrſchaft herbeizog. Dir aber 
habe im Auge die erſte Gleichſtellung, nicht die enbliche Zer— 

„reilung, nicht das Gefet des Gewaltigen , Sondern das bes 
Schöpfers. Unterftüte nach Kräften die Natur, ehre bie 
urfprüngliche Wreibeit, Habe Achtung vor div felbft, verhülle 
deinem Gefchlechte die Schmach, komme der Krankheit zu 
Hilfe, tröfte die Armuth; dir, der ſich der Geſundheit, des 
Reichthums erfreut, ven Kranken, den Dürftigen, du, ber 
nicht geftwauchelt, den, welcher durch Ballen ſich verlett, dır, 
der froben Herzens ift, den Betrübten, du, der im Glücke 
ſich befindet, den Unglüdlihen. Gib Gott’ einen Beweis 
deines Dankes dafür, daß du zu denen gehörft, die Wohlthaten 
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erweilen können, nicht zu Denjenigen, vie nöthig haben Wohl- 
thaten zu empfangen, daß du nicht auf der Anderen Hände 
zu Schauen haft, vielmehr bie Anderen auf vie deinen ſchauen 
Werde reich nicht bloß an Hab und Gut, ſondern auch an 
Srömmigfeit, nicht bloß an Gold, fondern auch an Tugend 
‚oder vielmehr an biefer allein. Erhebe dich dadurch über 
den Nächten, daß du dich als ven Milpthätigeren ermeifeft, 
werbe dem Unglüdlichen Gott, dadurch, daß du Das Erbar- 
men Gottes nachahmſt. fi 

27. Denn duch Nichts wird der Menſch in dem Grade 
Gott ähnlich wie durch Wohlthun, wenn auch biefer größere, 
jener geringere Wohlthaten fpendet, Beide, wie ich glaube, 
nah ihrem Vermögen. Er hat ven Menfchen geichaffen 
und nimmt ihn nad) ter Berftoßung wieder auf; du aber 
verachte einen Gefallenen nicht. Er hat feine Barmherzig- 
Leit im Größten gezeigt, da er zu Allem hin das Gefe gab 
und Propheten und früher noch das ungefchriebene natürliche 
Geſetz als Richter über die Handlungen, indem er mahnte, 
warnte, zlichtigte, endlich indem er ſich hingab als Löfepreis 
für das Leben der Welt, indem er Apoſtel verlieh und 
Evangeliften, Xehrer, Hirten, Krankenheilungen, Wunder- 
zeichen, Rückkehr zum Leben, Vernichtung des Todes, Sie- 
geszeichen über den Sieger, den Bund im Schatten, ven 
Dund in der Wahrheit, vie Austheilung des hl. Geiftes, 
das Geheimniß des neuen Heiled. Du aber, wenn beine 
Macht fogar weiter reicht und du geben fannft, was eine 
Wohlthat für die Seele ift (denn auch hierin hat dich Gott 
reich gemacht, wenn du nur wolltefl), fo unterlaffe es nicht, 
dem Dürftigen in diefer Beziehung Gutes zu thun. Ja gib 
das zuerſt und zumeift vem, der dich bittet, und felbft ehe du 
gebeten wirft, den ganzen Tag Erbarmen begend und Be— 
lehrung auötheilend und eifrig das Darlehen einforvernd . 
mit dem Zins, d. i. die Förderung deffen, dem Unterftützung 
‚geworden , bie er ſtets der Belehrung beifügt, indem er für 








1) Epel. 4, 11. 
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ſich die Keime ver Frömmigkeit ein wenig kräftigt. Wenn nicht, 
fo ſpende doch wenigstens bie Fleineren und geringeren Gabenund 
alle die, welche in deinen Kräften ftehen: gewähre Hilfe, reiche 
Nahrung, reiche ein abgetragenes Kleid, ſchaffe Arzneten, 
verbinde die Wunden, erfundige dich etwas nach dem Unglüd.. 
ſprich von der Geduld, faſſe Muth, tritt hinzu; du wirft 
dich hiedurch nidyt erniedrigen, du wirft die Krankheit nicht: 
erben, wenn auch Dieß die gar Weichlichen glauben, durch 
nichtige Anfichten getäuscht: oder vielmehr fie ſchützen dag 
nur vor zur Entfhuldigung ihrer Weichlichleit oder Gott- 
loſigkeit, indem fie zur Feigheit ihre Zuflucht nehmen, ale: 
wäre dieſe weife und groß. Davon mögen dich Bernunft- 
gründe überzeugen und die Finder von Arzten und die Wär- 
ter, die mit dieſen zuſammenwohnen, von denen Reiner ſich 
Dadurch einer Gefahr ausfette, daß er Solchen nahte. Do »- 
ſei es auch ſchrecklich und zu ſcheuen, du Diener Chrifti, von 
Liebe zu Gott und ven Menfchen erfüllt, handle nicht un— 
edel; vertraue dem Glauben , über die Yeigheit fiege das 
Mitleid, die Furcht Gottes iiber die Zartheit, höher als bie 
von der Riebe zum Fleiſch eingegebenen Gründe ftehe die 
Frömmigkeit, verachte nicht, gehe nicht vorüber an dem Bru— 
der, wende dich nicht ab von ihm, als wäre er ein Gräuel, 
etwas Befleckendes oder fonft Etwas, das zu fliehen ift und 
verflucht. Er tft ein Glied von dir, wenngleich durch das 
Unglüd niebergebeugt. Es ift der Arme dir als dem Stell- 
vertreter Gottes liberlaffen,) wenn du au gar ſtolz an 
ihm vorübergebft: mit diefen Worten werde ich dich vielleicht 
befhämen. Es ift dir ein Vorbild ver Menfchenfreunplich- 
feit vorgelegt, felbft wenn der Widerſacher deſſen guten Ein- 
druck auf Dich befeitigen möchte. 

28; Seder auf vem Schiffe ift dem Schiffbruche nahe 
und um fo mehr, je fühner feine Fahrt ift; und Jeder, ver 
mit einem Leibe umgeben ift, ift ven Leiden des Leibes nahe: 
und um fo mehr, je aufrechter er leinhergeht und die vor 





1) Bi. 10, 14. 
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ähm Liegenden nicht ſieht. So lange du mit günſtigem 
Winde fährft, reiche dem Schiffbrüchigen Die Hand; fo lange 
du des Glückes und des Keichthums dic) erfreuft, leiſte dem 
Anglüdlihen Hilfe. Warte nicht, bis du an dir felbit er- 
fährſt, welch’ ein bel die Unmenſchlichkeit ift, und welch’ 
ein Gut das Herz, fo den Dürftigen fih öffnet. Wolle 
nicht, daß Gott erhebe feine Hand gegen die, welche den 
Nacken hochtragen und an den Armen vorübergehen. Aus 
fremdem Unglüd ziehe diefe Belehrung; gib den Armen au 
nur ein wenig, denn nicht wenig ift es für den , welcher an 
Allem Noth leidet, und felbft nicht für Gott, wenn es dei- 
nem Vermögen entipricht. Statt einer Gabe gib den guten 
Willen; haft du Nichts, fo meine, denn ein großes Heil- 
‚mittel für ven Unglüdlichen ift Mitleid, aus der Seele ihm 
entgegengebracht, und eine große Erleichterung des Elends ift 
‚aufrichtiges Mitgefühl. Es ift dir, o Menſch, ver Menſch 
nicht weniger werth al8 das Thier, bezitglich deſſen das Ge- 
ſetz Dir gebietet, e8 ‚heranszuziehen over zurücdzuführen, wenn 
es in eine Grube fiel over fich verirrte;') und wenn es noch 
‚etwas Verborgeneres und Tieferes enthält, wie gar oft das 
Geſetz tiefen und doppelten Sinn hat, ſo ſteht es nicht in 
meiner Kraft, Diefes zu willen, fondern in der des Geiftes, 
der Alles vurhforiht und erkennt. Was nun ich erfafle 
and mit meinem Verſtande erreiche, das fehreibt e8 vor, um 
ang durch Erweiſen geringerer Wohlthaten in der Nächften- 
liebe zu üben und zur volllommeneren und höheren zu füh- 
wen. Die Liebe, bie felbft ven Thieren gegenüber verlangt 
wird, wie groß muß fie fein Denen gegenüber, die mit uns 
‚gleihen Geſchlechtes ſind und von gleicher Würde! 

29, Dazu mahnen Vernunft und Gefeß und die Maß- 
vollſten unter ven Menfchen, denen Gutes thun mehr werth 
ft als Gutes empfangen, und denen Erbarmen mehr gilt als 
Gewinn. Was möhhteft du von unferen Weifen jagen ? 





1) Deut. 22, 1 ff. 
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Denn die drauſſen Stehenden *) übergehe ich, deren Erfindun- 
gen Götter den Leivenfchaften als Schutpatrone zutheilen 
und dem „Gewinngeber”?) ven eriten Pla anweiſen; und 
was noch Schlechter ift, e8 pflegen mande Völker gewiſſen 
Göttern Menſchen zu Ichlachten, und die Unmenfchlichkeit 
bildet bei ihnen einen Theil der Gottesverehrung; und an 
ſolchen Opfern haben fie eine Freude und auch die Götter, 
glauben fie, der böfen Geifter verruchte Priefter und Diener. 
Aber e8 gibt auch unter ung Einige, und das ift zum Wet: 
nen, welche fo weit entfernt find, den Leidenden Mitleid und 
Dilfe zu Schenken, daß fie ihnen noch herbe Vorwürfe mar 
hen und fie verhöhnen und leere und eitle Betrachtungen 
anftellen und wahrhaft aus ver Erde ihre Stimme erheben?) 
und in die Ruft reden und nicht zu verftinbigen und mit 
den göttlichen Wahrheiten vertrauten Ohren, und in ihrer 
Vermeſſenheit fagen fie: „Gott hat Diefen das Elend zuge— 
theilt, ung aber das Wohlergehen; und wer kin ich, daß ich 
ven Rathſchluß Gottes vereiteln und beffer ericheinen wollte, 
als Gott? Sie mögen leiden, dulden, unglüdlich fein: To 
bat es Gott gefallen!" Und nur hierin zeigen fie Liebe zur 
Gott, wo fie ihre Pfennige bewahren und die Unglüdlichen 
höhnen follen. Daß fte aber nicht alauben, ihre Wohlfahrt 
fei ihnen von Gott verliehen, befunden fie deutlich durch 
ihre Reden. Denn wer überließe fih folhen Gedanten über 
die Dürftigen, wenn er weiß, daß Gott der Spender deſſen 
ift, was er befitt? Denn es find Diefelben, welche etwas von 
Gott haben und das, was fie haben, auch nad) dem Willen 
Gottes gebrauchen. 

30. Ob aber auch von Gott Jenen das Leiden befchie- 
den worden, ift noch nicht gewiß, fo lange die Materie auch 
aus ſich felbft Störungen der Ordnung verurſacht, wie in 
einer Strömung. Und wer weiß es, ob diefer wegen der 





1) S b. die heidniſchen Philoſophen. 
2) Merkur. 
3) 31 29, 4. 
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Sünde geftraft und jener als des Lobes würdig erhoben 
wird; oder ob nicht im egentheil ver eine wegen ferner 
Rafterhafttgfett erhöht, der andere aber wegen feiner Tugend 
geprüft wird? Sener wird höher erhoben, damit ex fchmerz- 
licher falle, indem bei ihn zugewartet wird, bis ſich feine 
Sündhaftigkeit wie eine Krankheit ganz entwidle, auf daß 
ihn die Strafe gerechter treffe; der Andere wird gegen Er- 
warten beimgefucht, damit er wie Gold im Gluthofen ges 
prüft das Wenige von Sünde entferne, wenn er etwa fol- 
ches an ſich hat; denn ganz rein von Befleckung ift Reiner, 
menigftens nicht unter denen, die durch Zeugung in's Da- 
fein getreten find, wie wir das leſen,) wenn er aud) noch 
fo geläutert Scheint. Ich finde auch ein derartiges Geheim— 
niß in der göttlichen Schrift; indeß es witrbe zu meit füh- 
ren, alle Ausfprüche des: Geiftes aufzuzählen, die mir biefer 
Gedanken nahe legen. Doch wer möchte den Meeresfand 
und die Negentropfen und die Tiefe des Ahgrunds meflen 7?) 
Wer möchte die Tiefe ver Weisheit Gottes in Allem ergrün- 
den, mit welcher er Alles gemacht hat und orpnet und lenft 
in einer Weife, wie er felbft fie will und kennt? Es muß 
uns genügen, gleich dem Apoſtel ftaunend an dem Dunteln 
und Schwerverftänplichen verfelben nur vorliberzugehen: „DO 
Tiefe des Neichthbums der Weisheit und Erfenntniß Gottes; 
wie unerforfchlich find feine Gerichte und wie unergründlich 
feine Wege!" und: „Wer hat ven Sinn des Herrn erkannt?” °) 
„Ber tft, um mit Job zu reden, bis zu den Grenzen feiner 
Weisheit gefommen ?"* Wer ift weife und wird biefes ver- 
ftehen?) und nicht mit dem Unerreichbaren meffen, was über 
Das Maß erhaben ift? 

31. Ein Anderer fei hierin kühn und wagend, ober 
vielmehr es fei das Keiner; ich aber ſcheue mich, ‘ver Sünde 
in jedem Valle die irpifche Strafe zuzufchreiben over der 
Frömmigkeit das Wohlergehen ; e8 gefchieht vielmehr manchmal 


1) Job 5,4 — 2 EHL.1,2. — 3) Nm. 11,83. 34. 
— 4) Iob 15, 8. — 5) Ofe, 14, 10. 
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und zu irgend einem Gewinn, daß entweder die Sünde gehemmt 
wird durch das Mißgeſchick ver Lafterhaften oder der Tugend 
der Weg gebahnt wird durch das Wohlergehen ver Beſſe— 
ven. Indeß, das gefchteht nicht immer und nicht durch— 
gängia, es ift Dieß vielmehr allein der Zukunft vorbehalten, 
in welcher die Einen den Lohn ver Tugend, die Anderen bie 
Strafen für die Sünde empfangen werden. Diefe nämlich, 
heißt e8, werben auferftehen zur Auferftebung des Lebens, 
Sene zur Auferftehung des Gerichtes.) Die Berhältniffe 
hienieden aber find anders gefaltet und anders georbnet, ob⸗ 
aleich Alles dahin leitet, indem ohne Zweifel auch die ung 
fcheinbare Ungleichheit bei Gott ihre Ausgleichung findet, 
wie am Leibe die tiefer liegenden und hervorftehenven, bie 
größeren und kleineren Theile und die Erhebungen und 
Sentungen der Erde, wodurch die Schönheit im Wechfel- 
verhältniß entfteht und erfannt wird; wie auch die Bearbei- 
tung eines Stoffes durch einen Künftler eine «Zeit lang un» 
georbnet und uneben ift, aber doch recht kunſtvoll, wenn fte 
mit der Form eines Werkes verglichen wird; dann fehen 
auch wir es ein und müffen es gefteben, wenn wir bie voll= 
envete Schönheit der Arbeit ſehen. Indeß ift weber Gott 
in ver Runft unerfahren wie wir, noch werben biefe Dinge 
ohne Ordnung regiert, wenn ung ihre Vernünftigfeit gleich 
nicht befannt ift. 

32. Und wenn man unfer Verhalten mit Etwas ver- 
gleichen foll, fo find wir nicht Fehr unähnlich denen, welche 
an ber Seekrankheit und dem Schwindel leiden, die da mei- 
nen, es drehe fih Alles, währenn fte felber fich drehen. So 
ift e8 auch bei denen, von welchen die Rede ift. Denn fie 
wollen 88 nicht zugeben, daß Gott mweifer ſei als fie, wenn 
ein Begegniß ihnen Schwindel verurſacht, während. fie ſich 
um Auffindung der Urſache abmithen ſollten, da vielleicht 
dem thätigen Fleiße die Wahrheit aegeben würde, oder Solde 
befragen, die hierin weifer und verftändiger find als fie felbft, 


1) Joh. 5,.29. 
Sregor’8 v. Naz. ausgew. Schriften. J. Bd. 21 
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da auh Dieß eine der Gnadengaben und nicht Allen 
die Ertenntniß eigen iſt, ober dieſe zu erwerben trach— 
ten durch Reinigung des Lebens und Weisheit erfleben 
von der wahren Weisheit. Diefe aber (o Thorheit) 
wenden ſich dem Näherliegenvden zu und leugnen fälfch- 
licher Weiſe die vernünftige Regierung des Weltalls, meil 
fie felbft die Vernünftigkeit nicht erkennen; und fie find we— 
gen ihrer Thorbeit weile oder aus übergroßer Weisheit, um 
fo mich auszudrüden, unweiſe und unverſtändig. Darum 
haben Einige auch das PVorhandenfein seines Zufall8 oder 
Ungefährs angenommen, eine wahrhaft zufällige und leicht- 
fertige Erfindung, Andere aber eine vernunftlofe und un— 
auflöslihe Herrfchaft der Geftirne, die unſere Verhältniſſe 
nach ihrem Belieben in einander flechten oder vielmehr ge- 
nöthigt find, Dieß zu thun, und ein fich naher oder ferner 
Rüden gewiſſer Fir- und Wandelfterne erfonnen und eine Be— 
wegung, welche die Welt regiert. Andere haben, was fie in 
ihrer Einbildungstraft fich vorgeftellt, vem armen Menſchen— 
gefchlechte zugebracht und aufgedrungen, in verfchievene 
Meinungen und Benennungen theilend, was ihnen von der 
Borfehung unerreihbar und unertenndar gemadht if. Es 
fehlt auch nicht an Solchen, welche die Vorfehung zu großer 
Armuth verurtheilten, indem fie zwar annahmen, die Dinge 
über uns würben von ihr gelentt, aber Bedenken trugen, fie 
auch bis auf ung herab auszudehnen und auf die Dinge, 
welche ihrer am meiften bebürftig find, als ob fie fürchteten, 
fie möchten, wenn Mehrere Wohlthaten empfingen, ben 
Wohlthäter als zu gütig hinftellen, oder Gott könnte ihnen 
ermüben, wenn er Mehreren Wohlthaten erwiefe.! 

I! 33% Doch, wie gefaat, laffen wir Diefe, da fie bie Schrift 
bereits trefflich geftraft bat. Ihr unverftändiges Herz, fagt 
fie, ift eitel geworben; fie gaben fih für Meile aus, find 
aber zu Thoren geworben und vertaufchten bie Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes,) mit nebelbaften Mythen vie 


1) Röm. 1, 21 ff. 
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über Allem maltende Borfehung entmeibenn. Wir aber 
wollen werer felbft folhe Ungeheuerlichkeiten erfinnen,, wo- 
fern ed ung, die wir vernünftig und Verehrer ver höchften 
Bernunft find, um Bernünftigfeit zu thun ift, noch venen 
zuftimmen, melde ſolche Meinungen hegen, auch wenn ihre 
Zunge ſehr gemanbt ift, ungereimte Behauptungen und An- 
ſichten aufzuftellen, und fie durch die Neuheit gefallen. 
Wir wollen vielmehr glauben, daß Gott alle Dinge erichaf- 
fen und gemacht hat, (venn wie wäre das AU zum Dafein 
gefommen, wenn ihm Niemand das Sein umd die Ordnung 
gegeben?) und eine Borfehung annehmen, welche viefes AU 
zufammenhält und verbindet, da ja der Schöpfer nothiwendi- 
diger Weiſe auch für feine Werfe forgen muß. Im andern 
all, wenn das AU vom Zufall regiert und getragen würde, 
müßte es, va der Materie vie Ordnung fremd ift, wie ein 
Schiff vom Sturm fogleich vernichtet und auseinandergerifien 
und in ben anfänglihen Zuſtand des Durcheinander und 
ber Drbnungslofigfeit zurückgeführt werben. Und wir wollen 
fefthalten, daß über uns herrfche, der und geichaffen ober, wenn 
du diefen Ausdruck vorziehft, der uns gebilvet, auch wenn 
ner Weg des Lebens durch Gegenſätze Binburcführt, die 
wir vielleicht deßwegen nicht verftehen, damit wir wegen ber 
Schwierigkeit des Berftehens vie Alles überfleigenne Weis- 
heit bewundern. Denn Alles, was Ieicht zu faſſen ift, wirb 
feicht gering geachtet; was aber über und erhaben ift, das 
erregt um fo mehr unfere Bewunderung, je ſchwieriger es zu 
erreichen ift, und Alles, was unferm Begehren fich entzieht, 
übt das Berlangen. 

341. Darum wollen wir meter jeve Geſundheit bewun- 
dern, noch jeve Krankheit verachten, noch an ben vergäng« 
lichen Reichthum unfer Herz hängen, mehr als recht ift, ven 
vergänglichen Dingen zugethan und gemwiflfermaßen einen 
Theil ver Seele damit verzehrend, noch wollen wir die Ar- 
muth verfolgen, ala wäre fie durchaus verabſcheuungs werth 
amp gerichtet und des Haffes würdig: wir wollen es viel- 
mehr verſtehen, gering zu ſchätzen eine unvernänftige Geſund⸗ 
heit, deren Frucht vie Sünde ift, und eine heilige Zrantbeit 
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hoch zu halten, Diejenigen verehrend, welche durch Leiden den 
Sieg erlangt haben, in ver Vermuthung, es möchte unter 
ven Kranken ein Job verborgen fein, weit ehrwürbiger als 
die Gefunden, wenn er auch die Geſchwüre wegichabt, ) 
wenn er auch Nacht und Tag unter freiem Himmel duldet, 
vom Leiden, von dem Weibe und den Freunden verfolgt. 
Und den ungerechten Reichthum wollen wir zurückweiſen, 
um deſſen willen ver Reiche mit Necht im Feuer gequält 
wird und nur um einen kleinen Waffertropfen bittet zur Küh- 
lung, ?) und wollen die Armuth preifen, welche mit Dankbarkeit 
und weiſer Ergebung getragen wird, womit Lazarus das 
Heil erlangte und reich iftim Befige ver Ruhe in Abrahams 
Schooß. 

35. Doch auch darum ſcheint mir die Nächſtenliebe 
nothwendig zu ſein und das Mitleid mit den Duͤrftigen, 
damit wir die zum Schweigen bringen, welche über Dieſe 
alſo denken, und damit wir nicht eitlen Reden den Sieg 
laſſen und hiemit der Grauſamkeit gegen ung ſelbſt Geſetz— 
lichkeit verleihen; erweilen wir aber dem Gebote und Beiſpiele 
Aller größere Verehrung! Welchen Gebot? Betrachtet auch 
deſſen Beitänbigfeit und Achtheit! Wenn, die von heiligen 
Geiſte erleuchteten Männer einmal oder zweimal Vorſchrif 
ten bezüglih der Dürftigen ertheilt hatten, fo ließen fie es 
dabei nicht bewenden; und nicht haben e8 Einige gethan, Andere 
nicht, oder Diefe mehr, Jene weniger, als handle es ſich hier. 
nicht um eine wichtige und fehr dringende Angelegenheit, 
fondern Alle und Jeder mit Sorgfalt machen dieß zur erften 
oder zu einer der erften Pflichten, bald im mahnenven, bald im. 
drohenden oder tadelnden Ton; manchmal ertheilen fie auch 
denen ihr Lob, welche ihre Pflicht erfüllen, um durch fort» 
geſetztes Mahnen dem Gebote Nachdrud zu geben. „Wegen. 
des Elends der Dürftigen und des Seufzens der Armen. 
werd’ ich jetzt mich erheben, foricht der Herr.“ ?) Wer fürdh- 
tet den Heren nicht, wenn er fich erhebt? Und: „Stehe auf, 
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mein Gott, und es. erhebe ſich deine Hand; vergiß nicht der 
Hrmen.”) Ein folhes Sicherheben wollen wir von uns 
abwenven durch unfer Flehen, und wir wollen nicht Die Hand 
gegen die Ungehorfamen fich erheben und, was nody fürdhter- 
licher ift, gegen die Verhärteten ſich ausftreden jehen: „Un 
er hat das Gefchrei ver Armen nicht vergeffen.”®) Und „nicht 
bis an’8 Ende wird vergeffen werden der Dürftige”?) und 
„Seine Augen fchauen auf den Armen” *) (was meit befier 
und vorzüglicher ift als das Augenlid), feine Augenlider 
aber erforichen die Menfchenfinver, und viefes Schauen ift, 
er Je Sagen könnte, das geringere und fommt an Zweiter 
telle. 

36, Bielleicht möchte Jemand fagen: Das ift zu Gun- 
sten jener Nothleivenden und Armen gefprochen, die unver 
ſchuldet leiden. Ich will da nicht ftreiten; aber auch das fei 
dir eine Aufmunterung zur Nächftenliebe. Denn wenn ihnen 
fo viel Rückſicht gefchenft wird, va fie Widermärtigfeiten zu 
erbulven haben, fo find fie offenbar Gegenftand größeren 
MWohlgefallens,, wenn fie Gutes empfangen. Denn wenn 
der, welcher einen Armen mißachtet, deſſen Schöpfer erziirnt,?) 
fo ehrt Jener ven Schöpfer, ver ſich feines Geſchöpfes an— 
nimmt. Abermals wenn du Tiefeft: „Der Arme und ber 
Reiche begegnen einander; der Herr hat fte beide gefchaffen,” ©) 
fo darfft du das nicht Jo verftehen, als habe er Dielen arm und 
Jenen reich erfchaffen, pam itdu dich über ven Armen über- 
müthig erhebeft; denn es fteht nicht feft, ob von Gott ein 
perartiger Unterfchied ftamımt: ein Gebilde Gottes aber, 
beißt e8, find Beide in gleicher Weiſe, wenn auch nach auffen 
hin ungleich. Diefes aber beftimme dich zum Mitgefühl 
und zur Bruperliebe, damit, wenn jener Gedanke dich ſtolz 
machte, diefer dich demüthige und bu befcheinener werdeſt, 
als du geweſen. Was noch? „Wer fich des Armen erbarmt,“ 
beißt e8, „ver leihet dem Herrn auf Zinfen.””) Wer wird 
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einen folhen Schulpner zuritdiweifen, ber feiner Zeit das 
Darlehen mit Zinfen zurückgeben wird! Un wiederum: 
„Durch Barmberzigkeit und Treue wird man gereinigt von 
Sünden.“) 

37. Laſſet ung nun durch Barmherzigkeit unſere Reinigung 
erwirken, mit dieſem ſchönen Kraute die Makeln und Flecken 
der Seele beſeitigen und weiß werben, die Einenwie Wolle, 
die Anderen wie Schnee, je nach dem Maße des Erbarmens. 
Ich will noch ein furchtbareres Wort fagen: Wenn bu kei— 
nen Beinbruch haft und Feine Strieme und feine ſchmerzliche 
Sehhwulft ?) und feinen Ausfat der Seele oder ein ben 
Ausſatz kennzeichnendes und weithin fichtbares Mal, °) fo 
erweife doch wenigftens Verehrung dem, welcher fich für 
und verwunben. und zerichlagen ließ, Dur wirft ihm aber 
Verehrung erweilen, wenn du dich gegen das Glied Chriftt 
gütig und liebevoll erzeiaft. Wenn dich aber 'wielleicht ber 
Räuber und Tyrann unferer Seele verwundet hat, da bu 
von Jeruſalem nach Jericho hinabgingft, oder wenn er dich 
unbewaffnet und ungerüftet anderswo überfiel, fo daß bu 
mit Recht fagen kannſt: „Es haben meine Schwielen ange— 
fangen zu riechen und in Fäulniß überzugehen vor meiner 
Thorheit ;"4) wenn du in folcher Lage bift, daß du weber 
Pflege ſuchſt noch die Weife, dich zu heilen, Kennft, dann, 
9 Unglüd, ift der Schlag hart und geht tief das Elend. 
Wenn du aber noch nicht ganz aufgegeben und nicht unbeil« 
bar bift, dann gehe zum Arzte, Bitte ihm, heile die Wunden 
duch Wunden, erwirb dir das hnliche durch das Ähnliche 
oder vielmehr befeitige durch die geringeren Heilmittel die 
größeren Krankheiten. Er wird Sprechen zu deiner Seele: 
„Dein Heil bin ich“) und „Dein Glaube hat bir gehols 
fen") und „Siehe, du bift gefund geworben“ ”) und alle 
Worte der Liebe, wenn er nur fieht, daß du ben Leidenden 
Liebe ſchenkſt. 
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4) Bf. 37,6. — 5) Pf. 34,8. — 6) Matth. 9,22. — 7) Yob, 5,14. 


RK 


® 


fe Yrber die Liebe zu den Armen c. 38.39, - 327 





38, „Selig,” heißtes, „find die Barmhberzigen, denn fie wer- 
ben felbft Barmherzigkeit erlangen.“ ) Nicht eine ver geringften 
unter ven Geligfeiten ift die Barmherzigkeit. Und „felig 
ift, der des Armen und Dürftigen gevenfet,"?) und „glüd= 
Selig der Mann, der Mitleiven hat und Darleiben gibt," ®) 
und „ben ganzen Tag hat ver Gerechte Erbarmen;und leihet 
aus." 4), Reiſſen wir die Seligfeit an uns, verftehen wir ven 
Ruf, feien wir gütig! Selbft nicht die Nacht foll deine 
Barmherzigkeit unterbrechen. Sprih nit: „Komm wieder, 
und morgen werb’ ich bir geben;"?) Nichts trete zwischen 
ven Willen und vie Ausführung der Gutthat; es ift einzig 
die Wohlthat, welhe feinen Auffchub verträgt. „Brich dem 
Hungrigen bein Brod, und obdachloſe Arme nimm in bein 
Haus auf") und zwar mit bereitwilligem Herzen. Denn 
„wer Barmberzigfeit übt,“ jagt ver Apoftel, „ver thue es mit 
fröhlichem Sinn: *") duch die Willigkeit und Schnelligkeit 
erhält beine Gabe doppelten Werth. Denn was mit Un- 
muth geſchieht over Zwang, entbehrt ver Anmuth und Schön— 
beit. Freudigfeit aber, und nicht Thränen muß das Wohl- 
thun bemirfen in und. Wenn du die Bande weonimmft, % 
fagt die Schrift, und das Wählen, ven fnauferigen Sinn 
meine ich damit und das Prüfen, oder das unentfchloffene 
Bögern und vie unmillige Rede, was wird gefchehen? Was 
für Großes und Wunderbares! Bon welcher Art und Größe 
wirb biefür der Lohn fein! E8 wird dein Licht?) herwor- 
brechen am Morgen, und bein. Genefen wird fommen in 
Bälpe. °) Mer fehnt fih nun nicht nach Licht und Genefung? 

39, Es macht auch das Wort Chrifti"!) auf mid Ein⸗ 
brud, welches will, daß wir der Armen uns annehmen, und 
pie llbereinfunft des Petrus und Paulus, welche fih in die 
Predigt des Evangeliums theilten, die Sorge für die Armen 


1) Matt. 5,. — 2) Bj. 40,1. — 3) B.11,5 — 
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h aber gemeinfam haben wollten, ) und die Vollfommenheit des 


Sünglings beftimmt und feftgelegt in der Hingabe feines 
Vermögens an die Armen.) Meinſt du, die Mildthätig— 
feit fei für dich nicht Gefeß, fondern Rath? Gar gern 
möchte ih Diefes auch ſelbſt wünſchen und glauben; aber in 
Furcht fett mich die linfe Hand und die Böcke und die firar 
fenden Worte über fie von dem, ver fie auf dieſe Seite ge- 
Stellt hat, nicht weil fie geraubt, nicht weil fie geplündert 
oder Ehehrud begangen oder Etwas begangen haben von dem, 
was verboten ift, ſondern meil ifie Ehrifto in den Armen 
feine Liebe und Pflege erwiefen haben. 

40, Wenn ihr mir nun folget, Diener Chriftt und 


Brüder und Miterben , fo laffet uns, fo lange e8 Zeit ift 


Shriftum beſuchen, Chriftum pflegen, Chriftum näbren, 


Chriftum befleiven, Chriftum aufnehmen, Chriftum ehren, 


nicht allein durch Einladung zum Mahle, wie Einige, nicht 
mit Salben, wie Maria, und nicht bloß durch ein Grab, wie 
Nikodemus, Anhänger Chrifti zur Hälfte, nicht mit Gold, 
Weihrauch und Myrrben, wie die MWeifen vor den Ge— 
nannten gethan; fonvern da Erbarmen will und nicht Opfer 
der Herr Aller) und da Mitleid mehr werth ift als Tau— 
Sende von fetten Lämmern, fo wollen wir ihm Diefes ermei- 
Ten in den Dürftigen und heute zu Boden Geworfenen, da— 
mit, wenn wir aus dieſem Leben ſcheiden, fie ung aufnehmen 


‘in die ewigen Zelte, in demfelben Chriftus unferem Seren, 


dem die Herrlichkeit fei in Ewigkeit. Amen, 


1) Gal. 2,9 fi. — 2) Matth. 19, 21. — 3) Matth. 9, 13, 
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Es waren bereits um die Mitte des Monats Mai 881 die 
meiſten orientaliſchen Biſchöfe zu dem zweiten allgemeinen Concil, 
das Kaiſer Theodoſius veranftaltet hatte, im Konſtantinopel ein- 
getroffen. Auf dieſer Verſammlung wurde zunächft Marimus, 
der Cyniker, abgeſetzt und an deſſen Stelle troß feines Wider 
ftrebens Gregor einftimmig zum Biſchof von Konftantinopel er- 
hoben. Bald darauf flarb Meletius, Patriarch von An- 
tiochia. Neben Dielen, der von den katholiſchen Orientalen ans 
erkannt war umd bisher den Vorſitz auf dem Concil führte, war 
zu Antiohia auch Paulinus Biſchof, welchen der Papſt, die Occi- 
bentalen und Agyptier anerfannten. Diefe Spaltung follte dadurch 
aufgehoben werden, daß nach dem nun erfolgten Tode des Me- 
letius Baulinus alleiniger Biſchof fein follte; jo war vertragsmeife 
beftimmt worden. Gregor, der jetzt das Concil leitete, arbeitete 
darauf hin. Da feine Bemühung ohne Exfolg blieb, zog er fi 
von den Verhandlungen des Concil® zurück. Unterdeffen famen 
die mweftlichen und ägyptiihen Biſchöfe an. Diefe griffen die von 
Drientalen vollzogene Wahl Gregor’ ar, indem er nad den Rir- 
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chengeſetzen als Biſchof von Safima nicht anf einen andern Bir 
Ichofsftuhl erhoben werben durfte. Daraufhin legte Gregor feine 
MWitrde nieder, um fih in die Einſamkeit zurückzuziehen. Mit 
dieſer Rede, die nah dem Urtheile des Baronins Niemand mit 
teodenen Augen leſen kann, nimmt er Abſchied von KRonftantinopel. 
Mit rührender Beſcheidenheit jahildert er, was ex für dieſe Kirche 
gewirkt, verantwortet fich über jeine Rechtgläubigkeit, rechtfertigt 
feine hirtenamtlihe Thätigleit, bittet, ibn die Würde niederlegen 
zu Yaffen, ermahnt zur Mahl eines wirbigen Nachfolgers und 
fagt Allen in ergreifendſter Weife Lebewohl. 


1. Wie urtheilet ihr über mich, ihr lieben Hirten und 
Genoffen im Hirtenamt? ihr, deren Füße ſchön find, da ihr 
ben Frieden berlündet und Gutes,) womit ihr gefommen 
ſeid, die aber Schön aud) für mich find,.dem zu Liebe ihr gefommen 
feid zur rechten Stunde, nicht um ein irrendes Schaf zu— 
rückzuführen, fondern einen fcheidenden Hirten zu feben. 
Wie urtheilt ihr über unfer Scheiven ? Und was für einen 
Gewinn wird e8 uns bringen?) over vielmehr dem Geiſte 
in und,?) ber uns immer bewegt‘ und aud) jet uns bes 
wegt but, die wir Nichts als eigen zu haben begehren und 
wohl auch wirflih Nichts haben? Erkennet ihr aus euch 
felbft und nehmt wahr und feid (fofort) wohlwollende Beur- 
theiler meiner Perſon? Dper müffen wir euch Bffentliche 
Rechenſchaft ablegen über unfere Verwaltung, wie die, welche 
wegen Führung des Heeres oder Leitung des Volkes ober 
Berwaltung der Gelder zur Verantwortung gezogen werben ? 
Wir erröthen nicht, uns dem Gerichte zu unterziehen, wie 
auch wir unfererfeit8 Gericht halten: und Beides thun 
wir mit gleicher Liebe. Es tft das eine alte Sitte; denn 








1) 3a. 52, 7. — 2) Sat. 5, 22. — 3) IL Tin. 1, 4. — 
4) Apftg. 17, 28. 
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auch Paulus legte ven Apofteln das Evangelium vor,) nicht 
um fich zu rühmen (venn fern von aller Ruhmſucht ift der 
bl. Geift), fondern damit beftätigt würde, was recht geihah, 
ober gebeffert würde, was nicht genügte, wenn fich etwa auch 
etwas Derartiges finden follte in feinen Reden und Hande 
Yungen, wie er felbft fagt, wenn ec von fich Schreibt: „Auch 
die Geiſter ver Propheten werben ven Propheten unterftellt” ®) 
nach der vom Geifte gegebenen Ordnung, ‘ver Alles weile 
fügt und vertheilt. Wenn aber erim engen reife und vor 
Einigen nur, ich dagegen öffentlich und vor Allen Rechen: 
ſchaft ablege, fo dürft ihr eich darüber nicht wundern. Denn 
ich bevarf auch mehr des Gewinnes, ven freier Tadel bringt, 
als Zener, wenn es fich zeigt, daß ich irgendwo ver Pflicht 
nicht entfprach, damit ich nicht vergeblich Taufe oder gelaufen 
fei.?) Auch ift e8 nicht möglich, fich ander&wie zu recht- 
fertigen, als wenn man es vor Solchen thut, welche die Rechen⸗ 
ſchaft Ablegenden kennen. 

2. Wie ſteht es nun mit meiner Rechtfertigung? Iſt 
fie falſch, dann liefert ven Beweis; iſt fie aber wahrhaft, 
dann gebet Zeugniß, ihr, für welche und vor welchen id; 
rede! Denn ihre feid mir Vertheidigung und Zeugen 'und 
Ehrenfrone,*) um auch ein Wort des Apoftel® voll Zuver- 
ſicht anzuführen. Diefe Heerde war einmal klein und uns 
vollkommen, wenigitens für ven Augenfchein, und nicht ein- 
mal eine Heerde ‚fondern nur eine Feine Spur von einer 
Heerve oder ein 1lberbleibfel, ohne Ordnung und Hirten, 
in einem Bezirk ohne beftimmte Grenzen, ohne freie Weide, 
von feiner Hürde umfchloffen, im Gebirge umberirrend, in 
Höhlen und Klüften der Erde,?) da und dort zerftreut und 
auseinandergelprengt, wie eben ein Jeder Schuß fand oder 
Weide und glüdlih fein Heil in Sicherheit brachte, nicht 
unähnlih einer Heerde, welche Löwen verjagt hatten 
oder ein Sturm auseinander getrieben over eine finitere: 


1) Sal. 2,2. — DL or. 14, 32. — 3) Sal. 2,2. — 
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Nacht zerftreut Hatte, welche die Propheten beweinen, indem 
fie unter diefem Bilde die Leiden Sfraels ſchildern, das den 
Heiden überliefert worden, und die auch wir beweinten, fo 
lange unfer Zuftand ein beweinenswerther war. Denn in 
der That, auch wir waren verftoßen und verjagt und über 
alle Berge und Hügel zeritreut wegen Ermangelung eines 
Hirten, undein arger Sturm kam über die Kirche, und ſchreck 
liche Thiere waren eingebrochen, die felbft jet nach der 
Wiederkehr des heiteren Himmels unfer nicht fchonen, ſon— 
dern ohne Scheu und mächtiger find, als nach den Zeitwer- 
bältniffen zu erwarten wäre; und eine traurige, trübe Fine 
ſterniß hatte Alles ergriffen und bedeckt, weit fürchterlicher 
als die neunte Plage der Agyptier,‘) die greifbare Finfter- 
niß nämlich, vor der iwir einander faft nicht zu fehen ver— 
mochten. 

3 Und um Etwas zu fagen, mas in höherem Grade 
Mitleid erweckt: auf den, der (uns) preisgegeben, wie auf einen 
Vater vertrauend (ſprachen wir): „Abraham weiß Nichts von 
uns, und Iſrael kennt uns nicht; aber bu bift unfer Vater, ?) zu 

dir ſchauen wir auf, auffer dir kennen wir Keinen; deinen Na— 
men xufen wir an.” „Darum will ich meine Sache führen,“ 
fast Jeremias, „und noch dazu mit dir gehen in's Gericht." ?) 
„Bir wurden wie im Anfang, da dir no) nicht herrſchteſt 
über uns,” *) und dur vergaßeft deines hf. Bundes und ver- 
Ichloffeft ung deine Barmberzigfeit. Darum wurden wir zum 
Spott für deinen Geliebten (Chriftus), wir, die Anbeter ver 
Dreieinigfeit, die vollflommenen Schütlinge ver vollflommenen 
Gottheit, und die ed nicht wagen, Etwas zu uns herabzuztehen 
von dem, was iiber ung erhaben tft, oder wie bie gottlofen 
und gottesfeindlihen Zungen fich ſoweit zu erheben, daß 
wir die Herrfchaft zu unferem Mitknechte machen;) aber 
offenbar um unferer anderen Sünden willen tft das an ung 





1) Exod. 10, 21. — 2) Iſa. 63, 16. — 3) Jerem. 12, 1. — 
4) Iſa. 63, 19. 
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zugelaſſen worden, und weil wir nicht nach deinen Geboten 
gewandelt, ſondern unſeren böſen Herzen gefolgt find. Denn 
ans welchen anderen Grunde find wir ben umgerechteften 
und frevelhafteften Menſchen überliefert worden, welche bie 
Erde bewohnen ? Zuerſt bedrückte ung jener Nabuchotonofor, ) 
der nach Chriftus gegen Chriftus wüthete und deßhalb Chri- 
ftum haßte, weil er durch ihn Erlöſung erhalten; ex ver— 
taufchte die Hl. Bücher mit den gottlofen Opfern. Er fraß 
mid), er zerriß mich, °) Finfterniß hat mich in meiner Schwach⸗ 
heit bedeckt,) auf daß ich ſelbſt in meinem Seide nicht 
wanke in meinem Glauben an die Schrift. Wenn nit ber 
Herr mir geholfen) und voller Gerechtigkeit in die Hände 
der Ruchlofen ihn gegeben hätte, in das ferne Verfien ihn 
endend (wie wunderbar find Gottes Gerichte), und wenn 
nicht zur Sühne für unfhuldiges?) Blut ſchuldiges wäre 
vergoflen worden, indem bier allein die Gerechtigkeit es nicht 
über ſich vermochte, Langmuth zu Üben, fo hätte meine Seele 
beinahe Wohnung im Todtenreiche erhalten.) Dann ber 
Zweite, ”) um Nichts menichlicher als Iener, fondern noch 
graufamer, da er den Namen Chriftt tragend ein Schein— 
Hrift nur war und zur drückenden Laft zugleih und zur 
Schande für die Chriften, für weldhe ver Gehorſam gottlos 
war und das Dulden unrühmlich, da es einerfeits ven An— 
ſchein Batte, als würbe ihnen nicht Unrecht getban, und da ans 
dererfeits der hehre Namen des Martyriums zum Leiden fich 
nicht gefellte, vielmehr felbft hierin die Wahrheit verleugnet 
wurde, indem fie als Chriften litten und als Gottlofe ges 
martert wurden. Wehe, reich find wir geworben an Unglück, 
denn Feuer verzehrte die herrlichen Gefilvde der Erde, ®) 


1) Kaiſer Julian. Er fiel im Kriege gegen die Perſer. 
2) Serem. 51, 34. — 3) Wi. 54, 6. — 4) Bi. 93, 17. 
5) Eigentlich : ruchlos vergoffenes. 

68. 93,17. 

7) Kaifer Valens. 

8) Joel 1, 19. 
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Was die Raupen übrig gelaffen, fraßen die Heujchreden, 
und was die Heufchreden übrig aelaffen, fraß ver Mehl- 
tbau, ) und dann famen die ungeflügelten Heuſchrecken, und 
ich weiß nicht was hierauf, und ein Unglüd folgte vem an- 
dern. Doc wozu anführen alle die Ubel jener Zeit und 
was da über ung kam, foll ich es nun Strafe heifjen oder 
Prüfung over Läuterung? Wir gingen duch Feuer und 
Mafler ) und gelangten zur Ruhe durch das Wohlgefallen 
Gottes, der uns erlöste. 

% Doch, um darauf zurüdzulommen, wovon die Rede 
ausgegangen: Hein und armfelig war dieſes Saatfeld und 
Gottes nicht würdig, der im die ganze Welt guten Samen 
und Lehren der Frömmigkeit gelegt hat und legt, ia, wie es 
ſchien, nicht einmal wie das eines Armen unter den Dürftigen 
und Geringen, vielmehr überhaupt nicht ein Saatfeld, nicht der 
Scheuern, vielleicht auch der Tenne und Sichel nicht werth; 
nicht ein Haufe war da, nicht Garben, auch nicht Kleine und 
unſcheinbare Garben, auch nur fo, wie die von den Dächern, 
und Nichts, was die Hand des Schnitters füllt und die Vor- 
übergehenden zum Segensſpruche einladet.?) Der Art war 
unfer Saatfeld, fo fpärlich die Ernte; groß jedoch und ährenreich 
und ergiebig für den, ver in das Verborgene fieht, und eines 
Tolhen Anbauers würdig war bie Ernte, welche hervorbringen 
die Thäler der Seele, auf welche die wahre Lehre gepflanzt wird; 
doch nicht wahrnehmbar dem Volke und nicht vereinigt auf 
einen Punkt, ſondern allmählih nur zufammengebradt, 
gleich ver Stoppel bei der Ernte und dem Träublein bei ver 
Leſe, wenn feine Traube vorhanden.) Auch das werde ich und 
zwar ganz am rechten Plage binzufeken dürfen: „Wie eine 
Beige in der Wüfte hab’ ich Iſrael gefunden’) und wie eine 





1) Soel 1, 4. — 2) Pf. 65, 12. 

3) Bj. 128, 6 ff. „Der Segen bes Herrn fei über euch; wir 
jegnen euch im Namen des Herrn!“ fprach man zu den Schnit⸗ 
tern, denen man begegnete. - 

4) Mid. 7, 1. — 5) Dfe. 9, 10. 
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ober die andere zeitige Deere an ber unreifen Traube, als 
Segen des Herrn erhalten ) und zum Erxftlingsopfer geweiht, 
dazu noch Hein und felten und den Mund des Eſſers nicht 
fättigend und wie ein Panier auf einem Hügel und wie einen 
Maftbaum auf einem Berge?) over fonft etwas Seltenes und 
nicht Mebreren Wahrnehmbares. So war unfere frühere 
Armuth und Nievergefchlagenbeit. 

5. Und das fo lange bis Gott, der arm macht und reich, 
tödtet und belebt,?) der Alles erfchafft und verwantelt durch 
feinen bloßen Willen, der auf vie Naht ven Tag folgen 
läßt, auf den Winter ven Frühling, vie Winpftille auf den 
Sturm‘ und auf die Dürre den Regen, und das oftmals 
um des Gebetes eines einzigen ©erechten willen, welcher 
lange Verfolgung erdulvet, der die „Sanftmüthigen" hoch 
emporhebt und die Sünder bis zur Erde demüthigt,“) — 
bis Gott ſprach: „Sch babe Iſraels Elend geliehen und ge- 
ſchaut;“) und nicht follen fie ferner mehr ſich plagen mit 
Rehm und Ziegelmahen; er ſprach's und ſuchte heim und 
brachte Erlöfung und führte heraus fein Volk mit mächtiger 
Hand und erhobenem Arm, durch Mofes und Aaron, feine Er- 
wählten.) Was gefchieht, welche Wunder werden gewirkt? 
Mus die Schrift und die Überlieferung erzählt. Denn um 
bon den Wundern während des Zuges und jenem großen 
Getöſe zu ſchweigen und ganz furz zu fein: es zieht der 
einzige Joſeph nach AÄghpten 8) und nicht lange darauf Sechs⸗ 
hunderttauſend aus Agypten.“) Wo gibt es einen wunder⸗ 
barern und ſtärkeren Beweis der Größe Gottes, wann er 
der verlorenen Sache glücklichen Ausgang verleihen will, als 
diefen? Und das Land der PVerbeiffung wird in Roofe ver- 
theilt duch einen Mann, der gehaßt war, und der Berkaufte 
treibt die Völker aus ihren Wohnfiten und wird zu einem 
großen Volk, und viefer Kleine Nebenfhößling wird zum 


1) 3a. 65, 8. — 2) Iſa. 30, 17. — 3) I. Kön. 2,6. — 
\ 4) Amos 5, 8. — 5) Pi. 146, 6. — 6) Erob 3,7. — 7) Pe 
35, 11; 76, 21. — 8) Genef. 37, 28. — 9) Exod. 12, 97. 
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Meinberg, der viele und gute Ranken treibt, und fo groß, 
daß er über Flüſſe ſich ausbreitet und fich erſtreckt bis zum 
Meer, von einer Grenze bis zur anderen fich ausdehnend,9 
und die Berge bevedt mit der Exrhabenheit feines Ruhmes 
und über die Cedern emporrast und zwar über nie Cevern 
Gottes, wie num immer dieſe Beyge und Cedern zu verftehen 
fein mögen. 

6. So mar diefe Heerde, und fo tit fie jeßt, kräftig und 
groß, und wenn noch nicht vollfommen, fo doch in allmäh- 
lichem Fortfchritte hiezu begriffen, und wie ich vorausfagen 
kann, wird fie auch fortfchreiten. Das weiſſagt mir der hl. 
Geiſt, wenn ich nur einigermaßen die Gabe ver Vorherſagung 
befite und die Zufunft zu erfchauen vermag; und das Vor— 
ausgegangene laßt mich Vertrauen faffen und durch Schluße 
folgerung, worin ich doch unterwiefen wurde, es sehen. Denn 
weit wunderbarer ift e8, daß fie aus jenem Zuftande zu ſol⸗ 
her Größe fi) erhob, als daß fie aus ihrem jeßigen zum 
höchſten Glanze fich erſchwingt. Denn nachdem einmal durch 
den, der die Todten wieder in's Reben ruft, Gebein mit Ge— 
bein, Zuge mit Fuge fih zu verbinden begonnen und 
dem vertrodineten Gebein der Geift des Lebens und ver Wie- 
dergeburt gegeben ift,) muß, ich weiß es mohl, die ganzliche 
Auferftehung erfolgen. Darum follen ſich nicht ‚erheben bei 
ſich, Die ihn erbittern,®) und wenn fie einen Schatten feft- 
halten wollen oder einen Traum der Erwachenden‘) over 
einen Ruftzug oder Spuren eines Schiffes im Wafler, fo 
follen fie nicht meinen, Etwas zu haben. „Es heule bie 
Tanne, da die Ceder aefallen.””) Aus dem Unglüd der 
Anderen Sollen fie lernen und erfennen, daß nicht bis an's 
Ende der Welt wird vergeffen fein ver Arme;‘) denn nicht 
zu zertheilen im Zorn die Häupter der Gemwalthaber, mie 
Habakuk fast, ”) wird nicht Yänger über ſich gewinnen die 


2) Bi 89,19  — 2) Ezech. 37,7. 10. -- 3) Pf. 65,7. 
— 4%. 72 2. — 5) 3. u,2. — BI 
7) Sabak. 3, 13. 
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Gottheit, felbft zertheilt und in das gebietende und gehor- 
chende Prinzip gefchieden,‘) auf daß einerfeits bie Gottheit 
durch Erniedrisung auf's Höchſte entehrt und andererſeits 
das Geſchöpf durch Gleichſtellung mit der Gottheit belaſtet 
werde. 

7. Ich vermeine auch die Worte Desjenigen zu ver— 
nehmen, der die Unterdrückten aufrichtet und bie Bedräng— 
ten aufnimmt, die Worte: „Erweitere die mit deinem Maſte 
abgegrenzten Räume, dehne fie aus zur Rechten und Linken, 
ſchlage Pflöcke, ſchone nicht die Borhöfe." 2%) Ich habe dich in dieſe 
Rage kommen laffen, und ich werde dir helfen. Mit kurzem 
Zorne ſchlug ich dich, mit ewiger Erbarmung werd’ ich dich 
verberrlihen. Größer ift pas Maß der Barmhberzigkeit als 
das Maß der Züchtigung. Jenes geſchah megen ber Sünde, 
Dieſes wegen der Anbetung der Dreieinigkeit, Jenes zur Läu— 
terung, Dieſes zu meiner Verherrlichung; denn ich ehre, die 
mich ebren,°) und reize, die mich reizen.) Siehe, das iſt 
beſiegelt bei mir,) und dieſes das ewige Geſetz der PVergel- 
tung. Aber du Tiebteft mir Wände und Gemälde‘) und 
zierlich gefchnittene Steine, lange Gänge und Hallen, bu 
ſchimmerteſt und ftrahlteft in Gold, verfehwendeteft es wie 
Maffer, ſammelteſt e8 wie Sand, nicht wiffend, daß beſſer 
it der Glaube, der unter freiem Simmel wohnt, als Gott 
lofigkeit in Pracht, und daß bei Gott mehr werth find Drei, 
die verfammelt find im Namen des Herrn, ”) als viele Tau— 
Tende, welche die Gottheit leugnen. Oder wirft du die Cha— 
nander insgeſammt vorziehen dem einzigen Abraham ?°) oder 
die Einwohner Sodoma's dem einen Kot?) oder die Madia— 


1) Irrlehre der Arianer. 
2) 3. 54, 2. „Wie man ein Zelt erweitert, wenn die Zahl 


der Familienglieder wächst, ſo wird die neue Gemeinde fih gus— 5 


breiten und große Räume einnehmen.“ Allioli, 
Kön. 2, 30. — 4) Deut. 32, 21. — 5) Deut. 32, 34. 
6) Bemalte Wände, Wandgemälde. 
7) Matih. 18, 20. — 8) Geneſ. 12, 6 ff. — 9) Genef. 19,1 fi. 
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niter dem Mofes,*) ven Nachbarn und Gaſtenꝰ wie, die 
Dreihundert mit Gedeon, ?) welche im Glanze ver Tapfer- 
keit ftrablen, ven Taufenvden , welche geflohen? wie, die im 
Haufe geborenen Knechte Abraham’s,?) an Zahl nicht viel 
mehr, den vielen Königen und den zahllofen Truppen, welche 
fie troß ihrer geringen Zahl verfolsten und in die Flucht 
ſchlugen? Und wie veritehit du das: „Sit auch vie Zahl von 
Ifrael's Söhnen wie der Sand des Meeres, nur die Uber- 
bleibfel werben gerettet werden” ?*) Wie das: „Sch habe nur 
übrig aelaffen fiebentaufend Mann, die ihre Kniee nicht ge- 
beugt haben vor Baal“?°) Nein, fo iftes nicht, nein! Nicht 
an ven Mehreren hatte Gott MWohlgefallen. ©) 

8. Du zählt die Taufende, Gott aber die, welche das 
Heil erlangen; du den unermeßlichen Staub, ich die Gefäße 
der Auserwählung. Denn Nichts ift bet Gott ſo erhaben 
wie ein geläuterter Glaube und eine duch die Lehren ver 
Wahrheit geheiliste Seele. Denn es fann dem Herren, der 
Alles gemacht, von dem und für ven Alles ift, Nichts dar— 
gebracht und geopfert werben, das feiner würdig wäre: nicht 
wenn man das Werk und den Keichthum eines Menfchen 
und auch) nicht, wenn man alle Schäße und alle Werfe aller 
Menschen zu einem Dpfer vereinigte und damit ihn ehren 
wollte. „Erfülle ich nicht ven Himmel und die Erpe" ?°) ſpricht 
der Herr, und was ift das für ein Haus, das ihre mir er- 
bauen wollt, und was ift das für ein Dit, wo ich ruhen ol? ®) 
Da aber nothwendiger Weife nicht würdig ift, was an zwei— 
ter Stelle fommt,?) fo verlange ich von euch die Fronmig- 
feit, vor mir der gemeinfame und gleich werthvolle Keich- 
thum, woran vielleicht den Vornehmſten der ganz Arme 
übertreffen wird, wenn er eine große Seele hat. Denn ver 
Wille und nicht der Reichthum bringt dieſe Chrengabe. Ich 


1) Exod, 2, 15. — 2) Richt. 7, 5. — 3) Genef. 14, 14. — 
4) 35.10, 22; Röm. 9, 27. — 5) IL Kin. 19,18; Röm. 11, 4. 
— 6) I. Kor. 10, 5. — 7) Jerem. 23, 24. — 8) Iſa. 66, 1. 

9 — mas geringer ift als das. 
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werde auch das aus eueren Händen annehmen, willet es 
wohl. Ihr werbet ferner nicht mehr beireten meinen Vor— 
bof, fondern betreten werben ihn die Sanftmüthigen, ) welche 
recht und richtig mich erkannt haben und mein eingeborenes 
Wort und den bi. Geift, Wie lange werdet ihr beliten 
meinen bl. Berg, wie lange wird die Bundeslade bei frem- 
ven Volke?) bleiben? Nun aber überlaffet euch auf kurze 
Zeit ungeböriger Freude und befrtediget euere Luft. Denn 
wie ihre beichloffen habt, mich zu werwerfen, fo werde auch 
i euch verwerfen, ) fpricht ver Herr, ver Allmächtige. 

9, Das glaubte ich von ihm zu hören und bei ihm zu 
ſehen und überbieß feinen Ruf an das Volk zu vernehmen, 
das aus einen Heinen nunmehr ein großes geworben und 
ein wohlverbundenes aus einem zerftreuten, und aus einem 
bedauernswürdigen vielleicht ein beneivenswerthes, den Huf: 
„Gebet durch meine Thore und breitet euch aus." Solltet 
ihr immerbar in Zelten wohnen und Mühſal tragen und 
euere Bedränger fih übermäßig freuen? Und zu den ſchützen— 
den Engeln?) (denn ih habe die Überzeugung, daß die einen 
dieſe, die anderen jene Kirche ſchirmen und ihr vorgeſetzt 
find, wie Johannes in der Offenbarung mich belehrt): Bes 
veitet meinem Volke die Straße, räumet die Steine aus dem 
Meg,‘) damit mein Volk fein Hemmniß und Hinderniß 
finde auf feinem göttlihen Wege und Einzuge, jeßt zu ten 
von Menfhenhänden gemachten Tempeln, nicht lange darauf 
aber zum himmlischen Serufalem und zu jenem Allerheilig- 
ften, das, wie ich weiß, das Ende tft von den Leiden und 
Sorgen hienieden für die, welche wandeln auf rechten Pfade. 
Und zu Diefen gehört auch ihr, berufene Heilige, ) ein berr- 
liches Bolf, ein fönigliches Prieſterthum, das edelſte Beſitzthum 


1) 3]. 16, 10; 86, 6. 

2) D. h. den Philiftern. 

3) Dfe. 4, 6. — 4) Iſ. 62, 10. 

5) — den Schußengeln dieſer Stadt. 

6) 3. 62, 10; 57, 14, — 7) Röm. 1, 6. 
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des Herrn, aus einem Tropfen geworden zu einem ganzen 


Fluß, aus einem Funken zur hochlodernden Flamme, aus 


einem Senfkörnlein zum Baum, in deſſen Zweigen die Vö— 
gel ruhen. 

10. Dieſe (Gemeinde) ſchenken wir euch, dieſe geben wir euch, 
liebe Hirten, mit dieſen grüßen wir unſere Freunde und Säfte 
und Die mit ung ſcheiden. Wir haben für euch Feine ſchö— 
nere Gabe als diefe und Feine herrlichere, da wir das Beſte 
ausgefucht haben von dem, was wir befiten, damit ihr wiſ⸗ 
jet, daß wir zwar fremd find, aber nicht dürftig, fondern 
zwar arm, aber Diele bereichernd. !) It das aber gering 
und werthlos, fo wollte ich mix gerne fagen laffen, was 
größer und werthvoller ift. Denn wenn diefe Stadt, das 
Auge des Erdkreiſes, die Königin zu Waſſer und zu Rand, 
To zu Jagen die Verbindung des Anßerften Oſten mit dem 
äuſſerſten Welten, wo die Menfchen von allen Enden zus 
janmenlommen , und von wo fie ausgehen wie von einent 
gemeinfumen Stapelplate des Glaubens: wenn biefe befeftigt 
und gefräftigt zu haben in der gefunden Lehre nichts Großes 
it, da fie zudem durch fo viele Zeugen und von allen Sei— 
ten beunruhigt wurde, fo dürfte e8 kaum etwas Anderes 
geben, das groß wäre und würdig forafamer Mühe. Ver— 
dient es aber Lob (geftattet auch ıniv, daß ich barob etwas 
mic rühme), fo haben auch wir einen Theil beigetragen zu 
dem, was thr febet. 

11, Wende, wer du immer fein magſt, ber Dir meine 
Lehre prüfft, wende deine Augen rings umber im reife 
und Schaue. Siehe ven gewundenen Kranz ber Herrlichkeit 
ftatt dev Miethlinge Ebhraim's und des Kranzes des Über— 
muths.) Siehe die Schaar der Priefter, ehrwürdig durch 
ihr Alter und ihre Weisheit, ver Diakonen tadellofes Ber 
tragen, nicht weit von demfelben Geiſte entfernt, die Wohl— 
gezogenbeit dev Borlefer, *) die Lernbegierde des Volkes, ſowohl 
bei Männern als Frauen, in der Tugend einander gleich; und 
bei ben Männern die allgemeine Kenntniß der göttlichen Wahr 


I) Il Kor. 6, 10. — 2) I. 28, 1. 
3) Leetoren. 
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Seiten, ſowohl bei den Bhilofophen als bei ven einfacheren Leu⸗ 
ten, bei den Vorgefeßten wie bei ven Untergebenen, welche hier 
alle vorzüglihen Gehorſam leiſten, bei ven: Soldaten wie 
Lei dem Übel, bei den Studirenden und Gelehrten, die alle 
Streiter Gottes find, ſanftmüthig fonft, für den hl. Geift 
aber lämpfend, alle verehrend die himmliſche Schaar (wohin 
nicht der leere Buchftabe, fondern der Tebentigmachenve Geift 
uns führt), alle im Belize der wahren Bildung und Pers 
ehrer des Wortes; betrachte bei ten Frauen, bei den verehe- 
lichten, wie fie mehr Gott als dem Fleifhe verbunden find, 
und bei den unverebelichten und freien, wie fie dem Herrn 
ſich ganz geweiht; bei den Jünglingen und den Greiſen, 
wie bie einen tadellos dem Greifenalter zufchreiten und Die 
andern fih Mühe geben, unfterblich zu bleiben und durch 
höhere Hoffnungen verjüngt werben. 

12. Bei viefem Kranze (was ich fage, fage ich nicht in 
dem Herrn, will es aber doch fagen) habe auch ih Etwas 
denen geholfen , die ihn wanden. Pon diefen iſt Mander 
auch das Werk meiner Reden, nicht folder, die wir nur 
bingeworfen, fondern die wir vielmehr mit Tiebe gehalten 
und nicht leichtfertiger, wie Einer Leichtfertigfeit in Rede 
und Wandel und zum PBorwurfe machte, ſondern fehr erniter 
und reiner. Von diefen ift Mancher auch das Rind und 
bie Frucht meines Geiftes, wie der Geift die zu zeugen weiß, 
welche fich Iosfagen vom Leibe. Es werden mir, ich weiß 
es wohl, auch Zeugniß geben die Evelgefinnten unter euch 
oder auch alle, da wir auch alle gepflegt. Und der Kohn ? 
— ift das Bekenntniß allein. Nichts Anderes verlangen 
oder verlangten wir. Nicht Lohn begehrt die Tugend, auf 
daß fie auch) Tugend bleibe, das Gute allein nur im Auge 
behalten. 

13. Dürfen wir noch etwas Gewagteres beifügen ? 
Sehet ihr, wie die Sprache der Gegner ſich mäßigt und vie 


Bekämpfer der Gottheit uns Ruhe gewähren ? Auch Dieß 


iſt das Wert des Geiftes, auch Dieß ift die Frucht unferer 
Arbeit. Denn nicht unvernünftig verwalten wir das Lehr⸗ 
amt, nicht in hochmüthiger und beleidigender Weiſe führen 
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wir unfere Angriffe, wie die Meiften es thun, bie ba nicht 
die Rehre bekämpfen, fonvern die Berfonen, und die Schwäche 
ihrer Beweife zuweilen mit einem hochmüthigen Wefen zu— 
deden, ähnlich wie die Tintenfiſche den ſchwarzen Saft vor 
fih ausfpeien follen, damit fie denen entfliehen, die auf fie 
Jagd machen, oder felbft verborgen bleiben, wenn fie Jagd 
machen. Wir verfabren vielmehr nffen im Kampfe fir Chri— 
ſtus, indem wir kämpfen nach dem Vorbild, Ehriftt, dem 
Sriepfertigen und Sanftmüthigen, der unfere Schwäche ge— 
tragen. Auf der andern Seite fuchen wir den Frieden nicht 
auf KRoften ver Wahrheit, dadurch daß wir Etwas preis- 
geben, um den Kuhn der Nachgiebigkeit zu erlangen; denn 
nicht duch ſchlechte Mittel wollen wir das Gute gewinnen, 
fondern wir wollen den Frieden, indem wir geſetzmäßig 
kämpfen und innerhalb ber uns angemwiefenen Schranten 
und Kegeln des Geiftes uns halten. Das tft meine Anficht 
hierüber, und das mache ich allen Seelforgern und Verwal- 
tern des Wortes zum Gefeß: weder durch Schroffheit zu ere 
bittern, noch durch Schwäde Dünkel zu erwecken, ſondern 
mit Überlegung zu handeln in Sachen des Slanbens und 
nach feiner Seite hin das Maß zu überichreiten. 

14 Doch vielleicht ift e8 nicht ungeeignet, nach eurem 
Berlangen auch die Darlegung des Glaubens zu geben, ven 
wir befennen. Dadurch, daß ich mich deſſen wiederholt exr- 
innere, werde ich geheiligt werben, und das Volk hier wird 
einen Gewinn daraus ziehen, indem es vor Allen an fol- 
hen Reden Freude hat; und ihr werbet erfennen, ob wir 
nicht grundlos angefeindet werden, wenn wir in Verkün— 
digung der Wahrheit mit den Einen metteifern, den Ande— 
ven es zuvorthun. Denn wie von ben unterivbifchen Waſ⸗ 
ſern die einen in der Tiefe ganz verborgen ſind, die andern 
eingezwängt auf engen Raum tofen und dem Ohre mit Her- 
vorbrechen Zwar drohen , aber noch damit zögern, und bie 
anderen hervorbrechen: in gleicher Weife halten unter Der 
nen, die über Gott Unterfuhungen anftelen (um von den 
völlig Unverftändigen zu ſchweigen), die Einen ihre Fröm— 
migkeit ganz bei fi geheim und verborgen; die Anderen. 
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find den Geburtswehen nahe, alle die. welche zwar die Gott» 
loſigkeit fliehen, zur Frömmigkeit fih aber nicht offen zu 


befensen wagen, mögen fie nun eine gewifle Klugheit in 


Sachen des Glaubens bewahren oder aus Weigheit hiezu 
ihre Zuflucht nehmen ; ihr Inneres ift gefund, wie fie Tagen, 
aber für die Geſundheit des Volkes forgen fie nicht, als ob 
fie felbft, nicht Andere ihrer Obhut anvertraut worden wären ; 
die Anderen dagegen theilen ihren Schab dem Volke mit, 
indem fie mit ven Geburtämehen der Frömmigkeit ſich nicht 
beanügen und auch nicht darin das Heil fehen, daß fie allein 
das Heil erlangen, wenn nicht auch über Die Andern das Gute 
fi ergießt. Zu diefen möchte ich gezählt werben und vie 
mit mir voll ſchönen Muthes die Fromme Lehre zu befennen 
wagen. 


15. Eine, und zwar eine kurze Darlegung unferer Lehre 


und gewiffermaßen eine Säuleninfchrift, Allen bekannt, ift 
das Volk hier, dag ein wahrer Aubeter der Dreieinigkeit ift, 
To daß eher Einer biefes Reben fich nehmen ließe, als daß 
er eine der drei Perfonen von der Gottheit abtrennte, Eines 
Herzens, von gleichem Eifer beferlt, Eines Glaubens, unter 
einander und mit uns und mit der Dreinigfeit verbunden. 
Um aber das Einzelne furz zu durchgehen: das Anfangslofe 
und der Anfang und das mit dem Anfang ift ein ©ott. 
Aber das ohne Anfang und Ungezeugtfein iſt nicht das We— 
fen des Anfanglofen. Denn kein Weſen befteht in dem, 
was es nicht iſt, ſondern in dem, was es iſt. Es if die 
Setzung deſſen, was es ift, und nicht die Berneinung beflen, 
was es nicht ift. Und der Anfang wird nicht dadurch, daß 
er Anfang tft, von dem Anfangslofen getrennt. Denn der 
Anfang macht bei ihm nicht das Wefen aus, wie auch wie— 
derum hei jenem nicht das ohne AnfangSein das Wefen ift. 
Es aehört dus nur zum Weſen, , ift aber nicht pas Weſen. 
Und was mit dem Anfangslofen und dem Anfang verbuns 
den ift, ift nicht ein Anderes, als was Diefes ift. Das An— 
fangslofe aber heißt Vater, ver Anfang Sohn und das mit 
vem Anfang ift ver hl. Geift. Die drei find nur ein We— 
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fen: Gott.!) Die Einheit ift der Vater, von vem die ande- 
ten ausgehen, und zu dem fie zurückkehren, aber ohne fich zu 
vermischen, fondern fo, daß fie verbunden find, nicht der 
Zeit, nicht dem Willen, nicht ver Macht nach gefchieven. 
Sie haben gemacht, daß wir eine Vielheit find, ein Jever 
zu fih und zu den Anderen im Gegenfat. Sie haben eine 
einfahe Natur und die gleiche Wefenheit; ihnen kommt 
auch ausſchließlich die „Einheit“ zur. 

; 16. Die Streit veranlaffenden Abweichungen von ver 
Lehre nach der einen und der andern Seite und die Ab— 
wägungen wollen wir bei Seite Yaffen, indem wir weber die 
Einheit feithalten auf Koſten der Dreiheit und durch ver- 
fehrte Zufammenfaffung ven Unterfchten aufheben; noch wie 
Artus die Dreiheit annehmen mit Preisgebung der Einheit 
und durch frevelhafte Scheivung die Einheit umftoßen. Denn 
wir wollen nicht einen Irrthum gegen den andern vertau- 
ſchen, fondern von ver Wahrheit nicht abirren. Denn das 
find Betrügereien des Böfen, der mit falſchem Gewichte 
unfere Dinge wiegt. Wir aber halten ung auf den Mittel- 
und königlichen Wege, worin auch nach der Anficht Der- 
jenigen, die hierin Kenntniß befisen, das Weſen ver Tugen- 
den gelegen ift, und glauben an Vater, Sohn und hi. Geift, 
als der gleichen Natur und Herrlichkeit theilhaft, in welchen 
auch die Taufe ihre Vollendung erhält, fowohl dem Namen 
als der Sache nad) (du weißt es, der du eingemeiht bift); 
denn es findet bier ftatt die Abſchwörung der Gottlofigkeit 
und das. Defenntniß der Gottheit, und fo werden wir voll- 
endet: die Einheit in dem Wefen und in ver Untheilbarkeit 
ber Anbetung anerfennend, und die Dreiheit in den Hhpoftafen 
oder Perſonen, welche Bezeichnung Einige vorziehen. Und 
die mögen ihr ungehöriges Thun aufgeben, welche fich hier- 
über freiten, al8 wäre uns die Frömmigkeit in Namenund - 
nicht in der Sache gelegen. Denn was meint ihr, die ihre 


1) Wörtliher: die Drei haben nur eine Weſenheit: die 
Öottheit. 


a 
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drei Hypoſtaſen behauptet? nehmer ihr hiedurch etwa drei 
Weſenheiten an? Gar wohl weiß ih, dat ihr lauten Wider 
ſpruch echeben würdet gegen die, weldhe alfo denken. Denn 
ihr befennet eine und dieſelbe MWefenheit der Drei. Und 
was meint ihr mit den „Perſonen“? Denkt ihr etwa an 
eine Einheit, wie fie einem zufammengefetten Ding eignet, 
mit drei Geſichtern und durchgängig menſchlicher Geftalt ? 
Fort damit! würdet ihr auch da rufen; möge, wer fo denkt, 
das Antlis Gottes nicht hauen, wie e8 auch fein mag! 
Was, um weiter zu fragen, wollen wir mit den Hypoſtaſen 
oder ihr mit den Perfonen ? Daß es Drei find, die unter- 
fchteden werden nicht dem Weſen, fondern den Eigenthüm— 
lichkeiten nach! VBortrefflih. Wie lönnte man mehr überein 
Stimmen und das Gleiche annehmen, als wenn man fo denkt, 
obgleich man in den Sylben auseinandergehbt? Sehet, wie 
ich als Friedensſtifter mich euch zeige, indem ich von dem Buch⸗ 
ftaben auf den Getit binführe, wie wenn Einer das alte 
und neue Teftament mit einander in Einklang bringt. 

17: Do ih muß zum Gegenſtande meiner Rede zu— 
rückkehren. Die Ausprüde: das Ungezeugte, Gezeugte, Her— 
vorgehende mögen in der Rede und Spekulation gebraucht 
werben, wenn es Einem zufagt, Benennungen zu bilden ; denn 
wir werden nicht beforgen, daß das Unkörperliche in fürper- 
Licher Weife gedacht werde, wie Dieß den Läſterern der Gott— 
beit beliebt. Man heiße es ein Gefhöpf und ein Geſchöpf 
Gottes; denn auch dieß tft ung nicht gering, Gott aber nie— 
mals. Diver dann will ich zugeben, daß ein Geſchöpf Gott 
Sei, wenn auch ich im eigentlichen Sinne Gott geworden bin. 
Denn alfo verhält fih’8. Sit es Gott, fo ift es nicht Ges 
ſchöpf; denn mit uns iſt das Gefchöpf, und wir find nicht 
Götter. Iſt es aber Geſchöpf, fo ift eg nicht Gott; denn 
es hat in ver Zeit feinen Anfang genommen. Was aber 
einen Anfang nahm , das war einmal nicht. Bei dem aber 
fein Nichtfein früher ift (als das Sein), dem eignet kein 
wahres Sein, Was aber fein wahres Sein hat, wie foll 
das Gott fein? Es ift alfo auch nicht Eines der Drei Ges 
ſchöpf, und auch nicht, was noch weniger ift, um meinet- 
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willen geworben, fonft wäre es nicht nur Geſchöpf, Sondern 
ſelbſt ein geringeres al8 wir, Denn bin ich da zur Verherr- 
lichung Gottes, diefes aber um meinetwillen (die Fenerzange 
ift da wegen bes Magens und die Säge wegen der Thüre), 
fo babe ich den Vorrang in Rückſicht auf den Daſeinsgrund 
Denn um wie viel Gott höher tft als die Geſchöpfe, um fo 
viel Steht das, was un meinetiwillen geworben, unter mir, 
der ih um Gottes willen das Dafein befommen. 

18, Darum foll auch der Eintritt in die Kirche micht 
geltattet fein den Moabitern und Ammonitern, den gottlofen 
und geſchwätzigen Schriften, welche über vie Zeugung Gottes 
und den unausiprechlichen Ausgang lange Unterfuchungen 
führen und frech gegen die Gottheit ſich auflehnen, aleich 
als wäre ihnen allein erfaßbar, was über allen Verftand er— 
haben ift, oder als wäre es nicht, weil fie es nicht begriffen 
haben. Wir aber wollen ven göttlichen Schriften folgen, 
die für die Schwächeren beftehenden Schwierigkeiten Üſen 
und Dunfelbeiten entfernen und am Heile fefthalten und 
lieber allen Gefahren uns ausfeten, als gegen Gott ein ger 
wagtes Wort Sagen. Die Zeugniffe der Schrift aber wollen 
wir dann Anderen überlaffen, da fie fehon vielfach zufamımen- 
geitellt wurben,, auch von uns nicht ohne Sorgfalt. Es 
würde mir auch große Schande zuziehen, wollte ich jetzt bie 
Glaubensbeweiſe fir Wahrheiten zufammenfuchen, die fchon 
längft beglaubigt find. Denn das ift nicht die trefflichfte 
Drdnung, zuerit zu lehren und dann zu lernen, ich will nicht 
fagen bei den göttlichen und fo wichtigen Dingen, fondern 
nicht einmal bei etwa® Geringfügigenm und Unbedeutendem 
Und die aus ver Schrift entgegengehaltenen Schwierigkeiten 
zu löfen und in's rechte Licht zu ſetzen, dazu iſt jetzt nicht 
die Zeit und erfordert gründlicheres und tiefered Eingehen, 
als gegenwärtig in unferem Blane liegt. Unſere Lehre, um 
nur das Hauptfächlichite zu berühren, ift dieſe. Und ich 
babe Dieß gefagt, nicht um zu ftreiten wider die Gegner 
(denn wir haben es fchon oft getban, wenn auch weniger 
vollfommen), fondern um euch die Befchaffenheit meiner 
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Lehre zu zeigen, ob ich ein Verfechter der eurigen bin und 
aegen diefelben und fiir diefelben im Kampfe ſtehe. 

19. Diefeg, meine Brüder, hatte ich zur Vertheidigung mei- 
ner Hieherfunft euch zu fagen: verdient e8 Anerkennung, dann 
dem Herrn Dant und euch, die ihr mich gerufen ; hat es aber 
euerer Hoffnung weniger enifprohen, auch dann fet Dank! 
Denn völligen Tadel verdient es nicht, das weiß ich wohl, 
und ich verfage eueren Worten den Glauben nicht. Suchten 
wir ung etwa an dieſem Wolfe zu bereichern? haben wir 
uns in euere Familienangelegenheiten eingemifcht, mie ich 
da3 Biele thun fehe? haben wir der Kirche Schmerz berei- 
tet? Sa, Anderen vielleicht, welche meinten, wir hätten un— 
fere Sache aufaegeben, und gegen welche wir unfere Rede 
aehalten haben, euch aber durchaus nicht, To viel ih mir 
bewußt bin. „Ih habe fein Aind von euch genommen,“ ') 
Spricht der große Samuel, mit Iſrael wegen eines Königs 
rehtend: nicht ein Sühnopfer — der Herr ift mein Zeuge 
vor euch, nicht das oder jenes — er nennt Mehreres —, um 
nicht felbſt es einzeln aufzuzählen; ich habe rein und lauter 
das Prieftertfum bewahrt. Wenn ich Herrfchaft begehrt‘ 
habe und erhabene (Bifchofe-) Site over Zutritt zum kaiſer— 
Yihen Hof, dann möge ich nichts Herrliches mehr erlangen 
oder, wenn ich es erlangt, dann es verfchleudern und ver— 
lieren. 

20. Was fage ih nun? Denn ich übe die Tugend 
nicht ohne Lohn: foweit bin ich in der Tugend nicht vor- 


gefchritten. Gebt mir einen Lohn für die Mühen! Aber 


welchen ? Nicht den, welche Manche von denen meinen fünn- 
ten, die leicht an alles Andere denken, fondern den, welche ich- 
mit Sicherheit erlangen darf. Gönnet uns Ruhe von unſe— 
ven langen Mühen; babet Ehrfurcht vor diefem grauen 
Haupte, ſchenket ehrende Nücficht dem Umſtande, daB ich 
als Gaft bei euch weile, rufet einen Anderen herbei, der für: 


1) I. Kön. 12, 2 ff. 
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euch Verfolgung leidet, deſſen Bände rein, beffen Mund 
wohlverftändig,; der im Stande ift, in allen Dingen euch zu 
wilfahren und die Firchlichen Sorgen zu tragen;') denn 
Solcher bedürfen aar fehr unfere Tage. Bet mir aber Tehet 
ihr, wie e8 auch mit diefen Leibe ſteht, wie er durch Alter 
und Krantheit und Anftrengung verbraucht feine Kräfte 
verloren bat. Was fol euch ein furchtſamer und unmänn- 
licher Greis, ver fozufagen Tag für Tag im Sterben: Tiegt 
in Folge ver körperlichen Gebrechlichkeit nicht nur, ſondern 
auch der Sorgen, wie ih auch Diefes nur mit Mühe zu euch 
reden fan. Perfaget dem Worte eures Lehrers den Glau— 
ben nicht; ihr habt es ja noch nie gethan. Ich bin müde, wäh— 
rend mir Schwäche Schuld gegeben wird. Ih bin müde 
geworden im Kampfe mit der Nebe, dem Neide, den Geg— 
nern, ven Unſrigen. Jene führen ihre Schläge auf die Bruft: 
88 gelingt ihnen das weniger; denn gegen eine offene Feind— 
ſchaft kann man fich leicht fchützen. Diefe aber lauern hin— 
ter unſerem Rücken und vernrfachen ung empfindliches Leid: 
denn der unerwartete Angriff ſchlägt gefährlichere Wunden. 
Märe ich ein Steuermann und ver gefchicteften einer, und 
wäre dann rings um ung das weite Meer und wogte es 
um unfer Schiff; herrfchte dann große Zwietracht unter 
den Schiffsleuten, ftritten fie, der eine um Dieß, der andere 
um Senes, würden fie einander und die Wogen zu überfchreten 
Suchen: wie lange fünnte ich Widerſtand leiften, am Steuer- 
ruder fitend, und zugleich gegen das Meer und die Schiffs- 
Yeute Fimpfen und ungefährvet das Schiff retten aus dop— 
peltem Sturm? Denn wenn fie auf jede Weife mithelfen, 
wäre die Rettung doch fhwierig; wenn fie aber fih unter 
einander ftreiten, wie wäre e8 möglih, nicht unterzu= 
finten ? 
| 21. Was fol ich noch Weiteres fügen? Wie Toll ich 

diefen hl. Krieg führen? Denn es darf wohl von einen 


1) Vielleicht ironiſch — Geldforgen. 
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hl. Krieg gefprohen werden, wie von einem barbarifchen. ') 
Wie fol ih zufammenbringen und vereinigen Diefe Gegner 
auf ven Bifhofsftühlen und im Hirtenamte und das Volk, 
Das dur fie in die Spaltung und den Streit hineingezogen 
worden? wie bei ven Rlüften, die durch Erdbeben entftehen, 
die benachbarten und angrenzenden Theile miterfhättert, und 
bei peftartigen Krankheiten Diener und Hausgenofien hin- 
gerafft werben, da die Krankheit Ieicht von den Einen auf 
die Anderen übergeht; und nit bloß das, ſondern auch 
aanze Stücke der Erde ergreifen die Wartet der Streitenden, 
fo daß Morgen- und Abendland fih feindlich gegenüber: 
ſtanden und es den Anfchein gewann, als mären fie nicht 
meniger durch ven Glauben als duch die Grenzen gefchie- 
den. Denn wie Yange foll man nod hören: der Meinige 
und ver Deintge, ver Alte und Neue, der Beredtere oder 
der Seiftlichere, der Höhere oder Geringere, der mit den 
vielen oder der mit den wenigen Anhängern? Sch würde 
mich vor meinem Alter ſchämen, wenn ich von Anderen den. 
Namen führte, da ich von Chriftus erlöst bin. 


22. Ich fann euern Circus und Theater und biefem 
tollen Wetteifer im Verſchwenden und in Liebhabereien nicht ' 
ertragen. Wir fpannen die Pferde um, fpannen fie anders, 


find unbändig um die Wetre, ſchlagen faft die Luft wie jene, 
und werfen Staub auf zum Himmel wie die, welche ben 


Verſtand verloren haben; und unter andern Rollen fechten 


wir unfern Streit aus, werben der Ehrliebe ſchlechte Schieds 
rihter und Richter ohne Verſtändniß des Sachverhalts. 


Heute Genoſſen im Amte und im Glauben, wenn die Füh⸗ 


zer?) alfo uns leiten; morgen Gegner im Amte und im 
Slauben, wenn der Wind aus der entgegengefeßten Richtung 
weht. Je nach der Freundſchaft over Feindſchaft ertheilen 


1) Der phociſche oder hl. Krieg, geführt gegen bie Phocier, 


welche den Tempel des Apollo zu Delphi geplündert hatten; 
Se sn Bahr, 
2) Wohl — die Oberen — die Kaiſer. 
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‘wir die Benennungen und, was das Argſte iſt, wir errothen 
nicht vor den gleihen Zuhörern Widerſprechendes zu reden; 
und wir bleiben uns nicht glei), da ver Streit ung immer 
verändert. Es iſt das eine Art von des Euripus Verwand— 
fung‘) oder von des Meeres Ebbe und Fluth. Wie es nun, 
wenn Rnaben mitten auf dem Markiplatze fpielten,, gar 
ichtmpflih und unfer unwürdig wäre, umfere eigenen Ge— 
ſchäfte zu verlaffen und uns unter jene zu mischen (denn für das 
‚Greifenalter ſchicken ſich nicht die Spiele ver Knaben): in glei- 
‚her Weile, wenn die Anderen treiben und getrieben werben 
Führen und geführt werben, und ich hätte eine beffere Einficht als 
die Menge, möchte ich nicht lieber einer von jenen fein, als Frei 
in meiner, Verborgenheit, wie ich e8 bin. Und abgefehen 
von bem llbrigen findet bet mir noch Diefes ftatt, daß ich in 
den meiften Dingen mit ver Menge nicht ühereinftimme und 
auch die nämlihe Bahn nicht zu durchwandeln vermag; es 
ift das von mir vielleicht grob und unverftändig, aber es ift 
num einmal fo. Mir ift läſtig, was den Anderen Freude 
macht; und ich erfreue mid) an dem, was den Andern läftig 
fallt. Deßhalb würde mid) aud) das nicht Wunder nehmen, 
wenn ich felbit gefeſſelt würde als ein mürriiher Menſch 
and ver Menge als finnlos erſchiene, wie es einem heib- 
niſchen Philofophen ?) ergangen fein fol, deſſen Ernft und 
Meisheit als Wahnfinn verfchrieen wurde, weiler über Alles 
lachte, da er als lächerlich erfannte, was Die Anderen eritreb- 
ten; oder wenn man glaubte, ich hätte mih mit ſüßem 
Meine angefüllt, wie e8 den Jüngern Chrifti gefchah her- 
nah, als fie in fremden Sprachen veveten, da das Volt 
nicht wußte, daß es die Wirkung des hl. Geiftes war, und 
nicht Verwirrung des Berftandes, 

23, Prüfet nun auch die gegen uns erhobenen An- 


1) Euripus, jet Golfo di Negroponte, Meerenge zwiſchen 
Eubda und dem Feftlande, berüchtigt durch den ſchnellen Wechjel 
der Strömung, daher Bild der Unbeftändigfeit: 

2) Demokritus. 
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ichuldigungen. Co lange, fagen fie, fteheft du der Kirche 
vor, unter günitigen Zeitverhältniffen, unter einem wohl- 
wollenden Raifer 2) — ein Umftand, der fo wichtig ift. Welches 
Zeichen von Veränderung hat fih ung bemerkbar gemacht ? 
Wie Biele haben vordem uns aefhmäht? Welches UÜbel hat 
uns nicht betroffen? Verhöhnung eiwa oder Drohung oder 
Berbannung? Dover Wegnahme des Vermögens? oder Güter- 
einziehung over Verbrennung von Prieftern mitten im Meer ??) 
Oder Entmeihung der Kirchen durch das Blut von Heiligen 
und Berwandlung verfelden in Leichenfelder? Oder dffent- 
liche Hinmeselung von hochbejahrten Bilchöfen oder richtiger 
gefagt: von Batriachen? War nicht jede Stelle nur ven Redht- 
gläubigen allein unzugänglih? Traf ung nicht Alles, was 
fih an Drangfalen aufzählen läßt? Womit haben wir Denen 
vergolten, die Solches gethan, nachdem vie Verhältniſſe, wie 
billig. fich änderten und unfere Beleidiger beitraft werben 
follten? Ich Yaffe das Übrige: von uns, um nicht zu jagen: 
von dir wollen wir reden. Sind wir nicht verfolgt, bes 
Schimpft worden? Sind wir nicht aus ven Kirchen verjagt 
worden, aus den Häufern und, was das Schredlichite ift, 
aus MWüfteneien? Mußten wir nicht ertragen die Wuth des 
Bolkes, die hochmüthige Behandlung von Seite der Präfel- 
ten? und wie Raifer ſammt ihren Evicten mißachtet wurden ??) 
Was dann? Wir find die Stärkeren geworden, und die Ber- 
folger find der Strafe entgangen. So ift es: für mich ift 
eine genügende Beftrafung ver Beleidigung die Möglichkeit 
ver Vergeltung des Unrechts. Diefe aber denken nicht fo: 
denn gar genau und gerecht find fie im Vergelten, und darum 


1) Sheodofius. N 
> Das geihah an 80 Prieftern im Auftrag des Kaiſers 
alen 


8. 
3) Die Katholiken hatten tvoß der Gunſt und des Schutzes 
des Kaiſers Theodoſius von den Häretikern viel zu leiden. 
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verlangen fie das, was die Zeitverhältniffe gewähren?) 


Welcher Präfekt, fagen fie, ift beitraft, welches Volk gezüch- 
tigt worden, welhe Aufwiegler des Volkes? Welche Furcht 
n A baben wir eingeflößt, die für die Zukunft ung nüß- 
ich iſt? 

2% - Bielleiht möchten fie uns aud) das vorwerfen (und 
fie haben es bereits gethan): ven herrlichen Tifch, Die prunt⸗ 
volle Kleidung, das glänzende Auftreten im öffentlichen Le— 
ben, das hochmüthige Benehmen gegen die, melde fih ar 
uns wenden.) Denn ich wußte nicht, daß wir mit Con— 
fuln und Präfekten zu wetteifern hätten und mit den berühm— 
‚teten Heerführern, welche nicht wiſſen, wie fie das Shrige 
verichwenten können. Und daß der Bauch uns zu enge 
werden müßte, Die wir tie Habe der Armen verichwelgen 
und das zum Leben Notbwendige auf übermäßigen Genuß 
verwenden und die Altäre mit Erbrechen entehren. Sch 
wußte nicht, daß ich auf muthigen Pferden reiten, in glän- 
zenden Wagen fahren, mit großem Gefolge auftreten und 
mic liebkoſen Yaffen müßte, daß Alle uns aus dem Wege 
gehen follten, wie Dieß vor wilden Thieren gefchieht, und 
fih nach beiden Seiten ver Straße theilen, over daß unfer 
Heranziehen Schon von ferne fich anfündigen follte. Wenn das 
arg geweſen ift, — e8 ift vorüber ; verzeihet mir dieſes Unrecht. 
Erwãhlet euch einen Vorfteher, welcher ver Menge gefallen wird; 
mir ſchenket die Zuriidgezogenheit und dag Leben auf dem 
Lande und für meinen Gott, dem ich allein and) durch meine 


Einfachheit wohlgefallen werde. Aber hart wird es fein, 


wenn wir nicht mehr haben werden vie Predigten, Vorträge, 
Feſtverſammlungen, dieſe Beifallsbezeigungen,, bie uns 
Schwingen verleihen, die Vertrauten, Freunde, Ehren, die 


1) Mande Katholiken machten dem hl. Gregor zum Borwurf, 
daß er an ben Häretifern wegen bes exlittenen Unrechts nicht 
u nahm, obaleich er ſich des Schutzes des Kaifers Theodoſius 
erjreute, ( 

2) JIroniſch gejagt. 
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Schönheit und Größe der Stadt und den Glanz, der allent- 
halben vie umftrahlt, fo hierauf Schauen, deren Geift jedoch 
nicht nach innen gefehrt ift. Aber e8 ift mir noch nit fo 
hart, als zu weilen im Lärm und befledt zu werben von 
den Stürmen und Aufregungen des öffentlichen Lebens und 
von der Nothwendigkeit, mich nach dem Volke richten zu 
müffen: denn nicht verlangen fie Priefter, Sondern Schön- 
redner, nicht Seelforger, fondern Geldhüter, nicht reine 
Dpferer, ſondern mächtige Beſchützer. Ih muß fie etwas 
entichuldigen: wir haben fie fo gebildet, indem wir Aller 
Alles wurden, ich weiß nicht, ob um Alle zu retten oder in’s 
Verderben zu ftürzen. % 

235. Mas fagt ihr? Überzeugen wir euch mit dieſen 
Worten und haben wir ven Sieg erlangt? Oper bedürfen 
wir noch ftärferer Worte, um euch; zu überzeugen? Fürwahr, 
bei der Dreieinigkeit jelbft, welche wir verehren und die ihr 
verehret, bei unferer gemeinfamen Hoffnung, bei der engen 
Berbindung diefer Gemeinde, erzeiget mir diefe Gnade; ent- 
lofiet uns mit Segenswünſchen; das fet meine Belobung 
für ven Kampf, aebet mir ven Entlaffungsichein, wie die 
Kaifer den Soldaten, und wenn ihr wollt, mit gutem Zeug- 
niſſe, auf daß ich Ehre erlange; wenn aber nicht, dann wie ° 
euch beliebt. Darüber werde ich feinen Streit anfangen, jo 
lange Gott fiebt, welcher Art unfer Leben iſt. Wen werben 
wir an deine Stelle fegen? Der Herr wird ſich den Hirter 
erjehen für das Vorfteheramt, wie er das Schaf zum Brand— 
opfer erſah. Nur um das Eine bitte ih: es fei Einer, der 
Nacheifer erregt und nicht Mitleid, Einer, der nicht Allen 
Alles geftattet, fondern der auch mandymal um des Befferen 
willen anzuftoßen entſchloſſen ift; denn Jenes ift wohl für 
das Diefjeits das Angenehmſte, Dieſes aber- für das Jen— 
ſeits das Nüslichfte. Denket nun nah, was ihre zum Ab» 
Ichted uns fagen wollet; ich meinerfeitS fage euch hiemit 
meinen le&ten Gruß! 

26; Lebe wohl, meine Anaftafia, von der Frömmigfeit 
zubenannt. Denu du haft und wieder erweckt ven Glauben, 
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als ec noch verachtet war, du, die Stätte des allgememen 
Friedens, das neue Silo, !) wo wir zuerfi das Zelt aufgerich- 
tet haben, nachdem es vierzig Jahre in der Wüfte umherge— 
tragen wurde und umherirrte. Auch du lebe wohl, o großer 
und berühmter Tempel,?) du neues Erbe, der du deine jetzige 
Größe von dem Worte empfingft, du, den wir aus einen Jebus 
zu einem Jeruſalem umgelchaffen haben; und ihr (Tempel) alle, 
die ihr gleich nach diefem fommt an Schönheit, von benen 
der. eine diefen, der andere jenen Theil der Stadt einnimmt, 
nach Art von Bindeglievern die benachbarten Punkte mit einan- 
der verbindend, welche nicht wir mit diefem ſchwachen Leibe, 
fondern die Gnade mit ung,?) dem ſchon Aufgegebenen 
wieder voll gemacht hat. Apoſtel,) lebet wohl, ihr Berr- 
liche Genofjenfchaft, meine Lehrer im Kampfe; hab’ ich gleich 
nicht oft euere Fefte gefeiert, vielleicht trage ich ven Satan 
eures Paulus?) in meinem Leibe mir zum Frommen, weß— 
wegen ich jet von euch ſcheide. Lebe wohl, mein Bifchofs- 
ſtuhl, du Würde fo voll Neid und voll Gefahr, vu Ber- 
fammlung der Bifchöfe, durch der Priefter Ehrwürdigkeit ge— 
ſchmückt und duch Alter, und ihr Anderen alle, die ihr 
dienet am Tiſche Gottes und Gott euch nahet, der fich euch 
nahet. Lebet wohl, ihr Nazaräer )-Schaaren, ihr wohl- 
zufammenftimmenven Pfalmengelänge, ihr nächtlichen Chöre, 
ihr heiligen Jungfrauen und züchtigen Frauen, ihr Wittwen 
und Waifen, ihr Augen der Armen, aufplidend zu Gott 
und zu ung |; Lebet wohl, ihr Häuſer (Hofpitäler), gegen Fremde 
‚und Chriften voll Liebe, die ihr meiner Schwäche euch ange— 
nommen habt, Lebet wohl, ihr eifrigen Hörer meiner Re— 
den, ihr eilenden und zufammenftrömenvden Schaaren, und 


1) Sof. 18, 1. 
2) ae 
3) I Kor. 15, 10. 
4) Kirch, in ber EN” ruhten. 
5) I. Kor. 12, 7. Nach einer Erklärung: der Neid der Bi— 
ſchöfe, — ihn —— Ronftantinopel entfernt. 
e 
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ihr fichtbaren und unſichtbaren Griffel, ihr Schranken (Can: 
cellen), von venen umdrängt und belagert, die ſich um der Rede 
willen prüdten. Lebet wohl, ihr Kaiſer und kaiſerlichen Paläſte, 
und du geſammte Dienerfhaft und Umgebung des Kaiſers, 
„die du, ob treu dent Katler, ich weiß es nicht, Gott aber zumt 
größeren Theile untreu.) Klatſchet mit den Händen, ſchreiet 
laut, hebet eueren Redner (Seftenprediger) bo empor! Die 
gegen euch (arianiſch gefinnte Höflinge) To böſe und rührige 
Zunge (die meinige) verftummt nun; doch ganz und gar 
wird fie nicht Schweigen; denn fie wird kämpfen im Bunde 
mit dee Hand und Tinte, Für jeßt indeß verftummen wir. 
27. Rebe wohl, du große Stadt, die du Chriſtum Itebft 
(denn ich werde der Wahrheit Zeugniß geben, wenn au 
ver Eifer?) der Erkenntniß widerſtreiten machte); die Tren- 
nung bat und milder geftimmt. Tretet herzu zur Wahrheit, 
werdet doch endlich einmal anders, verehret Gott, mehr als 
ihr gewohnt ſeid. Das Anderswerden bringt feine Schande, 
wohl aber das Feſthalten an ver Sünde PVerverben. Lebe 
wohl, Dften und Weften, für welche und von welchen wir 
bekämpft werben; der ift Zeuge, der euch den Trieben geben 
wird, wenn Einige meinen Rücktritt nachahmen werben. 
Denn e8 werben nicht zugleich Gott verlieren, welche ihre 
Biſchofsſtühle verlaffen, fonvern fie werben ben Sig im 
Himmel empfangen, ver weit höher und ficherer ift als diefe. 
Zudem und vor Allem will ich rufen: Lebet wohl, ihr Engel, 
die ihr Wache hieltet und haltet über viefe Kirche und über mich 
während meines Hierfeing und bet meinem Yortgehen, da ja 
in Gotte8 Hand unfer Xeben ift! Lebe wohl, meine Drei- 
einigfeit, du mein Sinnen und mein Schnud; o daß vu 
Diefen erhalten bleibeft umd erhalteft Diefe, vie mein Volk 
find (ja dag meine, felbft wenn eine andere Beltimmung 
uns gegeben wird); o möchte ich vernehmen, daß fie (bie 





1) Sroßentheils Arianer und Macedonianer. : 
2) Nãmlich der Eifer, fich wegen erlittenen Unrechts zu rächen. 
Rom. 10, 2. 
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XIV. 
Trauerrede auf feine Schweſter Gorgonia. 





Einleitung. 


Die feinem Bruder Cäfarius, fo hielt Gregor auch feiner 
Schweſter Gorgonia die Leichenrede, In welchem Jahre, ift nicht 
genau befannt, jedenfalls vor 374 oder 373, dem Zodesjahre der 
Eltern, welche die Tochter iiberlebten. Diefe ftarb wie Cäſarius 
nad) der Angabe Gregors im blühenden Alter mit Hinterlaffung 
von fünf Kindern, zwei Söhnen , welde zur biſchöflichen Würde 
gelangt fein jollen, und drei Töchtern, Alypiana, Eugenia und 
Nonna. Den Namen ihres Mannes, mit dem fie in Iconium, 
feiner Vaterftadt, Tebte, Tennen wir nicht; Gregor jagt von ihm, 
ex fei ein. der Gorgonia würdiger Gatte geweſen (Kap. 20). Ob 
die Rebe zu Iconium gehalten wurde, wo Gorgonia flarb, oder 
zu Arianz, wo ihre fterblichen UÜberrefte ruhen, wifjen wir nicht. 
Der Biſchof, von welchem fie geiprodgen wurde, war Yauftinus, 
Dberhirte von Iconium, der Gemifjensrath der Gorgonia, deren 
Namen wir im Martyrologium Romanum am 9. Dezember ver- 
zeichnet finden. In herrlicher Weife entrollt uns der bl. Gregor 
in dieſer Rede das ſchöne Bild einer frommen riftlihen Frau, 
ihr ftilles häusliches Wirken, ihren fittenreinen Wandel, ihre Ge— 
duld und Ergebung in Krankheit und Leiden und ihr feliges Ende, 
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1 Berkind’ ih meiner Schwefter Rob, fo ift das Eigen» 
lob, doch unwahr darum nicht, weil Eigenlob, fonbern deß— 
halb ächtes Rob, weil wahres Rob; wahr aber tft das, was 
ich fage, nicht darum nur, weil e8 verdient ift und gerecht, 
fonterın auch darum, weil e8 allbefannt. Nah Gunft 
dürft' ich nicht reden, auch wenn ich wollte; denn wie ein 
erprobter und gewiegter Nichter ſteht mein Zuhörer da, 
zwifchen ver Rede und ver Wahrheit in ver Mitte, bereit, 
das unverbiente Lob zu tadeln, und zu fordern Das ver- 
diente, wofern er nur gerecht und billig if. Die Furcht 
hab’ ich deßhalb nicht, daß ich der Wahrheit Grenzen über- 
ſchreite, wohl aber die, daß ich hinter der Wahrheit zurück— 
bleibe und ihren Ruhm durch mein Lob ſchmälere, da ich 
zur Höhe meines Öegenftandes mich bei Weiten nicht exe 
ſchwingen werde; denn e8 ift ſchwer, Vortrag und Rede mit 
ihren Tugenden und Verdienſten auf gleiche Höhe zu bringen. 
Nicht jedes Fremde fol gelobt werden, wofern es nicht ges 
recht ift, aber auch das Eigene darf nicht verachtet werben, 
wofern e8 Ehre verbient, auf daß nicht dem Einen der Um— 
Stand zum Bortheil gereiche, daß es einen Fremden angeht. 
und dem Andern jener, daß es ung felbft betrifft und zu- 
gehört. Denn anders würde das Nechtsgefeß in beiden 
Fällen verleßt, wenn einerfeitS Jenes gelobt und andererfeit® 
Diefes mit Stilfehweigen übergangen würde. Wir aber wer« 
den die Wahrheit zur Regel und Richtſchnur uns nehmen 
und fie allein im Auge halten, dagegen alles Das unbeachtet 
- Yaffen und verfhmähen, was der große Haufen und niedrige 
Seelen gewöhnlich Lieben, und das loben und verfchweigen, 
was gelobt und verfchwiegen zu werben verbient. 

2, MWiderfinnig aber wäre es im höchften Grade, wenn 
wir im Glauben, e8 wäre eine Verfündigung gegen bie Tıebe,. 
den Angehörigen Etwas zu entziehen, einen Tadel oder Vor— 
wurf gegen fie zu erheben oder ihnen fonft mehr oder we— 
niger wehe zu thun oder gar, in der Meinung, e8 wäre das 
allergrößte Verbrechen, ven nächſten Verwandten nahe zu 
treten, edlen Seelen die Rede verfagten, den erften Zoll des 
Dantes, worauf fie Anfpruch haben und das befte Mittel, 
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ihr Andenken unfterbfich zumachen, wenn wir auf die Schlech— 


ten, die ung ver Schönfärberei und Parteilichkeit beſchuldie 


en, mehr Nücfiht nähmen, als auf die Öuten, welche das 
verlangen , was fih gebührt, und wenn wir dann nod) der 
Unfiht wären, daB wir da recht handelten. Der Mangel 


genauer Kennteiß und Haren Beweiſes und Zengnifies wird 


und einerfetts nicht hindern, bie Verdienſtev on Perfonen her⸗ 
vorzubeben, die uns ferne ftehen, obgleich wir das mit größe— 
vem Rechte unterlaffen könnten; andererſeits aber wird ung 
auch das Band der Freunvfchaft und die Furcht vor dem 
Neide tes großen Haufens nicht abhalten, unfere guten Be— 
fannten zu loben, befonders jene, welche bereit8 heimgegangen 
find, und bet denen e8 zu fpät wäre, fich ihnen gefällig er— 
weifen und ihre Gunft erwerben zu mollen, da fie, wie alle 


Abrigen Dinge , jo auch die verlaffen haben, welche für fie _ 


Rob oder Tadel haben. 

3 Nachdem wir uns wegen dieſes Punktes hinreichend 
gerehtfertigt und dargethan haben, daß dieſe Neve unfere 
unerlähliche Pflicht ift, wollen wir nunmehr zum eigentlichen 


Gegenſtande derselben übergehen. Die Glätte und Eleganz 


des Auspruds werden wir dabei verfchmähen, denn es liebte 
ja auch die Selige den Prunf nit, und die Prunkloſigkeit 
war ihre Schönheit; dafür aber wollen wir der Hingefchie- 
denen die letzte Ehre ganz und voll erweifen und hiedurch 
gewillermaßen die heiligſte Schuld abzutragen glauben; Die 
Gläubigen werden wir damit zugleich zum Eifer im Guten 
und zur Nachahmung ihrer Tugend ermuntern und anleiten. 
Das nämlich erftreben wir in unſerm ganzen Thun und 
Reden, die uns anvertrauten Seelen zur Bolllommenbeit zu 
führen. Ein Anderer num möge die Heimath und die Fa— 
milie der Heimgegangenen verherrlichen und fo die Regeln 
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der Lobrede aewiffenhaft einhalten; e8 wird ihm an Stoff 2 


zu einer ftattlichen und herrlichen Lobrede nicht fehlen, Telbit 
wenn er zum Beweiſe ihrer Schönheit nur Aufferliche Dinge 
anführen wollte, wie eine ehrfurchtgebietende Geftalt, geziert 
mit einem Gefchmeide von Gold und Cvelfteinen und all 
den Schmuckſachen, wie fie Kunft und Hand zu fertigen 
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versteht, Dingen, welche die Häßliche verrathen, wenn Diele 
fte anlegt , die Schönheit der Schönen aber, wenn biefe fie 
anzieht, nicht erhöhen, meil fie fo ſchön nicht find wie fie. 
An das Geſetz der Rhetorik, welches diefen Punkt regelt 
und oronet, werde ich mich nur infomett halten, daß ih nur 
unferer beiverfeitigen Eltern Erwähnung thue; e8 wäre ja 
auch nicht recht, die Erzeuger und Erzieher eines fo tugend— 
baften Weſens mit Stillfehmweigen zu übergehen und dann 
fofort in meiner Neve auf fie zu fommen fuchen und Das 
Berlangen Derer erfitllen, weldhe vie Schilderung ihres Le— 
bens von mir fordern und erwarten. 

4 Wo tft Einer, der den Abraham der Neuzeit und 
dte Sura der Gegenwart nicht kennt? Den Gregorius meine 
ih und Nonna feine Ehefrau — mit gutem Grunde nennen 
wir auch die Namen, denn fie enthalten eine Aufforderung 
zur Tugend, ihn, der durch den Glauben die Nechtfertigung 
empfing, und fie, die mit dem gläubigen Manne ehelich ver- 
bunden war, ihn, ven Vater vieler Völker wirer alle Hoffe 
nung, und fie, die geiftliche Mutter und die Mutter voll des 
Geiſtes, ihn, der durch die Flucht fich der Knechtſchaft ver 
heimathlichen Götter entzog, und fie, die Tochter und Mutter 
der Freien, ihn, ber von feiner Verwandtſchaft und feinem 
Haufe fortging‘) um des Landes der Verheiſſung willen, 
und fie, die ihn zu diefem Fortgehen veranlaßte und antrieb 
(das ift der eine Punkt, worin fie, wenn ich fo fagen barf, 
die Sara noch übertraf), ihn, der fromm und Gott ergeben 
in die Fremde 309, umd fie, Die gerne und willig ihm babin 
folgte, ihn, der dem Dienfte des Herrn fich weiht, fie, die 
ihren Mann als Herrn betrachtet und anerfennt und darum 
Antheil an der Nechtfertigung erhalten bat, fie, denen bie 
Verheiſſung warb und der Iſaak, fo weit das in ihren Kräf- 
ten lag, wie von ihnen au das Dpfer dem Herrn darge» 
bracht wurde. 

5. Ihrem Gebete und ihrer Leitung verbanfen wir ben 


1) ©enef. 12, 1. 
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guten Hirten, wie das Vorbild eines guten Hirten. Er 
verbient Rob, weil er ven Götzendienſt aufrichtigen Herzens 
verlaffen und hernach fich zur Aufgabe gemacht hat, die Dämo— 
nen ſelbſt in die Flucht zu ſchlagen. Von ihr läßt fih rühmen, 
daß fie nicht einmal das Salz") je mit den Gößendienern 
theilen wollte. Wer kennt fie nicht, dieſe Ehe, die ein Bund 
der Tugend und Gottesgemeinfchaft nicht weniger ift al8 ver 
irbifchen Liebe, wo beide Gatten gleicher Ehre werth und 
beide eines Sinnes und eines Herzens, und an Alter gleich 
und grauen Haaren, fo auch an Weisheit, Einfiht und Tu— 
gendglanz wetteifernd mit einander und die Anveren alle 
überragend, dem Fleiſche nach ein wenig hienieden zurückge— 
halten, dem Geifte nach fehon vor dem Hinfcheiven von ber 
Erde Iosgeldst? Sie entbehren des Glanzes und leuchten 
im Glanz, weil fte den einen verfchmähen und den andern 
lieben , fie fliehen die Freuden und haben Die Freude, weil 
fie Die einen verachten und die andere fuchen, fie werben 
arm und werben reich, weil fie ihren Keichthum ſchön und 
vernünftig verwalten, die Güter der Erde achten fie gering 
und die himmliſchen erfaufen fie fi) damit. Klein tft ver 
Reſt ihrer Lebenstage und wenig das, was ver Frömmigkeit 
noch verblieben ; lange aber, fehr lange iſt das Leben, das 
mit feinen Mühſalen und Kämpfen fie müde gemacht bat. 
Nur ein Wort will ich dem, was ich von ihnen gefagt, noch 
beifügen: beiden Gefchlechtern find fie in fehöner und gerech— 
ter Weiſe zugetheilt worben, er, damit er ſei der Männer, 
fie, damit fie fei ver Frauen Schmud und Zierde, und nicht 
bloß Schmud und Zierde, fondern auch Vorbild und Mufter 
ver Tugend. 

6. Bon ihnen empfing Gorgonia das Leben und den 
Ruhm, von ihnen auch die Saat der Gottesfurdt, ihnen 
verdankte fie den frommen Wandel und das frohe Scheiden 
mit ver befferen Hoffnung. Das find gewiß auch herrliche 
Dinge, die wohl gar Manchem fehlen, ver auf feine edle 








1) Symbol enger Freundſchaft und Gaftlichkeit. 
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Abkunft ſich viel zu gute thut und ſtolz ift auf den Ruhm - 
ner Ahnen. Soll ich aber verftändiger und erhahener von 
ihr reden, dann hat Goraonia zum Vaterland das bimms 
lifche Jeruſalem, jene Stadt, die vom Auge nicht nefehen, 
die nur von dem Geifte geſchaut wird, der wir als Bürger 
angehören, nad) der unfere Schritte und Neigungen gerichtet 
find, wo Chriftus Bürger iſt und Mitbürger die Schaar 
und die Gemeinde der Eritlinge, weldhe in den Simmeln 
aufgezeichnet find, *) welche den großen Erbauer der Stabt 
duch die Anſchauung feiner Berrlichfeit verehren und ihr 
umgeben in ewigem Chor. Ihr Abdel befteht in der Bewah⸗ 
rung des göttlichen Ebenbildes und in dem: Streben, dem 
Urbild ähnlich zu werden, das durch weiſe Tugend Bere 
wirklichungen erhält, und in dem reinen Verlangen, das mit 
jevem Tag die wahren Verehrer und Priefter der himmlischen 
Geheimniffe zu Gott binführt und ihm ähnlich macht, und 
in der Erkenntniß deſſen, was wir find, wer ung in’s Das 
fein gerufen und wozu er uns das Sein gegeben. 

1. Das ift wentgftens meine Anficht über diefe Dinge, 
Und darum, das weiß ich und verfünde e8, ift ihre Seele 
edler ale Alles, was das Morgenland befitt,2) hohe und 
niedere Geburt mißt und wägt fie nach einem böheren Maße 
Hab und mit einer hefferen Wage, als die Mehrzahl dag 
thut, für fie entfcheivet da nicht das Blut, foridern das Le- 
- ben; nicht auf die Verwandtſchaft und die Herfumft ſieht fie bei 
Denen, welche mit Lob oder Tadel überfchüttet werben, fon= 
dern auf die Perfünfichkeit allein. Da ich aber von ihren 
Tugenden und Vorzügen vor Solchen rede, die fie kannten, 
fo kann und ſoll der eine noch diefen und der andere noch 
jenen fhönen Zug von ihr anführen und fo die Rede rei- 
her macher. It es ja doc einem inzigen allein nicht. 


1) Hebr. 12, 22. 23. Sie heißen Erſtlinge als Glieder der 
apoſtoliſchen Kirche, Eu 

2) Sob 1, 3. Bon Job heißt e8 da: „Der Mann war groß 
unter allen Morgenländern.‘ 
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möglich Alles zu wiſſen und zu behalten, und wäre feine 
ie und Faffungskraft und fein Gedächtniß noch 
o groß. 
8 An feufhen Sinn und züchtigem Wandel übertraf 

fie alle Frauen ihrer Zeit, um nicht zu fagen die der Vor: 
zeit, deren Reufchhett hoch gefetert wird, in folhem Grabe, daß, 
wärend bei allen anveren das Leben in diefe zwei Stände 
getheilt iſt in 'ven ehelichen nämlich und in den jungfrän- 
lichen, von denen diefer erhabener und göttlicher, aber auch 
ſchwerer und gefahtvoller ift, tener dagegen nicht fo erhaben, 
aber weniger gefahrwoll, daß fie die Schattenfeite von beiden 
vermied,. dagegen alles Schöne in beiden erfor und in ſich 
vereinigte und zufammenfaßte. Bon der Yunafräulichkeit 
entlehnte fie vie Erbabenheit, von der Ehe die größere Sicher- 
beit. Site war keuſch und rein ohne Stoß, mit der Ehe 
verband fie ven Schmud der Jungfräulichkeit und zeigte da— 
durch, daß feiner diefer Stände an ſich mit Gott oder mit 
der Welt verbinde oder aber von diefen trenne, in ver Weife, 
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daß der eine feiner Natur nah von Allen zw fliehen, ver 


andere dagegen ganz und gar zu loben wäre, daß es vielmehr 
der Geift ift, welcher dem ehelichen und jungfräulichen Leben 
Schönheit und Ordnung verleiht, und daß beide, wie ein 
bildfamer Stoff, von dem ſchöpferiſchen und weiſen Worte 
zur Tugend gebracht und geführt werden. Mit vem Fleiſch 
verbunden, war fie darum nicht vom Geiſt geſchieden, und 
nicht verlor fie den höchften Herrn deßhalb ans den Augen, 
weil fie in dem Gatten ihr Dberhaupt ſah: im Gegentheil, 
nahdem fie dem Irdiſchen und Zeitlichen nur ein wenig 
gedient und nur fo weit, als das Gefet des Fleiſches es 
verlangt oder, beſſer geſagt, Derjenige, welcher diefes Geſetz 
dem Fleiſche gegeben, weihte fie fih ganz dem Herrn. Was 
aber das Schünfte und Herrlichfte ift, auch ven Gatten brachte 
fie auf ihre Seite, fo daß er ihr nicht ein geftrenger Herr 
und Gebieter, fondern ein liebevoller Gefährte und Gehilfe 
ward. Und das war noch nicht genug, auch die Frucht 
ihres Leibes, ihre Kinder meine ich und die Kinder ihrer 
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Kinder, Y, machte fie zur einer Frucht des Geiſtes, indem fie 
eine ganze Öeneration und ein ganzes Baus, gerave fo als 
ob das eine einzige Seele wäre, dem Herrn heiligte und ihm 
als reines Dpfer brachte, fo daß fie die Ehe lobwürdig 
machte durch ihren gottgefülligen Wandel in der Ehe und 
durch die herrliche Frucht, die aus derfelben hervorging. Denn 
fo lange fie lebte, war fie durch ihren Wandel ihren Rindern 
das Mufter und Borbild jeglicher Tugend, und’ als fie heim 
gerufen wurde, hinterließ fie dem Haufe ihren Willen nnd 
Wunſch als eine ſtumme Predigt. 

9. Der verftändige Salomon lobt in feiner weifen Er- 
ziehungskunſt, die Sprüche”) meine ich, daS Weib, welches zur 
Haufe bleibt und ihren Mann liebt, und ftellt Sener, bie 
auffer dem Haufe umherfihweift, die lüſtern ift und aller 
Achtung baar, die mit ſchamloſen Geberven und Reden ge— 
achtete Männer in ihre Nebe zieht, Diejenige gegenüber, die 
im Innern des Haufes züchtig waltet und die Pflichten des 
Weibes männlich erfüllt, die ikre Hand immer an den Spinne 
roden legt und ihrem Manne doppelte Kleidung herrichtet, 
die den Acer kauft zur rechten Zeit und ihrem Gefinde 
fleißig Speife gibt, die um eine reiche Tafel die Freunde 
fett und alles Andere thut, was er am einer züchtigen und 
fleißigen Frau gelobt und gepriefen hat. Wollte ich aber 
meine Schweiter wegen dieſer Dinge loben, dann würde ich 
Daffelbe thun, wie wenn ich die Bildſäule wegen ihres Schat- 
tens lobte oder den Löwen wegen feiner Krallen, bagegen 
das Größere und Volllommenere Feiner Beachtung würdigte, 
‚Welche verdiente mehr, daß man fie ſah, und welche fah 
man weniger, da fie ven Augen ver Männer nicht zugäng- 
lich war? Welche kannte beffer das rechte Maß der Trans 
rigfeit und Heiterkeit, fo daß fie in ihrer Trauer nicht abe 
geftumpft und in ihrer Anmuth nicht lütern genannt werben 
fonnte, daß vielmehr ihre Traurigkeit vernünftig war und 


1) Die lateinische Überfegung hat: ihre Kinder und Neffen. 
2) Spropw. 31, 10 ff. 
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ihre Heiterfeit zart, und daß für fie die Norm des Anftanves 
und der Schielichfeit in der rechten Verbindung und Miſchung 
der Freundlichkeit und Würde beſtand? Bernehmet es, ihr 
Frauen alle, Die ihr fo gern geſehen werben wollet,, die ihr 
den Prunk und das Vergnitgen Yiebet, die Arbeit flieht und 
eine züchtig verhüllende Kleidung verachtet ! Welche hat ihre 
Augen fo bewahrt? Welche hat in folchem Grave das Lachen 
vermieben, daß fie meinte, fie habe das rechte Maß übers 
Schritten, wenn fie nur angefangen, ein wenig zu Lächeln ? 
Wo ift die, welche ihre Ohren mehr verfchloffen,, und wie- 
derum wo ift bie, welche fie dem Worte Gottes mehr gedff- 
net? Noch mehr, welche hat vie Zunge zur Verkündigung 
der Werke Gottes mehr in den Dienft und unter bie Herr- 
ſchaft des Geiftes geftelt? Welche hat in ſolcher Weife, wie 
fie, den Rippen Gefeß und Ordnung vorgefchrieben ? 

10, Zu ihren guten Eigenfchaften'muß ich, fo wollt ihe 
es, auch diefe zählen, daß fie nicht varauf fah, wie viele 
Frauen wahrhaft keuſch und züchtig in ihrem Mandel waren. 
Darauf zu achten und Gewicht zu legen, das ift der Fehler 
Jener, welche Putz und Prunf in hohem Grabe Lieben und 
durch die Worte der Lehrer, welche zur Verachtung folcher' 
Dinge ermahnen und auffordern, fih nicht befehren Laffen. 
Nicht wunderbar gearbeitetes Goldgeſchmeide ſchmückte fie, 
nicht blonde Haargeflechte, die unter der Kopfbedeckung offen 
oder verftöhlen hervorſchauen, und fchön gerollte Koden und 
all’ die Künfte und Kniffe, welche ven ebelften Theil des 
Leibes, das Haupt, in fchmählichfter Weife zum Theater 
machen, nicht ein prächtiges, herabwallendes und durchſichti— 
ges Kleid, nicht der Edelſteine reizender Schimmer , welcher 
die Luft in feiner Nähe färbt und die Geftalt umleuchtet, 
nicht die trügerifche und täufchende Schminke, nicht die wohl- 
feile Schönheit und die gemeine Hand, welche fi an das 
Werk des Schöpfers wagt und das, was Gott gefchaffen, mit: 
trügerifchen Farben verbedt und durch Zieren entehrt und 
das Gottesbild Frechen Augen als Götzenbild der Lüftern- 
beit binftellt, damit viefe unehrbare und unächte Schönheit 
das natürliche Ebenbild vaube, das für Gott und für die 
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Ewigkeit aufbewahrt wird. Ste kannte die vielen und mannige 
Faltigften Putzgegenſtände, womit die Frauen ihren Leib 
ſchmücken, aber fie fand feinen fchöner als die Reinheit ihres 
Wandels und die Schönheit, die ihr Inneres bare. Nur 
das Roth Tiebte fie, welches die Scham hervorgebracht, und 
nur jenes Weiß, welches die Reinheit geſchaffen. Das 
Schminfen und Untermalen,) die fohreienden Farben und 

‚die Nolle einer lebendigen Modezeitung überließ fie den 
Schaufpielerinen und Freudenmädchen und allen denen, welche 
das Errdthen für Shmah und Schande erachten, 

i 11, In viefem Stüde bielt fie e8 fo. Ihre Weisheit 
und Frömmigfeit aber vermag feine Rede zu fchildern. Es 
dürften ſich ihresgleichen nicht viele finden, abgelehen von 
jenen, die ihre Eltern waren dem Fleiſche und dem Geifte - 
nah, die Einzigen, auf welche fie fchaute, und hinter denen 
ihre Tugend um Nichts zurücdblieb, denen fie in biefem 
einzigen Punkte gerne und willig nachſtand, daß fie von 
ihnen ihre Frömmigkeit und Tugend empfangen hatte und 
fie als die Wurzel ihres eigenen Tugenpglanzes erfannte und 
befannte. Welcher Berftand war ſchärfer als ver ihre? Nicht 
bloß die Familiengliever und die Blutsverwandten, nicht 
bloß die, welche im gleichen Stabttheil mit ihr wohnten, 
auch die Leute aus der Umgegend erbolten fich Kath bei 
ihrer Einfiht, ihre Ermahnungen und Rathſchläge betrach- 
teten fie als heiliges und unverletliches Geſetz. Welche Re— 
den waren trefflicher und treffender als die ihrigen? Wo 
war ein Schweigen fo verfländig wie das ihrige ? Aber weil 
ihihrer Schweigfamfeit gedachte, fo willich noch jenen Zug 
erwähnen, ber ihr in befonderer Weile eigen war, der den 
Frauen fo wohl anfteht und für unfere Zeit von höchſtem 
Nuten wäre. Welche hatte ein befleres Willen von Gott 
und göttlichen Dingen, und zwar jenes ebenfo gut, welches 
die göttliche Offenbarung verleiht, wie das, welches bie 
natürliche Bernunft erringen kann? Welche redete fo 
wenig wie fie, und welche hielt fich fo innerhalb ver 
Grenzen, die dem weiblichen Gefchlechte geftedt find? Und 








1) Befonders geſchah Dieß bei den Augenlidern. 
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was das betrifft, was fih fo recht aeziemte für eine Frau, 
die fich vorgenommen, einen wahrhaft gottesfürchtigen Wan— 
del zu führen, und den einzigen Gegenſtand, wo es ſchön 
it, fein Maß zu kennen und nie genug zu haben und zu 
thun, — welche hat die Kicchen fo mit Weibgefchenten ges 
ſchmückt, ſowohl biefe bier, von der ich nicht weiß, ob fie 
auch nad) threm Tode noch fo geſchmückt werten wird, als auch 
andere? Noch mehr, welche Hat fich im folder Weife dem 
Herrn zum lebendigen Tempel geweiht? Welche bat fo Sehr 
wie fie die Priefter geehrt, und befonbers ihren Beiltand 
und Lehrer!) in der Frömmigkeit, dem e8 zu danken, daß 
ihre Kinder fromm und aut und zwet?) derfelben dem Dienite 
ded Herrn geweiht find? 

12. Melche hat ihr Hans fronmen PVerfonen, bie nach 
dem Willen Gottes wandeln, fo geöffnet und zur Ver— 
fügung geftellt, mit Löblicher und freigebiger Guftfreund- 
haft? Und was noch mehr ift, welche kam ihnen an ber 
Thüre mit folher Züchtigkeit entgegen und mit einem fo 
gottgefälligen Benehmen ? Und weiter, welche hat die Un— 
glücksfälle mit größerer Ergebung und Geduld hingenommen, 
welche hat ihren leidenden Mitmenfchen eine herzlichere Theil- 
nahme gefchenkt, und welche eine größere Freigebigfeit gegen 
die Dürftigen? Ich meinerfeits ftehe nicht an, ihr Rob mit 
den Worten Job's zu verfünden: „Ihre Thüre ſtand offen 
jedem Wanderer, und brauffen blieb fein Fremdling. Auge. 
war fie dem Blinden, Fuß dem Lahmen und Mutter ven 
Waiſen.“) Und brauch’ ih von ihrem Mitgefühl und Mit» 
leid mit den Armen mehr zu fagen, als daß fie dafür zum 
Lohne von dem Loofe einer Wittwe verfchont. blieb? Ihr 
Haus war bie geborene Herberge und das felbftverftändliche 
Spital für alle nothleivenden Verwandten. Ihr Hab und 
Gut ftand allen Dirftigen in gleicher Weife zur Verfügung 


1) Sauftinus, der damalige Bifchof von Ikonium. 

2) Die beiden Söhne der Gorgonia, welde zur biſchöflichen 
Würde gelangten. 

3) Job 31, 32; 29, 15. 16. 
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wie das eigene. „Sie ſtreuet und gibt den Armen“; 9 der 
untrüglichen und unfehlbaren Verheiſſung des Evangeliums 
zufolge bat fie ſich in der himmliſchen Scheune?) viele Schätze 
hinterlegt und Chriſtum oftmals aufgenommen in der großen 
Anzahl derer, welche von ihr Gutes empfangen haben. 
Und was das Schönſte iſt, nicht war es bei ihr mehr auf 
den Schein als auf die Wahrheit abgeſehen, im Verborgenen 
oblag ſie eifrig dem Gebet und der Ausübung guter Werke 
dem zu Liebe, der das Verborgene ſieht. Dem Fürſten die— 
fer Welt nahm fie Alles weg, Alles brachte fie in jene 
fihere Scheune. - Nichts Tieß fie der Erbe zurüd als ven 
Leib, Alles wechfelte fie um gegen die Hoffnungen des ewi— 
gen Lebens; fie nachzuahmen und darin ihren Ruhm zu 
fuchen, war ver einzige Reichthum, den fie ihren Kindern 
hinterließ. 

135. Während auf ver einen Seite ihre Seelengröße fo 
erhaben und wunderbar war, gab fte auf der andern auch 
den Leid nicht bin an Weichlichkeit und an die ungezügelten 
Genüſſe des Dauches, diefes wüthenden und billigen Hundes, 
nein, fie geftattete fich diefe Dinge nicht im Vertrauen auf 
ihre guten Werke, wie dad von ven Meiften geichieht, die 
in dem Mitleid mit ven Armen einen Freibrief zur Befrie— 
digung der Genußſucht fehen und fo das Böſe nicht mit 
Gutem fühnen und heilen, ſondern für das Gute böfen 
Lohn empfangen. Sie hat auch) nicht den Leib dem Faſten 
unterworfen, Anderen aber das Heilmittel des Liegens auf 
der bloßen Erde gelaffen; fte hat auch nicht dieſes Hilfs— 
und Förderungsmittel für die Seele ſich gewählt, Dagegen 
ſich weniger ven Schlaf verkürzt als Andere; fie hat fich 
auch nicht Diefes zum Gefeß gemacht, fie, Die von ver Hülle 
des Leibes gleichfam losgelöst war, dagegen ſich auf die Erde 
niedergelegt, während Andere ſtehend die ganze Nacht dvurdy=.. 
wachten, eine Tugendübung und Abtödtung, ver fich beſon— 
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1) Pſ. 111, 9. 
2) Wörtlich: Kelter. 
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ders Fromme Geiftesmänner unterziehen. Over bat fie viel- 
leicht in diefem Stüde nicht bloß die Frauen, fondern ſelbſt 
die evelften Männer offenbar übertroffen, was dagegen die 
finnige Weife des Pfalmengefanges betrifft, und die Lefung 
und Betrachtung der heiligen Schriften und die Erinnerung 
daran zur rechten Stunde und die Bewahrung ihres In 
balts in einem treuen Gedächtniß und das Liegen auf ber 
bart gewordenen und mit dem Boden gleichfam zufammen 
gewachfenen Knieen und das Weinen mit zerknirſchtem Her- 
zen und im Geifte der Demuth, das die Seele vom Schmutz 
der Sünde reiniget, oder das Gebet, welches aufrichtet und 
erhebt, und einen beftändigen und auf das Himmlifche ge— 
richteten Geiſt — welcher Mann oder melche Frau könnte 
ſich rühmen, ſie in allen dieſen Dingen oder in einem ein⸗ 
zigen berfelben übertroffen’ zu haben? Es ift ein großes, 
aber &8 ift ein wahres Lob, wenn ich fage, von den Tugen- 
den ahmte fie die einen nad, in ben andern murbe fie 
Mufter und Vorbild , die einen erfand fie und die andern 
übertraf fie; und wenn fie auch in einer einzigen ihresglei= 
chen hatte, jo überragte fie alle Anderen dadurch, daß fie 
die ſämmtlichen in ſich vereinigte. Sie beſaß alle Zugen= 
den in einer Weile, wie fein Smeiter nur eine einzige mite 
telmäßig , und fo jede im höchften Grade, daß felbft eine 
einzige alle übrigen erſetzt hätte, 


14. Die wenig hielt fie auf ihr Aufferes und auf ihren 
Anzug, den nur die Tugend herrlich machte! Welche Herr— 
Ichaft übte die Seele über den Leib; er mußte faft ohne Nah— 
zung bleiben, als wäre er nicht aus irdiſchem Stoffe gebil- 
det! Um die Sadhje richtiger zur bezeichnen, mußte nicht ihr: 
Leib Schon vor dem Tode fterben, auf daß Die Seele in Frei— 
heit gefeßt und von den Sinnen nicht gehindert würde? 
Mas fol ih fagen von den durchwachten Nächten und dem 
Plalmengefang und dem Stehen‘, das von einem’ Tage bis 
zum anderen fortgefeßt wurde? D David, gewiß, fromm- 
gläubigen Seelen find deine Lieder nicht zu lang! Ihr zar— 
ten Glieder, auf die harte Erde hingeworfen, die ihr hart 
wurdet, troßdem, daß die Natur euch anders gebildet, darf 


Gregor's dv. Naz. ausgew. Schriften, I. Bd. 24 
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ih von euch reden? Und von euch Thränenbüchen, die ihr 
in Trauer und Betrübniß geſäet wurvet, auf daß ihr mit 
Frohlocken erntet!) MWas fol ic) fagen von dem Rufen 
bei ver Nacht, das dem Nebel durchdringt und zum Throne 
Gottes emporſteigt? Was von der Gluth des Geiftes, welche 
im Gebetseifer die Hunde zur Nachtszeit nicht fürchtete, nicht 
Kälte, nicht Regen, nicht Donner, nicht Hagel, nicht Finfter- 
nid? Obwohl ein ſchwaches Weib, haft dır' die ftarfen 
Männer beftegt im gemeinfamen Kampf und Streit um 
das Heil, und dargetban, daß nur dem Leibe, nicht auch ver 
Seele nach das weibliche und männliche Gefchleht von ein- 
ander verfchieden find! Wie herrlich ift dieſe Keufchheit nach 
der Taufe und diefe Chriftum zum Bräutigam ermwählende 
Seele im keuſchen Brautgemach des Leibes! Dur bitterer und 
berber Genuß und Eva, du Mutter des Menſchengeſchlechts 
zugleih und au der Sünde, du trügerifhe Schlange und 
du Tod, beftegt feid ihr durch ihre Züchtigkeit und Keufch- 
heit; du Entäufferung Chriſti und du Knechtsgeftalt und 
du fein Leiden, durch ihre Abtddtung und Selbftverleugnung 
ſeid ihr geehrt worden. 

15. Wie könnte ich alle ihre Tugenden aufzählen oder 
die meilten davon verfchweigen, ohne Diejenigen zu verfitrzen, 
denen fie unbekannt find? Doch e8 wäre bereits ſchön von 
mir, wenn ich nun auch von dem Lohne ſpräche, der ihrer 
Tugend ward. Shr alle, denen ihr Reben wohl bekannt ift, 
werdet, fo glaube ich, in meiner Rede wünfchen und erwar- 
ten nicht das Gegenmwärtige allein und Dasjenige, was dort 
oben die Urfache ihres Frohlockens und Jubel aus- 
macht, das, was alles menfchliche Denken und Hören und 
Sehen nicht erreichen kann, ſondern auch das, was ber ges 
rechte Vergelter in die ſem Reben noch ihr zum Lohne gab; - 
denn auch ſolchen Kohn gibt er oftmals zur Erbauung und 
zum Trofte der Kleingläubigen, indem er durch das Kleine 
das Große glaubbar maht und buch das Sichtbare das 


1) Bi. 195, 5. 
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Unſichtbare. Was ich nun aber mittbeile,. — zum Theil 
Allen bekannt ſein, zum Theil aber den Meiften neu und 
unbetannt; denn auch dahin ging ihr Streben, ihrer Gnaden— 
gaben fih nicht zu rühmen. Ihr fennet jenen Vorgang, 
wo bie Maulthtere fcheu wurden, ber Wagen zertrimmert 
ward, die Achſe brach, ihr wiffet von jenen verhängniß— 
vollen Ummerfen und dem fehredlihen Kortichleifen und den 
argen Duetfhungen und dem Ärgerniß, das die Unaläu- 
bigen daran nahmen, indem fie feaaten, ob das Gerechte 
feten, über welche ſolche Dinge kämen; ihr wiffet auch, wie 
ver Unglaube bald feine Zurechtweifung erhielt; ihr habt 
gehört, wie alle ihre Gelenke und Gliever, die Aufferen und 
die inneren, gequetfcht und gebrochen waren, und mie fie fei- 
nen anderen Arzt wollte, als nur den, der dieſes Leiden ber 
fie geſchickt; denn ihre Züchtigkeit fürchtete die Augen und 
Hände von Männern (die Schamhaftigkeit bewmahrte fie auch 
in ven Schmerzen) ; und dann fuchte fie Rettung bei den, 
ver Diefes über fie hatte fommen Iaffen, und von feinem 
Anderen als von ihm empfing fie ‚Deilung. Die Folge 
Davon war, baß gar Manche durch ven Unglücksfall er- 
Schüttert, Duch das unerwartete Wunder der Wiederher- 
ftellung aber noch mehr im Innerften ergriffen wurden. Es 


gewann fo ven Auſchein, dieſes Unglück fet nur varun ges - 


fommen, damit ihr das Leiden zur DVerherrlichung diene; 
denn was fie traf, war fo, wie e8 die Menfchen treffen kann, 
Heilung aber ward ihr in einer Weile, welche die menjch- 
liche Kunſt überfteigt, fo daß vie Nachwelt davon reden 
wird; vor Allem’ aber follte dadurch ihr Glaube in den Lei- 


den und ihre ſtandhafte Geduld im Schmerz geoffenbart 


werben, und mehr noch die Siebe Gottes zu den Menſchen 
von folcher Frömmigkeit. Zu jener ſchönen Stelle, wo es 


von dem Gerechten heißt: „Wenn er fällt, zerfchlägt er fih - 


nicht", *) wurbe fpäter noch der Ausspruch hinzugefügt: „Iſt 


1) Bf. 36, 24. Geräth er auch in Unglüd bes Leibes oder 
ber Seele, jo läßt ihn der Herr nicht zu Grunde gehen. 
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er auch gebeugt, fo wird er. doch recht bald wieder aufgerich- 


tet und verherrlicht." ) Denn litt fie ungerecht und ohne 
Berfhulden, wie man glauben könnte, fo genas fie auch 
wieber gegen Erwarten, fo daß bie raſche Heilung das Un 
glück Faft nicht ſehen Ließ und vie Wieverherftellung und 
Geneſung auffallender wurde als die erlittene Verlegung. 
16. Ja, e8 war ein Unglüd, würdig, daß man davon 
ſpricht und darob ftaunt. So zu leiden, fürwahr, das tik 
erhbabener als von Leiden frei zu bleiben. Die Worte: „Er 
wird fchlagen und zerreifien, aber auch heilen und am drit— 
ten Tage auferweden ‚"?) die auf ein höheres Geheimniß 
hinweiſen follten, wie fte es auch thaten, fie paſſen nicht minder 
auf die Leiden, welche über fie famen. Diefes ift Allen bes 
“ Tannt, auch Denen in der Ferne, denn der Auf von dieſem 
Wunder ift zu Allen gedrungen, und überall, mo die anderen 
Großthaten und Wunderwerke Gottes erzählt und angehört 
werben, da wird es auch dieſes. Was nım aber bis zur Stunde 
den Meiiten unbekannt geblieben von wegen ihrer Weisheit, 
von welder ich hereit8 gefprochen, und weil ihre Frömmig— 
feit alles Sicherheben und Rühmen verfhmähte, Toll ich Das 
jetst verfünden, ich frage dich, den trefflichften und beiten der 
Hirten, zu deffen Heerde auch Diele Seele zählte, und ver— 
langſt und wilft du das nunmehr von mir? Zwar find wir 
die Einzigen, welchen diefes Geheimniß anvertraut worden, 
da wir uns gegenfeitig Zeugen von dieſem Wunder find, 
aber dürfen wir der Berftorbenen noch länger das verfpro= 
chene Schweigen bewahren? Mir fcheint es, wie e8 damals 
an der Ordnung war, von diefer Sache zu fchweigen, To fet 
es jetzt angezeigt, fie laut zu verfündigen, nicht bloß zur 
Ehre Gottes, fondern auch zum Trofte der Betrübten. 


17: Sie war unwohl und litt arge Schmerzen, und 


ihre Krankheit war ungewöhnlicher und feltfamer Art: eine 
plößliche Entzündung des ganzen Xeibes, eine Art Sieben 
und Kochenlund dann wieder Stoden und Gerinnen des Blutes, 


1) Bi. 145, 8. — 2) Ofe. 6,2 _ 
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dabei Erftarrung ) und eine unglaubliche Bläſſe und eine 
Lähmung des Geiftes und ver Glieder, und zwar nicht mit 
langen Unterbrechungen und Zwifchenräumen, fondern zu- 
weilen fehr häufig und anhaltend. Man glaubte, die Krank— 
beit fei feine natürliche, die Kunſt ver Arzte, mochten diefe 
auch noch fo forgfältig mit fih zu Rathe gehen, konnte keine 
Heilung ſchaffen, weder die Gefchicflichfeit eines Einzelnen 
noch die eines medicinifchen Collegiums, auch nicht die Thrä- 
nen der Eltern, die oftmals Großes erfleht hatten, auch nicht 
bie öffentlichen Gebete und Fürbitten, welche von der ganzen 
Gemeinde fo innig verrichtet wurden, als ob ein Jeder um 
feine eigene Heilung bäte. Denn alle betrachteten ihre Ret— 
tung als ihre eigene Heilung, wie fie andererfeits alle ihre 
Leiden theilten, fo daß ihre Krankheit die gemeinfame Krant- 
heit Aller wurbe. 

18, Was thut fie num mit ihrer großen Seele, Die ber 
höchſten Auszeichnung würdig ift, und wie erfolgt die Heiz 
lung der Krankheit? Das macht eben das Geheimniß aus, 
Hatte fie alle andere Hilfe zurücgemwiefen, fo nimmt fie ihre 
Zuflucht zu dem Arzt und Heiland aller Kranken. Mitten 
in der Nacht, als die Krankheit ein wenig nachließ , wirft 
fie fich voll Glauben und Vertrauen vor dem Altar nieder, 
betet zu dem, der auf dem Altar verehrt wird, mit lauten 
Rufen und mit angeftrengter Stimme, nennt ihn mit allen 
Namen, erinnert ibn an alle Wunder, die er je vollbracht, — 
im alten und neuen Teflamente war fie ja gut bewandert, — 
endlich geftattet fie fi eine Kühnheit frommer und guter 
Art, fie ahmt das Beifpiel jenes Weibes nach, welche durch 
Berührung des Saumes vom Gewande Jeſu Befreiung und 
Heilung vom Blutfluffe erhalten hatte.) Was thut fie? 
Sie legt ihr Haupt an den Altar mit dem gleichen Nufen 
und unter einem Strom von Thränen, gerade fo wie Jene, 
welche bereinft die Füße Chrifti benette, und fie erklärte, fie 


1) Wie in der Regel bei Ohnmachten. 
2) Mattb. 9, 20. 
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wolle nicht eher ihn verlaffen, uls bis fie Die Geſundheit er⸗ 


halten hätte; und nachdem fie dann mit dieſer Arznei (Thränen), 


die von ihr felber kam, den ganzen Leib befeuchtet, und wenn 
irgendwo Etwas von den Geftalten des koftbaren Reibes oder 
Blutes die Hand aufbewahrt und verborgen hatte, dieſes 
mit ihren Thränen benetst hatte, da fühlt fie, o Wunder, 
ſich plößlich geheilt, fie verläßt die Stelle, befreit von der 
drückenden Laft, die auf dem Leib, auf ver Seele und dem 
Geiſte gelegen, ihre Hoffnung tft mit dem Erhofften belohnt, 
mit ihrer Seelenftärfe bat fie ihre Leibeskraft fich erworben. 
Etwas Großes ift das freilich, Erdichtung aber iſt es nicht. 
Slaubet das Alle, ihr, die ihr krank, und ihr, die ihr gefund 
feid, ihr Gefunde, damit ihr die Gefundheit bewahret, ihr 
Kranke, damit ihr fie wieder erhaltet. Und daß Diefes nicht 
aus Ruhmſucht erzählt wird, erhellt varaus , daß ich dieſe 
Thatfache während ihrer Xebzeiten verfchwiegen habe und 
exit jetzt fie offenbare, und nicht einmal jet, ich kann euch 
das fagen, hätte ich fie fund gemacht, wenn mich nicht ber 
Gedanke, ein fo großes Wunder den Gläubigen und den 
Ungläubigen, ver Gegenwart und der Nachwelt zu verbergen, 
erſchreckt hätte. 

19. So beſchaffen war ihre Leben; die meiften ihrer 
Tugenden und ſchönen Züge mußten wir indeß übergehen ; 
denn dem Umfange ver Rede ift ein gewiffes Maß geſetzt, 
und dann fol es nicht ven Anfchein gewinnen, als über- 
Schritten wir in ihrer Verherrlihung die Grenzen einer Lob⸗ 
rede. Aber vielleicht dürften wir uns an ihrem heiligen und 
herrlichen Tode verfündigen, wenn wir nicht auch feiner 
Schönheit gevächten, befonders da fie darnach fo Sehnfucht 


und Verlangen trug. Wir wollen aber feiner fo kurz als 


möglich gedenken. Sie verlangte aufgelöst zu werben, ‘) — 
denn fie hatte großes Vertrauen zu dem, ver fie heimrief, — 
und bei Chriftus zu fein galt ihr höher als alle irbifchen 
Güter und Freuden. Und Niemand, mag audy das Gefühl 


1) Philipp. 1, 28. 
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Trauerrede anf Gorgonin c. 20. 975 
der Liebe in ihm recht ſtark und fchwer zu beherrſchen fein, 
liebt feinen Leib in folchem Grabe, wie fie gerne diefe Feſſeln 
brach und viefe nievere Welt, in der wir leben müſſen, ver⸗ 
fieß, um mit jenem Bräutigam den ſchönen Bund zu Schließen 
und ven, welchen fie liebte, und ich fee hinzu, von welchem 
fie geliebt wurde, ganz zu befigen, ihn, von deſſen Licht mir 
jeßt nur ein wenig erleuchtet werben, und von bem wir noch 
gefchieven find, wie wir das erfennen und fühlen können. 
nd viefes ihe Verlangen, fo hoch und hehr, nicht warb es 
getäufcht; und mas noch mehr ift, fie genoß ſchon im Voraus 
piefe Seligfeit ; denn fie kannte dieſelbe Schon zuvor, und ter 
Schlaf ſchloß nie lange ihre Augen. Auf Diele Schlafloſigkeit 
folgte ein einziger Schlummer, ſüß im höchſten Grad, und ein 
Gefiht, das die beflimmte Stunde des Scheidens ihr fund 
that und biefen Tag felbft offenbarte, indem ver Herz in die⸗ 
fer Weife dafür forgte, daß fie vorbereitet war und auffer 
Angſt und Furdt. 

20, Die Gnabe der Reinigung und Einweihung war 
ihr vor Rurzem zu Theil geworben, ’) das gemeinfame Ge- 
ſchenk und dad Siegel des bimmlifchen Lebens, das mir alle 
vom Herrn empfangen haben. Inveß richtiger gefprochen, 
ihr ganzes Xeben war eine Keinigung und Ginmweihung ; die 
Gnade der Wiedergeburt gab ihr ver hi. Geiſt, das Be⸗ 
harren in derſelben aber ihr früheres Leben. Bei ihr allein 
war, um mich eines ſtarken Ausdruckes zu bebienen, bie 
Taufe Befiegelung und nicht Gnade. Eines nur münfhte 
fie möchte ihr noch zu Theil werden zu Allem hinzu, bie 
Aufnahme ihres Gatten in die Kirche — ſoll ich euch den 


1) Obgleich die ‚Toter fo frommer Eltern empfing Doch 

Gorgonia jehr jpät bie Taufe, wahrfeheinlic vor der Wieberher- 
ftellung ihrer Gefundheit von jener Krankheit, von ber in Kap.18 
die Rede ift. Denn wenn fie ba noch nicht getauft geweſen wäre, 
wie hätte fie Dann das heiligfte Saframent des Alters in ihrem 
Haufe haben fünnen, da e8 den Katehumenen nicht geftattet war, 
die heiligen Geftalten zu berühren ? 
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Mann kurz Ichilvern, fo fage ich einfach, er war ihr Mann 


und ihrer würdig, und ich wüßte nicht, was ich noch weiter 
fagen follte, — fie wünfchte das, auf daß fo ihr ganzes Yeib- 
liches Dafein dem Herin geweiht würde, damit fie nicht zur 
Hälfte nur geheiligt aus dem Leben fheide,*) damit fie Nichts 
zurückließe, was der Heilung noch 'entbehrte. Diefe ihre 
Bitte bleibt nicht unerhört, fie wird ihr von dem gewährt, 
der den Willen Derjenigen thut, die ihn fürchten, *) und ihre 
Bitten gewährt. ! 

21. Als nun Alles fo war, wie fie e8 wollte, als fie 
Alles hatte, was fie wünfchte, und das Ende nahte, da be- 
reitet fie fih fofort auf den Tod und auf pas Scheiben vor, 
thut, was Gefeß und Sitte für diefen Fall verlangt, und 


Legt fich nieder auf das Krankenlager. Nachdem fie ihrem 


Manne, ihren Rindern und Freunden auf eine Weife zuge- 
ſprochen, wie fich das von einer Frau erwarten läßt, bie 
ihren Gatten, ihre Rinder und ihre Brüder liebte, nachdem 
fie herrliche Gebanfen von dem anbern Reben ausgefprochen 
und ihren leßten Tag zu einem Feſttage gemacht hatte, ent= 
ſchläft fie, nicht in hohem Lebensalter, um das fie auch nicht 
gefleht, da fie in einem langen Reben feinen Nuten für fich fand. 
weil e8 von der Erde trügerifchem Staub höhft felten fich 
frei hält, aber reich an folhen Tagen, die Gott rechnet und 
lohnt, mwiewohl Keiner von denen, die in hohem Greiſen— 
alter geftorben find und viele Lebensjahre gezählt haben. In 
dieſer Weiſe flirbt fie over beffer gefagt wird fie aufgenom- 


men, fliegt fie fort, wandert fie hinüber, eilt fie ein wenig 


dem Leibe voraus, 
22, Doch wel’ ſchönen Zug aus ihrem Leben hätte 
ich faſt vergeffen! Doch vielleicht hätteft du es nicht gefchehen 


laſſen, du, ihr geiftlicher Vater, der du den wunderbaren 


Vorgang forgfam beachtet und ihn ung mitgetheilt haft, ihn, 
der geeignet ift, ebenfo fie zu verherrlichen als uns zur 


1) Welch' Schöne Auffaffung der Ehe! 
2) Bi. Fit, AS ; 
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Tugend aufzumuntern und in uns das Verlangen nach einem 
gleihen Tode zu erwecken. Mid überfommt ein Schauber, 
und Thränen treten mir in die Augen, wenn ich biefes 
Wunders gevenfe. Sie lag bereit8 im Sterben und in ben 
lebten Zügen, die Familiengliever und die Belannten um— 
ſtanden fie im Kreiſe, pie Sterbegebete für fie verrichten, 
die alte Mutter beugte ſich über fie hin und ſchaute fie an, 
vie Seele kämpfte ven letzten Kampf, die Zeichen des nahen» 
den Todes waren da, Alle waren voll Liebe und zugleich voll 
Angft, vie Einen voll Verlangen, ein Wort noch zu verneh- 
men, das ihre Bild im Gepdächtniß lebendig erhielte, vie Ans 
deren begierig, noch Etwas zu fagen, Keines mit dem Muthe, 
fein Verlangen zu befriedigen. Stille floßen bie Thränen, 
nicht Auffern durfte fi ver Schmerz, — man hielt e8 nicht 
für recht, die zu beflagen, welche fo von binnen ſchied, — 
tiefe Schweigen herrfchte, und einen: Gottesdienſte glich ihr 
Sterben. Sie athmete nicht, fo ſchien es, fie regte fich nicht, 
fie gab feinen Laut von fih, und das Schweigen konnte man 
für Aufldfung halten; waren ja Doch, wie man zu fehen 
glaubte, vie Sprachorgane bereitö tobt und leblos, nicht an— 
vers, als wäre das, was ihnen Leben und Bewegung gab, 
bereit gefchieven. Als aber ver Oberhirte, ver Alles forg- 
fam betrachtete, was an ihr worging, weil Alles an ihr wun⸗ 
derbar war, vie Lippen leicht und langſam ſich bewegen ſah 
und fein Ohr an ihre Lippen hielt — ber eble und mit- 
leidige Mann konnte und durfte das thun: Doch erzähle du 
felbft von dem Geheimniß dieſes Schmweigeng , wie ed war 
und worin es beftand, Alle werben deinen Worten Glauben 
fchenfen. Pfalmengebet war es, was fie liöpelte, Worte aus 
ven Plalmen , die vom Sterben reden, und wenn man bie 
Wahrheit fagen muß, ein Beweis und Zeugniß von ber 
Zuverfiht und dem Vertrauen, womit fie ftarb. „Sch Ichlafe 
ein im Frieden und ruhe.“) Das beteteft du, o herrliches 
Meib, und das warb dir; Pfalmengebet war das, was ger 


1) Pi, 4, 10. 
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Shah, und eine mit dem Tode gleichzeitige Grabrede unb 
Grabſchrift. Eine Leidenſchaft hat den Frieden deines Her- 
zens nicht getrübt, dein Tod war mehr als das Entihlafen, 
was er gewöhnlich tft, er war ein Entfehlummern, wie es 
denen gebührt, welche mwohlgefällig find in ven Augen des 
Herrn, und das war billig und recht, denn dein Leben und 
Sterben war geheiligt durch Gebet. 

23, Beſſer, ich weiß es wohl, und herrlicher als Alles, 
was bier das Auge fhaut, find die Dinge, welche du jetzt 
befiteft, der feſtliche Jubel,) ver Chorgefang ver Engel, die 
himmliſchen Schaaren, die Anfchauung der Herrlichkeit, an- 
derer und ver höchſten Dreibeit reinerer und vollkomme— 
nerer Richtglanz, nicht mehr entfliehend dem gebundenen und 
durch die Sinnedwahrnehmungen zerftreuten Geifte, fondern 
ganz mit dem ganzen Geifte gefchaut und erkannt und un— 
fere Seelen mit dem ganzen, vollen Lichte ver Gottheit um— 
Rrahlend und erleuchtenn. Mögeſt du das alles genießen, 
was du fhon auf Erven in Strömen beſaßeſt, in deinem 
aufrichtigen Streben und Perlangen varnah! Wenn du 
unfere Gabe nicht ganz verachteſt, und wenn Gott den hei» 
ligen Seelen noch diefe Belohnung gibt, daß fie von Diefen 
Dingen Renntniß befommen, dann nimm, ich bitte dich, auch 
unfere Rede an ftatt vieler und vor vielen Todtenkränzen, 
wie ich fie dem Cäſarius und nach ihm dir gehalten habe, 
ih, der die Gefchwifter überleben und ven Nachruf ihnen 
weihen mußte. Ob aber auch ung bie gleiche Ehre werben 
wird wie euch, das weiß ich niht: möchten wir indeß jene 
Ehre nur erlangen, die Gott gefällig tft, in ver Fremde und 
in ver Heimath, auf der Pilgerfhaft und im Vaterhauſe, 
in Chrifto Iefu, unferem Herrn, dem die Ehre jei wie dem 
Bater und dem heiligen Geift in alle Emigfeit. Amen. 


1) Pf. 41, 5. 
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Bor feinem Dafer und vor Baſilius dem Großen 
nach feiner Rückkehr von der Flucht.“) 





1. Nichts ift fo unwiderſtehlich wie das Alter und 
Nichts fo ehrwürbig wie die Freundſchaft. Diefe find es, 
die mich hieher gebracht haben zu euch, als einen Gefeffelten 
in Chriftus, gebunden nicht mit eifernen Feſſeln, wohl aber 
mit den unlöskaren Banden des hi. Geiftee. Vordem hielt 
ich mich für ſtark und unüberwindlich, id) Thor wollte nit 
einmal dieſe meine beten Vertranten und Brüver anhören, 
alle Nmter und Würden wollte ich denen Iaffen, die darnach 
Berlangen tragen , ich hatte nur ven Wunſch, in Zurückge⸗ 
zogenheit vom öffentlichen Leben meine Tage zu verbringen, 
um in Ruhe ver Betrachtung zu obliegen und mit dem bi. 
Geifte allein zu fein. Meine Gedanken waren auf den Kar- 
mel des Elias aerichtet und auf die Wüſte des Johannes 
und auf den überirdiſchen Wandel derer, die von ſolcher 
Sefinnung getragen find. Das Irvifche erachtete ih für 
Sturm und Wind, ich fuchte nach einem Felfen, nach einem 
Abgrund oder einer Mauer, um mich dahinter zu verbergen. 
Die Anderen, fprach ih zu mir felbft, follen die Ehren und 
die Mühen haben, die Kämpfe und die Siegesfrone; ich will 
aufrieven fein, wenn ich den Kämpfen ausweichen, auf mich 
ſchauen und mein Leben fo einrichten darf, wie ich kann, 








U Bgal. ©.1. Diefe Rede hat in einer andern Ausgabe die 
Überfchrift: Vor feinem Vater und vor Baſilius dem Großen, 
als fie ihn zum Biſchof weihen wollten, 
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um auf ſchwachem und leichtem Fahrzeug die Fahrt auf 
einem Heinen Meere zu wagen und mit unſcheinbarem Wan⸗ 
del hienieden eine beſcheidene Wohnung im Himmel zu er 
werben. Denen, die fo vechnen und venfen , fehlt vielleicht 
‚die Geiftesgröße, aber heffer ift ihr GSeelenheil gefichert, 
wenn fie von Höhe und Fall gleich fern bleiben. 

2. In folhen Gedanken lebte ich, fo lange es mir noch 
geftattet war, Traum und Nebelbilver zu entiwerfen und 
für.meinen Geift Schlöffer in die Luft zu bauen. Wie aber 
ſteht e8 jeßt? Die Freundſchaft hat mir die Freiheit genom⸗ 
men, und die grauen Haare meines Vaters haben mich us 
Joch gefpannt, das Alter mit feiner Einficht, mit feiner Todes- 
nähe und der Einfahrt in den ficheren Hafen und bie Freund⸗ 
ſchaft eines Mannes, ver reich iſt in Gott und die Anberen 
eich, macht. Schon Iegt fich mein Groll (bie Sanftmüthi- 
‚gen follen e8 hören und fich freuen), ) fchon ſchaue ich die 
‚Hand, bie mir Gewalt angethan, mit verfühntem Auge an, 





‚ich werde bereit8 fröhlich im hi. Seifte, mein Herz wird 


rubig, die Befinnung fehrt zurück, und wie eine Slamme, 
bie ausgelöfcht und erftickt worden, wacht und lebt bie Freund⸗ 
ſchaft aus kleinem Funken wieder auf. Meine Seele hatte 
ſich nicht tröften Laffen wollen, und mein Geift war verzagt 
in mir.?). Ich ſprach bei mir: Der Freundfchaft will ich 
fürder nicht mehr trauen. Warum fol ich auch auf einen 
Maenſchen meine Hoffnung feten? Geht doch jeder Menfch 
mit Hinterlift um und mit Betrug gegen feinen Nädh- 
‚ften, ®) find wir doch alle aus dem gleichen Lehme und Stoffe 
‚gebildet, haben wir doch alle von dem gleichen Holze der 
Sünde gegeffen, mag auch der Eine over der Andere eine 
bübfchere Larve haben. Was, fagte ich, hab’ ich von diefer 
beneidenswerthen und berühmten Freundſchaft, welche mit 
dem Sinnlichen begann und zum Geiftlichen fortfchritt? 
Was davon, daB wir unter vemfelben Dache ſchliefen und 
am gleichen Tifche aßen, und was davon, daß wir bon den 


1) Bi. 33, 3. — 2) Pi. 76, 3. — 3) Ierem. 9, 4. 


a 


Vor feinem Unter ıc. 0. 3. ‘ 381 





gleichen Lehrern ben gleichen Unterricht empfingen, was von 
dieſem mehr als brüberlichen Bund und von diefer Seelen: 
harmonte und Gefinnungseinheit, wie fie darnach eintrat, 
menn nicht einmal dieſes Wenige mir geftattet fein Tollte, 
in nieverer Stellung Zu bleiben, während ver Andere in er- 
habener Stellung fich befindet und zum Regieren und Leiten 
berufen ift, um fo mehr, da die Meiften das Gegentheil 
davon erftreben und erreichen, nämlich an ver Kegterung und 
Peitung und an dem Glücke der Freunde Theil zu nehmen ? 

3 Doch wozu foll ich die Gedanken und Einfälle alle 
aufzählen, auf vie mein Geiſt in feiner Trauer und Betrüb- 
niß fam, in dieſem Zuſtande, den ich als Finſterniß und 
Dunfelheit bezeichnen möchte? Solcher Art aber waren fie 
und noch verfehrter; denn felber will ich gegen meinen Ei— 


genfinn ober Unverftand, ich weiß nicht recht, welche Bezeich- 


nung ic gebrauchen foll, Klage erheben. Doc ih will nun 
biefen Gegenftand verlaffen, zum Befleren einlenfen und von 
Dingen reden, bie weit wahrer find al® dieſe und für ung 
geziemenber. Auf daß du aber erfennft und fiehft, mein 
hochverehrter Freund, wie aufrichtig meine Sinnesänderung 
ift, fo wiſſe, es ift dir gelungen, nicht das Schweigen nur 
zu löfen, das du getabelt und oft fcharf gerügt, ſelbſt meine 


Worte rechtfertigen und vertheibigen pi, Das ift gewiß der 


fiherfte Beweis, daß wir aufrichtige Freunde find, und daß 
die Geiſtesgnade in uns ift, Doch mo ift Die Vertheidigung ? 
Mache ih Etwas da nicht recht, fo verbeffere es, wie du es 
auch fonft bei anderen Dingen zu thun pflegft. Nicht fonn= 
teft ou eine Zurückſetzung des Geistes der Freundſchaft er- 
tragen, Wir gelten ja bei dir vielleicht mehr als alle An— 
deren; indeß ber hl. Geift fteht dir hinwieder weit höher als 
mir. Du wollteſt e8 nicht zulaffen, daß das Talent in der 
Erde vergraben und verborgen bleibe, *) du gabft es nicht 
zu, daß der Leuchter noch länger unter den Sceffel geitellt 
merbe,?) eine ſolche Meinung haft du von meinem Lichte 
unb von meinem Wirken. Du verlangteft, daß dir, dem Pau 


1) Maith. 25, 18, — 2) Lut. 11, 38. 
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lus, auch der Barnabas beigelellt werde,) du hatteft den 
Wunſch, daß zu Silvanus und Timotheus noch Titus komme, 
auf daß durch Männer, welche auf beine Veranlaſſung 
bin und aus Liebe zu dir ber Seelforge ſich ernſtlich widmen, 
das Keich ver Gnade ausgebreitet werde und vu von Jeru— 
ſalem ringsumher bis nach Illyrien Alles mit dem Evan» 


gelium erfülleft. 2) 


4 Deßhalb zieht vu mich herein in’8 Leben, deßhalb 
nimmft du den Fliehenden bei der Hand und ftellft ihn an 
deine Seite: darin befteht, wirft pur fagen, das Unrecht, das 
ich Dir zur Laſt Yege, die Sorgen und vie Siege fol ich mit 


dir theilen. Darum falbit du mich zum Hohenpriefter, da— 
zum lenft du mir an das fange Gewand, febeft mir den 
Kopfbund auf,?) führt mich hin zum Altare des geiftlichen 


Brandopfers , Tchlachteft das zur Weihe beftimmte Kalb, 
meiheft vie Hände dem bl. Geift und führeft mich hinein, 
daß ich das Allerheiligfte Schaue, ımd machſt mich zum Die- 
ner jenes wahren Zeltes, welches der Herr errichtet hat und 
nicht ein Menfh. Db ich aber auch würdig deiner bin, 
der du bie Salbung ertheilft, und veffen, für den und um 
beffen willen fie ertheilt wird, das weiß ver Vater jenes 
wahren und wirklichen Gefaldten, ven er mit Freudenbl ge= 
falbt bat mehr als alle feine Genoffen,?) indem ex feine 
Menfchheit mit ver Gottheit falbte, fo daß er aus beiben 
eins machte,) und unfer Gott und Herr Jeſus Chriſtus, 
dur) den mir die Verföhnung erlangt haben, und ver hi. 


Geiſt, der und zu diefem Amte verorbnet hat, in dem wir 


find und bier ftehen und ung rühmen ob ber Hoffnung ber 
Herrlichkeit unfere® Herrn Jeſu Chrifti, dem die Ehre fei 
in alle Emigfeit. Amen. 


1) ©alat. 2, 1. Unter Paulus werfteht Gregorius den Ba— 
ſilius, unter Barnabas und Titus fi felbft, unter Silvanus und 
Zimotheus bie beiden Brüder des Baſilius, Gregorius von Nyſſa 


und Petrus, 
2) Röm. 15, 19. — un 1. a 19, 1. — 4) Hebr. 8, 2.— 
5) Bi. 44, 8. — 6) Ephef. 2 
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Sn der öſterreichiſchen Vierteljahrfchrift für katholiſche Theo— 
logie, Jahrgang 1865, ©. 137 ſchreibt 9. Dr. F. X. Kraus Fol- 
genbed: „Eyprian von Karthago wurde von Gregor von Naztanz 
und nah ihm von Bielen mit Eyprian von Antiochia verwechſelt. 
Die Berwechlelung hat man feit Baronius bemerkt, und fo unter- 
ſchieden denn die Literarhiftorifer Maranıs, Tillemont, Dom 
Ceillier und in neuefter Zeit auh Möhler einen karthagiſchen und. 
einen antiohenifhen Coprian. Uns wundert, daß man nit all» 
gemein mit Fell, Bearfon und Rettberg einen Schritt weiter 
machte und in der ganzen Geſchichte von einem antiocheniſchen 
Cyprian nur eine Erdihtung und Nachahmung des karthagiſchen 
ſah. Die Aehnlichkeit beider Perſonen ift zu auffallend, um nicht. 
Darauf zu führen, und die Geihwäßigfeit und das Behagen, wo— 
mit die von Photius erzählte Gejhichte in der fog. -Confessio 
Cypriani breitgeſchlagen wird, läßt offenbar ein PBrobuft ſpäterer 
Zeit darin erbliden, eine confessio, wie fie wohl unter folder 
Umftänden von Cyprian hätte verfaßt werben können. Rettberg 
bat hier offenbar das Nichtige getroffen.” Dieje Anfiht mar mir. 
damals, als ich die Überfegung fertigte, gänzlich unbekannt. So 
ſehr die inneren Gründe für fie ſprechen, iſt fie doch nicht ganz 
wahrſcheinlich. Denn es wird angenommen, daß CHprian bon 
Antiochia zu Nicomedia 2. Okt. 304 den Martertod ftarb, ſowie, 
daß Gregor die Rede im Okt. 379 zu Konſtantinopel hielt — 
wogegen die inneren Gründe doch nicht ſtark genug fein Dürften. 
War auch zu Gregor’s Zeiten eine freng kritiſche Geſchichtsſchrei— 
bung nad unferen Begriffen noch nicht vorhanden, jo können wir 
doch ſchwer begreifen, da& in Städten wie Konftantinopel, An— 
tiochia und Nicomedia die Perſon des Cyprian von Antiochia und 
jeine Geſchichte rein follte erfunden worden fein. 


Der Überfeßer. 
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14.) 
Rechtferligung feiner Flucht und Rückkehr. 


—ñi 


Einleitung. 


Aus Schwäche und Übereilung hatte ber Vater Sregor’s 
ein zweibentiges arianiſches Glaubensbefenntniß, in dem vom Sohne 
geſagt war, er fei dem Bater in Allem ähnlich nah der Schrift, 
auf Befehl des Kaifers Conftantins unterzeichnet (360) und dadurch 
eine Oppofition feiner Gemeinde gegen fih erregt. Dadurch, daß 
Gregor feinen Vater vermochte, öffentlich ein rechtgläubiges Ber 
fenntniß abzulegen, gelang e8 ihm, eine Ausſöhnung zu Stande zu 


bringen und ben Frieden herzuftellen. Dieß mußte fein Anjehen 


1) 2. der Sammlung. : 

2) Bolftändiger Titel: Vertheidigung feiner Flut in den 
Pontus und feiner Rückkehr von da nad empfangener Priefter» 
weihe und Betrachtung über das Briefteramt. — Gehalten zu Nazianz 
362 nah Oftern. — Eine gute deutſche Weberjegung dieſer Rebe 
eriien von W, Arnoldi, Mainz 1826. 
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8. Gregor von Nazianz 


erhöhen und ihm allgemeine Liebe verfchaffen. Cr follte num, das 
war der Wunſch der Eltern wie der Gemeinde, in Nazianz bleiben 


und als Priefter den alten Bater im Amte unterftägen. Er 


weigerte fi, teils aus Liebe zur beſchaulichen Zurückgezogenheit, 
theils aus heiliger Scheu vor den hohen und ernften Verpflichtun- 
gen, welche das geiftliche Amt auferlegt. Da trat fein Bater an 
Weihnachten 361 während des Gottesbienftes zu ihm bin und 
weihte den ganz Überrafchten zum Priefter. Einer ſolchen Aus- 
zeichnung hielt er fich aber nicht für würdig und entzog fi) dem 
Amte duch die Flucht zu Baſilius nach dem Pontus. Judeß auf die 
wmabläffigen und dringenden Bitten der Eltern und der Gemeinde 
kehrte er auf Oftern 3862 nah Nazianz zurück. 


Seine Flut wurde von Manchen gebilligt, von Bielen 
milder oder ſtrenger getadelt. Die Rückſicht auf das Argerniß, 
das felbft einige Gute an feinem Betragen nahmen, bewog ihn, 
feine Handlungsweife zu vertheidigen umd die Überzeugungen, die 
ihn dabei leiteten, näher zu beleuchten, Er that Dieß in ber nad)» 
folgenden Rebe, Diefelbe zerfällt in zwei Theile: im erſten ift 
fie eine Bertheidigung ſeinerFlucht, im zweiten eine 
Rechtfertigung feiner Rückkehr. 


Er gefteht zu, Daß e8 eine Art von Widerſetzlichkeit und Klein- 
muth geweſen jei, was ihn zur Flucht bewogen habe, bemerkt aber 
zugleich, daß er dieſen Schritt nicht im unbefonnenen Leichtfinn 
wie ein unerfahrener Knabe gethan, jondern die Überzeugung ge- 
habt habe, daß er die göttlichen Gefege und Anordnungen dabei 
micht Übertrete, Die Gründe, die ihn zum Ungehorfam gegen 
feinen Vater bewogen hätten, feien folgende gemwejen. Zuerft 
hätte ihn Die ganze Sache fo überrafcht, daß er faft alle Befinnung, 
verloren habe. Sodann habe ihn auch gerade damala eine mäd. 
tige Sehnfucht nad) dem ſchönen Leben in einfam zurüdgezogener 
Stille ergriffen, welche er von frühe an fo leidenſchaftlich geliebt 
und in einem der gefahrvollſten Augenblicke ſeines Lebens dem 
Herrn gelobt hätte. Ferner kam dazu ein Grund, deſſen Giltigfeit 
und Lauterfeit er felbft zu bezweifeln ſcheint: er konnte ſich ſchwer 
entſchließen, einem Stande beizutveten, dem viele Unwürdige da⸗ 
mals angehörten. Als letzte und gewichtigſte Urſache ſeiner Flucht 


x 
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aber bezeichnet er die Erkenntniß feiner Unwürdigkeit und Nicht— 
befähigung im Hinblid auf bie Exrhabenheit des Prieſterthums, 
auf die große und ſchwierige Aufgabe, Die es zu erfüllen bat, auf 
die ſtrenge Rechenſchaft, die Iene abzulegen haben, welche mit 
demielben betraut find, und auf die hohen Deelichen Aniorberuen ge 
die an Diefe geftellt werden, 


Wenn er nunmehr gleihmwohl ee fo babe ihn zur 
Heimkehr bewogen die Sehnſucht nach der Gemeinde von Naztanz 
und der Glaube, daß biefelbe ihn Yiebe und Verlangen nach ihm 
trage; dann die Sorge für Die betagten Eltern, vornehmlich aber 
das Beifpiel Heiliger Männer der Borzeit, deren Leben ihm 
feäftiger Rath und erufte Warnung für jeine eigene Handlungs— 
weiſe geweſen fei. Er hätte Daraus erjehen, daß Niemand dem 
Rufe Gottes fi) entziehen könne und folle. Auf den Herrn, der 
ihn berufen, feße er fein Vertrauen, zu ihm bete und hoffe ex, 
dag er fein Wirken fegnen möge. 


Ob dieſe Rede, fo wie fie vorliegt, von Gregor auch gehalten 
wurde — bie Griehen liebten lange Reden, oder ob fie zwar bon 
Anfang an in diefem Umfang ausgearbeitet, aber nur theilweife 
vorgetragen wurde, oder ob fie urſprünglich fürzer gefaßt war und 
fpäter, nachdem fte gehalten worden war, ergänzt, erweitert (durch 
die ausführliche Erörterung Über die erhabene und fehwierige 
Aufgabe des Priefterthums, durch Anführung mehrerer Beiipiele. 
aus der bibliſchen Geſchichte) und jo aus- und umgearbeitet 
wurde, läßt fih wohl nieht mit Beftimmtheit entfcheiden. „Diejes 
vortreffliche Werk benützte Chryſoſtomus in feinen ſechs Büchern 
über das Prieſterthum und Gregor der Große in feinen vier 
Büchern über die Seelforge in folder Weife, daß man nicht jo 
Unrecht hätte, wenn man behaupten würde, diejelben haben faft 
nichts Anderes gethan, als das weiter, und breiter ausgeführt, was 
von dem Theologen ſchneidiger und treffender, bündiger und 
ferniger gejagt Worden war. “ 
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1. Ic bin übermunden, ich läugne es nicht; ich Babe 


dem Herrn mich ergeben und gebetet zu ihm.) Mit dieſen 


Morten Davids oder vielmehr Deſſen, der durch des könig— 
lihen Sängers Mund geſprochen bat und immer noch fpricht, 
will ich meine Rede beainnen. Das iſt ia die ſchönſte Ord— 
nung, jede Rede und jedes Wort mit Gott anzufangen und 
mit ihm zu Schließen. 9) 


Wenn ich aber früher mich aefträubi, wenn Kleinmuth 
mich erfaßt und in die weite Ferne mich getrieben, wenn ich 
von euch gefchieden eine Zeit lang lebte, eine lange Zeit 
nach ter Anfiht Derer, die mein begehrten und nah mir 
Berlangen trugen; und wenn ich nun gefügig bin und 
anderen Sinnes, wenn ich mich euch wieder aeftellt und ge= 
geben: fo mag Jeder als Grund bieron annehmen und 
Binitellen, was ibm beliebt, wie e8 Haß oder Liebe ihm ein» 
gibt; ed mag und wird der Eine meine Entichuldigung gelten 
laflen, ver Andere aber fie verwerfen. Nichts tbut der 
Menſch ja doch fo gerne, als von Anderen reden, befonders 
dana, wenn er zufällig Wohlwollen oder Abneigung gegen 
Jemanden im Herzen trägt, zwei Dinge, bei denen die Wahr- 
beit in der Regel zu kurz fommt. Was aber mich betrifft, 
fo will ich frei und obne Scheu die volle Wahrheit Tagen, 
will ein gerechter Sachwalter beiden Theilen fein, Denen, 
die mich tadeln und Klage witer mich erheben, und Denen, 
die eifrig und gern fich meiner annehmen, indem ich felbft 
u mein Ankläger und bald mein Bertheiviger fein 
will. 


1) Anipielung auf Pi. 36, 7: „Sei ergeben dem Herrn ımb 
bete zu ihm“ (im Hebräifhen: und harre auf ihn), 

2) Mit Gott fang’ an, mit Gott hör' auf, das ift der jchönfte 
Lebenslauf, lautet das deutihe Sprüchwort. Selbft die Heiden 
mollten e8 jo. Theokrit jagt: Muien, mit Jupiter fangen wir an, 
und mit Jupiter jellt ibr mir fchließen. Idyll. 17, 1; Demo- 
ſthenes: Alle Reden und Werke von Bedeutung muß man, jo meine 
ich, vor Allem mit den Göttern beginnen, ief 1. 
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2. Damit aber in unſerer Rede Alles in rechter Drd- 
nung auf einanver folge, fo will ih von der Zaghaftigkeit, 
die am erften ſich einftellte, auch) an erfter Stelle reden. Ich 
könnte und dürfte e8 ja nicht dulden, daß Einige von Denen, 
die auf alle meine Handlungen, auf bie guten und auf bie 
andern, forglam und fleiffig achten, an mir Anftoß nähmen, 
nachdem e8 nun einmal das MWohlgefallen und der Wille 
Gottes fo gefügt, daß ich bei den Chriften Etwas gelte und 
einige Bedeutung babe. Bei Denen aber, welchen mein 
Berhalten etwa bereits Argerniß gegeben bat, will ich durch 
diefe meine VBertheidigung den angerichteten Schaden wieber 
gut zu machen fuchen. Denn fchön ift e8 und recht, rongit 
ed möglich ift und die Umftände e8 erlauben, weder durch 
fündhaftes Leben, noch durch den Verdacht eines folcyen, dem 
Volke Anftoß und Nergerniß zu geben. Wir kennen ja die 
Ichredliche und unausbleiblihe Strafe, welche Derjenige, der 
nicht lügen kann, Denen angebroht hat, die eined von den 
Kleinen Ärgern, %) 


3%. Menn das bei mir vorkam, Liebe Zuhörer, jo hans 
delte ich da nicht wie ein ungebilveter Menfch, der nicht 
weiß, was er thut, und noch viel weniger, um mich auch 
etwas zu vühmen, als ein Verächter ver göttlichen Gebote 
und Anorbnungen. Denn wie im Leibe ein Glied das 
oberfte ift und gewiffermaßen die Herrſchaft bat, ein anderes 
aber gehorcht und ſich leiten läßt, fo bat auch Gott der 
Herr nach dem Gefete ver Billigkeit, das auf Verdienſt und 
Mürbigfeit Nücficht nimmt, oder nach dem Gefeße der 
Borfehung, mit welcher er Alles verbunden und zufammen- 
bält, in ven kirchlichen Gemeinden die Ordnung getroffen, 
daß die Einen, für welche Dieß heilfamer und zuträglicher 





1) Matth. 18, 6: „Wer aber eines aus dieſen Kleinen, die 
an mic) glauben, ärgert, dem wäre e8 befjer, daß ein Mühlſtein 
9 ſeinen Hals gehängt und er in die Tiefe des Meeres verſenkt 
würde.“ 
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ift, geweidet und geleitet und durch Wort und: Beifpiel zur 
Pflichterfüllung angetrieben werden, die Andern aber, bie 
durch ihre Tugend und durch ihre innige Verbindung mit 
Gott vor der Menge fih audzeichnen, der Kirche?) Hirten 
und Lehrer fein follen, die Seele für den Leib oder der Geift 
für die Seele. Diefe Ordnung aber bat er in der Abficht 
getroffen, daß beide Theile, die Zurüdgebliebenen und Vor— 
gefchrittenen, als Glieder mit einander vereint und verbunden, 
durch das Band des Geiftes?) zufammengefügt und zu— 
ſammengekettet, einen Leib) bilden, der durchaus vollkommen 
und Chrifti, unferes Hauptes, % wahrhaft würbie ift. 


4 Ich weiß es, wenn Obrigkeit und Ordnung fehlen, 
fo ift e8 nicht beffer und äuträglicher, als wenn dieſe beiden 
Dinge vorhanden fine, weder anderwärts, noh auch im 
Menſchenleben, ja bier noch um fo weniger, je größer und 
wichtiger das ift, was bier gefährdet wird. Denn da iſt es 
ſchon viel, wenn fie das zweite Gebot ver Vernunft: Belehre 
und beffere dich! befolgen, nachdem fie das erfte: Sündige 
nicht! übertreten haben. Es gilt und erweist fih nun ein- 
mal das als gut und als recht, und eg wäre baher meines 
Erachtens ebenfo ſchädlich und verkehrt, wenn Alle herrſchen 
wollten, wie wenn Kleiner ed wollte. Denn wenn Alle diefe 
Bürde oder fol ih fagen Würde?) ſcheuen und fliehen 
würben, jo wäre das berrlihe Ganze. ver Kirche in feinem 
wichtigfien Theile verftüämmelt, ihre Schönheit wäre dahin. 
Wo und von wen empfinge dann Gott noch jene heilige, 
hohe und erbebende Verehrung, die an Größe und Würde 
Alles übertrifft, was wir haben und kennen, wenn König 
und Gebieter fehlte und Prieſterthum und Opfer und all’ 
das Andere, deſſen Entziehung die härtefte Strafe war, mit 


1) Eph. 4, 11. — 2) Ebend. 16. — 3) I. Kor. 12, 20. — 
4) Eph. 4, 15. 


5) Im Griechiſchen: (Amts) Dienft und Herrſchaft. 
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der bie Abtrünnigen und Ungehorfamen in ben Tagen ber 
Porzeit wegen arger Sünden gezüchtiget wurden? ?) 


5 Daß Piele von Denen, welche der Betrachtung götts 
licher Dinge obliegen, aus Untergebenen Porfteher werben 
und von dem Gehorfam zu dem Befehlen gelangen, ift nicht 
fonvderbar und ungehörig, ift feine ungeziemende und ent- 
ehrende - Leberfchreitung der durch Gitte und Herkommen 
geheiligten Regeln und Schranken des beichaulichen Lebens,) 
ift ebenfo wentg unſchicklich und fchimpflich, wie das, wenn 
ein braver und waderer Schiffer Unterftenermann wird, went. 
ein Unterfleuermann, der in Folge forgfamer Beobachtung 
eine aute Kenntniß der Windrofe befist, das Steuer erhält, 
oder wenn ein edler und tapferer Krieger Hauptmann wird 
und ein erprobter und tüchtiger Hauptmann General und 
Dberbefehlshaber des ganzen Heeres, Es war auch nicht, 


1) Bergl. Dj: 3, 4: „Denn viele Tage werden die Söhne 
Iſraels bleiben ohne König, ohne Fürften, ohne Opfer, ohne Al⸗ 
tar, ohne Ephod und ohne Therapbim.” 

2) Wörtlich: der Philoſophie, d. i. der Krifllihen, der wahren 
Zebensmweisheit, der Asceſe, des Mönchthums. — „Obgleich das 
fromm⸗beſchauliche Leben (in ten von dem. heiligen Baſilius ge- 
gründeten Klöftern) als erfter Zweck voranftand und Handarbeit 
nicht fehlen durfte, — die beiden Freunde, Bafilins und Gregorius, 
ſelbſt betrieben Pflanzenbau, — fo wurden doch nicht wenige 
Stunden des Tages der wiffenihaftlihen Betrachtung und der 
Leſung der Väter gewidmet.“ Möhler, gefammelte Schriften II. 
Bd. ©. 186. — „Damals (in den Eagen Anjelm’s von Canter- 
bury) wollte feine Pflanze gedeihen als die, welche im Kofler 
feimte und wuchs. So war ed: wir können es. nicht leugnen, 
wenn wir aud wollen. Die Klöſter waren ber fruchtbare, ſittliche 
Boden, aus welchem Alles hervorſproßte, was die Zeit Großes 
aufzumeifen bat: die Bhilofophen, Theologen, Geſchichtſchreiber 
und Dichter gingen nebft den einflußreichiten Vermwaltern der 
Kirchen und den Miffionären aus der ſorglich verwahrten Kloftere 
pforte hervor: felten öffnete fie fih, aber wenn fie ſich erſchloß— 
erben die Sache betrachtet, nichts Gemeines.” Ebend. 

5 D.80 1. 
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wie vielleicht unverftändige und bösmwillige Leute annehmen 
könnten, welche Die Anderen nach fich beurtheilen, das Streben 
und Verlangen nad) einer höheren Würde der Grund, weß⸗ 
balb ich diefe anzunehmen mich ſcheute. Denn fo wenig 
fenne ich Gottes Größe und Erhabenheit und des Menfchen 
Niedrigkeit Doch nicht, vaß ich es nicht als ein großes Glück 
und als eine hohe Ehre für jedes Geſchöpf anfehen follte, 
daß e8 Hinzutreten darf zu Gott, der allein ganz Helle und 
Richt ift und an Reinheit alle förperlichen und unkörperlichen 
Mefen übertrifft. 


6. Was war e8 denn nun, das mich ankam? Mas 
War denn der Grund meines Sträubens? Piele glaubten 
damals, ih wäre nicht mehr bei mir, ih wäre nicht mehr 
der, als den man mich Fannte, ich wäre vielmehr ein Anderer 
geworben, ich wäre wiberfpenftig und hartnädig, mehr als 
recht und geziemend. Vernehmet nun alfo vie Gründe 
meines Verhaltens, die ihr Schon lange zu willen begehrtet. 
Bor Allem war es das Unerwartete der Sache, was mich 
betroffen machte, wie man beim Vernehmen eines plößlichen 
Lärms betroffen wird, und die Befinnung mir raubte; Scham 
und Rüdficht, die ih Bis dahin immer und allzeit bewahrt, 
warf ih fo weg. Es überfam mich fodann eine gewiſſe 
Riebesfehnfuht nah der Schönheit und dem Glüde eines 
ftilen und einfamen Lebens. An viefem hatte ih fchon 
frühe in einem Grade Gefallen gefunden, wie vielleicht kaum 
ein Anderer von Allen, melde fih auf die Wiflenfchaften 
verlegt, und in ben größten und Äraften Gefahren hatte ich 
durch ein Gott gemachtes Verſprechen mich dazu verpflichtet. 
Ja, ih war mit ihm fchon in eine gewilfe Verbindung ger 
‚ Tommen, fo nämlich, daß ich fchon an feiner Schwelle ſtand; 
was ich bier verfoftet und verfucht, erhöhte mein Verlangen. 
So war e8 mir unerträglich, daß man die Freiheit mir 
nehmen, Zwang mir anthun, mitten in dag Gewühl und 
Getriebe der Welt mich werfen und mit Gewalt von vielem 
am wie von einer heiligen Freiftätte mich megreifien 
wollte. 
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7. Denn Nichts ſchien mir fo groß und wünfchenswerth 
zu fein, als gegen die Sinne ftreng und gegen das Sinnliche 
verfchlofien, frei won fleifchlicher Luft und weltlichen Be— 
sierbe, in fich aefehrt und mit dem Yrdifchen nur, fo weit 
es die Noth erfordert, in Verbindung und Berührung, mit 
Gott und mit der eigenen Seele ſich allein zu unterhalten, )“ 
ein Leben zu führen, das über alles Sichtbare fich erhebt, 
das Bild Gottes immer rein, von irbifchen und wandelbaren 
Zügen und Eindrücken nicht entftellt, in fi) zu tragen, ein 
fledenlofer Spiegel Gottes und des Göttlichen zu fein und es 
von Tag zu Tag mehr zu werben, zum Lichte neues Licht, zum 
Ihwächeren belleres in fich aufzunehmen, ver Hoffnung nad 
Thon bier die Güter des künftigen Lebens zu genießen, mit 
ven Engeln zu verkehren, auf Erven zu weilen und doch dar 
bei die Erde zu verlaffen und von dem Geifte ſich in den 
Himmel verlegen zu laſſen.“) Jeder von euch, den dieſe 
Liebe befeelt und vurchbringt, verfteht, was ich fage, und 
wird die Stimmung, die mich damals ergriff, leiht und 
gerne verzeihen.) Bei den Meiften freilich werden meine 
Worte wohl faum Glauben finden, Diefen wird die Sadıe 
vielleicht ſogar Lächerlich fcheinen, da fie ihr nicht hold und. 
günftig find, mag nun daran ihre eigene Unwiſſenheit ſchuld 
fein oder Menſchen, die einen Wandel führen, ver ihres 


1) Bergl. I. Kor. 14, 28: „ft aber fein Ausleger da, fo 
—— er in der Verſammlung; er ſpreche zu ſich felbft und zu 

tt.“ 

2) Dber: im Geifte ſich aufwärts zu ſchwingen. 

3) „Wer wird mich in jene früheren Tage zurüickverfegen,” ſchreibt 
er einmal feinem Freunde Bafilius, „in welchen idy mit dir in Ent- 
behrungen ſchwelgte? Denn die freiwillige Entbehrung ift ja doch weit 
herrlicher als der aufgenöthigte Genuß. Wer wird mir jene Lobgef änge 
und Nachtivachen, wer jene Erhebungen zu Gott im Gebete wie- 
bergeben, jenes Überirdiihe unkörperliche Leben, jene Gemeinſchaft 
und jene Seelenharmonie der Brüder, die von Dir zu einem gott⸗ 
gleichen Leben erhoben wurden? Wer das eifrige Eindringen in 
die heiligen Schriften und das Licht, das wir darin unter der 
Leitung des Geiftes fanden?" Brief 9. 
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Standes nicht würdig iſt. Sie legen einer guten und edlen 
Sache einen böfen und üblen Namen bei, bezeichnen das 
beichauliche Xeben als eitle Träumerei; es thut hiebei ver 
Neid das Seine, ſowie der böfe Pöbel, für den das Schlimme 
immer größeren Reiz bat. So kommt e8, daß fie in jedem 
Falle eine Sünde begehen: entweder vollbringen fie Böſes, 
oder fie untergraben und verläftern das Gute, 


8. Es wandelte mi, um das gange Geheimniß meines 
Herzens euch zu fagen, dann noch eine andere Kegung an, 
ob fie hoben und edlen Sinn verräth oder niebrigen und 
gemeinen, ich weiß es nicht und will es nicht enticheiben, 
genug, daß fie vorhanden war. Ich ſchämte mich für und 
über fo Manche, die um Nichts befler find als der gemeine 
Haufe, ja, bei denen man fchon Zufrieden märe, wennes nicht 
weit Schlimmer um fie flünde, die mit ungewafchenen Händen, 
mie mon zu fagen pflegt, und ungeheiligter Seele an das 
Allerheiligſte fih wagen, die, unwürdig mit heiligen Dingen 
umzugehen, nach dem Heiligthum trachten und fireben, bie 
um den hochheiligen Tiſch fich drängen und floßen, nicht 
anders als betrachteten fie diefen Stand nicht als Vorbild 
der Tugend, fondern vielmehr als eine gute Verforgung, 
nicht als ein Amt, über deſſen Verwaltung firenge Rechen 
Ichaft abzulegen ift, fondern als eine Würde, mit ber feine 
- Berantwortlichfeit verbunden ift. Und ihrer find faſt mehr 
al8 Derjenigen, über vie fie zu gebieten haben; fie erregen 
Mitleid, venft man an ihre Frömmigkeit, ihre glänzende 
Stellung madt fie zu unglüdlihen Menſchen. Ya, wenn 
das Uebel noch mit der Zeit wächst, fo dürfte e8 ihnen, wie 
mir Scheint, einmal an Untergebenen fehlen, weil Alle lehren 
wollen, ftatt von Gott fih belehren zu laſſen, wie bie 
Schrift e8 verlangt, !) weil ale Propheten fein wollen, To 


1) ae 31. 54, 13: „Alle beine Kinder werben Lehrlinge 
des Heren | ein, beine Kinder den Frieden in Fülle haben.” oh. 
6, 49: „Es ftebt geichrieben im den Propheten: Und fie werben 
alle Lehrlinge Gottes fein, Wer immer von dem Bater gehört 
und gelernt bat, ber kommt zu mir.“ 
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daß nad) der alten Gefchichte und nach dem befannten . 
Spruchworte auch Saul unter den Propheten ift. ) Man 
cherlei Uebel herrfchten auch fonft wohl hier und dort und 
verloren fich wieder, nie aber haben fie je eine folche Höhe 
erreicht und einen folchen Umfang erlangt, als jetzt dieſes 
ſchändliche und fünvhafte Wefen und Streben unter den 
Chriften. Ueberſteigt es num auch unſere Kräfte, ſeiner 
Uebermacht und ſeinem Verderben zu wehren, ſo iſt es doch 
Beweis einer mehr als gewöhnlichen Tugend, es zu verab⸗ 
ſcheuen und ſich deſſen zu ſchämen. 


9. Ich komme nun zu dem letzten und wichtigften, zu 
dem entſcheidenden Grunde meines Verhaltens. ) Ich werde 
‚ bie Wahrheit reden und ber Rüge mich nicht ſchuldig machen; 

denn wer fo erhabene Dinge befpricht, darf nicht lügen. 
Es ift nicht gleich, nicht ein und Dasfelbe, fo dachte ich da= 
mals, und fo denke ich noch jet, eine Heerbe Schafe over 
"Rinder zu leiten und für der Menfchen Seelen zu forgen. 
Dort reicht e8 fchon bin, wenn man wacht, daß Schafe und 
Rinder vecht fett und wohlgenährt werben; der Hirte darf 
nur Dieſes im Auge behalten, waflerreiche und faftige Triften 
auffuchen, die Heerde auf die Weide führen und von ber 
Weide wieder in den Stall, fie ausruhen laflen, ibr bald 
freien Lauf gewähren und fie bald wieder zurückholen, mit 
dem Stabe fie meiden, mit der Flöte aber zumeift. Sonft 
hat er Nichts zu thun,» als daß er mandmal auf einen 
Wolf losgehen oder zumeilen nad) einem kranken Stuͤck Dieb. 
fehen muß. Die meifte Zeit mag er unter dem Schatten 
einer Eiche mit feiner Rohrpfeife fich vergnügen, auf weichem 
Raſen an einer frifchen Quelle feine Glieder ftreden, er mag bet 





I) I Kbn. 10, 11: „Da Alle das fahen, die ihn geftern und 
—5 kannten, daß er bei den Propheten ſei und prophezeie, 
ſagten fie zu einander: Was iſt dem Sohne Cis' begegnet ? IR 
auch Saul unter den Propheten ?“ Ebend, 19, 24. 

2) Meines Entſchluſſes. 


Gregor's v. Naz. ausgew. Schriſten. I. Br. 2 
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fanft wehender Kühle ſich ein Lager bereiten, auch wohl ein 
Liebesliedchen ſingen, mit dem Becher) in der Hand, oder 
mit ben Rindern und Schafen ſchwätzen und plaubern. Die 
fetteften Stüde kann er verzehren. ober verfaufen. Für bie 
"Tugend der Heerbe hat er niemald und nicht im Geringften 
zu forgen. Denn welche Tugend Könnte fie haben? Und wer 
un Den auf ihr Wohl als auf eigenen Gewinn und 
enu 


10. Bei ven Menfchen dagegen verhält fi) die Sache 
ganz andere. Für fie ift e8 ſchwer, das Gehorchen Au 
fernen; viel fchmwieriger noch aber dürfte es fein, über fie 
befehlen zu lernen, befonvers als Verwalter biefed Amtes, 
das auf adttlihem Geſetze) beruht und zu Gott bin Führt. 
ge höher hier die Stellung ift und je größer bie Würde, 
deſto größer ift auch die Gefahr in den Augen eines Jeden, 
der Herz und Verſtand bat. Ein Solcher muß vor Allen 
dafür Sorge tragen, daß er wie lauteres Gold und Silber 
fei, in feiner Lage, zu feiner Zeit, in feinem Verhältniß 
irgend einen falfchen, unächten Klang von fich gebe, daß er 
kein fchlechteres Metall an fich habe, das noch eine Läuterung 
durch ein ftärferes Feuer nöthig machte. °) Denn das Unheil 
wäre bann um fo größer, je größer die Anzahl ‚ver Unter- 
gebenen wäre. Denn verberblicher und ärger ift ja bie 
Schlechtigfeit, wenn fie itber Viele fich verbreitet, ald wenn 
fie ſich auf einen Einzigen befchräntt. 


11. Richt fo Yeiht nimmt das Tuch die Farbe an, in 
die es getaucht wird, nicht To leicht theilt fich ber angenehme 
oder unangenehme Geruch einer Sache nen Gegenftänben 
mit, die ihr nahe gebracht werben, nicht fo leicht verbreitet 


1) Der aus Epheuholz gefertigt ober mit Epheu bfränzt ift, 
„dem Xorbeer ber Zecher.“ 

2) Auf göttlicher Einſetzung. 

8) I. Kor. 8, 12 ff. 


nede über ſeine Aucht 42. 19 


fh ein giftiger Hauch, einer Krankheit Stoff in der Luft 
und gelangt dur. die Luft zu den lebenden Weſen und er- 
zeugt dadurch Das, was man Beft heißt, als das Laſter eines 
Borgefesten Die Untergebenen anftedkt; viel langſamer, viel 
ſchwieriger tbeilt die Tugend fi mit. Zorh und Unwillen 
ergreift mich, dent’ ich daran, darin tft dag Laſter beſonders 
der Tugend voraus und ihr überlegen, daß das Laſter fo 
nabe liegt, daß es fich fo leicht erlernen und nachahmen 
lößt, daß Nichts fo Leicht ift als laſterhaft werben, felbft 
wenn Niemand ung dazu verleitet, während die Tugend felten 
nur und ſchwer zu erlangen ift, wenn auch Bieles da if, 
was zu bverfelben ung ermuntert und anfpornt. Diefe That- 
fahe und Wahrheit hatte wohl, wie mir fcheint, der Prophet 


in jener wunderbaren und treffenden Gleichnißrede im Auge, 


vo er fagt: „Frage die Priefler Etmas aus dem Gefete und 


ſprich: Wenn Jemand geheiligtes Fleifh im Zipfel feines 
Kleides trägt und damit irgend eine Speife oder ein Getränf 
ober ein Gefäß berührt, wird dann pas Berührte geheiligt ?"%) 
Da fie nun diefe Frage verneinten, fo fprah er: Wenn 
eines von dieſen Dingen mit einem unreinen Gegenftande 
berührt wird, wird es dadurch nicht unrein ??) Er zweifelte 
nicht daran, daß fie die Frage bejaben, daß fie erklären 
würden, es nehme die Eigenfchaft des Gegenftandes an und 
verliere feine Reinheit durch eine foldhe Berührung. 


12, Meines Erachtens will er mit diefen Worten fagen, 
Die Tugend zu erwerben fei für ven Menfchen ein ſchweres 
Stüd Arbeit, wie für nafjes Holz Teuer zu fangen; das 
Laſter dagegen in fich aufzunehmen, dazu feien die Meiften 
Bereit und gefchidt, wie trodenes Strob, möcht' ich fagen, in 
Das der Wind den Feuerfunten trägt, ver es ſchnell ent» 


1) Bergl. Agg. 2, 12. 13. j 

2) Ebend. 14: „Und Aggäus fprah: Wenn ein von einer 
Leiche Berumreinigter an all’ Dieß rühret, wird es unrein? Unb 
es autworteten die Prieſter und ſprachen: Es wird unrein!“ 


2* 
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zündet und verzehrt. Denn eher entreifiet ein Meines Lafter 
dem Menfchen die Hand ala eine hohe Tugend den Finger. !) 
Raſch tbeilt ein wenig Wermuth feine Bitterfeit dem Honig 
mit; aber doppelt fo viel Honig macht den Wermuth nicht 
füß. Ein Heiner Stein, aus feiner Rage gerückt, zieht einen 
ganzen Fluß nad) fih in das tiefere Thäl; feinen gewaltigen 
Nana aber vermöchte wohl faum der ftärtiie Damm auf« 
zuhalten. 


13. Wir müſſen daher, wie geſagt, vor Allem verhüten, 
daß wir uns nicht als ſchlechte Maler der herrlichen Tugend 
erweiſen, daß wir nicht, um die Sache richtiger zu bezeichnen, 
für eine große Menge übrigens wohl trefflicher Maler kein 
Schlechtes Mufter abgeben, daß wir nicht, wie e8 im Sprüch— 
wort heißt, Andere heilen wollen, während wir feldft voller 
Geſchwüre find. 


14, Uberdieß wenn fih Jemand auch ganz ober body 
möglihft rein von der Sünde bewahrt hat, Jo weiß ich doch 
nicht, ob das ſchon bei Einen genug fet, ver Andere zur 
Tugend anleiten fol. Denn von dem, der biefe Verpflich- 
tung auf ſich nimmt, wird nicht das allein nur verlangt, daß 
er nicht laſterhaft fet, einen lafterhaften Wandel hält ja auch 
die Mehrzahl des Volfes für ſchändlich, er muß auch fi 
dur Tugend hervorthun, nad) dem Gebote, welches be— 
fiehlt, das Böfe zu meiden und das Gute zu thun.) Es 
ift nicht genug, daß er die fohlechten Eigenfchaften aus ber 
Seele entferne, er muß auch die guten ihr beibringen. Durch 
feine Tugend muß er noch erhabener fein als durch feine 
hohe Würde; nicht darf er je aufhören, im Guten fortzu- 
fchreiten. Was er einmal errungen bat, das halte er weniger 


1) Mehr wörtlich: von einem Heinen Lafter nimmt er jo 
viel, DaB er reich wird, von einer großen Tugend nur wenig. 
1:96,078 „Weiche vom Böfen und thue das Gute, fo 
A du bleiben immer und ewig.” 





Rede Aber feine Elucht 0. 15. 


für Gewinn, als für Verluft Das, was ihm noch mangelt; ) 
und was er jett fchon befitt, betrachte er nur als Mittel, 
weiter zu fommen. Er halte e8 noch nicht für etwas Großes, 
das Volk zu übertreffen; aber hinter bem zurüdzubleiben, 
was feines Amtes iſt, das fehe er als großes Uebel an. ?) 
Maßſtab für feine Tugend fer ihm Gottes Geſetz, nicht das 
Berhalten feiner Nebenmenfchen, ferien fie nun Tafterhaft 
oder etwas auf dem Wege der Tugend voran. Nicht mit 
leichtem Gewicht parf er bie Tugend abmägen, auf bie ber 
Allerhöchfte Anfpruch bat, durch den und für ven Alles 
ift. ?) | 


15. Er muß überzeugt fein, daß nicht Alles für Alle 
Ach Schicke, wie ja auch Ausfehen und Größe bei allen 
Menſchen nicht gleich ift und die Thiere nach Art und Ger 
ftalt von einander verfchteden, wie ja auch nicht jedes Erd— 
reich diefelbe Befchaffenheit Hat und nicht alle Sterne ben 
nämlichen Glanz und bie nämliche Größe. Böſes und 
Sträfliches thun, Dinge zu begehen, die das Geſetz ernft und 
firenge ahndet, das halte er für Sünde des gemeinen 
Mannes; für Sünde des PVorfteher8 hingegen gelte ihm 
ſchon, niht an Vollkommenheit Andere zu übertreffen, nicht 
im Guten beftändig fortzufchreiten, wenn er anders durch 
Das Meberaewicht feiner Tugend die Menge zur Gerechtigkeit . 
beranziehen, wenn er nicht mit Gewalt, fondern mit freund- 
licher Ueberredung fih Gehorfam verfchaffen will. Denn 
was durch Gewalt wider Willen gefchieht, if} nicht nur er» 
zwungen, unfrei und unrühmlich, Sondern feibft ohne Beftand. 
Es ftrebt und pflegt in die vorige Rage und in den früheren 
Zuftand zurüczufehren, fobald e8 von dem Zwange befreit 
wird, wie die Pflanze, tie man gewaltfam mit den Händen 


1) Bergl. Phil. 3, 7: „Was mir Gewinn war, das habe ich 
um Ehrifti willen für Schaden gehalten.” 

2) Beral. IL. Kor, 10, 12. 13. 

8) I. Kor, 8, 6; Röm. 11, 36. 
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umbiegt. Was aber aus freier Wahl und Entſchließung 
geſchieht, ift recht und dauerhaft in hohem Grad, durch die 
Bande der Liebe wird e8 zufammengehalten und in feinem 
Beſtehen gefchüßt. Unſer Gefet und der eg gegeben, haben 
ſomit höchſt weile gehandelt, wenn fie befehlen, daß man bie 
Heerbe fo weide, daß ihre Freiheit gewahrt und fein Zwang 
angewandt wird. *) 


16, Doch fegen wir ſogar den Fall, e8 ſei Jemand 
von Sünden frei, und er babe überdieß noch die höchfte 
Stufe ver Tugend erreicht, fo fehe ich doch nicht ein, welches 
Wiſſen er befitsen oder auf welche Praft fich fein Bertrauen 
flützen muß, wenn er ohne Zittern und Zagen ein ſolches 
Anıt übernehmen fol und will, Denn meines Bepüntens 
ift es die Kunft aller Künfte und die Wiſſenſchaft aller 
Willenfchaften, den Menfchen zu Ieiten und zu regieren, ber 
ſich ſo klug und oft zu drehen und zu wenden weiß, ber fo 
veränderlich und unbeſtändig ift, wie feines von allen leben— 
den Welen. Die wird man erfennen und einjehen, wenn 
man die Ärztliche Behandlung des Leibes und jene der Seele 
mit einander vergleicht, und wenn man prüft und bebentt, 
wie ſchwierig die erfte, wie viel mühfamer die zweite ift, bie 
und obliegt, und um wie viel vorzüglicher, ſowohl in Anbe— 
tracht der Natur des Gegenftandes als der Bedeutung und 
Wirkfamfeit der Kunft und des Zweckes, auf welchen hinge— 
arbeitet wird. Denn vie erfte hat es bloß mit dem Leibe zu 
tbun, diefer gebrechlichen und hinfälligen Maffe, die in jebem 
Ball ein Opfer der Auflöfung werden und ihrem Schidfal 
nicht entgehen wird, wenn fie auch jeßt no mit Hilfe der 
Kunft die in ihrem Innern vorhandene Zerrüttung be⸗ 
meiſtert. Krankheit oder Alter wird fie zerfidren, denn fie 


1) Bergl. I. Betr. 5, 2: „Weidet die eud) anvertraute Heerbe 
Öottes und beforget fie nicht aus Zwang, jondern freiwillig, nach 


Gottes Willen, nicht um ſchändlichen Gemwinnes willen, jonbern 
aus Liebe.” i 


Yede Über feine Flucht c, 17. 18. 23 


muß dem Gefeße ver Natur fich fügen und weichen, fie kann 
ihre Grenzen nicht überfchreiten. 


17. Die andere aber hat es mit der Seele zu thun, 
die aus Gott und göttlich if, die Theil hat an dem bimm- 
liſchen Adel und venfelben erftrebt, wenn fie auch mit dem 
armfeligen und niebrigen Leibe verbunden ift. Für biefe 
Berbindung mögen übrigens wohl noch andere Gründe vor⸗ 
handen fein, die nur Gott allein kennt, Der es fo geordnet 
bat, und auffer ihm nur der, dem er Einficht in folche Dinge 
verliehen hat. So viel aber ih und Meinesgleichen bavon 
verftehen können, geihah viefe Vereinigung aus einem dop⸗ 
gelten Grunde. Erftlich, damit die Seele durch Klingen und 
Kämpfen mit dem Irdiſchen ) zur Theilnahme an der himm⸗ 
ichen Herrlichkeit gelange, damit fie fo geläutert und er» 
probt durch die Drangfale bienieven wie das Gold im 
Feuer geprüft wird, die Güter, welche die Hoffnung verheißt, 
nicht als bloßes Geſchenk Gottes, fondern aud als Lohr 
und Breis für die Tugend erhalte. Und das war wohl ein 
Beweis feiner höchſten Güte, daB er das Gute auch zu 
unferem Wert und Eigentbum machte, da e8 und nicht von 
Natur nur eingepflanzt und angeboren ift, ſondern auch duch 
freie Beftimmung und eigene (zwiſchen Gut und Böſe ent» 
ſcheidende) Wahl erzielt wird. Zweitens, damit fie auch den 
geringeren Theil von feiner Schwerfälligfeit allmählich bes 
Freie, ihn nach fich ziehe, erhöhe und erhebe, jo daß bie 
Seele das für ven Leib werde, was Gott für die Seele ift, 
dab fie die irbifche Hülle zu ihrer Dienerin made, fie in 


Zucht erhalte und fo erreiche, daß fie zugleich mit ihr willig. 


Gott diene, 
18. Der Arzt wird auf die örtliche Lage, auf bie jedes⸗ 


A) Bergt. Epheſ. 6, 12: „Wir haben night (bloß) zu kämpfen 
er Fleiſch und Blut, fondern wider die Oberherrſchaſten und 
ächte.“ 


Een ihn, eo 
—— 
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malige Zeit, auf Alter und Witterung und vergleichen Dinge 
ſehen, er wird Arznei verorbnen und die Lebensweiſe vor⸗ 
ichreiben müflen, er wird Schädliches verbieten und darauf 
achten, damit-nicht etwa das Gelüften des Kranken dem 
Wirken der Kunft hinderlich ſei. Zumeilen wird er auch 
brennen und Schneiden und fchmerzlichere Mittel bei Einigen 
anwenden. Alles das mag man für fehr ſchwierig und 
mübevoll halten; es ift indeß davon Nichts fo ſchwer, als 
Eitten und Leidenſchaften, Gewohnheiten und Neigungen 
und Anderes der Art, was wir fonft noch haben, wahrzues 
nehmen, zu unterfuchen und zu behandeln, als Alles, was 
wild und tbierifch if, von uns zu entfernen und wegzu- 
nehmen, dagegen was fanft und gottgefällig ift, uns - beizu- 
bringen und durch Pflege zu erhalten; als fir Seele und 
Leib gehörig zu forgen, daß wir das Beſſere nicht von dem 
Schlechteren beherrfihen und bevrüden Laffen, denn das wäre 
von allen Ungerechtigfeiten die größte, daß wir vielmehr dem 
Höheren und Vorzüglicheren das iunterwerfen und dienen 
machen, was feiner Natur nach das Oeringere iſt. So will 
es die göttlihe Ordnung, die in herrlicher Weiſe alle Ge— 
— die ſichtbaren wie die unſichtbaren, umfaßt und be— 
erreicht. 


19, Auch die Wahrnehmung mache ih noch: Alles, 
was ih aufgezählt, als Solches, worauf der Arzt zu achten 
Bat, bleibt fo, wie es ift, Nichts wirkt von feldit Schlau und 
Kiftig entgegen, Nichts widerſetzt ſich verftedt den Mitteln 
der Kunſt, die Heilwiſſenſchaft fleht vielmehr über dem 
Körper wie über dem, was auf ihn einmirft, wenn nicht 
etwa ein Kleines Verſehen des Kranken dazwiſchen tritt; und 
auch das ift nicht fo ſchwer zu verhüten und abzuwenden. 
Bei und aber bildet ver Wiſſensdünkel und vie Eigenliebe, 
fowie der Umftand, daß wir es nicht verftehen und ertragen 
wollen, ung bereitwillig zu fügen, das größte Hinderniß auf 
dem Wege zur Tugend, e8 erhebt fi wie eine feinpliche 
Macht gegen ‚das, was uns Hilfe leiften will. So große 
Mühe und Überwindung wir aufwenden mußten, unfer 


nede Aber feine Elucht c. 0. a. 


Reiden dem Arzt zu enthüllen, eine ebenfo große bieten wir 
auf, der Arznei zu entgehen: wir find ftarf wider uns felbft 
und im Widerſtand gegen das, was uns gefund machen will, 
erfinderifch und gefchidt.- 


20, Denn wir verheimlichen entweder die Sünde in 
unedler Weiſe und fuchen fie wie ein eiterndes bösartiges 
Geſchwür in der Tiefe der Seele zu verbergen, als könnten 
wir auch dem fcharfblidenden Auge Gottes und feiner 
ftrafenden Gerechtigkeit entgehen, wenn wir von ven Menſchen 
nicht gefehen werben; oder wir entfchuldigen ) unfere Sün— 
den und fuchen Ausreden für unfere Fehler, oder wir ver- 
ftopfen unfere Ohren, wie die taube Natter, die ihr Ohr 
verfchließt, wir geben ung Mühe, des Meifterd Spruch 
nicht zu vernehmen %) und durch die Heilmittel der Weisheit, 
durch welche die Krankheit der Seele gehoben wird, ung 
nicht heilen zu laffen; over endlich e8 ſetzen fich Diejenigen 
unter ung, welche frecher und verwegener find, gerademegs 
mit eiferner Stirne über Sünde und Arzt binweg und 
ftürzen fich blindlings und rückhaltslos in die Tiefe aller 
Laſter. Was ift das für ein Wahnfinn, oder gibt es eine 
andere Benennung, bie ein foldhes Betragen treffender und 
richtiger bezeichnet? Die wir ald Wohltbäter Lieben follen, 
befämpfen wir als Feinde; wir haffen Diejenigen, die uns 
bei den Thoren?) zurechtweifen, ) wir verabfcheuen heilige 


1) Bergl. Pi. 140, 4: „Neige mein Herz nicht auf boshafte 
Morte, meine Sünden zu entſchuldigen.“ 


2) Vergl. Bi. 57, 5. 6: „Ihr Wüthen ift gleich dem Wüthen 


einer Schlange, gleich einer tauben Natter, die ihre Ohren ver- 
ftopft, daß fte nicht höre die Stimme der Beſchwörer und bes 


Zauberers, der wohl beſchwören kann.“, Noch heutzutage jucht 


man im Oriente den Schlangen durch allerlei Mittel, die man 
Zanbermittel nennt, das Gift zu nehmen und fie zahm zu machen; 
mißlingt Dieß, jo jagt man, die Schlangen feien taub und hören 
den Zauber nicht. 

3) Ort der öffentlichen Verhandlungen, 

4) Wegen offener, allgemein befaunter Sünden. 








ba SEE 6 LE Na ae NET 2 Re re 
PR REN ; J — 





26 Gregor von Unzian; 


Ermahnungen;‘) wir bilden uns ein, daß wir Denen, bie 
uns wohlwollen, am !empfinblichften entgegentreten und fie 
am fchmerzlichiten treffen, wenn wir uns felbft das Arafte 
Leid anthun, gleich Ienen, die im Wahne, daß fie Andere 
zerfleifchen, an ihrem eigenen Fleifche nagen. 


21. Das find die Gründe, die mich beftimmen, unfere 
Heilfunft für ‚weit fehwieriger und darum auch für weit vor- 
züglicher zu halten, als diejenige, welche e8 mit dem Leibe 
zu thun bat. Dazu befchäftigt fich dieſe großentheils mit 
Schäden, vie in die Augen fallen, und nur felten unterfucht 
fie, was tief im Innern ſich verbirgt. Dagegen ift unfere 
ganze Thätigkeit, unfer ganzes Streben auf das Herz, auf 
den innern Menfchen gerichtet, welcher der Wahrnehmung 
ſich entzieht; wir müſſen kämpfen gegen einen Feind, ber 
einen innern Widerſtand uns entgegengefeßt und von innen 
uns befämpft, ver uns felbfl, und Dieß ift das Schlimmfte 
und Aergſte, als Waffe zu unferm eigenen Perverben ge— 
braucht und dem Tode der Sünde und überliefert. Wider 
all’ das bedürfen wir eines großen und vollfommenen Glaus- 
beng, eines mächtigeren Beiftandes von Gott und, wie ich 
dafür halte, einer nicht geringen Anftrengung unfererfeits in 
Wort und That, wenn wir die Seele, das Köftlichfte, was 
wir haben, gefund und rein und fo erhalten wollen, daß fie 
ven höchſten Werth befite. 


22. Was nun aber das Ziel betrifft, das beide Heil- 
fünftler zu erreichen ftreben, denn diefen Punkt haben wir 
noch in Betracht zu ziehen, fo hat die eine nur dafür Sorge 
u tragen, daß die Gefundheit, daß das körperliche MWohlbe- 
finden erhalten oder wiederhergeftellt werbe, wenn es ver— 
loren ging; und da weiß man nicht einmal, ob e8 Denen, 
bie e8 haben, Etwas nüßt. Denn nicht felten bringt das 


1) Bergl. Amos 5, 10: „Sie hafjen, wer im Thore fie zu- 
zechtweift, und verabicheuen, wer recht vebet.” 
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Gegentheil dem Menſchen größeren Gewinn. So iſt es der 
Fall bei Armuth und Reichthum, bei Ehre und Unehre, bei 
niedriger Stellung und glänzender Größe und bei allen 
diefen Dingen, die ihrer Natur nach in der Mitte zwilchen 
gut und böfe find und weder nach der einen noch nach ber 
andern Seite mehr. neigen, die erft gut oder böfe werben je 
nah dem Gebraud, ven der Beliger davon macht. Die 


andere dagegen hat die Aufgabe, der Seele Flügel zu geben, 


fie von der Welt loszureiſſen und zu Gott binzuführen, das 
Shenbild Gottes in ihr zu erhalten; e8 zu ſchützen, wenn 
ihm Gefahr droht, es wieder herzuftellen, wenn e8 vernichtet 
wurde, Chriftum durch ven heiligen Geift in ven Herzen ‘) 
wohnen zu machen, kurz, ven Menfchen, der einer höheren 
Drdnung angehört, ver höheren Seligfeit und der göttlichen 
Natur?) theilhaft zu machen. 


23. Dahin zielt das Gefeß, unfer Zuchtmeifter, ®) dahin 
die Vropheten, die zwifchen Chriftus und dem Gefege in der 
Mitte find, vahin Chriſtus der Vollender *) und das Ende 
des geiſtlichen Gefetes; dahin die Entäufferung der Gottheit 
und die Annahme der Menfchheit; dahin dieſe neue Ver— 
bindung — Gott und Menfchheit, Eines in Beiden und 
Beides in Einem.) So hat fih Gott durch Vermittlung 
der Seele mit dem Fleiſche verbunden, fo ward, was fidy 


ferne ftand und fremd war, mit einander vereinigt durch bie: 


Verwandtſchaft des dritten, °) das zwifchen beiden ver⸗ 


1) Bergl. Epheſ. 3, 17. 
2) Wörtlih: zum Gotte zu machen, zu vergotten, zu vergötte 


lichen. 

3) Gal. 3, 24. 

4) Bergl. Hebr. 12, 2: „Laffet uns aufbliden zu dem Au— 
fänger und Vollender des Glaubens, zu Jeſus;“ Röm. 10, 4: 
„Denn das Ende des Gefeßes ift Eyrifus, zur Geredtigfeit für 
Seden, der glaubt.” 

5) Eine Perſon — eine göttliche, in zwei Naturen, der götts 
lichen und menſchlichen. 

6) Der Seele. 
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mittelt; Alles traf um der Gefammtheit willen und wegen 
des einen Stammvaters in Einem?) zufammen: pie Seele 
wegen jener Seele, die das Gebot übertrat, das Fleiſch 
wegen jenes Fleiſches, das Mithilfe gewährte und von ber 
Perbammung mitbetroffen wurbe, Chriftus wegen Adam, 
ber, welcher über der Sünde fteht und fie befiegt, wegen 
Deſſen, ver ver Sünde unterlag. 


24. Darum wurde an die Stelle des Alten das Neue 
eingeführt; e8 wurde Derjenige,?) ver gelitten hatte, durch 
Leiden in feinen vorigen Stand wieder eingefeßt, und was 
fi bei und an ung fand, wurte durchgehends durch das 
erfeßt, was fich an und bet dem fand, ver über uns fteht: °) 
ein neued Geheimniß warb das, was aus Gnade und 
Menfchenfreundlichkett für ven gefchah, der durch Ungehorfam 
gefallen war. Darum die Empfängniß und‘) die Jungfrau; 
darum die Krippe und Bethlehem, darum die Empfängniß für 
die Erſchaffung und Bildung, °) daher bie Jungfrau wegen bes 
Meibes, daher Beihlehem wegen Even, °) die Krippe wegen des 
Paraviefes, das Niedrige und Sichtbare megen des Hoben und 
Berborgenen. Darum die Engel, welche zuerft das Lob des 


1) Ebriftus. 

2) Adam. 

3) Indem er für alle Sünden ftellvertretende Genugthuun 
Veiftete, und zwar fo, daß er arm wurde, weil der Venſch bur 
Er Streben nad, Reichthum ben Herrn beleidigt hatte, 
u. |. w. 

4) ©. ©. a. durch. 

5) Bergl. J. Mof. 2, 7: „Alſo bildete Gott, der Herr, den 
Menihen aus Erbenlehm und haudte in fein Angeſicht den 
Odem des Lebens, und alfo ward der Menſch zum Lebenden 
Weſen.“ — Auch concret zu verftehen: fir das Geſchaffene. 

6) Das Brodhaus wegen ber Lieblichkeit. — I. Moſ. 2, 8: 
„Aber Gott, der Herr, hatte von Anbeginn einen Luftgarten (Eden) 
a und er fette darein den Meuſchen, welchen er gebildet 
Hatte.” 


u a RR a Auf SR a A 1 A 
\ — * *⁊ KEN 
f i r 


Bede über feine Slucht c. 25. 2% 


Simmlifchen, dann daß des Irdiſchen fingen, ?) und die Hirten, 
die den Pichtglanz fchauen, ®) ver zu Ehren (der Geburt) des 
Lammes und des Hirten erfcheint, und der Stern, ber vor» 
ausgeht, und die Wetfen, die anbeten und Gefchente bringen, ?) 
auf daß der Götzendienſt vernichtet werde. Darum wird 
Zefus getauft und vom Himmel bezeugt,*) darum faftet?) 
er und läßt er fih nerfuchen und befiegt er den Sieger. 
Darum werden Teufel ausgetrieben ®) und Srantheiten ge» 
beilt,) darum wird das erhabene Prebigtamt geringen 
Menſchen anvertraut und, wie ſich's gebührt, verwaltet. 


25, Darum toben die Heiden und finnen Eitles die 
Bölfer.) Darum ſteht Baum gegen Baum und Hand gegen 
Hand: diefe hochherzig und opfermuthig ausgelpannte Hand 
gegen jene frech und lüſtern ausgeftredte, diefe mit Nägeln 
angeheftete gegen jene zügelloſe, viefe, welche die Enden ber 
Erde verbindet und verfühnt, gegen jene, die den Adam aus 
dem Baradiefe vertrieb.) Daher vie Erhöhung (am Kreuze) 
gegen ven Fall, vaher bittere Galle gegen füßen Genuß, bie 
Krone aus Dornen gegen die böfe Herrichergemalt.'%) Tod 
gegen Tod, und Finfterniß des Lichtes wegen, Begräbniß 
gegen das Wiederfehren zur Erde und Auferftehung ver 
Auferftehung wegen. Alles das war eine Belehrung Gottes 
für uns, ein Heilmittel für unfere Krankheit, das den alten 
Adam wieder in den Stand zurückbringt, den er verlor, und 
ibn binführt zu dem Baume des Lebens, von dem der un 
zeitige und unmeife Genuß vom Baume ber Erfenntniß und 
entfernt hatte. 


1) Bergl. I, Kor. 15, 47: „Der erfie Menſch aus Erbe ift 
irdiſch, ber zweite Menſch vom Himmel ift himmliſch.“ 

2) ut. 2, 14.— 3) Matth, 2, 9.11.— 4) Ebend. 3, 13—17, 
— 5) Ebend, 4, 2 j- —'6) Luk. 8, 30. — 7) Matth. 9, 35. — 
8) Bi. 2,1. — 9) L Moſ. 3, 24, 

10) Entweber gegen die Herrichaft des Böſen, bes Satans, 
“ober gegen das frevelhafte Sichauflehnen. 
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26. Diener und Mitarbeiter?) un biefem Heilwerke find 
wir alle, die wir über Andere gefetst find. Wenn wir e8 
nun für etwas Großes halten, unfere eigenen Gebrechen und 
‚Krankheiten zu kennen und zu heilen, — e8 ift Dieß übrigeng 
noch nichts Großes, nur nie Pflichtvergeflenheit fo Pieler, 
die in biefer Stellung fi befinden, beftimmt mich, viefen 
Ausdruck zu gebrauchen, — fo ift e8 doch etwas weit Größeres 
und Höheres, die Krankheiten ver Andern zu heilen und fie 
gefchict zu heben, fo daß beiden Theilen genützt wird, benen, 
die der Heilung bebürfen, wie denen, welchen die Heilung 
anvertraut ift. 


27. Den Arzten des Xeibes bleiben dann Mühen und 
Arbeiten, Nachtwachen und Sorgen nicht erfpart, wie ung 
befannt ift; und fremdes Unglüd erfüllt fie felbft mit 
Schmerz, wie das ein Meifter von ihnen gefagt bat. Die 
Mittel, welche fie ven Kranken reichen, find theils ſolche, die 
fie durch angeftrengtes und mühſames Forfchen felbft zu 
fuchen haben, theil® find es ſolche, die Andere gefunden und 
bie fie von diefen zu entlehnen haben. Alles, und fei es 
auch noch fo unbedeutend und gering, ailt ihnen, je nachdem 
ed gefunden und beachtet oder überfehen und unterlaffen 
wird, als fehr wichtig für die Beſſerung oder Berfchlim- 
merung bes Sranfen. Und wozu Das alles? Damit ein 
Menih einige Tage Yänger auf Erben lebe, ver vielleicht 
nicht einmal zu den Rechtſchaffenen gehört, ſondern einer 
von den Schlimmfien ift, für ven es barım, eben meil er 
böfe ift, wohl beffer gewefen fein würbe, wenn er Längft ge— 
ftorben und von ben ärgſten aller Krankheiten, von ber 
Sünde losgekommen wäre. Aber nehmen wir auch an, e@ hanple 
fih um einen braven Menfchen: wie lange wirb er dann 
noch leben, etwa ewig ? Und welchen Gewinn wird er aus 


\ mo 


1) Vergl. I. Kor. 4,1: „So balte uns Jedermann für Diener 
Chriſti und Ausfpender der Geheimniffe Gottes." — Ebend, 
3, 9: „Denn wir find Gottes Mitarbeiter.“ j 
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dieſem Leben ziehen, deſſen Ende ein wahrhaft verſtändiger 
und vernünftiger Mann ale das erste und ficherfte uller 
Güter erfehnt? 


28, Bei uns aber handelt es fih um das Heil und 
die Rettung ver Seele, der hochbegnadisten und unflerblichen 
Geele, welche für bie Tugend Belohnung und für das Lafter 
Beſtrafung zu erwarten hat. Für mie groß und wichtig 
müflen wir viefe Angelegenheit halten und für wie groß vie 
Kunft, die nothwendig ift, um recht zu heilen over fi 
beilen zu laffen, um das Leben zu ändern und das Fleiſch 
dem Geifte zu unterwerfen! Denn nicht einerlet Sinn 
und Begehr bat und hegt der Mann und die Frau, vie 
Jugend und das Alter, der Greis und der Süngling, der 
Reiche und der Arme, ver Schwermülhige und ber: Lebens— 
frohe, der Gefunde und der Kranke, ver Vorgefette und der 
Untergebene, der Gelehrte und ver Ungelehrte, ver Kühne 
und der Furchtfame, ver Sanftmüthige und der Aufbrau- 
fende, ber Pflichteifrige und Pflichtvergeffene, ver mit guten 
und ber mit böfem Gewiſſen. 


29, Und wenn wir die Sadhje genau betrachten, welcher 
Unterſchied iſt zwiſchen Verheiratheten und den Unverhei— 
ratheten, und bei ten letzteren wieder zwiſchen denen, bie ale 
Einſiedler, und denen, die mit Anderen !) zuſammen leben? 
Zwiſchen denen, Die e8 im befchaulichen und betrachtenpen 
Leben weit gebracht haben, und denen, bie fih nur gerade 
auf dem rechten Wege erhalten? Zwiſchen ven Städtern 
und Landleuten, zwiſchen Klugen und Einfältigen, zwifchen 
Denen, die ein öffentliches Amt befleiven, und Denen, bie 
rubig für fich leben, zwifchen Denen, die das Schidfal hart 
getroffen hat, und den Glüdlichen, die von feinem’ Unfall 
willen? Alle Diefe find ja an Gefinnung und Neigung oft 
weit mehr von einander verſchieden al8 an Körperbildung 


1) In einem Kloſter. Eremiten und Cönobiten. 
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und Leibesgeftalt oder, wenn man es anders ausdrücken 
will, an Mifchung und Verbindung der Elemente, aus 
denen wir beftehen: und es ift darum nicht leicht, fie zu leiten. 


30, MWie man nicht Allen die gleiche Arznei und bie 
gleihe Nahrung gibt, fondern dem Einen biefe, dem Andern 
jene, je nachdem fie gefund und kräftig oder leidend und 
ſchwächlich find, ebenfo werben audy die Seelen durch eine 
verſchiedene Behandlung und Pflege geheilt. Zeugen beffen 
find Alle, die an vemfelben Uebel frant find, Die Einen 
Laffen fich duch Worte führen, die Antern werben durch 
Beifpiele in das rechte Geleife gebracht; bei den Einen muß 
der Sporn und bei ven Andern muß der Zügel angewendet 
werben. Die Einen find träge und zum Guten ſchwer zu 
bewegen; Diefe muß man mit einfchneivender und gewuch- 
tiger Rede aufweden; Andere aber find zu hitzig und zu 
lebhaften Geiftes, in ihrem Ungeftüm fchwer aufzuhalten 
wie ein ebled und feuriged Roß, das weit vom Ziele hin- 
wegeilt; Diefe wird eine Belehrung beffern, die pleichlam 
Zaum und Zügel anwendet. 


31, Dei dem Einen bilft Rob, bei dem Anderen Tabel, 
Beides angewandt zur rechten Zeit; zur Unzeit aber und nicht in 
verftändiger Weiſe angewendet ift Beides ſchädlich. Dielen führt 
eine Ermahnung auf den rechten Weg, Ienen ein Verweis; 
und bier müflen wieder bie Einen Hffentlich, die Andern 
dagegen unter vier Augen zurechtgewiefen werben. Denn es 
gibt Menfchen, welche auf eine Ermahnung ohne Zeugen. 
nicht achten, durch eine Zurechtweifung aber vor aller Welt ’ 
fih beflern laffen; und es gibt Andere, welche über offene 
und frete Vorwürfe nicht erröthen, einem Tadel im Geheimen 
aber fich fügen und eine foldhe fchonende Behandlung mit: 
Gehorſam vergelten. 


32. Einigen muß man in Allem, auch in ben Eleinften 
Dingen auf bie Finger fehen, denen nämlich, welche fich ein« 
bilden, ihre Fehler feien verborgen und Seinem befannt, 
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"weil fie eben fich viele Mühe geben, das zu erreichen, und 
deßhalb vom Wiffenspünfel aufgebläht find. Be Anvern 
Dagegen ift e8 wieder befler, Diefes und Jenes nicht zu über⸗ 
feben, wie man zu jagen pflegt, zu fehen und nicht zu fehen, 
. 3 hören und nicht zu hören, damit man fie nicht durch gar 
zu häufige Vorwürfe garız betäube, ihnen die Befonnenheit 
vaube und fo zuletst erreiche, daß fie das Schamgefühl, dieſes 
Befdrberungsmittel ver Befferung, verlieren und zu jedem Wag- 
ſtück und zu jener Frechheit fähig werben. Bei Einigen muß 
man dann zürnen, ohne zu zürnen, mißbilligen und wieder 
nicht mißbilligen, ') die Hoffnung aufgeben, ohne fie aufzu- 
geben, inſoweit e8 die Natur ver Sache erfordert. Andere 
muß man duch Milde und Herablaffung zurecht bringen, 
auch dadurch, vaß man ihnen nahe legt, man verfpreche fich 
Beſſeres von ihnen, Bald ift es nützlicher, den Leberlegenen 
au Spielen, bald den Unterliegenden; bei- ven Einen muß man 
Reichthum und Macht, bei Andern Armuth und Unglüd 
entweber loben ober tabeln. 





83, Die Dewanbtniß, bie es mit der Tugend und bem 
Lalter hat, von denen jene allezeit und Allen bie fchönfte 
Zierde und den höchſten Nußen gewährt, dieſes aber immer 
Schaden und Schande bringt, hat e8 mit unferer Heilkunft. 
nicht. Diefe kennt fein Mittel, ſei es nun Milde over 
Strenge ober irgend etwas Anderes von dem, was mir auf- 
gezählt Haben, das zu jeder Zeit und für jeven Menſchen 
durchaus beilfam oder ſchädlich wäre, fondern dem Einen ift 
dieſes gut und erfpriehlich,, dem Andern das Gegenteil 
Davon; es fommt bier Alles auf Zeit und Umſtände, ſowie 
‚auf das Verhalten und die Beichaffenheit bes Kranken an. 
Alles Diefes nun auseinander zu feßen und auf's Genaueſte 
fo zu überfchauen, daß man die ganze Heillunve furz um 
faſſe, ift unmöglich, mag man darauf auch noch fo viel Fleiß 
und Scharffinn verwenden; erſt durch den Verſuch und durch 


.,— 


1) Und zu überfeßen: Uberſehen, ohne zu überfehen. 
Gregor's v. Naz, ausgew. Schriften, IL. Bd. 3 
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die Erfahrung wird e8 dem Arzte Har, fo daß er die Sache 
zu erfennen und darnach zu handeln vermag. ?) 


34 Es iſt uns allen insgefammt bekannt, daß es für 
Diejenigen, welche auf einem hochaufgeſpannten Seil zu 
tanzen haben, nicht ungefährlich iſt, nach der einen oder andern 
Seite zu ſchwanken, daß ihre Sicherheit von der Erhaltung 
des Gleichgewichts abhängt, und daß man keine kleine Gefahr 
Läuft, wenn man nur ein wenig aus demſelben geräth. Das- 
-felbe findet auch bier flat. Wo man fich hinneigt, fer es 
aus DBosheit oder aus Unwiſſenheit, da entiteht für den 
Vorgeſetzten ſowohl als auch für feine Untergebenen eine 
nicht geringe Gefahr. Dean muß deßhalb zweifelsohne die 
Hauptftraße, den goldenen Mittelweg einfchlagen und ſich 
hüten, daß man weber zur Nechten noch zur Linken abweicht, 
wie e8 in dem Buche der Sprühmwärter ?) Heißt. So find 
unfere Krankheiten befchaffen; fo groß ift die Arbeit, bie 
dem guten Hirten obliegt, vem es darum ernftlich zu thun, 
feine Heerve zu fennen und zu leiten, fo wie die Hirten- 
kunſt ®) es verlangt, die nämlich, welche die rechte und richtige 
und unferes wahren Hirten würbige ift. % 


35 Mas nun aber — um von dem zuleßt zu reden, 
was ung das Erfte und Wichtigfte ift — die Verkündigung 
und Mittbeilung ver Lehre betrifft, der göttlichen und ers 
babenen Lehre, mit deren Erörterung und Beiprehung fi 
jet Alle befaſſen, fo muß ich den, welcher ſich fühn daran 
wagt und jeden Kopf biefür für tauglich hält, wegen feiner 
Einficht, um nicht zu Tagen, wegen feiner Unwiſſenheit be⸗ 
wundern. Nach meiner Anſicht iſt dieß Feine Sache für 


1) Auch zu Überſetzen: der beilenden [Vernunft und dem 
An Nu ar 
gr 4, 27. 
3, Die Baforafwiffenfhat { h 
4) Vergl. Sprüchw. 27, 23: „Schau' fleiffig nad, wie bein 
Bieh ausfieht, und gib auf deine Heerden It. “ 
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einen unfähigen Menſchen, für einen ſchwachen Kopf, einem 
Jeden zur rechten Zeit das göttliche Wort gleich dem Weizen 
im richtigen Maße mitzutheilen und die Wahrheit unſerer 
Lehren mit Einſicht vorzutragen, das, was die Gottesgelehrten 
zu jagen wiſſen von ven Welten) oder der Welt, von dem 
Körperlichen, von der Seele und dem Geiſte, von den vere 
nunfthbegabten Wefen, den guten und den böſen, von der 
Borfehung, die Alles zufammenhält und regiert, ſowohl daß, 
was der menschlichen Vernunft gemäß ift, als aud) das, was 
mit ihr im Widerſpruche zu ftehen fcheint. 


36. Was fie dann ferner zu jagen wiffen über unfern 
erften Zuftand und die endliche Wieverherftelung, über 
Vorbilder und Wahrheit, über die zwei Teftamente, über vie 
erfte und zweite Ankunft Chriſti, über feine Menfchwer-. 
dung, fein Leiden, feinen Tod, über die Auferftehung, das 
Ende der Welt, das Gericht, über die Wieververgeltung, ent= 
weder in Strafe oder in Herrlichkeit, und über den Haupt: 
punkt, über das, was von der erhabenen und hocdhheiligen 
Dreieinigkfeit zu glauben ift, Das iſt für Diejenigen, welche 
den Beruf und die Aufgabe haben, Andere zu belehren, ber 
ſchwierigſte und gefährlichhte Punkt: entweder beſchränken ſie, 
um ber Bielgdtterei vorzubeugen, bie Rede auf eine Berfon 
und laffen uns nur bloße Namen übrig, indem fie Vater 
und Sohn und heiligen Geift als eine und diefelbe Perſon 
annehmen; ober fie reden won brei Perfonen fo, als ob 
diefe unter einander fremd, ungleich, fich gegenfeitig fern 
ftehend, in Widerſpruch und Aufruhr mit und gegen einan⸗ 
der, als ob fie, fo zu Tagen, Gegengötter?) wären, und fallen 
auf der andern Seite in einen gleich großen Tehler, gerade 
fo, wie wenn ein fchtef gewachſener Baum zu ſehr nach der 
entgegengeſetzten Seite umgebogen wird. 


1) Der ſichtbaren und unſichtbaren, der Körper- und der 
Beifter-Welt. 
2) Wie man von Gegenfatfern ſpricht. 
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317. €8 bereichen in unfern Jagen bvei verderbliche 
Irrthuͤmer bezüglich der Lehre von Gott: ber Atheismus 
nämlich, der Yudaismus und die Vielgdtterei. Der erfte 
Serthum hat den Afrilaner Sabellius zum Urheber, ber 
zweite den Arius von Mlerandria, und Der dritte, einige 
Shperorthodoxe ) unter und. Daher tft meine Meinung 
diefe: wir follen fliehen und meiden, was an dieſen breien 
verberblich ift, innerhalb ver Schranfen ber Gottſeligkeit ung 
halten und weder ung binneigen zum Atheismus des Sabel⸗ 
ins, der durch dieſe neue Auflöfung oder Bufammenfeßung 
entfteht;2) wir follen eben fo wenig behaupten, Alle feien 
Eins, wie Alle feien Nicht: denn fie hören auf zu fein, 
was fie find, ſobald fie in einanber übergehen und zuſam⸗ 
menfließen; noch ſollen wir ung einen gewiſſen zuſammen⸗ 
defebten abeneuerlichen Gott erdenken und bilden nad) Art 
der Thiere von welchen bie Fabel erzählt; noch in den 
treffend fo bezeichneten Wahnfinn ded Arius verfallen, Die 
Paturen trennen, zur Armuth ver Juden?) zurücklehren, ver 
‚göttlichen Natur Neid beilegen und dem Ungezeugten allein 
die Gottheit zuerkennen, als fürchteten wir, Gott gehe une 
verloren, wenn wir glauben, daß er ber Vater eines wahren 
und ihm wefensaleichen Gottes fei; ober brei Urweſen gegen 


1) Überrechtgläubige. 
9) Bon Sabellins aus Peutapolis in Libyen ſchreibt Epie 
m (Panar. adv. haer. lib. II. haeres. LXIL): „Seine 
eimmg ift, der Bater, der Sohn und ber Beil Geiſt ſelen 
Eins, drei Namen in einer Perſon, oder wie im enſchen Leib, 
Seele und. Geift, fo ſei der Vater gleihfam Der Leib, der Sohn 
die Seele, und wie ber Geift im Menfchen, fo verhalte ſich auch 
der. Geift in der Gottheit." Das ift die meue Zujammenfeßung 
und Bermifhung, die Anflöfung der Perfonen in eine ober im 
Nichts, wie der heilige Bafilins bemerkt, weil fie aufhören zu 
fein, was fie find, fobald fie in einander zufammenfließen und 
ihre Eiaenthiimlichleiten verlieren. Infofern wird auch die Lehre 
des Sabellius Atheismus genannt. J 
3) Die nur von einer Perfon willen. 
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einander oder neben einander aufitellen und fo die heidniſche 


Bielgötterei, ver wir entronnen find, wieder einführen. 


38, Man foll auch nicht, wie ed von Vielen gefchieht, 
für ven Water To eifern, daß man ihm feine VBaterfchaft 
nimmt. Denn weſſen Bater foll er wohl fein, wenn der 
Sohn feinem Wefen und feiner Natur nah von ihm ge- 
trennt und mit den Geſchöpfen ihm gegenüber geftellt ift? 
Mas auswärtig und fremd ift, fann doch nicht Sohn fein? 
Der wenn ver Sohn mit dem Pater vermengt und ver— 
mifht wird und venfelben fo zu Jagen wieder vermiſcht und 
vernichtet? Und wieder darf man nicht fo für Chriftug 
eifern und ſchwärmen, daß man ihm feine Sobnfhaft nit 
läßt; denn weflen Sohn fol er fein, wenn fein Urfprung 


nicht vom Vater hergeleitet wird? — ober daß man dem 


Bater vie Würde des Urſprungs entzieht, die er als Vater 
und Erzeuger befitt. Denn ex wäre Urſprung von Geringem 
und Unmertbem oder beſſer gefagt, er wäre Urſprung in 
geringer, unwürdiger Weife, wenn er nicht die Urquelle jener 
Gottheit und Güte wäre, die aus dem Gohne und Geifle 
beruorleuctet; aus dem erfteren al8 dem Sohn und dem 
Worte; aus dem letzteren ald dem Geifte, deſſen Aus⸗ und 
Hervorgehen!) ohne Theilung und Scheibung geiieht. Wir 


müſſen nämlich fowohl einen Gott fefthalten als auch 
drei Perfonen und jede mit ihrer befonberen Eigenthümlich⸗ 


teit Befennen. 


39, Doch das find Dinge, die einer Yängeren Unter» 


ſuchung und einer ausführlicheren Darftellung bedürfen, um 
fie zu verfiehen und gehörig und würdig zu lehren, als es 
der gegenwärtige Augenblick und vielleicht dieſes Leben ge— 
ſtattet. Dazu bevürfen wir vielmehr jet und immer jenes 
Geiftes, durch den allein Gott erkannt, befannt gemacht und 
verftanden wird. Denn nur dem Reinen ift e8 gegönnt, den 


1; Aus dem Bater und dem Sohne, 
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zu erfaffen, ver rein tft und immerfort rein bleibt. Dieſes 
babe ich darum kurz berührt, um zu zeigen, daß Derjenige, 
welcher von fo erhabenen Dingen zu reden hat, dazu vor 
einer großen Gemeinde, die aus Menſchen von verfchiedenem 
Alter und verfchtevenen Anlagen befteht, die einem Inſtru— 
mente mit vielen Saiten gleicht, die verfchieven gepriffen und 
gefchlagen werden müſſen, daß Diefer nicht leicht eine ſolche 
Rede finden fann, die Allen das richtige Verſtändniß zu 
vermitteln und mit dem Kichte der Erfenntniß fie zu erleuchten 
vermag. Erſtens, weil die Gefahr in drei Dingen droht, im 
Berftehen, im Portragen, im Auffaffen des Zubörers, und 
man in einem wenigſtens, wenn nicht in allen das Rechte 
nothwendig verfehlt. Denn entweder ift ver Verftand nicht 
genugfam erleuchtet, oder e8 läßt der Vortrag zu wünfchen, 
oder das Dhr (des Hörers) tft nicht gereinigt und fo un 
fähig zu faffen: fo leidet die Wahrheit, entweder durch pas 
eine und andere over durch alle zufammen. Zweitens auch 
deßhalb, weil die Frömmigkeit und die Hingebung der Zu> 
börer, bie einem Vortrage über Gegenftände anderer Art ein 
aufmerkfames und geneigtes Gehör verfchafft, bier nachtheilig 
und gefährlich wird, 


40. Da e8 ihnen nämlich um die Sache Gottes, um 
das höchſte Gut, um ihr Seelenheil, um das, was für alle 
Menſchen ven erften und höchften Gegenftand der Hoffnung 
bildet, ernftlıch zu thun ift, fo widerfegen fie fich der Rede 
um fo heftiger, je lebendiger und kräftiger ihr Glaube ift. 
Hier nachzugeben fehen fie als Verrath an der Wahrheit an 
und nit als Frömmigkeit, und lieber verzichten fie auf 
Alles, als daß fie die Borurtbeile ließen, die fie von Haus 
aus mitgebracht haben, und die Vorliebe für die Meinungen, 
in denen fie aufgewachfen find. Ich rede bier nicht von 
ganz Derberbten, fondern von Golden, denen man den 
Borwurf der Maflofigkeit nicht mahen Tann, die zum 
Mittelfehlag gehören, die von der Wahrheit zwar abweichen, 
aber wegen ihrer Liebe zur Religion und weil fie wohl Eifer, 
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aber nicht Einficht?) befigen, vielleicht nicht fo ſtrenge ge— 
richtet, nicht To hart beftraft werben, mie Jene, die aus 
Bosheit und Schlechtigkeit den Willen des Herrn übertreten 
haben.) Und vielleicht ließen fih Diefe noch umftimmen 
und von jenem Eifer abbringen, der fie widerfpenftig macht, 
wenn eine Rede an fie heranträte, die im rechten Augenblick 
innerlich oder Aufferlih ihr Herz, das empfänglih und des 
Lichtes würdig ift, fo träfe, wie der Stahl den Kiefel trifft: 
es würde vielleicht ivann aus Meinem Funken die Blamme 
der Wahrheit fehr bald hellglänzend herporbrechen. 


41, Was foll man aber von Denjenigen fagen, die aus 


eitler Ruhm⸗- und Herrfchlucht ungerechte und frevelbafte 
Keden wider ven Höchſten führen?) Ich rede da von dem 
Uebermuthe eines Jannes und Mambres, die nicht wider 
Mofes, jondern wider die Wahrheit ſich erheben und gegen 
die gefunde Lehre fich empören. ) Was fol man von ber 
dritten Klaſſe fagen, von Denen, die aus Unwifjenheit und 
daraus entipringender Vermeflenheit wie die Schweine auf 
jede Lehre losſtürzen und die herrlichen Perlen der Wahrheit 
mit ihren Füßen zertreten ? °) 


42, Was endlih von Denen, bie gar feine eigene 
Meinung, gar fein Verſtändniß, weder ein richtiges noch 


.. D Röm. 10, 2: „Denn id) gebe ihnen das Zeugniß, daß fie 
Eifer für Gott haben, aber nicht nad) Einſicht.“ 

2) Luk. 12, 47: „Sener Knecht aber, der den Willen feines 
Herrn gekannt und ſich nicht bereit gehalten und nicht gethan hat, 
was er wollte, wird viele Streiche bekommen.” 

3) Bi. 72, 8: „Sie denken und reden Schalfheit, reden Bos⸗ 
beit in ihrer Höhe.“ 

. $ I. Zim. 3, 8: „Sleihwie aber Iannes und Mambres 
(die Häupter der ägyptiſchen Zauberer, deren Namen die Ueber- 
lieferung bewahrte) dem Moſes widerftanden, fo widerftehen auch 
Diefe der Wahrheit, Menfhen verdorbeuen Sinnes, verworfenen 
Glaubens.“ 

5) Matth. 7, 6. 
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ein irriges, von dem mitbringen, was ber Sfaube von ER 
fehrt, fondern jede Kehre und jeden Lehrer ſich gefallen 
Yaflen, die thun, als wollten fie aus Allem das Befte und 
Gewiſſeſte auswählen, auf fih felbft und damit auf fchlechte 
Renner und Benrtheiler der Wahrheit vertrauend? Nach— 
vem fie ſich bald von dieſer bald von jener fih als wahre 
Tcheinlich darſtellenden Lehre herumtreiben Ließen, nachdem 
fie hin und ber irrten, von allen möglichen Lehrmeinungen 
überfhwemnt und erbrüdt;‘) nachdem fie oftmals ihre 
Rehrer gewechſelt und Vieles, was fie vernahmen, wie 
Staub, der den Winden preißgegeben wird, leicht von ſich 
abgefchüttelt haben, werden fie endlich — welche Thorheit! — 
des Hörens und Lernens müde, jedem Unterrichte gram, 
geben ſich einer verkehrten und ſchlimmen Geſinnung und 
Richtung hin und ſpotten ſelbſt über unſern Glauben, ver⸗ 
achten ihn, als wäre er unhaltbar und unvernünftig, indem 
ſie einfältig genug vom Lehrer auf die Lehre ſchließen und 
dieſe nach jenem beurtheilen; es iſt das gerade ſo, wie wenn 
Jemand, deſſen Augen nicht gut ſind, der Sonne ven Vor— 
wuürf machte, fie ſei dunkel und leuchte nicht, oder ein Harte 
böriger fih über ven Schall beflaate, daß er zu ſchwach und 
mißtönend ſei. 


43. Eben deßhalb iſt es leichter, die Wahrheit einer 
Seele einzuprägen, die noch friſch und neu iſt, gleich dem 
Wachs, das noch nicht beſchrieben worden iſt, als auf eine 
schon vorhandene Schrift, verkehrte Meinungen und böſe 
Lehren meine ich, eine fromme und gottſelige Unterweiſung 
aufzutragen, da die frühere Schrift die ſpätere verwiſcht 
und unkenntlich macht. Wohl iſt es leichter, den ebenen und 
gebahnten Weg zu geben, als den rauhen und unbetretenen; 
wohl läßt ſich ein oft gepflügtes und aufgelodertes Feld 
leichter bauen; bei der Seele aber ift es anders: dieſe läßt 
ſich leichter bilden, wern fie noch keine ſchlechte Lehre in ſich 





1) Ephef. 4, 14. 
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aufgenommen bat, menn noch feine böſe Schrift in ihre . 


Tiefe eingezeichnet ift. Sonft hat der fromme und gewiſſen⸗ 
bafte Biloner doppelte Arbeit: er muß vie frühere Schrift 


austilgen und die beffere, die bleiben darf und foll, an ihre 


Stelle fegen. Nicht wenig zahlreich find die böfen und vom 
Böſen herrührenden Zeichnungen und Schriften ſowobl in 
Sinfiht auf das Hebrige, was die Seele betrifft, als auch in 
Hinſicht auf ven Unterricht ſelbſt; und nicht Hein und ges 
ring ift die Arbeit, welche dem Manne obliegt, dem die 
Unterweifung und Leitung der Seelen anvertraut ift. Und 
das Meifte habe ich nody in meiner Rede gar nicht erwähnt, 
damit diefe nicht langer wird, als fich fchidt und gebührt. + 


44, Wollte Jemand ein vielgeftaltiges Ungeheuer bän- 
digen und zahmen, das viele Arten in fich vereinigt und aus 
nielen großen und Heinen, zahmen und wilden Thieren zu- 
ſammengeſetzt ift, fo Hätte er wahrlid nicht wenig Arbeit 


und Mühe, ein jo abſonderliches und ſeltſames Ding zu _ 


bemeiftern, da nit alle Thiere ven gleichen Ton ber 


Stimme, das gleiche Futter, diefelbe Berührung mit ber 


Hand, venfelben Pfiff, noch überhaupt dieſelbe Behandlung 
und Pflege Tieben, ſondern das eine Diefes, das andere 
Zenes angenehn ober widerlich findet, fo wie ed Natur und. 
Gewohnheit mit ſich bringt. Was hätte nun der zu thun, 
ver ein ſolches Thier unter ſich hätte? Was Anderes, als 
Ah ein umfaffenoes und’ vielfeitiges Wilfen zu verſchaffen 
und jebem Theile bie entfprechenne Behandlung und Pflege 
angebeihen zu laffen, wenn er anders das Thier gut beforgen 
und am Reben erhalten wollte? Gerade fo muß ein Bor 
ſteher, weil die Kirche als Ganzes wirflih ein Körper if, 


der, gleich einem vielgeftaltigen Thiere, aus mandherlei an 


Gelittung und Bildung verfchievenen Gliedern beſteht, in 


der Wahrheit und Geradheit, die er überall und bei Allen 


zu zeigen hat, fchliht und einfach fein und doch zugleich 
ſchlau und »ielgewandt in der Kunſt, mit jedem Menſchen 
recht umzugehen und durch paſſende und richtige Behandlung 
Aller Herzen ſich zu gewinnen. . 
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45. Denn Einige müſſen noch mit Milch genährt 


werben, das iſt mit einem einfachen Unterrichte in den An— 


fangsgründen, Diejenigen nämlich, die an Faſſungskraft und 
Berftändniß fo zu fagen noch Finder und Neulinge find 
und bie fräftige Speife des Wortes, die für das männliche 
Alter ſich eignet, noch nicht ertragen können.) Wollte man 
fie über ihre Kräfte damit überlaven, fo würben fie durch 
die Schwere verfelben niedergedrückt und zu Boden geworfen, 
weil ihre Verſtand ebenfowenig im Stande wäre, das ihm 


‚Dargebotene und Borgetragene in ſich aufzunehmen und 


ſich anzueignen, als das Kind mit der finnlichen Speiſe 
Dieß kann: ja es würben dadurch felbft die vorhandenen 
Kräfte geſchwächt. Andere dagegen, deren Faſſungskraft 
bereits genugſam geübt iſt, das Wahre und Falſche zu 
unterfcheiden, 2) und die darum der MWetöheit, welche unter den 
Vollkommenen gelehrt wird, °) und einer höheren und fräftie 


‚gen Speife bevürfen, würden unmwillig werben, wenn man 


ihnen Milch und Gemüfe, die Nabrung der Schwachen, ‘) 


1) Bergl. I. Kor. 3, 1. 2: „Als Unmünbigen in Chrifto gab 
ih euch Mil zu trinken, nicht Speife, denn ihr vermochtet es 
noch nicht; aber auch jetzt vermöget ihr es noch nicht, denn ihr 
feid noch fleiſchlich.“ — Hebr. 5, 12: „Denn die ihr Lehrer fein 
folltet der Zeit mad), bedürfet wieder, taß man euch nochmals 
jehre, welches die Anfangsgründe des Wortes Gottes feien; und 
ihr feid zu Solchen geworden, die der Milch bebirfen, nicht ber 
ſtarken Speife.” 

2) Bergl. Hebr. 5, 14: „Für Vollkommene aber iſt die flarfe 
Speife, fir die, welche durch die Gewohnheit gelibte Sinne er» 
langt haben, das Gute und Böſe zu unterſcheiden.“ 

8) I. Kor. 2, 6. 

4) Aöm. 14, 2: „Denn Einer glaubt, er dürfe Alles eſſen; 
der Schwache aber mag Gemüje effen." — Der Glaube des 
Einen ift entwidelt und ſtark, und dieſer, welcher in ber Art 
gläubig und zur Erfenntniß der Wahrheit gelangt ift, ift fi) bes 
mußt, daß es nichts an ſich Umveines gebe, daß es mithin ibm 
freiftehe, Jegliches zu genießen. Im moſaiſchen Gelege waren 


gewiſſe Speifen (III. Mof. 11; V. Mof. 14) und ber Genuß des 


heidniſchen Opferfleiſches (II. Moſ. 34, 15) verboten, Die fpäteren 


— ET —— 
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als Speife-geben wollte, und wohl mit Recht, weil fie auf 
dieſe Weiſe nicht zu jener Stärfe in Chriftus gelangen, 
nicht zu jener rühmlichen Größe heranwachfen könnten, welche 
das göttliche Wort gewährt, ) das den, welcher mit kräftiger 
Speife genährt wird, zur männlichen Reife und zum vollen 
Maße des geiftlichen Alters bringt. 2) 


46, Mer befitst die Geſchicklichkeit, die hiezu erforderlich 
iſt?) Denn wir find nicht wie gar fo Viele, welche bie 
Lehre ver Wahrheit zu verfälfchen und ven Wein mit Waffer 
zu vermifchen *) verftehen, das ift vie Lehre, welche gleich dem 
Meine das Herz des Menfchen erfreut,d) mit der, die 
gemein und niebrig tft, die fich nicht vom Boden erhebt, die 
raſch entfchwindet und leicht zerfließt. Um aus dieſem Ge- 
fchäft (nur) einen (Heinen) Gewinn und Vortheil zu ziehen, 
müffen fie mit Jedem, ver zu ihnen kommt, anders reden 
und zwar fo, daß e8 Jedem gefällt. Bauchrebner find fie: 


Suben enthielten fih, wenn fte in heidniſchen Städten wohnten 
und nicht jeldft fchlachteten, alles Fleiſches, das auf ven Märkten 
feilgeboten ward, um nicht Opferfleiſch oder anderes nach jüdiſchen 
Vorſchriften wie immer umerlaubtes Fleiſch einzukaufen. Gingen 
ſolche Juden zum Chriſtenthum über, fo blieben die Aengſtlichen 
unter ihnen bei diefer Sitte, ; 

Kol, 2, 19. 

2) Ephef, 4, 13: „Biswir alle zufammen gelangen zur Eine 
heit des Glaubens und der Erfenntniß des Sohnes Gottes, zur 
vollfommenen Brannheit, zum Maße des vollen Alters Ehrifti.“ 
8) „Und wer ift dazu (das Evangelium zu verkünden) fo taug« 
ih? (Ich bin e8 Doch mehr, will der Apoftel jagen, als jene 
lehreverfälſchenden Irrlehrer, die auch euch zu bethören juchen.) 
Denn wir find nicht wie gar fo Viele, die dag Wort Gottes vers 
fälſchen, ſondern wir verfündigen es mit Lauterkeit als aus Gott, 
vor Gott in Chriſto.“ IT. Kor. 2, 16, 17. 

4) 3]. 1, 22: „Dein Silber ift in Schladen verwandelt, 
dein Wein mit Waffer vermiſcht.“ (Im Handel und Wandel ift 
feine Ehrlichkeit mehr, die Käufer betriigen durch faljches Geld, 
die Verkäufer Durch ſchlechte, verfälichte Waare.) 

5) Pf. 103, 15: „Daß Wein des Menfchen Herz erfreue.“ 

















Gregor von Nazianz 





unt leere Schwäter, die ihren Lüften fröhnen, . bie Worte 
reden, fo von der Erde kommen und wieder zur Erbe 
zurüdfehren.) Sie bublen um ven Beifall des großen 
Haufens, da fie ihm doch den größten Schaven zufügen oder 
ihn gar zu Grunde richten und das unfchuldige Blut arg⸗ 
loſer und kurzſichtiger Seelen vergießen, das einft von unfern 
Händen wird gefordert werben. 2) 


41. Wir wilfen und find überzeugt, daß es heffer it, 


ſich der Peitung Anderer zu überlaffen, die mehr Erfahrung 


und Kenntniß befiten, als ungeſchickte Führer für Andere 
zu fein; daß es beffer iſt, Andern ein geneigte Dhr zu 
leihen, als unerfahren das Wort zu führen. Ic babe Dieß 
mit mir felbft überlegt und befprochen, alfo mit einem 


Rathgeber, der vielleicht nicht zu ven fchledhten gehört, jeden» 


falls aber mohlwollend und mohlmeinend ift, und es für 
beffer gefunden, die Dinge, die zu lehren und zu vollbringen 
find, lieber von Andern zu lernen, da ich mit ihnen un 
befannt war, als in und troß meiner Unwiffenheit Andere 
zu lehren. Glücklich, wer auch erft im hohen Alter folchen 
Unterricht erhält, der des grauen Haares würdig ift und der 
Seele frommt, die in ver Tugend noch ein Neuling. ift. 
Aber Andere lehren wollen, ebe man ſelbſt gehörig nntere. 
tichtet ift, mit dem oberſten Stodwerf zu bauen anfangen, ?) 
ih will fagen, Andere zur Frömmigfeit anleiten und im 
berfelben umntermeifen zu wollen, fiheint mir fehr thöricht 
‚und vermeflen zu fein, thöricht, wenn man feine Unwiffen— 


1) Die Heiden meinten, e8 gebe gewifje aus der Erde auf- 
‚fteigende Dünfte und Dämpfe, welche fo auf den Geift beſtimmter 
Perſonen wirken, daß fie dieſe in den Stand fegen, Drafel zu 


geben. 


2) Erech. 8, 20; 33, 8. n 
3) Wörtlih: das Töpferhandwerk mit dem Faſſe (d. i. dem 


Schwierigſten) anfangen, wie es im Sprühmworte heißt — |. v. a. 


Die Sade beim verkehrten Ende anfangen. 



































. Beit nicht einfieht und kennt vermeſſen, wenn man fie ein 
fieht und ſich dennoch an eine foldhe Aufanbe wagt. 


48. Die Hebrger hatten ehemals, nie ihre Gelehrten 
berichten, den ganz vortrefflichen und löblichen Drau, nicht. 
jedem Alter unterſchiedslos die gefammte Schrift in die 
Hände zu geben, weil Dieb auch nicht befonders nützlich 
wäre, ba nicht ein Jeder fofort fie ganz zu faflen und zu 
verſtehen vermöchte und die Meiften da, wo der Sinn tief 
verborgen Tiegt, zu ihrem größten Schaben bei den Aufien- 
feiten ftehen blieben._ Einige waren gleih Anfangs Allen 
erlaubt und freigegeben, ſolche nämlich, bei denen fchon der 
buchſtäbliche Sinn nicht unerbaulich iſt; andere!) Dagegen, 
die unter einer unfcheinbaren Hülle eine —— myſtiſche 
Schönheit bergen, eine Schönheit, die als Lohn mühſamer 
Betrachtung und Forſchung und eines muſterhaften Wandels 
nur Denen entgegenleuchtet und ſich offenbart, die reinen. 
Herzens find, wurden nur Solchen geftattet, welche das 
fünfunbzwanzigfte Jahr zurüdgelegt hatten, weil man 
erit in dieſem Alter über das Aeuſſere, über ben 
‚zum Geiſte fich erheben könne, 


49. Bei uns hingegen ift dem Lehrer und Scäler es 
feine Grenze gezogen, wie einft zwilchen ben Stämmen 
dieffeits und jenfeits bes Jordans Grenzfteine fanden, es 
beſteht keine Beſtimmung, wem man Diefes und wen man 
Jenes anvertrauen dürfe, fein Maßſtab, nach dem man die 
Fähigkeit und Reife beurtheile. Die Sache ift vielmehr. fo 
vernachläſſigt und fo wenig georonet, und es bereichen bei 
und fo mißliche Verhältniſſe, daB die Meiften, um nicht zu 
Tagen Alle, noch ehe fie die Milchhaare verloren und bie 


1) Die von Ezechiel die erften Kapitel über Die Chernbin 
Ba die een über. den Wiederaufbau des Tempels und, das 
o 


Kouugh: bem Unterricht geben uud Unter nehmen, — 
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ſtammelnde inderfprache abgelegt haben, ehe fie den heiligen 
Vorhof betreten, ebe fie nur die Namen ver heiligen Bücher, 
die eigenthümliche Sprache und die Berfaffer der Schriften 
bes alten und neuen Bundes kennen gelernt, ich will nicht 
fagen, ehe fie den Schmuß und Unvath, womit die Sünde 
ihre Seele befleckt, von fich abgewafchen haben, fogleich, wenn 
fie nur ein paar fromme Spritche, und diefe nicht einmal 
durch eigenes Lefen, fondern nur durch bloßes Anhören 
aufgefaßt, wenn fie in den Pfalmen*) nur ein wenig geblättert 
haben over ven Mantel?) zierlich zu tragen wilfen und ben 
Philoſophen bis zum Gürtel gleichen, ) wenn fie nur ein 
frommes Gefiht und eine tugendhafte Miene zu machen 
werftehen — o, wie herrlich fteht es mit unferer Vorftands- 
Schaft) und unferem hoben Verftande! Samuel war ja in 
der Wiege ſchon heilig; °) ſogleich find denn auch wir Meifter 
und Lehrer, hocherleuchtet in göttlichen Dingen, bie Erften 
unter den Schriftlundigen und Gefeteslehrern, zählen uns 
felbft zu den bimmlifchen Männern und wollen von ben 
Menfhen Nabbi genannt werden!‘ Nirgends darf ber 
Wortverftand gelten, Alles muß in geiftlichem Sinne auf- 
gefaßt werben; es ift leeres Geſchwätz und eitel Träumerei, 
was wir vortragen, aber wir find ungehalten, wenn uns 
nicht hohes Lob gefpendet wird. Und es find noch bie 
Beicheideneren und Befferen, welche das thun! Mas follen 
wir erft von Jenen fagen, die volllommener und höher fein 
wollen? Diefe werben, wenn e8 ihnen fo beliebt, ein hartes 
Urtheil über uns füllen, uns arg verfolgen und verachten, 


1) Wörtlih : in David. 

2) Den Philofophenmantel, 

3) Von Arnoldi Überfegt: tief bi8 an den Gürtel in lauter 
Weisheit fteden. 

4) Bonn. e 

5) I. Kön. 2, 11: „Der Knabe (Samuel) aber warb ein 
Diener vor dem Angefichte des Herrn, unter den Augen Hel’s, 
des Prieſters.“ 

6) Matth. 28, 7. 
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von unferer Gemeinschaft fih trennen und unfern Umgang, 
als wären wir gottlofe Menſchen, verfhmähen, 


50, Wollten wir einem biefer Leute ruhig und gelaflen 
mit Folgerungen und Schlüffen zufeßen und uns alfo an ihn 
menden: Sage mir doc, dur unvergleichliher Mann, ob du 
auf Tanz und Flötenfpiel Etwas hältft, fo würbe er uns 
zur Antwort geben, allerdings thue er va. Was ift denn 
MWeisheit und meife fein in beinen Augen; das, was wir 
pie Kenntniß der göttlichen und menfhlihen Dinge nennen? 
Huch hiegegen wird er Nichts einzuwenden baden. Nun, was 
meinft du, find jene Dinge böher und vorzüglicher al8 bie 
Meisheit, oder gibft du viefer bei Weitem ven Vorzug? 
Sicher wird er fagen: Sch ziehe die Weisheit Allem vor, 
und ſoweit urtheilt er verftändig. Alſo, das Tanzen und 
Flötenfpielen ift Etwas, das ohne Unterricht und Anweifung 
nicht erlernt werben kann, worauf viel Zeit verwendet werben 
muß, was Schweiß und Anftrengung koftet; ) man bezahlt wohl 
auch Rehrgeld und bewirbt fi um gute Empfehlung, man macht 
große Keifen, man thut und duldet und nimmt Alles auf 
fi, was erforderlich ift, um fich hierin auszubilden und zu 
vervollfommmen: bie Weisheit Hingegen, bie vor Allem 
Tommt,?) die alles Gute in fich begreift, fo daß Gott felbft, 
der doch fo viele Namen hat, mit dieſem am liebften genannt 
werben will, viefe follen wir für eine fo leichte und unbe- 


1) Horaz über die Dichtkunſt, V. 412 ff.: 
„Wer ſich ——— in der Bahn das lohnende Ziel zu erreichen, 
Trägt als Knabe gar manche Beſchwer, muß rn und 
“ frieren, 
Bein fi verfagen und / Liebesgenuß; wer am ppythiſchen 
t 


efttag 
Flötet, der hatte zuvor das erlernt, einem Lehrer gehorſamt.“ 
2) Bergl. Sir. 24, 9. 10: „Ich (die Weisheit) bin auf der 


ganzen Erbe geftanden und habe die Herrſchaft unter allen Bölfern 
unb unter allen Nationen geübt.“ 


— 


ee 












eutenve Sade Kalbe daß zum ae fie ſch 
Wille genuge? Wahllich, das wäre thöricht gedacht! Wollte 
wir oder ein Anderer, der weiſer und gelebrter ift, To s 
ihnen reden und fie von ihrer irrigen Anfchauung nur ein 
wenig abzubringen ſuchen, fo wäre das eben fo viel, als 
wollten wir auf Felfen fäen*) und tauben Ohren predigen.) 
Sie wiflen nicht einmal, daß fie Nichts wiffen. Ich glaube 
den Ausſpruch Salomons wohl mit Recht auf, fie anwenden 
zu bürfen:®) Ein großes Unglüd ſah ich unter ber Sonne, 
einen Menfchen, ber fich felbit für weife hielt; und was noch 
Schlimmer ift, einen Menſchen, der e8 unternimmt, Andere 
u ‚belehren, Mid feine eigene Unwiſſenheit nicht erkennt. 

































51: Gibt es ein Unglüd, dad man beweinen und bes 
Hagen muß, To iſt es dieſes; ich habe dasselbe oft bejammert, 
"wohl wilfend, daß dag Meinen dem Sein den größten Eim- 
trag thut, daß Eitelkeit und Ehrſucht ein großes Hinderniß 
. ver Tugend für die Menſchen ift. Um dieſes Webel zu 
heben und zu heilen, wären Männer nöthig, wie Betrug und 
Paulus, viefe großen Jünger Chriftt, die mit ver Befähigung 

durch Wort und That zu lenken und zu leiten zugleich bie. 
Woandermacht erhalten haben und Allen Alles geworben 
Find, um Alle zu gewinnen.) Bei und Andern aber will 

es ſchon Etwas heilen, wenn wir und nur von Denen, 
welchen das Gelhäft der Beflerung und Führung über- 
it, gehörig leiten und’ führen laſſen. 


. 1). 2ul, { 
AR 2) Sit, Me 12: „Glücklich, wer die Gerechtigkeit einem Ohre 
9 — das vi iſt. a 
3) Pred. 10, „Es ift ein Unglüd, das ih ſah unter, 
der Sonne, das ei mir ein Irrthum vom Angefichte des 
Fürften ausging: daß ein Thor hochgefielt ift in Wlrden, wäh— 
rend die Reichen (an DBerbienften, Tugenden) unten ſitzen.“ — 
Sprüchw. 26, 12: „Haft du einen Menſchen gefehen, der ſich für 
an hielt? — An einem Thoren iſt mehr Hoffnung “als an 
Te Bi 
4) I. Kor, 9, 22, 
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52. Da wir nun einmal des Paulus und feines 
Gleichen erwähnt baben, fo wollen wir, wenn e8 euch recht 
ift, alle Übrigen, die als Geſetzgeber, Propheten, Heerführer 
ober fonft in anderer Weife mit der Leitung des Volkes 
betraut waren, wie Mofes, Aaron, Joſue, Elias, Elifäug, 
die Richter, Samuel, David, die vielen Propheten, Johannes, 
die zwölf Apoftel, ihre Nachfolger, die, jeder zu feiner Zeit, 
mit vielem Schweiß und großer Mühe das Borfteheramt 
verwalteten, — alle Diefe wollen wir übergeben und nur ven 
Paulus allein als Zeugen für unfere Behauptung anführen 
und an ihm betrachten und lernen, was es um bie Seelforge 
fei, und ob biefelbe nur geringe Arbeit und wenig Einſicht 
verlange. Damit wir das leichter erfennen und fehen, wollen 
wir hören, was Paulus felbft von Paulus Sagt. 


53. Ich übergebe bier die Mühfeligfeiten, die fchlaflofen 
Nächte, die Beforgniffe und Aengften, die Trübfale in 
Hunger und Durft, in Kälte und Blöße, ?) die Nachftellungen 
von aufjen, die Widerfeglichfeit von innen. Ich fehweige 
von ven Berfolgungen, Katheverfammlungen, Kerkern und 
Banden, von den Anklägern und den Gerichten, von den 
täglichen und ftündlihen Todesgefahren, von dem Korb und 
von den Steinwürfen, von den Ruthenſchlägen, ven Reifen, 
den Gefahren auf dem Lande und den Gefahren zur Se; 
ich übergehe die Abgründe, die Schiffbrüche, die Gefahren 
auf Flüſſen, die Gefahren von Räubern, die Gefahren von 
Landsleuten, bie Gefahren von falichen Brüdern, den Erwerb 
des Lebensunterhaltes durch Händearbeit, die unentgeltliche 
Verkündigung des Evangeliums; ih will nicht davor 
eben, wie er ein Schaufpiel wurde den Engeln und Menfchen, ®) 


1) II. Kor. 11, 27. — 2) Ebend. 11, 23—26. 83; IL or, 
4,12; 9, 18. 

3) I. Kor. 4, 9: „Denn zum Schaufpiele find wir geworben 
der Welt, den Engeln und Dienihen,“ (Denn wir werden jo 
verfolgt, daß ich glauben muß, Gott wolle uns als die Geringften 
betrachtet wifjen, als Schlachtopfer, der ganzen Welt, Engeln und 
Menſchen zur Schau auegeftellt.) 
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‚in der Mitte ſtehend zwifchen Gott und ven Menſchen, indem 
er für jenen kämpfte und ftritt und diefe als auserwähltes 
Volk ihm verföhnte und zuführte, von dem nicht zu fprechen, 
was ihm noch auffervem zuftieß. Denn wer könnte wohl 
bier die tägliche Unruhe und Arbeit, vie Sorge für jeden 
Einzelnen und für jede Gemeinde, ‘) die Theilnahme und 
brüderliche Liebe für Alle gebührend befchreiben? Strauchelte 
Einer, Paulus litt mit ihm; wurde Einer geärgert, Paulus 
Örannte. °) 


54. Was fol ich erſt ſagen von feinem unverbroffenen 
und unermübdlichen Eifer im Lehramt, von feiner Bielfeitig- 
keit in der Art zu beilen und zu befehren, von feiner Men- 
fchenfreundlichkeit? Und was fol ich dann von feiner 
Strenge Jagen, die er mit Milde fo Zu Paaren und zu ver- 
binden verftand, daß feine Milde nicht zur Schwäche und 
feine Strenge nicht zur Härte wurde? Er gibt Vorfchriften 
für Herren und Diener, für Vorgefeßte und Untergebene, ®) 
für Männer und Frauen, für Eltern und Rinder, *) für 








1) II. Kor. 11, 28. 

2) II. Kor. 11, 29: „Wer wird ſchwach, ohne daß ih ſchwach 
werde? Wer wird geärgert, ohne daß ich brenne?" (Die Glau- 
bensſchwachheit, Die Lauigkeit und Ängſtlichkeit fo Bieler geht mir 
jo nahe, als empfände ich fie ſelbft. Wenn Andere geärgert, im 
Ölauben, im rechten Handeln, in ihrer’ Gemütharuhe geflört wer- 
— brenne ich vor Eifer zu helfen, und es ſchmerzt mich 

ehr. 
3) Epheſ. 6, 9: „Und ihr Herren, thuet gegen fie Dasſelbe, 
lafjet ab von Drohungen; denn ihr wiffet, daß ihre Herr auch der 
enrige ift im Himmel, und daß bei ihm fein Anfehen der Per— 
fon iſt.“ — Kol. 3, 2%: „Ihr Knechte, gehorchet in Allem ven 
leibligen Herren, nicht als Augendiener, um Menſchen zu ge— 
fallen, jondern mit Aufrichtigkeit des Herzens, aus Furcht Gottes.“ 
Bergl. Tit. 2, 9. 


4) Kol. 3, 18—21: „Ihr Weiber, feid untertban euern 


Männern, wie ſich's ziemt im Herrn. Ihr Männer, liebet eure 
Weiber, und feid nicht bitter gegen fie. Ihr Kinder, gehorchet 





den Eltern in Allem; denn das ift wohlgefällig im Herrn. Ihre‘ 


— 
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Verheirathete und Unverheirathete, für Enthaltfamteit und 
Freudengenuß,?) für Gelehrte und Ungelehrte, für Befchnittene 
und Unbefchnittene, ?) für Chriftus und die Welt, °) für ven 
Geiſt und das Fleiſch.“ Für die Einen dankt er dem 
Herrn, ven Andern aber macht er Vorwürfe; Diefe nennt er 
feine Freude und feine Ehrenkrone,) Iene beichuldigt er der 
Thorheit.°) Einigen, die auf dem rechten Wege wandeln, 
bietet er feine Begleitung und feine Hilfe an, Andere, welche 
auf dem Irrpfade gehen, hält er zurüd.. Bald fchließt er 
Sünder aus der Gemeinfhaft der Gläubigen aus,”) bald 
läßt ex feine Liebe walten ;°) bald trauert er, bald freut er 
fih; bald reicht er Milch zur Nahrung, bald fpricht er von 
hoben Geheimniffen. Er läßt fich zu den Einen herab und 
erhebt fich wieder über die Andern; er droht mit der Zucht- 
zutbe?) und zeigt wieder ven Geift der Sanftmuth. 0) 
Einmal erhebt er fich mit ven Hohen, ein anderes Mal läßt 
er fih zu den Niedrigen herab. Bald ift er der Geringfte 
unter ven Apofteln, 2) bald verfpricht er einen herrlichen 
Beweis des Geiftes, der in ihm ſpricht; ) einmal wünfcht 
er fich, zu ſcheiden aus dieſem Leben, und wird fchon aufge» 


A 
Däter, erbittert eure Kinder nidyt, damit fie nicht muthlog wer- 


"7 Oder: für heitere und traurige Stunden. 
2) SZuden- und Heiden-Ehriften. 
3) Für die, welche Chriſti find, nach Chriſtus leben, und für 
die Rinder au Melt, für die irdiſch Gefinnten. 
4) Röm. 2, 25. 26: „Die Beſchneidung nüßet zwar, wenn - 
Du das Geſetz Sat; bift du aber ein Uebertreter des Geſetzes, jo 
ift deine Bejchneidung Vorhaut geworden. Darum, wenn der 
Unbefchnittene die Vorſchriften des Gejeßes Hält, wird ihm jeine 
Vorhaut nicht für Beſchneidung angerechnet De n 
5) Phil. 4, 1. — 6) Gal.3, 1. — 7) IJ. Kor. 5,5. 
8, II. En 2,3. — 9) J. Kor. 4 21. — 10) Ehend, — 
Kor. 15, 
12) in. Kor. 13,3: „Berlanget ihr einen Beweis über ben 
— — Chriftus, der nicht ſchwach, fondern mächtig unter 
euch i 


4* 
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opfert,) dann aber hält er es wieder tür dienlicher, ber 
Seinigen wegen im Fleifche zu bleiben.?) Denn er fucht 
nicht feinen Nuten, fondern das Befte feiner Finder, die 
er in Jeſus Chriftus durch das Evangelium gezeugt hat.) 
Dieß ift ja der Zwed und das Ziel aller geiftlichen Herr— 
ſchaft, überall mit Hintanfegung des eigenen Vortheils auf 
den Nuten der Anderen bedacht zu fein. 


55. In Leiden und Bebrängniffen rühmt er fi; er 
prangt mit ten Todeswunden Jeſu wie mit einem koſtbaren 
Schmude; über das Fleiſch erhaben frohlodt er im Geiſte. 
Mit der Wiſſenſchaft ift er nicht unbekannt, und doch ſagt 
er, er Sehe nur rätbfelhaft wie in einem Spiegel. Er ver- 
traut auf den Geift, und doch züchtigt er den Leib und 
ſucht ihn niederzudrüden, als wäre verfelbe fein Feind. Was 
lehrt er, wozu ermahnt er und damit? Dazu, daß wir 
auf irdiſche Güter nicht ftolz feien, daß wir ung wegen 
unferes Willens nicht erheben, daß wir die Sinnlichkeit 
nicht aufregen wider den Geift. Er ftreitet für Alle, bittet 
für Ale, eifert um Alle, entbrennt für Alle, für die, welche 
auflerhalb des Gefetes ftehen, und für die, welche demſelben 
unterworfen find; er ift der Lehrer ver Heiden, der Beichüger 
der Juden. Aber weit mehr noch wagt er für feine Brüder 
dem Tleifche nach, *) wenn es mir geftattet ift, Diefes nadhe 
zuerzählen, er wünfcht in feiner Xiebe, daß dieſe an feiner 
Statt mit Chriflus vereinigt würden! Wie jenel und groß 
iſt feine Seele, wie feurig fein Geift! Er ahmt ven Heiland 
nad, der für ung zum Fluche ward, ®) ver unfere Schwad;- 
beiten auf fih genommen und unfere Krankheiten getragen 


1) Erfehnt feine Auflöfung. 

2) Bhil. 1, 23. 24. — 3) I. Kor. 4, 15. — 4) Röm. 9, 3. 

5) Gal. 3, 13: „Chriftus hat uns erlöfet vom Fluche bes. 
Sefetes, da er zum Fluge für uns geworden; denn es ſteht ge— 
ſchrieben: Verfluͤcht ift Jeder, der am Holze hängt.“ 
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bat;*) oder um mich nicht fo ftarf auszudrücken, er ift ver 

Erſte nad) Chriftus, der ſich nicht weigert, ihretwegen felbft 
für einen Verbrecher gehalten zu werden und ihretwegen 
‘viel zu erbulvden, wenn nur fie gerettet würden. 


56. Wozu alles Einzelne erwähnen? Er lebt nur für 
Chriftus und für das Evangelium, er lebt nicht für fich; für 
ihn iſt die Welt gefreuzint, und er ift gefreuzigt für bie 
Melt und alles Sichtbare;?) es ift ihm Alles gering und des 
Berlangens nicht werth.) Und doc hat er von Serufalem 
und den umliegenden Gegenden bi8 Syrien das Evans 
gelium überall verbreitet; und doch ward er bi8 in den 
dritten Simmel entrüdt?) und vernahm dort Worte, die ein 
Menſch nicht ausfprehen darf. So war Paulus, fo die, 
welche won feinem Geiſte befeelt find. Wir aber befürchten, 
wir möchten mit diefen Männern verglichen den thörichten 
Vürften von Tanis ähnlich fein,‘ Bedrückern, die dem 


1) 3. 53, 4: „Wahrlich, er trägt umnfere Krankheiten und 
ladet auf fih unfere Schmerzen.“ 

2) Cal. 6, 14: „Bon mir aber fei fern mid zu rühmen, 
auffer in dem Kreuze unferes Heren Jeſu Chrifti, duch welchen 
mir die Welt gefreuzigt it und ich der Welt.“ 

3) Phil. 3, 8: „Ia, ich halte auch Alles für Schaden wegen 
der Alles übertreffenden Erkeuntniß Jeſu Chrifti, meines Herrn, 
um deſſen willen id) auf Alles verzichtet habe und es für Koth 
erachte, Damit ih Chriftum gewinne.” 

4) Röm. 15, 19: „So daß ich von Ierufalem an rings um- 
U bis nad) Ilyrien Alles mit dem Evangelium Chrifti erfüllt 

abe,’ 

5) II. Kor. 12,2. 4. Es gibt einen dreifahen Himmel, den 
Lufthimmel, den Sternenhimmel und den geiftlihen Himmel, den 
Aufenthaltsort der feligen Geifter. In dieſen letzteren wurde 
Paulus entrüdt. 

6) 3. 19, 11: „Da werden thöricht die Fürften von Tanie 
(bebräifch : Zoan), die weifen Rathgeber Pharad's geben thörichten 
Kath." — Zanis, eine uralte Stadt am öftlihen Ufer des von 
ihr benannten tanitiihen Nilarmes, wo noch Ruinen San gezeigt 
werben, und bis auf Pſammetich (670—616 v. Chr.) Sit einer 
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Volke Alles nehmen, oder die es fälſchlich ſelig preiſen, ) ich 
ſetze noch hinzu, die ſich ſelbſt ſo nennen laſſen, die den 
Meg verderben, den ihr zu wandeln habt;) Gebietern, die 
betrügen und Spott treiben, Herrfchern, die noch Knaben 
find, °) gar fehr der Klugheit entbehrend, nicht einmal mit 
Brod und Kleidung gehörig verfehen, um dag PVorfteheramt 
verwalten zu können; * over Lügenpropheten, abtrünnigen 
Fürften, die mit den Ihrigen bei quälender Hungersnoth 
Berfluhung verdienen,d) over Prieftern, die weit entfernt 
find, Serufalem zu Herzen zu reden, °) wie Iſaias, der von 
dem Seraph mit glühenvder Kohle gereinigt worben war, ”) 


Dynaſtie, welche Manetho als die 21. und 23. aufführt. Der 
Pharao iſt Sathos und feine Fürften die vornehmften Priefter. 
Der Prophet weiffagt in diefem Kapitel von ägyptiſchen Bürger— 
Triegen, in Folge deren die eilf kleinen Bundesfürfſten von dem 
zwölften, dem Pſammetich verdrängt wurden, jo daß dieſer Die 
Alleinherrſchaft über Aegypten erhielt. 

1) 3. 9, 16: „Es gibt Solche, die dieſes Volk felig preifen, 
aber fie verführen es.” 

2) Sf. 3, 12: „Bedrücker berauben mein Bolt, und Weiber 
herrſchen darüber. Mein Volk, die dich ſelig preifen, betriigen 
dich und verderben den Weg, den du wandeln: jolft.” 

3) Ebend. 4: „Ich werde ihnen Knaben zu Fürften geben, 
und Weichlinge werden iiber fie herrichen.“ 

4) Ebend. 3, 7: „Diefer aber antwortet an jenem Tage und 
ſpricht: Ich bin fein Arzt, und in meinem Haufe tft weber Brod 
noch Kleid; feet mich nicht zum Fürften des Volkes.“ 

5) Ebend. 8, 21: „Das Volk wird durch's Land ziehen, zu 
Boden fallen und bungern und, wenn es hungert ergrimmen, und 
feinen König und Gott verfluchen.“ 

6) Ebend. 40,.2: „Redet Jerufalem zu Herzen und rufet fie 
berbei (tröftet Serufalem, und ruft fie herbei, ihre Befreiung zu 
vernehmen. Im Hebräifhen: Serujalem ſprechet Muth ein und 
thut ihr kund!), denn ihre Bosheit hat ein Ende, ihre Miffethat 
if vergeben; fie hat Doppeltes aus der Hand des Herrn empfan- 
gen für alle ihre Sünden.” 

7) Ebend. 6, 6. 7: „Da flog zu mir einer von den Seraphim 
und hatte eine (glühende) Kohle in der Hand, bie er mit der 
Zange vom Altare genommen hatte. Und er berührte meinen 


* 
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deſſen treffende Vorwürfe und herrliche Ermahnungen alle 
diefe Dinge berühren. 


57. Indeß fo groß, fo gewaltig. und mühfam mag 
dieſe Arbeit nur dem empfindfamen, dem weichlich jammern- 
den Herzen erfcheinen, einem verftändigen Manne mag fie 
vorlommen wie eine Motte, die an Knochen nagt.‘) Aber 
ift die Gefahr fo Hein und das Fallen eine geringfügige 
Sache? Doch mir flößt e8 große Furcht ein, wenn ber 
erhabene Dfeas faat, gegen uns Priefter und Vorfteher werde 
Klage geführt, weil wir ein Strid geworden feien auf der 
Marte, ein auggefpanntes Net auf Tabor,?) ausgelpannt 
von Denen, die Menfchenfeelen fangen; er drohet, daß er 
abmähen werbe die falfchen Propheten und durch Teuer ver» 
zehren ihre Richter, ?) daß er fich einige Zeit enthalten werde, 
Könige zu falben, da fie Könige waren auf eigene Hand und. 
nicht durch den Herrn. % 


Mund und ſprach: Siehe, diefe berührt deine Tippen, nnd beine 
Miffethbat meichet, und deine Sünde ift verſöhnt.“ Statt Kohle 
auch: einen (glühenden, vieredigen) Stein. 

1) Die mager ift, alfo |. v. a. mithin unbedeutend, als 
gering, verkommen, 

2) Di. 5, 1.2: „Höret das, ihr Priefter, hab Acht, Haus 
Iſrael, Haus des Königs, merfe auf, denn Gericht gebühret euch), 
weil ibr ein Strick waret auf der Warte (d. t. auf der Anhöhe), 
ein ausgefpanntes Neb auf Tabor. Eure Schlachtopfer ſtürztet 
ihr in die Tiefe; aber ich will ſie alle züchtigen.“ — Die Netze 
und Schlingen bedeuten den Götendienft auf den abgöttifcher 
Höhen, wozu die Priefter und Vornehmen das Bolt verleiteten. 

3) Ebend. 6, 5: „Darum baue ich fie zu durch die Propheten, 
töbte fie durch die Worte meines Mundes; und dein Gericht wird 
wie das Licht hervorbrechen.“ — Ebend. 7, 7: „Alle glühen wie 
ein Ofen und freffen ihre Richter auf; alle ihre Könige fallen; 
feiner von ihnen ruft zu mir.“ — Der Prophet ſpricht von ben 
Re ichen Sirael und Juda. 

4) Ebend. 8, 4: „Sie waren Könige, aber nicht Durch mich; 
Fürften, aber ohne mein Wiſſen; aus ihrem Silber und Gold 
machten fie fih Götzen, damit fie zu Grunde gingen.” 





56 j Gregor von Hazianz 





58, Es fchredt mich, was der Prophet Michäas ſagt, 
der es nicht dulden fan, daß Sion mit Blut, von wem 
aud immer, und Serufalem mit Ungerechtigkeit aufgebaut 
werde, indem feine Borgefetten um Geſchenke richten und 
die Priefter um Lohn Rath und Belehrung ertbeilen und die 
Propheten um GeldWeiffagungen geben, und was foll deß⸗ 
balb und dafür geihehen? Sion foll wie ein Ader gepflügt 
werben, Jeruſalem fol zur Hütte des Obſtwächters 9 und 
der Tempelberg zum Eichenwald werden.) Er Hagt dann 
auch über vie geringe Anzahl Derer, die ihre Pflicht er= 
füllen; faum bleibe noch, wie wenn man Nachlefe gehalten 
bat, ein Halm, eine Traube übrig; auch die Obrigkeit fordere 
Geſchenke, und der Kichter richte nah Gunſt.) Und faft 
gerade fo wie David ruft er aus: Hilf mir, Herr, denn bie 
Heiligen nehmen ab.) Darum, fo drobt er, würden ihre 
Güter ihnen entfchwinden, wie von der Motte werzebrt. 


59. Joel aber fagt und Trauer an; er will, daß bie 


1) ©. v. a. Schutthaufen. 3 

2) Mich. 3, 10—12: „Die ihr Sion bauet mit Blutſchuld 
und Jeruſalem mit Unrecht! Ihre Fürften richten um Gejchenfe, 
ihre Prieſter ehren nm Lohn; ihre Propheten weiffagen um 
Geld; und doch ftüten fie fih auf den Herrn und fagen : Iſt nicht 
der Herr unter und? Kein Unglüd faun über uns fommen! , 
Darum wird eurethalben Sion wie ein Feld gepflügt, und Je— 
zufalem wird ein Steinhaufen, und der Berg des Tempels eine 
Baldhöbe.“ 

3) Ebend. 7, 1-3: „Weh’ mir! denn mir geht's wie Einem, 
der im Herbfte nach der Leſe Trauben fammelt; feine Traube ift 
da zum Efjen, und mich gefüftet nach Frühfeigen, Weg find bie 
Frommen aus dem Lande, und Rechtſchaffene gibt's unter dem‘ 
Menſchen nicht; Alle lauern auf Blut, ein Jeglicher macht Jagd 
auf feinen Bruder, ihn zu morben. Das Böſe ihrer Hände 
nennen fie gut; der Fürſt verlangt, und der Richter richtet zur 
Bergeltung; der Große redet nach der Luft feiner Seele und ver- 
wirret das Land.“ 

4) Pi. 11, 2. 
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Diener des Altars wehklagen, ) da Hungersnoth drüde; fo 
weit ift er davon entfernt, ihnen zu geftatten, daß fie bei dem 
Unglüf Anderer ſich gütlich tbun. Er heißt fie nicht nur 
ein Falten weihen, Buße und Befferung predigen und Rinder 
und Greiſe verfammeln, dieſe Altersftufen, welche Mitleid 
Heifchen ;2) fondern er fordert auch die Priefter auf, in Sad 
und Aſche im Tempel zır erfcheinen, ſich tief zu beugen und 
auf die Erte nieverzumerfen, um fih durch diefe Verdemü— 
thigung Erbarmen zu erfleben, va das Land mit Unfrucht⸗ 
barkeit gefchlagen und Speife- und Tranfopfer vom Haufe 
des Herrn genommen jet. 


60. Und wie fpricht fih Habakuk erft aus? Er ge— 
braucht noch ftärfere Ausprüde, er rechtet mit Gott ſelbſt 
und macht dem gütigen Heren wegen ber Ungerechtigkeit der 
Kichter gewilfermaßen Vorwürfe, wenn er fagt: „Herr, wie 
lange muß ich rufen, und du höreft nicht? vor dir über 
Gewalt lagen, und du retteft nicht? Warum Yäffeft du 
mich Miſſethat und Mühfal fehen, Raub und Ungerechtigkeit 
vor meinen Augen? Man hält Gericht vor mir, aber der 
Richter läßt fich beftehen. Darum wird zerbrocdhen das 
©efeß, und das Gericht erreicht fein Ziel niht."?) Darauf 
fährt er dann in drohendem Tone alfo fort: Sehet, ihr 
Verächter, und fchauet; wundert euch und flaunet, denn ich 
thue ein Werk (in euern Tagen, das Niemand glaubet, wenn 
man es erzäblt).) Doc wozu foll ich die ganze Drohung 
anführen? Es wird wohl genügen, wenn ich das noch bin- 


1) Soel 1, 13: „Umgürtet eudy und weinet, ihr Priefler, 
beulet, ihr Diener des Altares, und übernadtet im Trauerge— 
wande, Diener meines Gottes, denn vom Haufe eures Gottes 
wird genommen Speife- und Tranfopfer." 

2) Ebend. 14: „Weihet (d. i. verkündet) ein Faſten, ruft zur 
Verſammlung (in den Tempel), verfammelt die Greiſe, alle Be— 
wohner des Landes in das Haus eures Gottes und zufet zu dem 
‚Herrn |" 

3) Hab. 1, 2—4. — 4) Ebend, 5. 
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zufüge, was er etwas fpäter fagt. Nachven er Viele ange» 
rufen und beklagt bat, die in irgend einem Punkte fich etwas 
Böfes und Ungerechtes zu Schulden fommen ließen, wendet 
er fih zulegt an die Führer und Xehrmeifter des Böſen 
felbft, nennt ihre Schlechtigfeit einen trüben Taumelwein 
und Trunfenheit und Wahnfinn des Geiftes; und davon, fagt 
er, gäben fie auch ihren Nebenmenfchen zu trinken, um in 
das Dunkel ihrer Seelen und in die Höhlen der Schlangen 
und Raubthiere, das heißt, in die Schlupfwinfel ihrer böfen 
Gedanken zu fchauen.‘) So find diefe befhaffen, und mit 
ſolchen Lehren treten fie vor und auf. 


61. Wie dürfte ih aber ven Malachias übergehen, der 
jetzt den Prieſtern bittere Vorwürfe macht und wegen ihrer 
Geringſchaͤzung und Mibachtung des göttlichen Namens fie 
tavelt und beifügt, worin viefelbe beftehe; daß fie nämlich 
unreine Speife auf dem Altare darbrächten, daß fie nicht 
Erftlingsfrüchte, fondern ſolche, die fie nicht einmal einem 
Fürften darbringen würden, oder womit fie gewiß, wenn fie: 
es thäten, Schimpf davon trügen, daß fie lahme, Franke, zu 
Grunde gerichtete und geradezu unreine und efelhafte Thiere 
opferten;) der jet des Bundes gedenkt, den Gott mit 
Revi®) gefchloffen, ver ein Bund des Lebens und des Friedens 


1) Bergl, Hab. 2. \ 

2) Mala. 1, 6-8: „Euch trifft's, ihre “Priefter, Die ihr 
meinen Namen verachtet und ſprechet: Wie noch verachten wir 
deinen Namen? Ihr bringet auf meinem Altar unreine Speife dar 
und faget: Wie noch verunreinigen wir dich? Dadurch, daß ihr 
faget: Der Tiſch des Herin ift veradtet! Wenn ihr ein blindes 
Thier zum Schlacptopfer bringet, ift das nicht böje? Wenn ihr 
ein lahmes und franfes opfert, ift das nicht böfe? Bring es 
doch deinem Fürften, ob er Gefallen daran hat, dich gnädig aufe 
nimmt? ſpricht der Herr der Heerſchaaren.“ 

3) Ebend. 2,4. 5: „Ihr follet erfennen, daß ich dieß Gebot 
an euch gefandt, und dag mein Bund mit Levi beftehe, Ipricht der 
Herr der Heerihaaren. Mein Bund mit ihm war Leben uud 
ae: ich gab ihm Furcht, und er fürchtete mich, und vor meinem. 
Namen zitterte er.” 
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war, wornad fie den Herrn fürchten und vor feinem Namen 
zittern follten. „Das Gefeß der Wahrheit," ſagt er, „war 
in feinem Munde, und Unreht ward nicht erfunden auf 
feinen Lippen; in Friede und Gerechtigkeit wandelte er mit 
mir, und Diele hielt ec ab von ber Sünde, Denn bie 
Rippen des Priefters follen die Wiffenfchaft bewahren, und 
das Geſetz foll man holen aus feinem Munde") Und 
wie erhaben und furchtbar ift ver Grund hievon! „Denn ein 
Engel des Herrn der Heerfchaaren ift er." ?) Die Drohungen, 
melche hierauf folgen, libergehe ich, denn fie find nicht gut zu 
hören; aber vor ihrer Erfüllung ift mir bange. Bernehmet 
nur das, was fanfter klingt, und was zu hören nützlich ift. 
Verdienen, fpricht er, eure Dpfer noch, daß ich auf fie Schaue 
oder mit Wohlgefallen aus euren Händen fie annehme ?°) 
Gar fehr war er aufgebradht über fie, und er verfchmähte 
ihre Dpfer wegen ihrer Gottlofigfeit. 


62, Es ſchaudert mich, fo oft ih an die Sichel“) des 
Zacharias denfe und an die Klagen und Vorwürfe, die er 
gegen die Priefter erhebt, Was er aber von dem ruhme 
würdigen Hohenpriefter Joſue erzählt, man habe ihm die 
Ihmußigen und unpaffenden Kleiver ausgezogen unb ihm 
das herrliche Prieftergemand darauf angelegt, was der Engel 
zu Sofue ſprach, und was er ihm auftrug, das will ich flill- 
ſchweigend übergehen, weil e8 vielleicht eine höhere und er— 
babenere Bebeutung hat,?) als daß es auf die gewöhnlichen 


1) Malach. 2, 6. 
2) Der Priefter iR ber Gefandte Gottes an die Menfchen m ıb- 
ber Dolmetjcher —IJ Willens. 

8) Malach. 2, 18. 

4) Zach. 5, 1: „Und ih wandte mich und erhob mei me 
Augen und ſchaute; und ftehe, ba war eine fliegende Roll e.“ 
Sit, „fliegende Rolle“ überfette die Septuaginta: „fliege nde 


5) D. i. auf Chriſtus, den wahren Hohenprieſter, hinwı ist. 
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Prieſter bezogen werben dürfte.) Es ftand aber auch zu 
feiner Nechten der Satan, um ihn anzuflagen und anzufein- 
ben: ein Umftand, der meines Erachtens von nicht geringer 
‚Bedeutung ift und mit großer Furcht und Beforgniß erwogen 
‚zu werden verbient. 


63. Wenn er aber die übrigen Hirten fo nachdrücklich 
beſchuldigt und angreift, weſſen Herz ift dann, fo fühn, fo 
-geftählt, daß es nicht erzitterte, daß es nicht bei dieſen 
Worten an Selbftvertrauen verlöre? „Es fehallet das Ger 
heul der Hirten,“ fpricht er,2) „venn verwüſtet ift ihre 
Herrlichkeit; ) es fchallet das Gebrülle der Löwen, weil ihnen 
das gefchehen ift.“ Es ift ihm, als vernähme er das Klage: 
geſchrei mit eigenen Ohren, fo vereinigt er feine Jammerrufe 
mit denen ver Leidenden. Später wird dann feine Sprache 
noch heftiger und herber. „Weidet,“ fo ruft er, „bie 
Schlachtſchafe, die ihre Befiter fchlachten ohne Mitleid und 
verfaufen und fagen: Gepriefen ſei der Herr, wir werben 
reich! und ihre Hirten fchonen ihrer nicht. Darum will 
auch ich nicht mehr: fehonen der Einwohner des Landes, 
ſpricht der Herr, ter Allmächtige;"*) und» wierer: „Auf, 
Schwert, wider die Hirten,“ und: „Schlaget die Hirten und 
ziehet die Schafe heraus, meine Hand will ich ausftreden 
wider bie Hirten;” °) und ferner: „Ueber bie Hirten ergrimmt 


1) Zach. 3, 1. 3. 4: „Und e8 ließ mich Schauen der Herr den 
Hohenpriefter Jeſus (— Yofue, Sohn Zofeder’s, Agg 2, 3), 
ftehend wor dem Engel des Herrn, und der Satan ftand zu feiner 
Rechten, ihn anzufeinden. Und Jeſus hatte unreine Kleider an 
und fand vor dem Engel ; bdiefer aber bob an und ſprach zu 
Denen, die vor ihm ftanden, die Worte: Nehmet die ſchmutzigen 
Gemwande von ihm! Und er fprad zu ibm: Siehe, ih nehme 
deine Miffethat von dir und beffeide dich mit Feierfleidern.* 

2) Ebend. 11, 3. 

3) Ihre ‚prächtige Heerde. 

4) Zach. 11, 4. 5. 

5) Ebend. 13, 7: „Auf, Schwert, wiber meinen Hirten und 
wider ben Mann, der mein Nächfter ift, fpricht ber Herr ber 
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mein Zorn, bie Lämmer aber will ich heimſuchen.“) Damit 
rihtet er die Drohung an die Fürften des Volkes. Er rebet 
fo eifrig, daB er vom Drohen faum ablaffen kann. Ich 
fürchte daher, ih möchte läſtig fallen, wollte ich Alles der 
DEN nach erwähnen, was er ſagt. So Weit alfo Zacha— 
rias. 


64. Die Alten, von deren Daniel berichtet, wollen wir 
übergehen, ebenfo das, was ber Herr von ihnen gut und: 
treffend gefagt und befannt gemacht hat, nämlich, Ungerech— 
tigkeit fei zu Babylon von den Aelteften ausgegangen, von 
den Richtern, die da Schienen, das Volf zu regieren.) Wie 
aber follen wir den Ezechiel anhören fünnen, diefen Seher 
und Erflärer großer Dinge und Geheimniffe, wenn er ven 
Wächtern den Auftrag gibt, nicht zu fchmeigen von ber 
Gottlofigfeit und dem Schwerte, das über dieſe fommen 
werde; denn das würde weder ihnen noch den Sündern 
frommen ünd nüten. Sähen fie dagegen Diefes voraus und 
machten e8 fund, fo würve es beiden Theilen Nuten 
bringen: dem einen, weil er e8 angefündigt, dem anbern,. 
weil er auf die Warnung gehört; und wenn Dieß auch 
nicht geichähe, fo nüßte es Doch jevenfall® dem, ber e8 anges- 
fündigt. °) 


Heerſchaaren. Schlag den Hirten, fo zerfireuen ſich Die Schafe; 
aber ich firede meine Hand aus nach den Kleinen.“ 
Zad. 10, 3 


2) Dan. 13, 5. In dieſem Kapitel ift die Geſchichte ber 
Sufanna erzählt. 

3) Ezech. 33, 2-6: „Menfhenfohn! Rede zu den Söhnen 
deines Volkes und fprich zu ihnen: Wenn ih das Schwert über 
ein Land bringe, und das Volk des Landes nimmt aus feinen 
Geringfien einen Mann und ftellt ihn zu feinem Wächter auf; 
und ev fieht das Schwert über das Land kommen und bläst im 
die Trompete und verkündet es bem Volke; und Einer, wer es 
auch fei, höret den Klang der Trompete und nimmt fih nidt in 
Act, und das Schwert fommt und rafft ihn weg: dieſes Mannes 
Blut wird auf feinem Haupte fein. Er bat ja ben Klang ber 
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65. Wie werden wir die andern Worte ertragen, bie 
er zu den Hirten fpricht, wenn er an einer weiteren Stelle 
Sagt: Wehe über Wehe wird kommen, und Gerücht über 
Gerücht; man wird Gefichte*) fuchen bei den Propheten, 
aber das Geſetz wird weichen von dem Priefter und ber 


Kath von den Alten??) Und wieder: Menfchenfohn! fprich 


zu ibr:?) Du bift ein unrein Yand, das nicht beregnet wird 
am Tage des Grimmes; die Vorſteher in feiner Mitte find 


“wie brüllende Löwen, vie Beute rauben, fie freſſen vie Seelen 
in ihrer Stärke!) Und bald darauf fagt er: Ihre Priefter 


verachten mein Geſetz und entheiligen mein Heiligthum; 
zwifchen Heilig und Gemein machen fie feinen Unterſchied, 
Alles ift ihnen eing; von meinen Sabbaten wenden fie ihre 
Augen ab, und ich werde entheiligt in ihrer Mitte.) Und 
er droht, daß er zernichten werde die Wand und die, welche 
fie übertünchen, ©) das ift bie, weldhe fünbigen, und bie, 


Trompete gehört, aber nicht auf fih Acht gehabt, fein Blut fol 
auf ihm fein; hätte er auf fiy Acht gehabt, jo würde er jeine 
Seele gerettet haben. Wenn aber der Wächter dag Schwert 


kommen fieht und nicht bläst mit der Trompete, und das Bolt 


nicht auf fih Act bat, und das Schwert kommt, und es rafft 

eine Seele daraus weg, fo wird dieſe zwar meggerafft in ihrer 

— aber ihr Blut werde ich fordern von des Wächters 
and.“ 

1) Weiſſagungen über den glücklichen Ausgang ber Sache. 

2) Ezech. 7, 26, 

3) Serufalen. 

4) Seh. 22, 24. 25. — 5) Ebend. 26. 

6) Ebend. 13, 13—16: „Darum ſpricht fo Gott der Herr: 
Ich will in meinem Unwillen einen Sturmwind losbrechen laſſen, 
und ein ſtarker Platzregen wird fommen in meinem Grimm, in 
meinem Zorn bertilgende Hagelfteine. Und ich will nieberreifjen 
die Wand, die ihr ohne Miihung (im Hebräiſchen: mit ſchlechtem 
Mörtel) getüncht habt, und fie der Erde gleih machen, daß. ihr 
Grund entblößet werde; fie wird fallen umd (der fie getüncht hat) 
vertilgt werben dazmifchen, und ihr werdet erfahren, baß ich der 
Herr bin. IH will meinen Unwillen an ber Wand auslafjen 
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“welche die Sünde verhehlen. Es find damit bie fchlechten 
Fürften und Priefter gemeint, die das Haus Sfrael auf 
re Mege führten nach der verkehrten Luft ihres 

erzend, 


66. Ich will nicht reden, was er von Denjenigen 
Tagt, bie fich felbft meiden, die Milch effen, mit der Wolle 
fich kleiden und ſchlachten, was fett ift, aber die Heerde nicht 
meiden, die das Schwadhe nicht flärken, das Verwundete 
nicht verbinden, das Verſcheuchte nicht zurücdführen, das 
Berlorene nicht auffuchen, das Starfe nicht behüten und er- 
Halten, *) fondern mit Gewalt verderben und mit Fleiß zu 
Grunde richten, To daß die Schafe, weil feine Hirten da 
find, auf allen Ebenen und Bergen zerftreut find und allen 
Vögeln und Thieren zur Beute werben, weil Niemand fie 
ſucht und zurüdführt.) Was gefchieht varauf? So wahr 
ich Lebe, fpricht ver Herr, weil dem fo ift und meine Schafe 
zum Kaube und zur Beute werben, fiehe, fo will ich über 
die Hirten fommen und meine Schafe aus ihren Händen 
forbern;?) ich will fie fammeln und fhügen, jene aber follen 
ar und jene Strafe erleiden, wie fie fchledhten Hirten ge= 
bührt. 


67. Indeß um nicht alle Propheten anzuführen und 
ihre Ausſprüche mitzutheilen und ſo meine Rede zu lange zu 
machen, will ich die andern übergehen und nur noch des 
Jeremias gedenken, der vor ſeiner Bildung ſchon gekannt 
und vom Mutterleibe an geheiligt war.*) Dieſer wünſcht 
feinem Haupte Waſſer und feinen Augen eine Thränen— 


und an Denen, die fie ohne Miſchung tünchen, und will zu euch 
fagen: Es ift feine Wand, es find feine Tüncher mehr da, nicht 
mehr die Propheten Iſraels, welche Jeruſalem meifjagen.“ 
1) Ezech. 34, 2—4. — 2) Ebend. 8. — 3) Ebend. 10. 11. 
4) Serem. 1, 5: „Eh' ich Dich bildete im Mutterleibe, Tannt? - 
ih dich; und eh’ du heransgingeft aus dem Mutterſchooß, "heiligte 
ich dich "und verordnete dich zum Propheten für die Völker.“ 
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quelle, um Iſrael nach Gebühr zu beweinen.) Nicht minder 
beflagt er aber auch vie Ungerechtigfeit der Vorgeſetzten. 


68 Gott bringt durch ihn über die Priefler biefe 
Klage vor: „Die Priefter fagten nicht, Wo ift der Herr? 
Die mit dem Gefeße umgingen, kannten mich nit, und bie 
Hirten waren pflichtvergeffen gegen mich.“ 2) Und wieber 
Äpriht er: „Die Hirten übten Thorheit aus und fuchten 
den Herrn nicht; darum war die ganze Heerde ohne Erkennt— 
niß und wurben fie alle zerſtreut.““) Und an einer andern 
Stelle: „Der Hirten viele*) haben meinen Weinberg ver- 
mwüftet, mein Erbtheil zertreten, mein anmuthiges Erbgut zur 
öden Wüfte gemacht." °) Und er wendet ſich abermals wider 
die fchlechten Hirten mit ven Worten: „Wehe ben Hirten, 
welche die Heerde meiner Weide zerftreuen und zerreiffen. 
Darum fpricht der Herr fo zu Denen, die mein Volk 
meiden: Ihr habt meine Heerbe zerftreut und hinausgefloßen 
und nicht in Acht genommen; fiehe, fo will ich euch ftrafen 
wegen der Bosheit eurer Anschläge.) Ta, er will, daß die 
Hirten wehllagen und die Führer der Heerde heulen, weil 
die Zeit des Schlahtens für fie gekommen fei. ”) 


69. Do was halte ich mich fo lange bet dem Alten 
auf? Wer fühlt es nicht, daß er nod) fehr weit von dem 


1) Serem. 9, 1: „Wer gibt meinem Haupte Waffer und 
meinen Augen eine Thränenguelle, daß ih Tag und Nacht be» 
weine die Erfchlagenen der Tochter meines Volkes ?“ 

2) Ebend. 2, 8. 

3) Ebend. 10, 21: „Die Hirten übten Thorheit aus und 
fuchten den Herrn nit; darum waren fie ohne Berftand, und 
ihre ganze Heerde wurde zerftreut.” . 

4) Nabuchodonoſor und feine Fürften, 

5) Serem. 12, 10. — 6) Ebend. 28, 1. 2. 

7) Ebend. 25, 34: „Heulet, ihr Hirten (Könige und Vor— 
fieher) und ſchreiet, — beftreuet euch mit Aſche, ihr VBornehmen 
der Heerde! Denn eure Zeit ift aus, daß ihr geſchlachtet werdet, 
daß ihr zerbrecyet und zu Boden fallet wie ein fofibar Gefäß.“ 
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entfernt ift, was bie Geſetze forvern, wenn er fein Leben 
nad) jenen DVerorbnungen und Borfchriften prüft, melde 
Paulus für Bifchöfe und Briefter gegeben hat, nämlich daß 
fie nüchtern und fittfam feien, nicht dem Trunke ergeben, 
nit zum Schlagen geneigt, zum Lehren geſchickt, untadels 
baft in allen Dingen ?) und für die Gottlofen unangreifbar? 
Mas fol ich erft von den Vorfchriften fagen, die Jefus 
feinen Jüngern ertheilte, da er fie zum Predigen ausfandte? 2) 
Das aber find, um nicht Alles einzeln aufzuzäblen, ihre 
Hauptforberungen, fie follten fo tugenphaft, fo befcheiden 
und genügfam, kurz fo ganz himmliſch fein, daß das Evan 
gelium ebenfo fehr duch ihren Wandel als hurch ihre 
Predigt ausgebreitet würde. 


70. Die Vorwürfe, die ven Pharifiern gemacht, bie’ 


Rügen, welche ven Schriftgelehbrten ertheilt werben, flößen 
mir Schreden und Furcht ein. Es ift ung geboten, daß wir 
biefe an Tugend weit übertreffen, wenn wir das Himmelreich 
erlangen wollen, Wahrlich, es wäre nun eine Schande, wenn 
wir noch als ſchlimmer und ärger erfunden würden als fie, 
ſo daß aud wir die Namen verbienten: Schlangenbrut, 
Natterngezücht, blinde Führer, Müdenpurchfeiher, Kameele 
verfchlinger, Gräber, die auſſen ſchön übertüncht, innen aber 
vol Moder und Unrath, Schüffeln, nur von auffen gereinigt, 
und andere mehr, die jenen Menfchen beigelegt werben. ?) 


71. Solche Gedanken beichäftigen mich bei Tag und 
bei Nacht: das zehrt mir das Marf aus den Gebeinen, das 
nimmt meinem Fleiſche die Fülle und Kraft, das raubt mir 








1) I. Zim. 3, 2. 3; Tit. 1,7. 9, 


2) Lut, 9, 2. 3: „Und er ſandte fie aus, das Reich Gottes 


Mu predigen und bie Kranken zu heilen., Und er fprad zu ihnen: 
Nehmet Dichte mit auf ben Weg, weder Stab noch Taſche, noch 
noch Geld, noch ſollt ihr zwei Röde haben." — Matth. 


10, 9. 
3) Mattb, 23, 13 ff. 
Gregor's v. Naz. ausgew, Schriften. I, Bo, 
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ven Muth und verwehrt mir, frei aufzufchauen. Das beugt 
meine Seele niever, das ſchnürt mein Herz ein, das fchlägt 
meine Zunge in Feſſeln, daß ih nicht an Vorftandfchaft, an 
Leitung und Führung Anderer denken mag, denn das erfordert 
reiche und große Begabung, fondern darauf finne, wie ich 
selbft dem kommenden Strafgericht entrinnen und vom Roſt 
der Sünde nur ein wenig mich reinigen möge, Erſt muß 
man felbft rein fein, ehe man Andere reinigt; erſt muß 
man felbft mit Weisheit begabt fein, ehe man Andere Weis- 
beit lehrt; man muß Licht fein, ehe man Andere erleuchtet; 
man muß ſich Gott genähert haben, wenn man Andere zu 
ibm führen will; man muß felbft heilig fein, wenn man 
Andere heiligen, leiten, mit Elugem Kath ihnen an die Hand 
geben will. 


72. Wann nun wird Diefes geichehen? So fragen 
Diejenigen, die Nicht8 erwarten fünnen, denen e8 an Um⸗ 
fiht und Vorſicht gebricht, vie fchnell und Teichtfertig auf- 
bauen und wieder nieverreifien. Wann wird das Licht auf 
dem Leuchter erfcheinen ?*) Wo ift das Talent zu finden?) 
Sie meinen damit die Gnade, Es ift mehr warme Freund» 
Ichaft ale Frömmigkeit, was fie fo fprechen heißt. Wann 
das gefchehen werbe, wie ih gefonnen fei, fragt ihr, eble 
Seelen: Bis in’s höchſte Alter verſchoben, bünft mich nicht 
zu lange verfchoben; denn ein hohes Alter mit Weisheit und 
Einſicht ift einer unverfländigen Jugend, eine bedachtſame 
und überlegende Langſamkeit einer unvorfihtigen Raſchheit 
und Eile, eine furze Königsregterung einer langen Tyrannei 
vorzuziehen, fo wie ein koſtbares Ding von kleinem Umfang 
mehr werth ift als viele werthlofe und unnütze Sachen, wie 
ein Stückchen Gold mehr gilt als ein Klumpen Blei und 
ſchwaches Richt beffer ift als dichte Finfterniß. 


1) Matth. 5, 15. 
2) Ebend. 25, 15: „Einem gab er fünf Zalente" u. ſ. f. 
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13. Sonft bürfte es fi wohl mit dieſem rafchen, une 
ſicheren und übereilten Weſen ebenfo verhalten wie mit jenem 
Samen, ver auf felfigen Boden fiel und zwar Schnell auf- 
ging, aber nicht einmal die erfte Sonnenhiße ertragen fonnte, 
weil er fein tiefes Erdreich beſaß;) oder wie mit jenem 
Grunde, der in Sand gegraben war und darum den Stürmen 
und dem Regen nicht einmal einen geringen Widerſtand 
entgegenzufegen vermochte, ?) „Wehe dir, Land,” ruft Salo— 
mon aus, „deſſenlKönig ein Knabe ift”,) und eben Derfelbe 
fast: „Sei im Reden nit ſchnell.“) Dadurch deutet er 


1) Matth. 13, 5. 6; Luk. 8, 6. — 2) Luk. 6, 48; Matth. 
7, 26. — 3) Pred. 10, 16, 

4) Sprüchw. 29, 20: „Saheft du einen Menſchen, der vor- 
eilig im Reden war? Ermwarte von ihm eher Thorheiten als 
Beſſerung!“ — Pred. 5, 1: „Rede Nichts unbedachtſam, und 
dein Herz übereile fi nicht, vor Gott zu veden; denn Gott ift im 
— und du auf Erden; darum laß deiner Worte wenig 
ein!“ 

Anm. „Das wirkſame Mittel zur Beſſerung des Lebens iſt 
bie dreifahe Entſagung bezüglich der äAufferen Güter, ſowie ber 
ſelbſt erlaubten Genüffe des Fleiſches und endlich des Gebrauches 
des freien Willens ; aus ihr geht hervor jene dreifach verbundene 
Zugene ber Armuth, der. Keuſchheit und des Gehoriams, welche 
da tft die Grundlage des Ordenslebens. Aber diefer Stand der 
Bolllommenheit tft auch für Solche möglich, welche in ber Welt 
leben; den Beweis dafiir finden mir. in dem chrifilichen Alter- _ 
thum, und auch unfere letzten Tage haben denſelben fich erneuern 
geſehen. Mönch dagegen ifl der, wie e8 auch fein Name be- 
Zundet, welcher fi) abfondert: monachus: Wenn er fo weit geht, 
ſich gänzlich abzufondern, um nur mit Gott zu leben, fo ift fein 
Leben dann das bes Einſiedlers, des Anachoreten, ſelbſt vielleicht 
des Styliten. Wenn er im Gegenfate hiezu zwar von der Welt 
ſich trennt und die Einſamkeit auffucht, aber an eine Familie von 
Brüdern fid) bingibt und ihnen fich zugejellt, um in bereu Gejel- 
ſchaft dem Dienfle Gottes, der Abtödtung und der geiftigen oder 
förperlihen Arbeit obzuliegen unter der Leitung eines Abtes, der 
ihm zumal Herr und Bater fein fol, jo wird er unter dieſen 
Bedingungen, welche das Weſen des gemeinfamen Lebens aus- 
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an, fchnelleg und voreiliges Heben verdiene geringeres Lob 
als eifrige Nafchheit im Handeln. Wer follte nun trog Dem 
allem die Schnelligkeit der Sicherheit und dem Erfolge vor- 
ziehen? Wer bildet, wie eine Darftellung aus Thon, fo in 
eines kurzen Tages Frift einen Verfechter ver Wahrheit, ver 
unter den Engeln ftehen, mit den Erzengeln lobpreifen, 
Dpfer binauf in das Heiligthum oben fenden, mit Chriftus 
das Prieftertbum verwalten, das Geſchöpf umfchaffen, das 
(Eben:) Bild herftellen, für die obere Welt arbeiten und, um 
mich ftärler auszudrüden, ein Gott fein und Andere zu 
Göttern machen fol? 


74. Ich weiß wohl, weilen Diener wir find, wo wir 
und befinden, und wohin wir (unfere Opfer) fenden. Ich 
fenne Gottes Hoheit und des Menfchen Nieprigfeit wie auch 
feine Kraft. Hoc ift der Himmel, tief die Erde.) Und 
wer wird von Denen binauffteigen, welche die Sünde nieder» 
geworfen? Wer vermag, mit irdifcher Finfterniß noch um- 
halt und mit diefem groben Fleiſche noch befleivet, jenen 
vollfommenen Geift mit vollem Geifte rein zu fehauen und 
lebend in einer wandelbaren und finnlidyen Welt das Un— 
wandelbare und Unfichtbare zu erreihen? Gelbft Einer, ver 
ſich fehr gereinigt hat, wird das Bild des Schönen?) wohl 
faum anders fehen, ald man die Sonne im Waffer fchaut. 
Wer maß mit der Hand vie Gewäfler und den Himmel 
mit der Spanne und die ganze Erde mit der hohlen Hand? 
Mer wog die Berge mit einem Gewicht und die Wälder 


machen, zum Mönche nach der Regel des heiligen Benedikt und 
tritt in jenes ftärkfie Gefchlecht ein, für welches allein die Regel 
geſchrieben iſt.“ Gedächtnißrede auf Dom Gueranger von Pie, 
1) Sprüdmw. 25, 3: „Wie der Himmel nah oben und bie 
Erde nad unten, fo ift unerforſchlich das Herz der Könige.“ 
2) Des höchſten Gutes. 


Rede über feine Flucht c. 75. 76. 69 


mit einer Wage?!) Wo ift der Ort feiner Rube,) und 
welchem von Allen kann man ihn vergleichen 2°) 


75. Wer ift der, der durch fein Wort das Weltall ge- 
macht,) der in feiner Weisheit den Menfchen gefchaffen, 
geichiedene Dinge zu Einem verbunden, Geiſt und Materie 
mit einander vereint und ein Wefen gebildet hat, das fichtbar 
und unfichtbar, vergänglih und unfterblih, irdiſch und 
himmliſch ift, das an Gott grenzt und ihn doch nicht erfaßt, 
ihm nahe ift und doch ferne von ihm? „Ich Aprahr, Ich 
will weile werden,” fagt Salomo, „aber die Weisheit wich 
von mir noch weiter zurüd als vorher.“) Wahrlih, wer 
das Willen vermehrt, vermehret ven Schmerz, ®) da die 
Freude, welche das Gefundene bringt, nicht größer ift als 
das Mihvergnügen und die Unluft, welche das Nichtgefun- . 
dene verurfacht; es ift da faft fo, wie wenn man noch Durft 
bat und vom Waſſer ferngehalten wird; oder wie menn man 
Etwas ergriffen zu haben glaubt und e8 nicht feftzubalten 
vermag, oder wie wenn das Kicht des Blitzes, das Einem 
geleuchtet, fogleich wieder erlifcht und entſchwindet. 


76. Das drüdte mich nieder und beugte mich tief, das 
erinnerte mich, daß es für mich beſſer fei, zu hören die 
Stimme des Lobes,) als mich zum Ausleger folder Dinge 





1) 3i. 40, 12. 

. 2) Ebend. 66, 1: „So ſpricht der Herr: Der Himmel ift 
mein Thron, und die Erbe ber Schemel meiner Füße; was ift . 
das für ein Haus, das ibr mir bauen wollet, und was ift das 
Für ein Drt, da ich ruhen ſoll ?“ 

3) Ebenp. 40, 18: „Wem fonadh wollet ihr Gott vergleichen, 
oder was aufftellen als fein Bildniß?“ — Ebend. 25: „Und went 
wolltet ihr mich vergleichen, dem ich ähnlich wäre? ſpricht der 


Ser, 
4) Pi. 32, 6: „Durch des Herrn Wort find die Himmel 
gefefiat, und burch den Geiſt ſeines an all ihre Zier.“ 
5) red. 7, 24. — 6) Ebend. 1 
7) Bj. 25, 7: (Ich will um Be Altar ber fein) „Damit 
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zu machen, bie über meine Kräfte hinausgehen, Es beugten 
mid, nieber diefe Majeſtät, ) dieſe Hoheit, diefe Würde, diefe 
reinen Wefen, die Gottes Lichtglanz kaum ertragen fünnen, 
den ber Abgrund bedeckt und verbirgt, ) der fich in Finftere 
niß hüllt,®) da er Doch das reinfte, für die Meiften unzus 
gängliche Licht iſt; der in dieſem Weltall ift und über und 
aufler ihm fleht; ver die nolffommene und alle Schönheit 
ift*) und über alle Schönheit erhaben; ver den Geift er 
leuchtet und der Schnelligkeit und dem hoben Flug des 
Geiftes entflieht, der fich fletS um fo weiter zurüdzieht, je 
näher man ihm zu fein wähnt; der eben dadurch, daß er 
fich entfernt und verbirgt, wenn man ihn erreicht zu haben 
a Diejenigen, die ihn lieben, zum Höheren leitet und 
steht. i 


77. So groß, fo wichtig und ſchwierig ift das, was von 
ung verlangt und erfirebt wird, fo muß ein Brautführer, 
ein Freier der Seelen beichaffen fein. Was mich betrifft, ſo 
babe ich Urfache zu fürdten, ich möchte an Händen und 
Füßen aus dem Hodhzeitsfaale hinausgeftoßen werden als 
Einer, der fein hochzeitliches Kleid trägt, >) fonbern verwegen 
unter die Gäſte ſich eingeſchlichen hat. Gleichwohl ward ich 
ſchon von früheſter Jugend an berufen, ich ward, um Etwas 
mitzutheilen, was den Meiſten unbekaunt ift, vom Muttere 


ich höre die Stimme des Lobes (das ich ertönen lafſe, einſtimmend 
in die Chöre der Leviten, welche während der Darbringung der 
Opfer heilige Lieber fangen) und erzähle alle deine Wunder.“ 

1) D. i. der Gedante an diefe. 

2) Pi. 104, 6: „Mit der Fluth wie mit einem Gewand 
hatteſt du fie (Die Erde) bededt, auf Bergen fanden Gewäffer,” 
der Bulgata: „Der Abgrund war ihre Hülle wie em. 

leid. 

3) Ebend. 17, 12: „Er fette Finfterniß zu feinem Berftede.” 

4) II. Mof. 33, 19: „Er (Gott) anmwortete: Ih will alle 
Büte Dir (Moſes) zeigen,“ 

5) Matth. 22, 13. 
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ſchooße an dem Herrn übergeben ) und durch mütterliches 
Gelbbniß ihm geweiht, durch ein Gelöbniß, das ich fpäter 
in Gefahren felbft beftätigt habe. Die Sehnfuht wuchs 
mit mir, die Vernunft fam entgegen und flimmte bei, ich 
weihte dem, der als Loos mich erhalten, der mich gerettet 
batte, Alles, was ich beſaß — Vermögen und Anfehen, 
Gefundheit und Telbft die Beredſamkeit,) aus der id, nur 
allein dieſen Vortheil 309, daß ich fie um Chriſti willen 
gering achtete und doch wenigſtens Etwas hatte, das ich 
ihm nachfeßen (dem ich ihm vorziehen) fonnte. Die Worte 
Gottes waren mir füher als Honigfeim;?) ich rief die Kluge 
heit an und gab der Weisheit meine Stimme.) Dazu 
lernte ich noch ven Zorn beherrfchen, die Zunge bezähmen, 
die Augen in Zucht halten, die finnlichen Begierben über- 
winden, Ruhm und Ehre vor der Welt mit Füßen treten, — 
zwar ift e8 thöricht, daß ich es fage, doch fet es gelagt, —. 
durch alles Das ward ich doch wohl nicht Tchlechter als Andere. 


78, Aber diefes Amt, die Führung und Leitung ber 
Seelen erfordert größere Weisheit, als daß wir es wagen 
follten, vaffelbe auf ung zu nehmen, da wir felbft noch nicht 
einmal recht gelernt haben, uns führen zu laffen, da unfere 
Seele nicht fo gereinigt ift, daß fie ed verbiente, mit ber 
Reitung der Heerde betraut zu werben. Und das noch dazu 


1) Bi. 21, 11: „Auf dich bin ich geworfen vom Mutterſchooße 
an, vom Mutterleibe an bift du mein Gott.“ \ 

9) „Mein einziges Berlangen, meine einzige Liebe mar bie 
Berebfamleit, und biefe verjchaffte mir der Orient und Occident 
und Athen, die Zierde von Griechenland, Lange Zeit und ange— 
firengt verlegte ich mich darauf; doch ich legte fie nieder zu dem 
Fügen Ehrifti und unterwarf fie dem großen Worte Gottes, das 
alle unftäten, vergänglichen Menſchenlehren weit überfteigt.“ De 
vita sua, v. 98 500. 

3) Bf. 18, 11; 118, 108; Spruchw. 16, 24. 

4) Sprüdmw. 2, 3. 5: Wenn du die Weisheit anrufſt und 
dein Herz zur Klugheit neigefl, dann wirft du bie Furcht des 
Herrn verftehen und die Wiſſenſchaft Gottes finden.” 
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in dieſen Tagen, wo man fieht, wie Andere vom Sturme 
din und her geworfen find, und darum fich glüdlich ſchätzen 
muß, wenn man der ärgſten Gefahr durch eilige Flucht fich 
entziehen und einen fiheren Ort erreichen fann, ber gegen 
die Stürme und bie finftere Nacht des Böfen Schuß ge- 
währt. In diefen Tagen, wo die Glieder mit einanber 
hadern, wo die Liebe, wenn je. noch ein Fünfchen von ihr 
übrig war, vollends erlifcht, wo Verachtung, wie die Schrift 
fagt, felbft über die Fürften ausgegoffen ift,2) und ver 
Priefter weiter nicht8 mehr ift als ein leerer Name. 


79. Und wäre er nur bloß ein leerer Name! Nun 
aber möge die Läfterung wieberfehren auf der Gottlofen 
eigenes Haupt! Es iſt die Scheu dann aus allen Ge- 
müthern verbannt und Unverfhämtheit an ihre Stelle ge- 
treten. Wer da will, ift nun weife und fennet die Tiefen 
des Geiſtes.) Und fromm und gottesfürdtig find wir 
alle aus dem einen Grund, weil wir Andere der Gott> 
loſigkeit beichuldigen. Wir wählen Solde zu Richtern, die 
Gott felbft den Krieg exflärt haben;®) wir werfen das 
Heilige den Hunden vor und die Berlen den Schmeinen, © 
indem wir unbeiligen Obren und Herzen die göttliche Lehre 
werkünden. Wir erfüllen beillofer Weife fleifiig die Wünfche 
unferer Feinde und folgen unfern Einfällen und Lüften ohne 
Scheu. Moabiter und Ammoniter, denen fogar der Eintritt 
in die Gemeine des Heren nicht erlaubt war,°) bringen in 


1) Bf. 106, 40: „Da entbrannte der Zorn des Herrn wider 
fein Volk, und er verabſcheute fein Eigenthum.“ 

2) I. Kor. 2, 10: „Der Geift erforicht Alles, auch die Tiefen 
der Gottheit.“ 

3) Ebend. 6, 1: „Wagt e8 Iemand von euch, ber einen 


Streithandel mit einem Andern bat, fih bei den Ungerechten 


richten zu laſſen, und nicht bei den Heiligen.“ 

4) Mattb. 7, 6. 

5) V. Viof. 23, 3: „Die Ammoniter und Moabiter follen 
auch nad dem zehnten Geſchlecht nicht in die Gemeine des Herru 
Zommen, nicht in Ewigkeit.“ 


+ 
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unfer Allerbeiligftes ein. Wir haben Allen aufgethan, nicht 
die Thore der Gerechtigkeit ,*) fondern die Thore der 
Schmühung und frehen Angriffe des Einen auf den Andern. 
Und nicht ver ift bei uns ver Befte, welcher aus Gottesfurdt 
ſich jedes müßigen Wortes enthält, fondern wer offen und 
deutlich oder heimlich und verftedt gegen den Nächften vie 
meiften Schmähungen vorbringt, wer unter feiner Zunge 
Mühſal und Schmerz?) over, beſſer gefagt, Natterngift 
unter feinen Tippen hat. ®) 


80. Einer beobachtet bei und die Fehltritte des An- 
deren, nicht um ibn zu beweinen, fondern um ihm Vorwürfe 
zu machen, nicht um feine Wunden zu heilen, fondern um 
ihm neue zu fchlagen und mit den Fehlern des Nächften 
die eigenen zu entfchuldigen. Als gut und 608 bezeichnen 
wir die Menfchen nicht nach ihrem Wandel, fondern nah 
ihrer Uebereinſtimmung oder Nichtübereinftimmung mit 
unferen Meinungen. Was wir heute loben, das tadeln wir 
morgen; und was an Andern fchimpflih ift, das wird an 
uns bewundert; den Schledhten und Gottlofen wird Alles 
gerne verziehen. So großmüthig find wir felbft in ver 
Verderbtheit. 


81. Alles iſt jetzt wie im Anfang, da die Welt die 
ſchöne Ordnung und Geſtaltung noch nicht beſaß, wie wir 
ſie jetzt erblicken, da vielmehr Alles durcheinandergeworfen 
und regellos war und die Hand der bildenden Allmacht er— 
wartete; oder, wenn ein anderer Vergleich euch beſſer gefällt, 
wie bei einem nächtlichen Kampf, wo man bei dem ſchwachen 
Lichte des Mondes Freund und Feind nicht unterfcheiden 
fann; oder wie in einer Seefchladht bei Sturm und rafenden 
Winden, wo die Wogen hoch gehen, die Fluthen anfchlagen, 


DB. 117, 19: „Thuet mir auf die Pforten der Geredhtig- 
feit, ih will — und dem Herrn danken.“ 
2) Ebend. 10, 7. — 3) Ebend. 13, 3; 89, 4. 
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die Schiffe zufammenftoßen, die Ruderſtangen zerfchellen, bie 
Ruderer fchreien und von den Sammerrufen der Yallenden 
überfchrieen werden, wo fie rathlos find und der Befinnung 
beraubt und von ihrer Gefchielichkeit feinen Gebrauch machen 
fönnen: gerade fo, es ift furchtbar und fchredlich, fallen wir 
über uns ber und reiben uns gegenfeitig felbft auf. 


82. Und es ſteht fo nit bloß mit dem Volke, fondern 
auch mit ven Prieftern, ver Fluch, der einſtens ausgeiprochen 
wurde: der Priefter ift geworden, wie das Volf, 2) ift, wie 
mir fcheint, jest vollfommen erfüllt. Und nicht etwa ſteht 
es ſo nur mit dem großen Haufen, mit den Angefehenen 
und Vorſtehern des Volkes dagegen ganz anders. Nein, 
diefe führen vielmehr offenen Krieg gegen die Priefter und 
entfchuldigen und rechtfertigen denselben mit dem Vorwand, 
es geihähe aus Eifer für die Sache Gottes.) Die um des 
Glaubens willen und für die höchften und wichtigsten Fragen 
fo einftehen, table ih nicht, ja, die Wahrheit aefagt, ich lobe 
fie und freue mich darüber. Möchte ich felbft Einer von 
Denen fein, welhe für die Wahrheit einftehen und deßhalb 
fih ven Haß der Menfhen zuziehen, ich würde mir das 
nicht zur geringen Ehre anrechnen. Beſſer ein löblicher 
Krieg, als ein Friede,över ung von Gott trennt. Darum 
rüftet der heilige Geift ven Sanftmüthigen zum Kampfe, auf 
daß und weil verfelbe recht zur ftreiten wille. 


83. Aber jetst gibt e8 Leute, die um geringfügige und 
unnüge Dinge zu den Waffen greifen und in großer Thor« 
beit und Frechheit fo viele Bundesgenoſſen, als fie nur 


1) 3. 24, 2; DJ. 4, 9. 

2) Die Stelle ift nicht ganz Harz wörtlich überjegt würde fie 
lauten: eine Hilfe habend zur Ueberredung an ber Gottjeligfeit. 
Nach einer Andentung des Rufinus wäre Gottjeligkeit |. v. a. 
die Oottfeligen, die Mönche, jo daß der Sinn ſich ergäbe: und 
hiebei Ieiften die Mönche ihnen noch Beiftand, indem fie das Bore 
geben empfehlen und rechtfertigen. 
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fönnen, für die fchledhte Suche anmwerben! Sodann wird 
überall und immer der Glaube vorgefchoben und biefer ehr— 
mwürbige und heilige Name als Dedimantel ihrer perfönlichen 
Streitigkeiten mißbraudt. Daher find wir denn, wie leicht 
" zu denken, bei ven Heiven verhaßt, und was noch Schlimmer 
ift als das, wir fünnen nicht einmal fagen, daß es mit Uns 
recht gefchehe. Wir ftehen in tiefer Verachtung felbft bei 
dem befleren Theile unferer Glaubensgenofien; kein Wun— 
der, wenn auch bei dem großen Haufen, ver ja faum etwas 
Gutes anertennen und billigen Tann. 


84, Auf unferm Rüden ſchmieden die Gottloſen,) und 
was wir gegen einander ausfinnen, das benügen dieſe wiver 
uns alle. So find wir denn ein neues Schaufpiel gemor- 
den, nicht den Engeln und Menfchen, ) wie Paulus, ver 
rüfligfte der Kämpfer, der wider die Oberherrfchaften und 
Mächte ftritt,) ſondern nahezu allen Ungerechten und 
Böfen, und zu allen Zeiten, an allen Orten; auf dem 
Markte, bei Gaftmählern, in Freude und Trauer. Ya, wir 
werben, faum kann ich e8 ohne Thränen fagen, auch fchon 
auf die Bühne gebracht und gleich den verworfenften Wien» 
ſchen dem Gelächter preifgegeben ; und Nichts ift fo luſtig 
anzuhören und anzufehen als die Rolle eines Chriften im 
Luftipiel. *) 


85. So weit bat ung diefer innere Krieg, To meit 
haben uns Jene gebracht, die für den Gütigen und GSanft- 
mütbigen fo unfanft und maßlos ftreiten, die für die Sache 


1) Pi. 128, 3. Nach der Bulgata. Im Hebräiſchen: „Auf 
meinem Rüden pflügten Pflüge, haben lang gezogen ihre Furchen“ 
— der von langen Striemen und Wunden bebedte Rüden mit 
— Acker verglichen, worauf man pflügt und lange Furchen 
zieht. 

2) I. Kor. 4, 9. — 3) Epheſ. 6, 12. 

4) Ober: ald wenn ein Chrift im Theater von Komddianter 
Dargefiellt wird. 
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Gottes einen übertriebenen Eifer entfalten. Beim Ningen 

ſowie bei allen übrigen Kampffpielen ift es nicht erlaubt, Die 
‚worgefchriebenen Gefege zu übertreten; und wer gegen bie 
Gelee des Ringens oder einer anderen Kampfesweife han— 
delt, wird ausgezifcht und getadelt und des Siegeslohnes 
verluftig, mag er au fonft im Kampf ſich noch fo trefflich 
bewähren: und für Chriftus fol man nicht zu kämpfen 
haben, wie Chriftus es will und verlangt? Und dem 
Frieden foll man dienen, wenn man in unerlaubter Weile 
Krieg für ihn führt! 


56. Noch. jet zittern die Teufel, ) wenn Chriftus an- 
‚gerufen wird; die Kraft diefes Namens ift auch dur unfere 
Bosheit nicht verringert, nicht vernichtet worden: und wir 
fcheuen uns nicht, etwas fo Ehrwürdiges, einen fo Heiligen 
Namen zu entehren, da wir den Herrn doch faft täglich aus 
zurufen hören: „urethalben wird mein Name unter den 
Heiden geläftert.” ?) 


87. Den Krieg von auflen fürchte ich nicht; ich fürchte 
nicht jenes reifjende Thier, ?) das jeßt gegen die Kirche wüthet, 
jenen Inbegriff des Böfen, *) mag er drohen mit Feuer und 
Schwert, mit wilden Beftien, mit fteilen Höben und Ab— 
gründen, mag er alle Ungeheuer, welche vie Gefchichte auf- 
weist, an Wuth und Graufamfeit übertreffen und zu den 
fchon erfundenen Martern noch neue und qualvollere er» 
finnen. Wider alle diefe Übel ſteht ein Heilmittel mir zu 
Gebote, fteht ein Weg zum Siege mir offen: in Chriftus 
will ich mich rühmen,®) ven Tod für Chriftus will ich 
preiſen. 





1)Sat. 2,19. 

2) Rom. 2, 24; Iſ. 52, 5: „Die Beberrſcher meines Volkes 
handeln gottlos, fpricht der Herr, und immer den ganzen Zag 
wird mein Name geläftert.“ 

3) Raifer Julian der Abtrünnige. 

4) Zenen vollendeten Satart. 

5) Phil. 3, 3. 


—9 
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88. Was aber den Prieg betrifft, ven ich zu führen 
babe, ) fo weiß ich nicht, wohin ih mich wenden, wo ich 
Beiftand, wo ich mweifen Rath, wo ich Huld und Gnade 
fuchen, mit welcher Waffenrüftung ich mich wider die Arglift 
des Böſen verfehen fol.) Wo ift der Mofes, der vielen 
Feind befiegen wird, die Hände betend auf dem Berge aus: 
gefpannt, damit das Preuz, fo verfinnbildet und vorausver- 
fündiet, den Sieg gewinne?) Wo ift ver Sofue, 
der nach Mofes mit dem Führer ver bimmlifchen Schaaren 
in die Schlaht 3098?) Wo der David, der auf der Harfe 
fpielte, ) mit der Schleuder fämpfte,®) der mit Rraft von 
Gott zum Krieg umgürtet, deffen Finger zum Kampf ein- 
gefhult waren?) Wo der Samuel, der für das Bolf 
betete und Dpfer bradte und einen Mann zum König 
falbte, der tüchtig war, den Sieg zu erkämpfen ?°) Wo ver 
Seremias, ber diefe Dinge bemeinen fünnte, wie ſich's ge— 
bührt, Rlageliever um Sfrael fchreibend ? 


1) Gegen die Irrlehrer. 

2) Epheſ. 6, 11: „Ziehet an die Rüſtung Gottes, damit‘ 
ihr beftehen köunet gegen die Nachftellungen des Teufels.” 

3) ID. Mof. 17, 11: „Und wenn Moſes die Hände aufhob, 
fiegte Iſrael; wo er aber fie ein wenig finfen ließ, übermochte 
Amalek.“ 

4) Joſ. 5, 13, 14: „Als aber Joſue auf dem Felde der Stadt 
Seriho war, erhob er feine Augen und ſah einen Mann gegen 
ſich fieben, der eim gezogenes Schwert in feiner Hand hielt; und 
er ging auf ihm zu und ſprach: Bift du von uns oder unferr 
Feinden? Und er antwortete: Nein, fondern id) bin der Fürft 
dom Heere des Herrn und komme nun“ (bei Eroberung bes Lan— 
des Dich der göttlichen Hilfe zu verfichern). 

5) I. Kön. 16, 16: „Es gebiete unfer Herr (Saul), und deine 
Knechte, fo vor dir find, werden einen Dann ſuchen, kundig des 
Harfenfpieles, daß er jpiele mit feiner Hand und dir's leichter 
werde, menn ber böfe Geift vom Herrn dich ergriffen hat.“ 

6) Ebend. 17, 49, 

7) Pi. 148, 1: „Gepriefen fei ber Herr, mein Gott, ber 
meine Hände lehret den Kampf und meine Finger den Krieg." 

8) I Kön, 7, 5. 
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89. Wer wird da rufen:) Schone, Herr, ad, ſchore 
veines Volkes und gib dein Eigenthum nicht der Schmad 
bin, daß die Völker darüber herrſchen? Wo find Männer 
wie Noe, Job und Daniel, die ala Fürfpredher zufammen 
"aufgezählt werben, 2) damit fie für uns bitten, daß der Krieg 
ein wenig ruben, daß wir wieder etwas zu und fommen 
mögen, daß wir einander fennen lernen, daß aus dem einen 
Sfrael nicht mehr werde Juda und Iſrael, nicht mehr 
Roboam und Serobvam,?) nicht mehr Serufalem und Sa— 
maria, die ihrer Sünden wegen beide den Feinden übergeben 
und beide bejammert wurben ? 


90, Zch meines Theils geftehe ein, daß ich einem ſolchen 
Kriege nicht gewachſen bin: darum ergriff ich mit ſchambe— 
decktem Angefiht *) die Flucht und wollte lieber in Einſamkeit 
weilen voll des bitteren Grams;°) fchweigen wollte ich, 
weil ich ſah, daß die Zeit ſchlimm ift,‘) daß die Geliebten 
fih widerſpenſtig zeigen, ”) daß wir abtrünnige Kinder ge- 








1) oe, 2, 17: (Zwiſchen Borhalle und Altar follen weinen 
die Vriefter, des Herrn Diener, und jagen: Schone .. .) 

2) Ezech. 14, 13. 14: „Menſchenſohn! Wenn ein Land wider 
mi fündiget und Mifjethat iiber Mifjethat begeht, ſo ſtrecke ich 
meine Hand darüber aus und zerbreche ihm bie Stüße Des 
Brodes und ſchicke ihm Hunger zu und tödte darin Menſchen und 
Bieh. Und wenn darin die drei Männer wären, Noe, Daniel 
und ob, fo würden fie durch ihre Gerechtigkeit (nur) fi jelbft 
retten, fpricht der Herr der Heerſchaaren.“ — 

3) III. Kön. 12. 

4) Bi. 68, 8: „Denn um Deinetwillen trage ih Schmach, 
dedet Scham mein Angeficht.“ 

5) Klagel. 3, 27. 28: „Gut ifl’8 dem Manne, wenn er ge- 
tragen das Joch von feiner Jugend an. Er bleibet einfam und 
ſchweiget; denn er hat e8 auf fi genommen.“ — Ebend. 1, 20: 
„Sieh, Herr, wie ic) geängftigt bin; mein Innerſtes bebt, mein 
a wendet fi) um in mir felbft, denn. ich bin bes Bitteren 
vo 


6) Mid. 2, 8. 
7) V. Mof. 32, 15: „Der Liebling (Iſrael) warb fett und 





Bode über feine Flucht c. 91. 7193 


worben And, 1) wir, biefer Weinberg voll ſchöner Sefchoffe,*) 
diefer wahre und ganz fruchtbare Weinberg, Tieblich und 
berrlih aufblübend unter dem Regen von oben;?) daß mir 
zur Schmach geworben ift mein herrliches Diadem, 4) meines 
Ruhmes Siegel,’) meine Ehrenkrone.“) If Einer da noch 
kühn und ftark, dann fei ec von mir wegen feines Vertrauens 
und feines Muthes glücklich gepriefen.- 


91. Noch habe ich Nichts von dem innern Krieg in 
uns felbft, Nichts geſagt von jenem Krieg, den bie Leiden- 
ichaften dieſes binfälligen und niebrigen Leibes bei Tag und 
bei Nacht, bald verborgen, bald offen gegen uns führen, 
Nichts von jener Unruhe, die durch unfere Sinne und durch 
die Lüfte dieſes Lebens erregt wird und uns auf und nieber 
heist, Nichte von jener Plage, melhe der tiefe Schlamm, ”) 
in dem wir fleden’,) das Gefeb der Sünde und bee 
reitet, das dem Geſetze des Geiftes wiberipricht °) und Das 
töniglihe Bild in ung und Alles, was von Gott uns zuge- 
floſſen ift, zu zerftören fuht. So vermag denn kaum Je— 
mand die nieberbrüdende Laſt des Fleiſches zu befiegen, 
wenn er ſich nicht in langer Selbſtüberwindung geübt hat, 
wenn er ven Abel der Seele und ihren Glanz nicht allmähe 


ſchlug aus; er ward Did, fett und voll, verließ Gott, ſeinen 
Schöpfer, und wid von Gott, an Heil.“ 

an), Of. 10, 1 . — 3) Ser. 2, 21; 11, 16. 
Pi. 64, 105 J. Mof. 27, 

4) Weish. 5,17; Si 7 7: „Se mehr fie geworben, Defio 
mehr baben fie wider mid) geflinbigt ; ihre Herrlichkeit will ich 
wandeln in Schande,“ 

aus Kor. 9, 2. — 6) L Thefl. , 19. 

Pf. 39, 3: „Der Herr zog mich empor aus der Grube 
des DaB aus dem Koth des Schlammes umd ftellte auf 
einen Felſen meine Side feftigte meine Schritte.” 

) Ebend. 68, 3: „Ich flede in tiefem Schlamme, und iſt da 
fein Grund: bin gefommen in die Tiefe des Meeres, und die 
Flutb bat mich überftrömt.” 

9) Röm. 7, 23 
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lich von dem Niedrigen und Finſtern, das ihr anklebt, be» 
freit, wenn er nicht Gottes Gnade oder Beides zugleich ſich 
erworben und ſich möglichſt bemüht hat, ſeinen Blick nach 
oben zu wenden. Ehe man aber dieſe Herrſchaft über ſich 
ſelbſt gewonnen, ehe man ſeine Seele recht gereinigt und ſich 
mehr als der gemeine Haufe Gott genähert hat, ſcheint es 
mir eine gefährliche Sache, die Sorge und Leitung der 
Seelen zu übernehmen und Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen zu werden — und das muß doch wohl des Prie— 
fter8 Beruf fein. 


92; Wodurch ward ich aber in dieſe Furcht verſetzt? 
Haltet mich da nicht für einen allzu blöden und ſchüchternen 
Menfchen, fpendet im Gegentheil meiner Vorſicht und Klug» 
heit großes Lob. Ich Iefe beit Moſes felbft, daß Damals, 
als Gott ihm Offenbarungen gab, Biele zum Berge berufen 
wurden, unter viefen auch Aaron mit feinen beiden Söhnen, 
die Priefter waren, und der Kath der fiebenzig Aelteſten 
Den Uebrigen ward nun geboten, von ferne anzubeten; 
Mofes allein durfte nahen, dem Volfe aber warb nicht ge- 
ftattet, mit ihm binaufzufteigen auf den Berg. Damit war 
angebeutet, daß es nicht Allen zukomme, vor Gott binzu- 
treten, fondern Denjenigen nur, die, wie Mofes, die Herr- 
lichkeit Gottes ertragen können.) Früher noch, im Anfange 
der Gefetgebung, wurden die Anderen durch Bofaunenfhall, 
durch Blit und Donner, durdy das Dunfel und durch ben 
Rauch, der den ganzen Berg bevedte, 2) durch die ſchreckliche 
Drohung: Wenn au nur ein Thier den Berg berührt, fol 
es gefteinigt werben, ?) und durch ähnliche Schredenpinge 
mehr ferne gehalten; fie mußten, obgleich fie ſich fehr ger 
beiligt hatten, frob fein, audy nur die Stimme Gottes zu 
hören. Mofes aber fteigt hinauf, geht hinein in die Wolle 
und erhält die Gefettafeln‘) — ein Geſetz des Buchftabeng 


1) I. Mof. 24, 1. 2, 9.14. — 2) Ebend. 19, 16; Hebr. 
12,18. — 3) IL of. 19, 12. 13; Hebr. 12, 20. — 4) IL Wtof. 
24, 15-18. . 
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für ben großen Haufen, ein Gefe des Geiſtes aber für 
bie, welche fich über vie Menge erheben, *) 


95. Co leſe ih auch, daß Nadab und Abin, bloß 
darum, weil fie mit frembem, ungehörigem euer geräuchert 
hatten, auch durch fremdes, auffergewöhnlicheg Feuer ver- 
zehrt, daß fie alfo durch eben das beſtraft wurden, wodurch 
fie geſündigt hatten, 2) und daß fie ihren Untergang fanden 
3u ber Zeit und an dem Ort, da fie die gottlofe That ver- 
übten, Selbft Aaron, ihr Vater, der doch nad) Mofes ter 
Erſte bei Gott war, fonnte ihnen nicht helfen, Ich weiß 
dann auch, was dem Hohenpriefter Helt und was etwas 
fpäter vem Oza widerfuhr. Jener ward beftraft wegen des 
Verbrechens feiner Söhne, die fih an ven Opfergaben ber» 
fünbigten, indem fie die Erfilinge vor der Zeit aus dem 
Topfe nahmen, und zwar obgleich er ihre Gottlofigfeit nicht 
gut hieß, Sondern auch oftmals fie nachdrücklich zurechtge— 
wiefen und verwarnt hatte?) Diefer berübrte bloß Die 
Bundeslade, die durch einen Ochfen aus ihrer Rage gerückt 
war, und rettete viefeibe, zog ſich aber dadurch den Tod zu, 
indem Gott fo für die Verehrung feiner Bundeslade forgte 
und machte. *) 


1) II. Kor. 3, 6. 8: „Der (Bott) ung auch tiichtig gemacht 
bat, Diener bes neuen Bundes, nicht dem Buchftaben, ſondern 
dem Geifte nad ( fein; denn der Buchſtabe tötet, der Geift 
aber macht lebendig.” 

2) I. Diof. 10, 1. 2: „Und Nadab und Abin, die Söhne 
Aarons, nahmen Ihre Nauchfäffer, und thaten Feuer darein und 
legten Rauchwerk darauf und brachten fremdes feuer wor den 
Herrn, das ihnen nicht geboten war. Da ging Feuer aus bon 
dem Herrn und fraß fie, und fie flarben wor dem Herrn.” — 
IV. Moſ. 26, 61. 

8) IL. Kön, 2, 12—17. 23, 

4) II. Kön. 6, 6.7: „Als fie aber Yu ber Tenne Nachon 
famen, firedte Oza feine Hand aus nad ber Lade Gottes und 
bielt fie; denn die Ochfen ſchlugen aug und neigten fie. Da er- 
grimmte ber Zorn des Herin wider Oza, und er ſchlug ihm 
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94. Berner weiß ich auch, daß felbft förperliche Män- 
gel und Gebrechen bei Prieftern und Sclachtopfern der 
Unterfuhung unterworfen waren, daß verorbnet war, es 
follte fehllos das Opfer und fehllo8 ver Opfernde fein, *) 
wodurch, wie ich glaube, auf die Reinheit ver Seele binges 
wiefen war. Selbft vie Priefterffeivung und heiligen Gefäße 
durfte nicht Jeder berühren; auch die Opfergaben durften 
nicht von Jedem und nicht zu jever Zeit und nicht an jedem 
Drt: genoffen werden;?) ebenfo war der Gebrauch eines 
nachgemachten Salböls und abweichend zubereiteten Räucher⸗ 
werfs unterfagt.?) Auch war e8 verboten, den Tempel zu 
betreten, wenn man nicht an Leib und Seele rein war bis 
auf ven geringften Fleden; noch viel weniger bitte ſich 
Semand erfühnen dürfen, in. dad Allerheiligfte bineinzu= 
gehen; diefes zu betreten war nur einem Menjchen geitattet 
und zwar nur einmal im Jahre; und ebenfomenig war 
e8 Jedem erlaubt, den Vorhang, den Önabenthron ober 
die Bundeslave oder die Cherubim anzuſchauen und zu bes 
rühren, 


95. Da ich nun Diefed wußte und mir aufferdem nicht 
unbefannt war, daß Niemand des großen Gottes, unleres 
Opfers und Hohenpriefterd würdig ift, wenn er nicht vorher 
fich ſelbſt al8 ein lebendiges, heiliged Opfer dem Herrn bar« 
gebracht und vernünftigen und wohlgefälligen Dienft ihm 








wegen bes Frevels; und er farb bafelbft bei der Lade Gottes.” 
(Die Bundesiade war in bie Hände ber Philifter gefallen, David 
beftegte biejelben und brachte Die Lade zurück.) * 
- 1) OL Moſ. 21, 17: „Sage zu Aaron: Ein Mann von 

deinem Samen in den Geſchlechtern, der einen Leibesfehler hat, 
fol feinem Gott Die Opfergaben nicht barbringen.” — Ebenb. 
22,20: „Keines, das einen Fehler hat, follet ihr opfern, und ein 
folches wird nicht angenehm fein.“ 

2) Ebend. 8, 21 fi. — 3) II. Mof. 30, 9. 25. 

4) II. Mof. 16, 34; Hebr. 9, 7: „In das Hinterzelt (ging) 
einmal im Zahre der Hohepriefter allein, nicht ohne Bint, welches 
er darbrachte fiir feine und des Volkes Sünden.“ 





erwiefen, ?) wenn er nicht Zuvor Gott ein Opfer des Lobes 
gebracht und ein zerknirſchtes Herz?) ihm geſchenkt, die ein- 
zige Gabe, die von uns der Geber aller Dinge verlangt: wie 
hätte ich e8 da wagen bürfen, ihm das äuſſere Opfer, das 
Abbild der großen Geheimniffe,?) darzubringen? Wie 
hätte ich e8 wagen bürfen, die Würbe und den Namen 
eines Vriefters zu tragen, ehe ich meine Hände geheiligt 
durch heilige Werke, ebe ich meine Augen gewöhnt, das 
Erſchaffene auf rechte Weile anzufchauen, zur Bewune 
derung des Schöpfers, nicht zum Verderben des Geſchöpfes? 
Ehe durch die Unterweifung des Herrn meine Ohren genug» 
fam geöffnet waren, *) ehe mir nicht ein Ohr verliehen war, 
das nicht hart und ſchwerhörig if, d) ein goldenes Ohrenge⸗ 
hänge mit koſtbaren Steinen eingefaßt, das ift eines Weilen 
Rehre, vorgetragen einem gelehrigen Dhr?°) Ehe ich den 
Mund geöffnet und Odem geſchöpft hatte,”) ehe ih ven 


1) Röm. 12, 1: „Darum bitte id) euch, Brüder, um der Er— | 


barmungen willen, daß ihr euere Leiber als ein lebendiges, heilige, 
Gott wohlgefälliges Opfer darbringet und (fo) euer Gottesdienft 
vernünftig fei.“ 

2) Bi. 49, 14: „Opfere Gott ein Opfer des Lobes und be- 
zahle dem Allerhöchſten deine Gelübde.“ 

3) D. i. des am Kreuze vollbrachten Opfers. 

4) Iſ. 50, 5: „Gott der Herr öffnete mir das Ohr, und id 
redete nicht dawider; ging nicht. zurück.“ Gott gab mir feinen 
Auftrag (die Menſchen zu erldfen), und ich unterzog mich demſelben 
“willig (ungeachtet der Damit verbundenen Leiden). 

5) Ebend. 6, 10: „Verblende Das Herz dieſes Bolfes, ver- 
ſtopfe jeine Ohren und Ihließ ihm die Augen, daß es nicht fehe 
mit feinen Augen, noch höre mit feinen Ohren, nod fühle mit 
feinem Herzen, noch ſich befehre, noch ih es heile.” 

6) Sprüdhmw. 25, 12: „Rüge für den Weijen und ein geleh⸗ 
Rn Ohr ift wie ein goldener Ohrenring und eine fhimmernde 
erle.” 

7) Bi. 118, 131: „Ich thne auf meinen Mund und athme 
nah Geift (nah Einfiht in die göttliyen Dinge: mehr wörtlich, 
in ſchnappe nach Luft); denn nad) deinen Geboten verlang' 
q “ 
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Mund aufgethan hatte!) und mit dem Geiſte zur Erllärung 

geheimnißvoller Lehren erfüllt war?“) Ehe meine Lippen, 
um mich des Ausdrucks der Weisbeit zu bedienen, geſchloſſen 
waren, das Göttliche zu verkoften, ?) und geöffnet zur rechten 
Zeit, füge ich bei; ehe meine Zunge mit Jubel erfüllt, © ehe 
fie ein Inftrument himmliſcher Melodie geworden war, zum 
Robpreis erwachend, am früheften Morgen aufftehend, ®) fi 
anftrengend fo lange, bis daß fie Hebte am Gaumen?‘ Ehe 
meine Füße, aufreht und feft wie die Füße der Hiriche, 
auf hohem Felſen fanden ”) und meine Schritte nach Gott 
gerichtet waren, fo daß fie nicht wanften und ausglitten ? 
Ehe alle meine Glieder Werkzeuge der Gerechtigfeit gemorden®) 


1) Pi. 80, 11: „Denn ich bin der Herr, dein Gott, der dich 
aus dem Lande Aegypten geführt hat; thu' weit auf deinen Mund, 
jo will ich ihn füllen.” 

2) I. Kor. 14, 2: „Denn wer in Spraden redet, ber rebet 
nicht zu Menjchen, fondern zu Gott; denn Niemand verfteht es, 
fondern Durch den Geift ſpricht er Geheimniffe.” 

3) Sprüchw. 15, 7: „Die Lippen der Weifen fireuen Weis» 
beit aus; aber das Herz des Thoren ift nicht aljo.“ 

4) Bi. 125, 2: „Da war unfer- Mund voll ber Freude, und 
unfere Zunge voll Jubels; da ſprach man unter dem Heiden: 
Großes hat an ihnen der Berr gethan |" 

5) Ebend. 56, 9: „Steh’ auf, mein Ruhm (— Seele), fteh? 
auf, Harfe und Cither ! RR? will aufftehen am früheften Morgen“ 
(im Hebräiſchen: aufweden will ih das Morgenroth). 

6) Ebend. 136, 6: „Es klebe meine Zunge an meinem 
Gaumen, wenn id dein nicht gedenfe, wenn ich Serufalem nicht 
feße zur erften meiner Freuden.” 

7) Ebend. 72, 2: „Aber meine Füße wären bald —— 
meine Schritte wären bald ausgewichen.“ — Ebend. 39, 3. — 
Ebend. 17, 34: „Der mir Füße machte wie ben Hirfhen und 
auf Höhen mid ftellte.“ 

8) Röm. 6, 13: „Noch gebet eure Glieder der Sünde bin 
als MWerkzenge der Ungerechtigkeit, fondern gebet euch Gott ale 
lebendig Gewordene von ben Todten, und (gebet) eure Glieder 
Gott als Werkzeuge der Gerechtigkeit.” 


% 
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und alles Sierbliche abgethban war, verfchlungen vom Reben 
und weichend dem Geifte? !) 


%. Mer darf fih denn froh und milligen Herzens 
als Vorſteher der chriftlichen Gemeinde aufftellen Laffen, 
wenn ibm durch Die reinen und im euer erprobten Worte 
©stte8 ?) Das Herz nicht brennt, während die Schrift ihm 
erklärt und ausgelegt wird,;?) wenn er e8 nicht dreifach ein» 
geſchrieben hat auf die Tafel feines Herzens, *) damit er 
Chriſti Sinn befie;?) wenn er noch nicht eingedrungen ift 
in die unfichtbaren und dunflen Schäte, welche der Menge 
verborgen find, um bie darin enthaltenen Güter zu Schauen 
und Andere damit zu bereichern, das Geiſtige geiftig be= 
bandelnd? ©) 


97. Mer darf ed wagen, wenn er noch nicht, wie er 
follte, die Luſt des Herrn geſchaut;) wenn er feinen Tempel 


1) I. Kor. 5, 4: „Sa, auch in biefer Hütte feufzen wir 
belaftet, weil wir nicht entfleidet, jondern überkleidet werben 
wollen, damit das Sterbliche vom Leben verſchlungen werde.” 

2) Pi. 11, 7: „Die Worte des Herrn find reine Worte; 
(wie) Silber, das im Feuer bewährt ifl, im irdenen Ziegel er— 
probt, gereinigt fiebenmal.* 

3) Luk. 24, 32: „Und fie ſprachen zu einander: Brannte nicht 
unſer Herz in uns, während er auf dem Wege redete und ung die 
Schrift aufſchloß?“ 

4). Sprüchw. 8, 3: „Barmherzigkeit und Wahrheit ſollen di 
nicht verlaffen. Binde fie um deinen Hals und fchreibe fie auf 
die Tafel deines Herzens.” 

5) I. Kor. 2, 16: „Denn wer bat des Herrn Sinn erkannt, 
rl er ihn (dem Geiftigen) unterweife? Wir aber haben Chriſti 

inn.” ; 

6) Ebend. 13: „Und Diefes Lehren wir au, nicht mit ge— 
lehrten Worten menſchlicher Weisheit, fondern wie der (heilige) 
Geiſt lehrt, indem wir das Geiftige geiftig behandeln.” 

7) Pſ. 26, 4: „Um Eines hab’ ich gebeten den Herrn, wie⸗ 
derum verlang’ ich's, daß ich weile im Haufe des Herrn alle 
Tage meines Lebens, daß ich ſchaue die Luſt Des Herrn und feinen 

Tempel beſuche.“ 
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noch nicht betreten hat, oder vielmehr wenn er nicht felbft 
ein lebendiger Tempel des lebendigen Goites, eine Wohnung: 
Chriſti im Beifte geworden ift?1) Wenn er noch nicht eine 
fieht die Verwandtſchaft und den Unterfchied zwifchen ven 
Borbildern und der Wahrheit, wenn er von jenen ſich noch 
nicht losgemacht und diefe noch nicht ergriffen hat, fo daß 
er das Alte des Buchftabens fliebend diene dem Neuen des 
Geiſtes) und vollkommen übergehe zur Gnade von dem 
Geſetze, das durch Entäufferung vom Körperlichen geiftlicher 
Meife erfüllt wird? 


98. Mer darf e8 wagen, wenn er noch nicht durch Er— 
fahrung und Betrachtung alle Namen und Thätigkeiten 
Chrifti kennen gelernt bat, ſowohl die höheren und erflen, 
als auch die fpäteren und niedrigeren, zu denen feine Liebe 
zu uns ihn bewog, nämlich: Gott, Sohn, Ebenbild, Wort, 
Meisheit, Wahrheit, Licht, Leben, Kraft, Hauch, Ausfluß, 
Abglanz, Schöpfer, König, Haupt, Geſetz, Wen, Thüre, 
Grundfeſte, Fels, Perle, Friede, Gerechtigkeit, Heiligung, 
Erlöfung, Menſch, Knecht, Zeit, Lamm, Hoberpriefter, 
Schlachtopfer. Erfigeborener vor den Geſchöpfen, Erſtge— 
borener aus den Todten, Auferftehung: wenn er, Tage ich, 
diefe Namen und Dinge vergeblich hört, wenn er mit dem 
Worte feine Gemeinschaft erlangt hat, wenn er besfelben, 
inwiefern es Diefes alles ift und beißt, nicht theilhaft 
geworden ift ? 


99, Wer darf e8 wagen, wenn er fih noch feine Mühe 
gegeben, wenn er noch nicht Gottes geheimnißvolle und 
verborgene Weisheit °) vorzutragen gelernt hat, wenn er noch. 


1) Epheſ. 2, 2. 
2) Röm. 7, 6: „Jetzt aber find wir vom Sejebe des Todes, 
in welchem wir fefigehalten waren, befreit, jo Daß wir (Gott) im 
neuen Geifte und nit an alten Buchftaben dienen.“ 

8) J. Kor. 2, 7: „Wir lehren Gottes Weisheit, Die geheim» 
nißvolle, verborgene, welche Gott vor Beginn der Welt zu unſerer 
Herrlichkeit beftimmt bat.“ 
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ein Rind ift und mit Milch genäbrt wird,) wenn er noch zu 
Denen gehört, die nicht zu den Iſraeliten gezählt, bie nicht 
in das Heer Gottes aufgenommen werben, ?) wenn er das 
Kreuz Chriftt noch nicht wie ein Mann zu tragen vermag, 
noch fonft als irgend eines der heruorragenderen Glieder 
ter Kirche fich erweist? Sch wenigitens fünnte, wenn um 
Kath gefragt, meine Zuſtimmung nicht geben, Denn bier ift 
Grund zur größten Furcht und höchſte Gefahr für den, der 
es einfieht, wie fchwer es ift, mit glüdlichem Erfolge zu 
wirfen, und wie verberblich, wenn die Sache unrichtig be= 
trieben, wenn das Rechte verfehlt wird. 


100, Mag alfo, fo ſprach ich zu mir, ein Anderer, aus 
Luft an der Schifffahrt oder durch Gewinnfucht beftimmt, 
des Handels wegen ſich einfchiffen, die weiten Meere be= 
fahren, mit Wind und Wogen fortwährend kämpfen, auch 
großen Gewinn machen, wenn’s glückt, oder große Gefahren 
befteben: ich meinerfeits will Lieber auf feftem Lande bleiben, 
dem Gewinn und dem Meere von Weiten Lebewohl jagen, 
ein Fleines, aber Liebes Stück Feld mir bebauen, fo gut es 
ſich thun läßt, von fchmaler und geringer Koft leben und jo 
meine Tage fiher und ruhig zubringen, als wegen großen 
mich langwierigen und großen Gefahren aus— 
etzen. 


101. Einem großen Mann, einem hohen Geiſt bringt 
es Schaden und Nachtheil, wenn er nichts Größeres unters 
nimmt, wenn er feine Kraft und Tüchtigfeit nicht Mehreren 
zufommen läßt, ſondern beim Kleinen ſtehen bleibt, nicht 


1) I. Kor. 3, 2. * 

2) IV. Moſ. 1, 2. 3: „Nehmet auf die Anzahl der ganzen 
Gemeine der Söhne Iſraels nah ihren Geichlehtern und Stamm 
bäufern, und die einzelnen Namen, von Allem, was männlich iſt, 
von zwanzig Jahren und darüber, die Namen aller fireitbaren 
Run in Sfrael, und zähfet fie nach ihren Heeren, du und 

aron. 
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anders, als wollte er mit einen: aroßen Lichte ein kleines 
Haus erleuchten und vie Waffenrüftung eines Mannes einem 
Knaben anziehen. Für den Meinen aber ift es beffer, Heine 
Zaften zu tragen und Nichts fich aufzuladen,, was feine 
Kräfte überfteigt, damit er nicht zugleich Lachen errege und 
Gefahr ſich bereite. So kommt e8 ja auch nur Demjenigen 
au, einen Thurm zu bauen, ver die Mittel befitt, ihn auch 
# vollenden, wie uns das (im Evangelium) gefagt worben 
it.) ; 


102, Hier habt ihr num meine, vielleicht über Gebühr 
lange Entihuldigung wegen meiner Flucht Das, meine 
Freunde und Brüper, find bie Urfachen, warum ich — mir 
and vielleicht auch euch zum Grame, aber, wenigftens wie 
es damals fchien, dem Gebote ver Nothwendigkeit gehorchend 
— mid) von euch trennte, Zur Rückkehr aber bewog mid; 
zumeift die Sehnfucht nach euch wie auch die Kunde und 
Veberzeugung, daß auch ihr nach mir Verlangen tragt; denn 
Nichts wirkt bei der Liebe fo mächtig und ftark als Gegen⸗ 
liebe. 

1903. Und weiter bewog mid) dazu, was auf meine 
Sorge und Kraft Anfpruch erhebt, das Alter und die Ge 
brechlichfeit meiner ehrwürdigen Eltern, die das Alter felbft 
nicht fo ſehr beugte, al8 die Sorge um mich. Diefer Alt 
vater Abraham, diefes mir fo theure Haupt, ven ich gleich 
einem Engel fhäte, und viefe Sara, die mich durch die 
Lehre des Glaubens auch geiftlicher Weife geboren bat. Ich 
hatte vor Allem gelobt, ihnen ver Stab ihres Alterd und 
die Stüße ihrer Schwachheit zu fein, und fo gut ich fonnte, _ 
war ich das auch fchon gewefen, fo daß ich felbft das be— 
Tchauliche, das Mönchsleben, deſſen Name, deffen Befit mir 
ftet3 das Köftlichfte war, bei Seite gefeßt oder, um mich 
richtiger auszudrücken, vorerft mich beftrebt Hatte, nach auflen 


1) Luk. 14, 28. 
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bin zu verbergen, daß ih die Einfamfeit, die Betrachtung 
liebe und pflege.) Darum fonnte ich e8 nicht zugeben, daß 
mir einzig wegen viefer Wahl und Neigung ber Lohn meiner 
Mühe folte verloren gehen und ter Segen mir entzogen 
werben, den ehemals ein Heiliger der Vorzeit, wie wir lefen, 
weggeftohlen hat, indem er ven Vater durch eine Speife 
und durch falfche Haare binterging und fo eine gute Sache 
auf eine unedle Art fih erſchlich.“) Das find die beiden 
Urſachen, weßhalb ih mich ergeben habe und gefügt. Und 
es war wohl nicht unrecht, daß meine Vernunft diefen 
beiven Beweggründen nahgab und fi unterwarf, Denn 
es bat auch das Nachgeben, fowie alles Andere, feine Zeit; 
und befier ift eine Niederlage mit Ehren als ein bevenklicher 
und ungerechter Sieg. 
104, Dazu kommt venn der dritte und wichtigfte Be— 
weggrund, den ih hier mit Übergehung aller anderen noch 
anführen wil. Ich dachte an die Tage der Vorzeit, °) ich 
ging zurück auf eine alte Gefchichte und erholte mir da 
Kath für die gegenwärtige Lage. Denn wir dürfen nicht 
glauben, vaß alle diefe Dinge fo umfonft aufgezeichnet, daß 
fie Nichts feien als nur ein Haufe von Worten und Sachen, 
zur Unterhaltung der Zuhörer zufammengetragen, bloß be— 
rechnet, das Ohr zu ergögen. Das ift ein Spiel und Zeit 
vertreib für die Fabeln und die Griechen, *) die, wenig um 
die Wahrbeit befümmert, durch anmuthige Zeichnung und 
feſſelnde Darftellung das Herz des Leſers berüden. 


105. Wir dagegen, die wir mit forgfältigem Sinne _ 
auch das Eleinfte Zeichen und Strichlein erforfchen, niemals 


= 


1) Einige Zeit vorher hatte er, aus Liebe zu ben Eltern, 
{don einmal feine Einſamkeit verlafien und im väterlichen Haufe 
das beihauliche Leben mit dem thätigen, mit der äufjern Geſchäfts— 
führung verbunden. 

2) I. Mof. 27, 21 fi. — 3) Pi. 142, 5. 

4) Für die heidniſchen Göottergeſchichten. 
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werben wir zugeben, und e8 wäre das nicht einmal erlaubt, 
daß auch nur die geringfie Begebenheit ohne weiteren Zweck 
von jenen Berfaffern aufgefhrieben und bis auf unfere Tage 
im Gedächtniſſe erhalten worden fei. Dazu vielmehr, fagen 
wir, ſei e8 geicheben, daß wir Vorbilder und Anmeifungen 
bätten, auf die wir bei ähnlichen Ereigniſſen und Lager 
Binfchauen könnten, um uns an jene Beifpiele al® an gewiſſe 
Kegeln und Normen zu halten und auf Grund derſelben 
Dieſes zu meiden und Jenes zu thun. 


106. Welches ift nun dieſe Gefchichte, mo holte ich 
diefen Kath? Es dürfte vielleicht nicht fo ganz unnütz 
fein, die Sade zur Beruhigung und Aufklärung Dancer 
zu erzäblen. Es floh auch Jonas vor dem Angefichte Gottes, 
oder vielmehr er glaubte, daß er fliehe, aber er wurde ein- 
geholt von dem Meere, von dem Sturme, dem Loofe, dem 
Bauche des Seeungeheuers und von, dem Dreitägigen Grab, 
durch welches ein höheres Geheimniß vorgebildet wurde, ”) 
Er flob, weil er befürchtete, als Lügner erfunden zu werben, 
wenn er den Bewohnern von Ninive die traurige und miß- 
liche Botſchaft verfündigte und die Stadt dann durch Be— 
kehrung und Buße gerettet würde. Nicht über die Erhaltung 
gottlofer Menfchen war er ungehalten, ſondern er fcheute 
fi), ein Diener ver Lüge zu fein; er eiferte gleihfam für 
die Glaubwürdigkeit und das Anfehen des Prophetenamtes, 
weldes in Gefahr fland, durch ihn zu fallen, weil das 
gemeine Volk nicht im Stande ift, in die tiefen Abfichten 
und Beweggründe einzudringen, die Gott bei derartigen 
Dingen bat. 


107. Wie mir ein Mann fagte, der in folhen Sachen 
unterrichtet war und, was an biefer Gefchichte feltfam und 
ſonderbar erfcheint, auf geichicfte Art zu heben und den Sinn 
des Propheten tief aufzufaffen verftand, war auch dieſes 


1) Son. 1,3 ff.; Matth. 12, 40, 





be 1: eh X 


Böse aer feine Fintit <, 108. 9 


nicht Die Urſache, weßhalb Zonas floh und nah Ioppe und 
von ba nah Tharſus zu entlemmzn ſuchte, tem Mer ſich 
anvertranend, Denn ta er ein Bropket war, mußte er tod. 
wohl den Kıtbihleh Gottes Tonnen, ver nah ſeiner Weis 
heit, feinen unerforihlihen —— feinen mergntlichen 

unbegreiflichen Wegen”) durch ſeine Drohungen eẽ 
dahin bringen wollte, daß vie Einwohner Kinine’s den am 
gelüntigten Strafen entgehen wẽchten. Sah er aber Diefes 
lonnie er fi gar nit weisern, Gott zu gehorden, 
Borg biefer Br wählte, Bene zu reiten. Weiterhin 
‚ fast er mir, Ionas habe geglaubt, er werde auf dem 
' verborgen bleiben und vem weilſehenden Auge Gottes 
bie Flucht fi entzichen Können, fei nit nur unge 
und wiberfinnig, ſondern man türfe fo Etwas nit 


nur ein wenig unterrichteten Menſchen geſchweige 
einem Propheten annehmen. 


Jonas, fo ſprach jener Mann, ter mir 038 fagte, 
ich auch beisflidte, Ionas wußte gewiß beſſer als 
er, was dieſe Bretigt an vie Rinioiten bezwedie, 
t finuend, zwar ven Wohnort verãn⸗ 
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dem man nicht entrinnen, nicht widerftehen fann, wenn er 
Einen ergreifen und feflhalten will: den Schnellen kommt 
er zuvor, die Klugen überliftet er, die Starken wirft er zu 
Boden; er erniedrigt die Hohen, bändigt die Kühnen und 
übermältigt die Gewaltigen. 


109. Jonas mußte alfo wohl vie mächtige Hand 
Gottes fennen, mit der er Andern drohte; er konnte nicht 
wähnen, daß er der Gottheit auf irgend eine Weife beftimmt 
zu entrinnen vermöchte: nein, fo Etwas dürfen wir nicht 
glauben; ſondern, weil er den Berfall des ifraelitifchen 
Volkes wahrnahm und gewahrte, daß die Gabe und Gnade 
der Prophezeiung zu den Heiden übergehe, darum will er 
dem Predigtamte fich entziehen, darum zögert er mit der 
Erfüllung des Auftrags und verläßt er die Freudenwarte, — 
das bebeutet Joppe im Hebräifchen, —!) verläßt er feine 
‚vorige Höhe, feine erhabene Stellung und ftürzt ſich in das 
Meer der Betrübniß. Darum wird er vom Sturme ver- 
ſchlagen, darum ſchläft er ein, leidet er Schiffbrud, wird 
er aufgewedt, durch's Roos getroffen, darum gefteht er feine 
Flucht, wird er in’d Meer geworfen und vom Ungeheuer 
verfchlungen, aber nicht verfpeift; nein, er ruft dort Gott 
um Hilfe an, und, wunderbar, wie Chriftus fommt er am 
pritten Tage wieder hervor. Doch laffen wir für jetzt diefe 
Geſchichte, um fie in Bälve, fo Gott will, ausführlicher und 
eingehender zu erörtern. 


110, Nun aber, um wieder zu dem eigentlichen Gegen» 
ftande meiner Rede zurüdzufommen, eriwog ich bei mir und 
dachte, dem Jonas möchte ed wohl zu verzeihen geweſen 


Hand mich leiten und mic erfaffen deine Rechte. Und ſpräche 
ih: Volle Finfternig umhülle mi, und Nacht fei um mich ber 
das Licht; fo wäre auch die Finfterniß für dich nicht finfter, und 
die Nacht wäre helle für dic) wie der Tag, wie bie Finfterniß, 
ſo ift das Licht für dich.” 

; 1) Sapho, Glanz, Schönheit. 





Kede über feine Flucht c. 111.112. 98. 





fein, wenn er aus tem Grunde, den ich anführte, fich gegen- 
Das Prophetenamt fträubte: aber was ſollte ih vorbringen, 
was zu meiner PVertheibigung geltend machen, wenn ich 
noch länger gegen ven Zügel mich wehrte und das Jod 
dieſes — fol ich fagen leichten oder fchweren? — Amtes 
verfhmähte, das mir nun einmal auferlegt war? 


11l, Denn auch zugegeben — und e8 wäre dag Der 
einzige Grund, ven man bier gelten laflen Tünnte, daß ich 
viel zu gering bin, um vor Gott das Prieftertbum zu ver- 
walten, und daß man erft der Kirche würdig fein!) muß, 
um bes Heiligthums, und daß man erft des Seiligthumg - 
würdig fein muß, um des eriten Ranges in vemfelben wür- 
dig zu fein: fo pürfte ich doch auf der andern Seite wohl 
nicht leicht dem Vorwurfe des Ungehorfams entgehen. Harte- 
Drohungen, Schwere Strafen find über die Ungehorfamen 
ausgefprochen, ſowie auch über Diejenigen, welche Nichts 
ausfchlagen und ablehnen und, wenn fie nur ein wenig und 
leife zur Herrfchaft gerufen werven,?) fih nicht wie Saul 
hinter dem väterlichen Geräthe verfteden, ?) ſondern bereit= 
willig berzueilen wie zu einem unbeveutenden und leichten 
Geſchäfte, va man doch bet diefem Amt noch nicht ficher 
fein kann, auch wenn man e8 wieder nieberlegt, und der 
zweite Entichluß den erften nicht gut zu machen vermag. 


112. So ward ich von allerlei Gedanken geplagt, da 
ich überlegte, was ich thun follte; ich war mitten zwilchen 
zwei Dingen, die zu fürchten und nicht leicht zu nehmen 
find; das eine beugte mich nieber, das andere richtete mich 
auf. Lange konnte ich mich da nicht entſcheiden, ich ſchwankte 
bin und ber gleich einem Strome bei unbeftändigem Winde, 


-1) Ein würdiges Glied der Kirche fein, 

2) Auch zu überfegen; wenn fie auch nur zu einer kurzen 
Herrſchaft berufen werden. 

3) L Kön. 10, 22. 


















bald dahin bald vorthin getrieben; endlich ergab ich mich. 
dem Stärkeren, befiegt, fortgefchleppt ward ih von ber 
Furcht vor dem Ungehorfam. Sehet aber, wie ich bei dieſer 
zweifachen Furcht recht und richtig entfcheive, indem ich eine 
Würde, die mir nicht angeboten ift, nicht erftrebe, und eine, 
die mir angeboten ift, nicht ablehne und verfchmähe; das 
Eine wäre Perwegenheit, das Andere Ungehorfam, Beides 
Thorheit. Ich ftehe in der Mitte zwifchen Denen, die zu 
kühn, und Denen, die zu furchtſam find; ich bin nämlich 
furhtfamer als Diejenigen, die nad jedem Amte jagen, 
aber auch wieder fühner als Diejenigen, welche vor jedem 
zurückweichen und fliehen. So, das ift in dieſen Dingen 
meine Anficht. \ 


113. Und um mid noch deutliher und klarer auszu— 
ſprechen, e8 dürfte bei der Furcht vor dem Hirtenamte dieſes 
Gelet des Gehorſams wohl zu ftatten fommen, indem Gott 
in feiner Güte den Glauben belohnt und Denjenigen zu 
einem volllommenen Vorſteher bildet, der auf ihn vertraut 
und alle feine Hoffnung auf ihn feßt. Ber der Gefahr, die 
mit dem Ungeborfam verbunden ift, dagegen weiß ich nicht, 
mit welchen Gründen man fih beruhigen, mit welchen man 
fih zum Vertrauen ermutbigen könnte. Da ift zu befürchten, 
wir möchten in Betreff Derjenigen, bie und anvertraut find, 
diefe Worte hören: „Ihre Seelen will ich von euren Händen 
fordern ;"') und diefe: Sleichwie ihr mich verfchmäht und 
euch geweigert habt, Führer und Vorſteher meines Volkes 
zu werben, fo will auch ich euch verſtoßen und euer König 
nicht fein;?) und ferner dieſe: Gleihiwie ihr auf meine 


1) Ezech. 3, 18. 

2) Df. 4, 6: „Mein Bolt wird zum Schweigen gebradit 
ES vertilgt), weil es feine Erfenntniß bat; weil du (— Prieſter⸗ 
ftand) bie Erfenntniß verwirfſt, verwerfe ich dich auch, daß du 
nicht mehr mein Prieſter ſeieſt; weil du das Geſetz deines Gottes 
vergiſſeſt, jo vergefſe auch ich deine Kinder.“ 
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Stimme nicht hörtet, ſondern euren harten Rücken mir 


kehrtet und den Gehorſam verſagtet, ſo will auch ich, wenn 


ihr mich anrufet, auf euer Gebet nicht achten und es nicht 


erhören.!) D daß wir doch ſolche Worte von dem gerechten 
Richter nicht zu hören befommen, deſſen Gerechtigkeit wir 
gewiß nicht weniger preifen müſſen als. feine Gnabe! ?) 


114: Doh ich kehre nochmals zur Gefchichte zurüd, 


und da finde ich, daß die bewährteften Männer des Alter» 
thums, daß alle, welche die Gnade jemals zur Leitung des 
Boltes oder zum Prophetenamte berief, theils willig und 
frohen Muths dem Rufe gefolgt find, theils ihm zu folgen 
Bevenfen trugen; ohne daß man jedoch Diejenigen, melde 


ſich zurüczogen, wegen ihrer Furchtſamkeit, noch die, welche Sg 


ſich bereitwillig ergeben, wegen ihrer Unerfchrodenheit tadeln 
dürfte. Die Einen fürchteten fih vor der Größe des Amtes, 


die Andern folgten im Bertrauen auf den, ver fie berufen. 
Aaron war bereitwillig, Moſes widerſtrebend; Iſaias ger 


horchte willig. Jeremias fürchtete fich wegen feines jugend- 


lichen Alters, und er wagte es nicht eher Das Prophetenamt 


Zu übernehmen, als bis er von Gott eine Verheifiung, eine 
Macht erhalten hatte, die mehr war ald das Alter. 


115, Durch biefe Gründe fuche ich mich zu berebden, und 


da wird mir das Herz wie das Eifen (im Feuer) allmählich 


gefchmeidig und weich. Dazu ziehe ich noch die Zeitverhältnifie 
in Betracht und die Führungen und Saßungen Öottes, denen 
ich mein ganzes Leben anvertraut habe, zu Rathe.®) Darum 
weigere ich mich nicht, ich wiberfpredhe nicht — To fagte 
mein Herr, alg er nicht zw einer Würde berufen, ſondern 


1) Sprüdm. 1. 


2) Bf. 100, Gnade umb Recht will ich preifen, bir, Herr, 


will ich fingen.” 
3) Ebend. 118, 24: „Deine Zeugniffe find meine Betrachtung, 
und deine Satzungen mein Rath.“ 
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wie ein Lamm zur Schlachtbant geführt ward. !) Nein, ich 
werfe mich nieder und demüthige mich unter die mächtige 
Hand Gottes, M und ich bitte wegen meiner früheren Schlaf: 
beit und Widerfpenftigfeit, werın ich dadurch gefehlt babe, um 
PVerzeibung. Ich fchwieg, aber nicht immer will ich fchwei- 
gen; ich 309 mich auf kurze Zeit zurück, um mich felbft zu er» 
forichen und in meinem Grame mich zu tröften: aber jetzt 
babe ich befchloffen, in ver Berfammlung des Volkes und 
im Rathe der Alten Gott zu preifen. ?) Wenn Jenes Tapel, 


wird Diefes Vergebung verdienen, 


116. Doch mas bedarf e8 noch vieler Worte? Da bin 
ich, ihr Hirten und Mitgebilfen! Da bin ich, du Beilige 
Heerbe, die du Chriftt, des Oberhirten, + würbig biſt! Da 
bin ich, o Bater, zu Allem mich fügend und mehr nach Chrifti 
Geſetzen als den bürgerlichen deiner Gewalt unterthban! Dir 
fiehft meinen Gehorfam, gib mir alfo deinen Segen! Xeite 
du mich Durch deine Gebete, führe mich durch deine Rehre, 
ſtärke mich durch deinen Geiſt! Der Segen des Baters 
befeftigt ja die Häufer ver Kinder.) O daß wir befeitiget 
würden, ich und biefe® geiftliche Haus, ®) das ich mir er- 
wähle, und das ich zur Wohnung mir auf ewig wünſche,) 


daß ich von der Kirche hienieden möge aufgenommen werden. 


1) 3]. 50, 5; 58, 7. 

2) I. Petr. 5, 6: „Demüthiget euch alfo unter die gewal— 
au Hand Gottes, daß er euch erhöhe zur Zeit der Heim. 
uchung.“ 

3) Pi. 106, 32: „Und fie mögen ihn rühmen in des Volkes 
Verſammlung und im Xelteftenrath ihn Toben.“ 

4) I. Betr. 5, 4. 

5) Sir. 3, 11 („aber der Fluch der Mutter zerfiöret fie vom 
Grunde aus”), 

651: Betr.32,.5.. ©; 

7) Pſ. 131, 14:. „Diefes iſt meine Nubeftabt auf ewig, 
Sn * ih wohnen, denn fie hab' ich gewünſcht“ (ſpricht der 
err). 
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in bie Kirche dort kan in Die Gemeinde ber Erſtlinge, DIE 
in den Himmeln ‚aufgezeichnet find !Y) 


117. Das ifl meine Bitte, fie iſt fo recht und Billig. 
Der Gott des Friedens?) aber, ver aus Beiden Eins ge- 
macht, ?) der uns einander wiedergefchentt hat, der Die Könige 


auf den Thron febt, die Niedrigen von der Erde emporhebt 


und die Armen aus dem Staube hervorzieht ;*) der feinen 
Knecht David erwählte und von der Schafheerve ihn weg- 
nabın,®) obgleich er unter Jeſſe's Söhnen der jüngfte war, ®) 
der zur vollfommenen Verbreitung des Evangeliums den 
Berfündigern veffelben große Kraft der Rede verleiht,”) ex 
möge ung ergreifen beit ver Rechten und nach feinem Wohl- 
gefallen ung leiten und zu Ehren aufnehmen, ®) damit wir 
feine Heerde weislich führen mögen, nicht mit dem ©eräthe 
eines thörichten Hirten ?) — jenes war bei den Alten Segen, 
dieſes Fluch. Er gebe Kraft und Stärke feinem Bolfe; ?%) 
er bilde ſich eine glänzende, fledenlofe*!) Heerde, die werth 
ift der himmlischen Hürde dort in der Wohnung ver Subeln- 
den,"2) im Ölanze der Heiligen, *?) damit wir alle, Hirt und 


1) Hebr. 12, 23. — 2) Röm. 15, 38. 

3) Ephef. 2, 14: „Denn er iſt unfer Friebe, ber ans Beiden 
(Juden und Heiden) Eins gemacht und Die in Mitte ſtehende 
Scheidewand ige hat, die Feindſchaft Durch fein Fleiſch.“ 

4) I. Kön. 2, 8; Pf. 112, 7: „Der den Geringen aufs 
Br aus Ei Staube und aus dem Kothe den Armen 
er FL 

5) Bi. 77, 70. — 6) I. Kön. 17, 14. 

7) Bi. 67, 12: „Der Herr gab das Wort den Freudenbot⸗ 
See großer Macht." 


„Du faßteft mich bei der rechten Hand und. 


—— mich Es deinem Willen und nahmeft mid auf mit 
Ehren 

9) Zah. 11, 15: „Und der Herr ſprach zu mir: Nimm die 
noch Das Geräthe eines thörichten Hirten |” 

10) Bi. 67, 36. — 11) Ephef. 5, 27%. — 12) Pf. 86, 7. 

13) Oder: in heiligem Schmud. Pf. 109, 3. 

Gregor's dv. Naz. ausgew, Schriften. I, Bd. 
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Heerde, insgeſammt in feinem Tempel preiſen feine Herr« 
Yichkeit, ) in Chrifte Jeſu unferm Herrn, dem alle Ehre 
Set in alle Ewigkeit! Amen. 


1) PM. 8, 9. 


m — 


IT. ») 


An Diejenigen, die ihn riefen und ihm nicht ulgegen 
kamen.?) 





Vorbemerkung,. 


Dielliebe, mit ber Gregorius bei ſeiner Rückkehr nach Nazianz 
empfangen wurde, ſchien bald nach Übernahme feines Amtes in 
eine gewiffe Gleichgiltigfeit gegen feine Perſon fich zur verwandeln. 
Der Eifer erkaltete, feine Predigten wurden meniger bejucht. 
Darüber drüdt er nun in diefer Rede mit weifer Milde feine 
Berwunderung aus. Nach der Rüge und Klage zu Anfang jpendet 
ex feinen Zuhörern Anerkennung und Lob, um mit einer Ermah- 
nung zu fchließen. 


1, Was ift das, meine Freunde und Brüder? Warum 
findet euch unfere Reve fo läſſig und langfam, euch, die ihr 
doch fo rafch und fehnell hei der Hand maret, da es galt. 


1) 3. der Sammlung. 
9) Gehalten zu Nazianz, im Jahre 362, um das Diterfeft. 


TE 
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Gewalt zu gebrauchen und aus unſerer feſten Burg uns 
herauszubringen, das iſt aus jener Einſamkeit, die ich lieber 
gewonnen als Alles, die ich als mütterliche Helferin und 
Gefährtin auf dem Wege zum Himmel‘) als Vermittlerin 
göttlichen Xebens *) beſonders verehrt, vie ich als Führerin 
und Leiterin für mein ganzes Ervenwallen mir erforen? 
Wie kommt es, daß ihr das, was ihr zu haben begehrtet, 
nicht achtet, nachdem ihr desſelben theilhaftig geworben? 
Warum bieltet ihr es für ein befferes Werk, nah dem Ab- 
weienden Verlangen zu tragen, als das Wirfen des An» 
wefenden euch zu Nuten zu machen, fo daß es den Anfchein 
gewinnt, als hättet ihr eher über unfer Mönchsthum fiegen 
als einen Gewinn aus demfelben ziehen wollen? Und nicht 
mit Unrecht fönnen wir fagen: Wir find euch zum Überdrufle 
gewdrden, ) ehe wir verfucht, ebe wir verfoftet wurden: das 
iſt doch fellfam über alle Maflen. 


2, Wir waren fremd, ihr habt ung nicht beherbergt *) 
oder, wenn ihr das lieber hört, euch mit und nicht beher- 
bergen laffen, durch die Ehrfurcht vor dem göttlichen Ger 
bote, wenn durch feine andere Rüdficht beftimmt. Wir 
waren Anfänger, ihr habt uns eure Hand nicht geboten; wir 
waren furchtfam, ihr habt ung niht Muth eingefprocen; 
wir waren vergewaltigt, und ihr habt uns nicht getröftet: 
nein, ich fage es ungern, aber gefagt muß es fein, ihr 
nehmet das feftlihe Gewand dem feftlichen Einzug, °) nicht 
glückoerheiſſend und gut war die Begrüßung, mit ber ibr 
uns aufnahmt; dem Feſt habt ihr Trauer beigemifcht, da 


a Wörtlich: des göttlichen Emporfieigens, des Emporſteigens 
zu Gott. 
2) Wörtlich: als vergottende, 

3.81. 4, 14 

4) Datth. 25, 5: „Denn ih war hungrig, und ihr habt 
mich gefpeifet; ich war durftig, und ihr habt mich getränfet; ic 
war cın Fremdling, und ihr habt mich beherberget.” 

5) Wörtlich: ihr habt das Feſt unfefilich gemacht. 
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ihm bie erſte und höchfte Bedingung zur Freude, da ihr ibm 
fehltet, meine Befteger; Gönner und Freunde zu fagen, ge 
Hattet die Mahrheit nicht. So leicht verfällt der Mißach— 
tung, was ſich leicht überwinden läßt; was fich ftolz erhebt, 
findet Ehre, Unehre, was dem Herrn fich beugt. 


3 Mas wollt ihr? Soll ich euch gegenüber Ange- 
Master oder fol ich Richter fein? Soll das Urtheil von 
mir oder foll e8 über mich gefprochen werden? Ich kann 
boffen, das Urtbeil werde zu meinen Gunften ausfallen, 
wenn über mich Gericht gehalten wird, und mein Ausſpruch 
werde als ein gerechter fich erweifen, wenn ich das Urtbeil 
ſprechen darf. Die Anklage aber lautet alfo: Ihr erwidert 
unfere Liebe nicht mit aleicher Gegenltebe, ihr zollt unferer 
Nachgiebigkeit, unferer Fügſamkeit nicht die gebührende Anr 
erfennung und Ehre; mit dem Eifer und Entaegenfommen, 
das ihr jetst befundet, gebt ihr mir feine Bürgfchaft für bie 
Zukunft, auf die man faum bauen und vertrauen kann, wenn 
au folche Bürgfchaft gegeben wird: denn Anfangs ift 
Jeder etwas hitiger. Ihr habt bald das Eine, bald das 
Andere an dem alten und dem jungen Hirten auszufeten, fo 
verfagt ihr den grauen Haaren die Ehrfurcht und aneifernde 
‚Ermuthigung dem jugendlichen Alter. 


4. Wir Iefen in ven Evangelien ') von einem glänzen- 
ven Gelage, von einem liebenswürbigen Gaftwirtb, von 
Freunden und von der Herrlichkeit des Mahles, gehalten zu 
‚Ehren der Hochzeit des Sohnes. Der Gaftwirth Iadet, die 
Freunde wollen nicht fommen. Jener wird unwillig und — 
ich übergehe, was dazwiſchen liegt, da es ſich übel deuten 
ließe, und erwähne nur, was ſich leichter hören läßt, — füllt 
den Tiſch mit andern Gäften. Nicht wünfchen wir, daß 
euch Diefes widerfahre; aber, wie drüdfe ich mich Doch gelinde 
aus? — euer Betragen gegen mich war hochmüthiger und. 


1) Matth. 2, 2 ff. 
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kränkender als das Betragen jener Geladenen, die das Gaſt⸗ 
mahl verfchmähen und den Gaftgeber beſchimpfen; denn 
ihr, die ihr nicht zu den Fremden, ja nicht einmal zu den 
zur Hochzeit Geladenen gehöret, die ihr vielmehr ung ges 
laden und an vielen heiligen Tiſch uns gefeßt und gefettet 
und die Pracht des Brautgemaches uns gezeigt habt, ihre 
babt uns dann plötzlich verlaffen, fo edel habt ihr gehandelt, 
und der Eine von eudy ift auf fein Feld gegangen, der Andere 
zu feinem Joh Ochſen, das er vor Kurzem gefauft, der 
Dritte zu feinem Weibe, dag er eben genommen, ) ver Eine 
in biefer, der Andere in jener unwichtigen Angelegenheit, 
raſch feid ihr Davon und auseinander gegangen, ohne 
um die Hochzeit und um den Bräutigam euch viel zu ber 
kümmern. 


5. Mein Herz wurde darum muthlos und verzagt, um 
nicht zu verſchweigen, was mir begegnet, faſt behielt ich die 
Nede,?) die ich zur Hochzeit zu ſchenken gedacht, die ſchönſte 
und werthvollſte Gabe, die mir zu Gebote ftand; es fehlte 
nur wenig, fo wurde ich herb und feharf gegen euch, nach 
denen ich Verlangen getragen, nachdem mir ja doch einmal 
Gewalt angetban worden. Sch hatte ja fo reichen und 
prächtigen Stoff zur Rede befommen, zugleich war bie Zunge 
von der Liebe gewegt und gefpitt, die um die heftigften 
Beſchuldigungen und leivenfchaftlichften Anlagen nicht ver» 
legen ift, wenn fie durch unerwartete Verſchmähung gekränkt 
zur Eiferfudht wird. Wenn Einer von euch liebeskrank war 
und Zurüdweifung fand, fo kennt er unfern Schmerz und 
verzeibt ung, daß biefe Stimmung, uns ergriff, und daß wir 
ſolchem Unverftande nahe waren. 


6. Doc, ich darf weder jet gegen euch ſcharf und 
firenge auftreten, noch wünfche ich, daß dieſer Fall jemals 


1) Luk. 14, 18 ff. 
2) Bei mir. 
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eintreten möchte, Und vielleicht habe ich mit dem, was ich 
vorher gefagt, euch zu ſcharf angegriffen und getabelt, euch, 
die heilige Heerde, die trefflichen Schafe Chrifti, Das göttliche 
Erbtheil, durch welches du reich bift, mein Vater, wenn bu 
auch fonft Nichts befitgeft. Ich meine, e8 paflen die Worte 
auf dich: „Das Loos ift mir gefallen auf's Herrlichſte; denn 
ein herrliches Exbe ift mir geworben.” ) Und ich möchte es 
nicht zugeben, daß reichbevälferte Städte, daß große Heerben 
ung irgendwie vorgezogen werben, uns, die wir nur Wenige 
find, die wir dem kleinſten und geringften Stamme Iſraels 
angehören, die wir unbedeutend find unter den Fürſtenſtädten 
Juda's,) Kinder der fleinen Stadt Bethlehem, in ber 
Chriſtus geboren?) und jeßt und von Anfang recht erkannt 
und verehrt wird; uns, bei denen der Vater hoch gefeiert, 
der Sohn als dem Vater gleich anerfannt und ver heilige 
Geift zugleich mit Beiden verberrlicht wird; die wir eines 
Sinnes, eines Herzens find, die wir Nichts von Der Drei- 
einigfeit verlieren und opfern, indem wir und des Vergrößern 
und Berfleinerns enthalten: *) wie das den ungefchidten und 
verkehrten Schievsrichtern und Wagmeiftern der Gottheit 
ergeht, die dadurch, daß fie eines höher ftellen, als vecht ift, 
das Ganze verkleinern und entehren. 


7. Wollt ihr aber mir einigermaßen gewogen und ge» 
fällig fein, ihr, mein Aderfeld,d) mein Weinberg,‘ meine 


1) Bf. 15, 6, 
2) Wörtlih: unter den Taufenden. Taufend ifraelitifche 
Männer hatten einen Färften über Taufend, und Stäbte, welde 
tanfend Bürger zählten, waren Fürſtenſtädte. — I. Kön. 9, 21. 
3) Mich. 5, 2; Matth. 2, 1 ff. 
- 4)D. i. indem wir feine ber drei Perfonen höher ftellen als 
bie andere. 
5) I. Kor. 3, 9: „Denn wir find Gottes Mitarbeiter; Gotte® 
Aderfeld, Gottes Gebäude ſeid ihr.” 


6) 31. 5,1. 
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Eingemeinde*) oder vielmehr dieſes unferes gemeinfamen 
Vaters, der und durch das Evangelium in Chriftus gezeugt 
Bat,?) fo ſchenket auch ihr ung Rüdficht und Achtung; es 
it das recht und billig, da wir euch Allem vorgezogen 
haben: Deſſen feid ihr Zeugen, wie die, welche uns dieſes 
Amt ober diefen Dienft’— ich weiß nicht, wie ich fagen foll, 
— anvertraut haben. Und wenn Demjenigen mehr gefchulvet 
wird, der mehr geliebt hat, ?) wie werde ich dann jene Liebe 
meſſen, zu der ich euch durch meine Liebe verpflichtet habe? 
Oder, befier gefagt, nehmet Rückſicht auf euch, achtet und 
ebret euch felbft, das. anvertraute Ebenbild, den, ver e8 euch 
anvertraut hat, das Leiden Chrifti und die Hoffnung (der 
himmliſchen Güter), die e8 euch erworben hat. Das werbet 
ihr thun, wenn ihr den Glauben bewahrt, ven ihr über- 
kommen und empfangen habt, in dem ihr erzogen worben 
feid, durch den ihr, das fteht feft und auffer allem Zeifel, 
nicht bloß euer Heil, fondern auch das von Anderen wirket: 
und diefes Lob, das euch zufommt, wiffet es wohl, eignet 
nicht Vielen. Nicht darin, daß man oft und viel von Gott 
redet, befteht die Frömmigkeit, glaubet das nicht, nein, fondern 
darin, daB man mehr Stillfchweigen beobachtet; denn leicht 
bringt die Zunge den Menfchen zum Falle, wenn nicht ber 
Berftand fie leitet und Ienft; feid überzeugt, es ift immer 
minder gefährlich, zu hören als zu reden, und darum fei es 
euch lieber, über Gott Unterricht zu empfangen als foldhen 
au ertheilen. *) Überlaffet die eingehendere Unterſuchung und 


1) Philem. 12: „Du aber nimm ihn (Onefimus) auf, als 
wären e8 meine Eingeweide.“ 

2) I. Kor. 4, 15. — 3) Luk. 7, 8. . 

4) Nicht bloß die Gelehrten, auch die einfachen Leute dispu— 
tirten damals über die tiefften Geheimniffe des Glaubens. Im 
feiner Rebe iiber die Gottheit des Sohnes und des heiligen Gei- 
ſtes jchildert Gregor von Nyſſa, wie fih damals Haudwerker, 
Wechsler, Kleideriröbler, davnongelaufene Sklaven mit der wilrde- 
vollften Miene zu Lehrern der Dogmatif aufwarfen, wie man 
kaum Geld wechſeln, Brod faufen, ein Bad beftellen könne, ohne 
in philoſophiſche Geſpräche über das Gezeugtfein und Ungezeugt- 
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Erforſchung diefer Dinge den Berfündern des Mortes, !) 
ehret Gott nicht viel mit Reden, recht viel aber durch gute 
Werke, zeiget eure Xiebe zu ihm mehr durch Beobachtung des 
Geſetzes als durch Lobſprüche auf den Geſetzgeber; flichet 
die Sünde, ſtrebet nach der Tugend, lebet nach dem Geifte, 2) 
wandelt im Geifte, athmet und verlanget nad) der Erfennt- 
niß,?) Bauet auf ven Grund des Glaubens nicht Holz, nicht 
Heu oder Stoppeln, Dinge, die kraftlos und ſchwach find 
und leicht zu verzehren, wenn unfere Werke dereinſt durch 
das Teuer erprobt werden, bauet vielmehr darauf Silber 
und Gold und Cvelfteine, Dinge, die fih halten und 
bleiben. % ® 


8. Solches möchte ich daß ihr thuet, auf folche Weife 
wünfchte ich daß ihr mich ehrtet, ſei e8, daß ihr’) fommet, 
fet e8, daß ihr ferne bleibt, fei es, daß ihr meine Neben 
anhöret, fei e8, daß ihr etwas Anderes thuet, was beſſer 
und vorzüglicher ift: werbet, ich bitte euch, lautere Rinder 
Gottes, unfträflih, mitten unter einem böfen und verkehrten 
Geſchlechte; ) laſſet euch nicht umgarnen von den Schlingen 
der Gottlofen, die ringsum wandeln ,”) laſſet euch nicht 
fefleln durch die Ketten der eigenen Sünden, gebet nicht zu, 


fein, die Unterordnung des Sohnes u. dgl. verwidelt zu werden. 
— Siehe Ullmann, Gregor von Nazianz, 1825, Seite 159. 

1) Eine ähnlihe Ermahnung gibt der heilige Baſtlius. Er 
ſagt: „Laffet doch Das neugierige Grübeln und den unnützen Wort- 
ftreit fahren, und euch vielmehr genügen an ben Worten ber 
Heiligen und bes Herrn jelbft; denket des himmliſchen Berufes 
würdig und führet einen Wandel dem Evangelium gemäß in der 
mn des ewigen Lebens.” 

2) Röm. 12, 11; Gal. 5, 25: „Wenn wir im Geifte leben, 
lafjet ung auch im Geifte wandeln.” 

3) Bi. 118, 131: „Ich thue auf meinen Mund und athme 
nach Geift; denn nad deinen Geboten verlang’ ich.“ 

4) I. Kor. 3, 11. 12, 

5) Zu meinen Predigten. 

6) Phil. 2, 15. — 7) Bi. 11,9. 









— 
Mat werde und ihr Feucht bleibet,*) ziehet auf ver 
Heerfivaße und beuget weder nach rechts noch nach inf 
ab,2) wandelt auf dem fchmalen Pfad, geführt von dem 
Geifte wie auf breitem Wege.) Wenn ihr das tbut, f 
wird es gut um euch ftehen, fowohl in biefem Leben al® 
bei dem Gericht, das jenfeit3 wartet, in Chriftus Jeſus 
unſerm Herrn, dem die Ehre fei in alle Ewigkeit! Amen. 



















1) Matth. 13, 22. — 2) IV.Mof. 12, 22. — 3) Matth. 7,18. 








III.) 


Rede, gehalten bei der Gonfecrafion des Lulalius zum 
Bifhof von Doare. ?) | 





1, Brüder, nehmet unfere Rede gütig auf, wenn fie 
auch nur furz ift, und wenn fie auch ihrem hohen Gegen 
fand nur wenig entfpricht und gerecht wird. Es meiß ja 
doch auch der Herr nad) gerechtem Urtheil Erbarmen und 
Gnade zu meſſen.“) Denn er nimmt auch tie Pflanzen des 


1) 13. der Sammlung, 

2) Um das Jahr 373. Doarä oder Doara, eine Stadt im 
zweiten Kappabocien. Eulalius, uns fonft nicht weiter befannt, 
gelangte anf biefen Sit, nachdem ein häretiſcher Bifchof (Arianer 
oder vielleicht Apollinarift) durch die Hechtgläubigen von Ddems 
jelben vertrieben worden war. Gregorius war Damals wohl Biſchof 
von Safima. Bei der Weihe des Eulalius war auch Gregorius, 
der Bater, und einige ambere Biſchöfe anweſend. Bafilius war 
nicht zugegen, er jheint nicht einmal erwartet worden zu fein. 
Man fürdtete wahrjheinlig Unruhen und Störungen von 
Seite der Häretifer und bejdleunigte aus diefem Grunde bie 
Drbdination. 

3) Iſ. 28, 17: „IH will das Recht zum Gewicht, und bie 
Geredttigkeit zur Wage machen; und vermwäften foll ber Hagel 
die Zuflucht Der Lüge und das Wafjer wegſchwemmen den Schuß.” 
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Paulus als des Paulus Pflanzen wohlgefällig an und fo 
das Begiehen des Apollo, ?) die zwei Scherflein ver Wittwe, ?) 
die Demuth des Zöllners®) und das Belenntniß und Gebet 
des Manafles.*) Nehmet diefe neue Rede um eines neuen’) 
Hirten willen mit Geneigtbeit auf; laflet euch die Stimme 
gefallen, welde für die Wunder vanft, die unfer Auge 
ſchaut. Zwar find wir gering, ja die Hleinften und geringften 
unter Iſrael's Söhnen; allein es hindert Nichts, daß nicht 
aud) bie Kleinen einen großen und reichen Dank bringen. 
Vollkommenere Seelen werten allerdings dem Herrn ein 
volllommeneres Lob zu Spenden vermögen; wir aber wollen 
das thun am heutigen Tage, fo weit unfere Kräfte Diefes 
geftatten. Singet alfo dem Herrn ein neues Lied, da er 
Wunder gethan bat.) Die Wogen fehlugen über uns zur 
fammen, der Drud und die Notb des Krieges Tag ſchwer 
auf ung, wir wurden aus unferm Befite vertrieben; Schred- 
liches brachte die Gegenwart, und Schredliches drohte die 
Zukunft in Menge. Wer hat ven Sturm geftillt und in 
Tanftes Wehen verwandelt ?”) Wer zerbrach den Schild und 
das Schwert, wer machte dem Kriege ein Ende?) Wer 
nabm uns auf, da wir vertrieben waren und zerftreut? 
Warſt nicht du es, o Gott, der Diefes gethan hat?) du, 
der Herr, mächtig und ſtark, mächtig im Streite 10) 


2. Er war e8, der das Meer zertheilte, der das Volt 


1) I. Kor. 3, 6: „Ich babe gepflanzt, Apollo bat begofjen, 
Gott aber hat das Gedeihen gegeben.“ — Ebend. 8: „Der ba 
»flanzt, und ber da begießt, find eins «beide nur Diener); ein 
Jeder aber wird feinen Lohn gemäß feiner Arbeit empfangen.” 
2) Luk. 21,2. 3. — 3) Ebend, 13, 18. — 4) II. Ehron. 
5) Richtiger, wenn nicht trivial, wäre „weugebaden”. Der. 
Biſchof eben geweiht, die Nede eben gemanht. 

6) Bi. 97, 1. — 7) Ebend. 106, 29. 

8) Ebend. 75, 4: „Dort (vor Ierufalem) zerbrach er bie 
Blitze des Bogers (Sanberib’s), Schild und Schwert und Krieg.“ 

9 3. 45, 7. — 10) Bi. 23, 8. 
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auf der Flucht in der Wüſte ernährte, der ihm eine neue 
und ungekannte Art von Regen ſandte.) Er war es, der 
aus dem Felſen eine Quelle ſprudeln ließ; er war es, der 
durch eine eigenthümliche und geheimnißvolle Haltung der 
Hände die Amalekiter beſiegte.“ Denn die auf dem Berge 
erhobenen und zum Gebete ausgeſtreckten Hände des Priefterg ®} 
vermochten, was viele Tauſende nicht vollbringen konnten. 
Sr war e8, der ohne Kampf und Streit die Mauern‘) 
niederwarf. Er war es, um die Aufzählung der Beifpiele 
mit diefem zu fchließen, der den Goliath mit feinem ftolzen 
Brablen, der diefen Sohn ver Kiefen, der mit dem großen 
David zu ftreiten fih erfühnte, zu Boden fhlug und über» 
mand.?) Wir wollen darum einftimmig ausrufen: Gebene- 
beit fei ver Herr, ber uns nicht zum Naube bingab ihren 
Zähnen;®) wir wollen fprechen: Durch einen Strom iſt 
unfere Seele gegangen, fie ift entronnen wie ein Vogel dem 
Netze der Jäger,) und was fonft noch das Herz im freus 
digen Dank für Gottes große Güte ung eingibt. Wir find 
nicht gelommen, das Schwert zu ziehen, fondern Frieden 
zu ſtiſten.“) Wir find nicht gelommen, dem großen Hir— 
ten, ®) welcher ver glänzenden Stadt Vorfieher ift, Schmach an⸗ 
zuthun.) Wir wiſſen, daß er Ehre und Verehrung verdient; 


1) Wörtlich: indem er einen fremden Regen ſchenkte. 

2) IL. Mof. 14, 21; 16, 13; 17, 6 ff. 

3) Ebend. 17, 10—12. Der „Priefter” war Moſes. 

4) Seriho’8 ; Joſ. 6, 16. 

5) I. Kön. 17, 49. — 6) Pf. 123, 6. — 7) Ebend. 5. 7. 

8) Luk. 12, 51: „Meinet ihr, daß ich gekommen bin Friede 
der Erde zu geben? Nein, fage ih euch, jondern Trennung.“ 

9) Wohl der heilige Baſilius der Große gemeint. 

10) „Es hatte wohl mit ber Befekung des Bisthums Doare 
eine eigene Bewandtniß; im jenen unruhigen Zeiten wurden bie 
Biſchöfe nicht immer auf orbuungsmäßigem Wege gewählt. Hier 
bei einer von tunen und uuffen beunruhigten Gemeinde, bon 
welcher eben ein, wahrſcheinlich artanifcher, Biſchof vertrieben war, 
ſcheint fih Gregorius, vielleicht auch fein Vater, Der unter dem 











110 Gregor von Unzianz — 


wir erkennen ihn als Oberhaupt‘) an, wir nennen ihn einen 
beiligen Mann, obgleich wir von ihm Unrecht erfahren. 2) 
Möge er nur feine Kinder lieben und für das Wohl ver 
ganzen Kirche eifrig forgen. Auf Hebung und Erhöhung, 
nicht auf Schmälerung und Minderung des Prieftertbums 
ift unfer Bemühen gerichtet, auf Widerlegung der Irrlebrer, 
nicht auf Herabfegung der Rechtgläubigen. 


% Was ſagſt pu,?) Sohn Dathan’8 und Abiron’s, was ° 
wilft du, unfinniger Führer?) Du empöreft dich wider 
Mofes, und du erhebft die Hände wider ung, wie Jene ihr 
Mort gegen den großen Diener Gottes erhoben. Erfaßt 
dich niht Schauder? Schämft du dich nicht? Fällt dir 
nicht bei ſolchen Gedanken?) das Fleiſch von ven Leibe? 
Und dann erbebft du diefe Hände wieder zum Herrn? Dann 
bringft du ihm Gaben? Und dann wilft du wieder beten 
für's Bolt? Ich fürchte, daß Darüber das Schwert Gottes , 
nicht ruhen und einroften werde. Nicht haft du Damit dem 


kappadociſchen Biſchöfen ein großes Anfehen behauptete, eine 
aufjerordentlihe Maßregel erlaubt zu haben; denn allem Aniehen 
nah wurde Eulalius eingejegt, nicht nur ohne daß der Metro> 
politan von Kappadocien, Bafilius, gegenwärtig war, fondern 
ſelbſt ehe ex feine Einwilligung zur Wahl ertheilt hatte.“ Ullmann, 
Gregorius von Naztanz, 1825, Seite 138 f. 

1) Detropolit, Erzbifchof. 

2) Gregorius zürnte dem Bafilius, weil ihn Diefer zum Biſchof 
von Safima gemacht. i 

3) Wer bier angeredet ift, ift ungewiß, vielleicht ein Anhänger 
des Biſchofs Anthymus, ein Gegner des heiligen Baſilius und 
des heiligen Gregor zugleich. 

4) IV. Mof. 16, 3: „Diefe (Kore, Dathan und Abiron) 
fanden auf wider Moſes und Aaron und ſprachen: Genug mit 
euch; die ganze Gemeine ift heilig, und der Herr ift unter ihnen! 
Warum erhebet ihr euch Über das Volk des Herrn!“ 

5) Das ift, bei dem Gedanken an die Strafen, welche über 
Dathan und Abiron und deren Anhänger Tamen. 
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höchſten Hirten einen großen Beweis von Liebe gegeben, ?) 
fondern bir felbft ven größten Nachtheil zugefügt, indem du 
von der Gnade Gottes dich trennteft. 


4, Du aber, befter und volltommenfter unter den Hirten, 
tritt näher zu mir, und empfange mit mir und vor mir 
dein Volk, das der heilige Geift dir übergeben, das bie 
Engel dir zuführen, das dein Reben und Wandel dir anvere 
traut bat.) Wenn du auch unter Prüfungen und Hinders 
niffen zum Site gelangft, fo darf dich das nicht Wunder 
nehmen. Denn alles Große ift mit peinlicher Prüfung“ver- 
bunden. In der Natur der Sache liegt e8, daß geringfügige 
Dinge mit leichter Mühe, hohe und wichtige dagegen nur 
mit großer Anftrengung ſich erreichen laſſen. Du weißt 
doch, daß Paulus fagt: „Wir müflen durch viele Trübfale 
in das Himmelreich eingehen." ?) Auch du kannſt und darfſt 
fagen: „Wir geriethen in euer und Waſſer, aber du haft 
ung herausgeführt zur Erquickung.“) Wie wunderbar! „Des 
Abends Fehret Weinen ein, und am Morgen Jubel.) Lak 
die Streitfüchtigen Dummes reden, laß fie, wenn fie ihren 
Mund auffperren wie Hunde, die ohne Urfache bellen; wir 
wollen in folhen Streit uns nicht einlaffen. Lehre Gott 
den Vater, Gott ven Sohn und Gott ven heiligen Geift in 
drei Verfonen und in einer Ehre und Herrlichkeit anbeten. 
Suche, was verloren ift; ftärke, was ſchwach ift, und erhalte 
das Starke!) Wir erwarten und verlangen von dir dieſelbe 


1) Nach der lateiniſchen Überſetzung: Nicht haſt Idu damit 
die Gunſt des großen Hirten dir im hohen Grabe erworben. 

2) D. i. das wegen deines erprobten Wandels dir anvertraut 
worden, 

3) Apoftelg. 14, 21, 

4) Pl. 65, 12: ung befreit und Erguidung nad) dem Schmerze 
verleihen. - 

5) Ebend. 29, 6. R 

6) Ezech. 34, 3. 4: „Meine Heerde habt ihr nicht geweidet, 
was ſchwach war, nicht ——— was krank war, nicht geheilet, 
was gebrochen, nicht verbunden, was wertrieben, nicht zurlicdge- 
führt, und was verloren, nicht geſucht !“ 
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Bewährung in geifllichen Dingen, die wir in weltlichen an 
dir wahrgenommen haben. Du wirft eine volllommenere 
Waffenrüftung von den höheren Heerführern empfangen, mit 
welcher du die feurigen Pfeile des Böſewicht's auslöfchen ?) 
und dem Herrn bereiten fannft ein auserwähltes Gefchlecht, 
ein - beiliges Bolt, ein Tönigliches Prieftertbum ‚) in 
Chrifius Jeſus, unferm Herrn, dem Ehre fei in Ewigfeit. 
Amen, 


1) Epbef. 6, 16. — 2) I. Betr. 2, 9. 





IV.}) 


Un die geängſtiglen Linwohner von Nazianz und den 
über fie aufgebradten Statthalter. 





Einleitung. = 


Die Einwohner von Nazianz hatten fich durch eine uns nicht 
befannte Urjache den Zorn des Faiferlichen Statthalters (Civil 
und Dilitär-Gouverneurs) zugezogen, ber fo aufgebracht war, daß 
er der Stadt eine ſchwere Strafe drohte. Die Bürger waren 
ſehr beftürzt und wandten ſich in ihrer Angft an Gregor. Diefer 
hielt eine Nebe, um die Gemüther anf beiden Seiten zu beruhigen, 
die erſchreckte Gemeinde zur tröften und den erzürnten kaiſerlichen 
Beamten (Olympius ?) zu befänftigen, was ihm wohl auch gelang. 
Die Rebe wurde gehalten zu Nazianz gegen das Ende des Sahres 
373. Sie ift ein Mufter von Beredfamteit, namentli von affekt- 
voller Motivirung; au die Freimüthigfeit und Würde, womit 
Gregor in berjelben für feine VBaterftadt fpricht, verdient die böchfte 
Achtung. 


1) 17. der Sammlung. 
Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. I. Br. 8 
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1. „Sch empfinde Schmerz in meinem Cingeweibe, mein 
Eingeweide thut mir weh, e8 drängen und flürmen meines‘ 
Herzens Gefühle," *) Ipricht Feremias, der gefühlvollfte ver 
Propheten, irgendwo in feinen Reden, wo er Iſrael's Unge⸗ 
borfam und Abfall vom Liebenden Gotte beklagt. Cr redet 
im Bilde und verfteht unter dem Kingeweide feine Seele. 
Diefe bilvlihe Bezeichnung finde ich Häufig in der Schrift, 
ſei e8, weil die Seele verborgen und unſichtbar ift — Dieles 
bat fie mit dem Eingeweide gemein —, oder ſei es, weil fie 
die Speife des Wortes aufnimmt und, fo zu fagen, wieder 
von fi gibt. Was nämlich für den Leib die Speife, das 
ift das Wort für die Seele, Mit „ven Gefühlen” aber 
meint er vielleicht Die Bewegungen und Gedanfen ver Seele 
und bauptfächlich jene von ihnen, die aus der Empfindung 
entftehen und auch ven Gerechten fo in Bewegung, Hite 
und Aufregung bringen, daß er in des Geiſtes aufwallender 
Gluth fih nicht mehr zu halten vermag. Ein leivenfchafte 
liches Verlangen, ein ſtürmiſches Drängen bezeichnet nämlich 
das Wort, 2) welches ver Prophet an ver angeführten Stelle 
gebraucht. Berfteht e8 aber Einer von körperlichen Empfin- 
dungen, jo greift er auch damit nicht fehl. Denn die Augen 
und Ohren werden nicht nur fehmerzlich berührt, wenn fie 
Schlimmes und Arges fehen und hören, fie verlangen auch 
aus Mitgefühl etwas Befferes zu fehen und zu vernehmen. 
Mag man e8 inveffen wie immer verftehen, foviel ift gewiß, 
Daß e8 den Gerechten ®) fchmerzt und drängt, daß er bie 
Leiden Iſraels ſchwer erträgt, mag man nun mit leiblichen 
Augen auf das Leibliche ſchauen oder mit geiftlihen Augen 
auf das Geiftliche blicken. Derfelbe Prophet wünfcht fich 
an einer andern Stelle eine Thränenquelle und eine Stätte 
in tieffter Einfamleit, um feine große Betrübniß etwas zu 


1) 3erem. 4, 19, 
2) Mouudoow, toben, wüthen, heftig verlangen, ſehr begierig 


fein. 
3) Jeremias. 
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mildern, um Iſraels Unglüd in der Stille zu beweinen 
m den innern Schmerz auf foldhe Weile ein wenig zu 
lindern. ! 


2. In derfelben Weife Hagt David, der heilige Sänger, 
in einem Unglüd, das ihn vor Kurzem getroffen. Er fagt: 
„O bätt’ ich Flügel wie die Taube! Wegfliegen würde ich?) 
und in Ruhe wohnen!) Cr wünfht ſich einer Taube 
Flügel, entweder, weil fie leichter und fchneller find — denn 
jo tft jeder Gerechte, oder weil fie ein Sinnbild des (heiligen) 
Geiſtes find,?) mit deſſen Hilfe wir allein den Gefahren ent» 
gehen, um fo weit ald möglich von feinem gegenwärtigen Elend 
wegzulommen. Es folgt aber fogleich das Heilmittel in der 
Bedrängniß, die Hoffnung; denn er fagt: „Ich harre des 
Herrn, der mich befreit aus des Geiftes Kleinmuth und aus 
dem Sturme.“) So verfährt er, wie wir fehen, auch ans 
derwärts, wo er dem Betrübten mit der größten Eile ein 
Heilmittel veiht und durch Wort und That uns ein fchönes 
Beiſpiel von ſtandhafter Ertragung des Unglücks gibt. 
„Deine Seele,“ ruft er aus, „will fich nicht tröften laffen.“ 9) 
Sieh nur, welh eine Bekümmerniß und Verzweiflung in 
diefen Worten fich ausfpricht! Haft du nicht Furcht, David's 
Leiden möchte unheilbar fein? Was ſagſt du? Du willſt 
von einem Trofte Nichts wiffen? Du gibft die Hoffnung 
auf Beruhigung auf? Nichts und Niemand fol dir Heilung - 
geben, fein Wort, fein Freund, kein Verwandter, kein Rath⸗ 


1) „In der Umgebung David's ift ein wildes, auf feinen 
Untergang gerichtetes Treiben (Empörung Abfaloms). Bor diefem 
möchte er ſich bergen wie eine beim Unwetter in ein Felsloch fi 
flüchtende Taube.” Delitzſch. 

2) Pi. 54, 7. Allioli: „Wer gibt mir Flügel wie einer 
Zaube, Daß ich fliege und ruhe ?“ 

3) Nach) einer anderen Lesart: if, nämlich die Taube. 

4) Bf. 54, 9. Nah der Septuagintee Im Hebrätichen; 
„Sähnell würde ih mir eine Zuflucht ſuchen vor dem rajenden 
Winde, vor dem Sturme.“ 

5) Bi. 76, 3, 


8* 
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geber, Keiner, ter an deinem Schmerze Antheil nimmt,. 
Keiner, der von eigenem zu reden weiß, Seiner, der vom 
Vergangenem fpricht, Keiner, der Gegenwärtiges anführt 
und zeigt, wie Viele aus noch ſchlimmeren Verbältniffen 
glüdlich gerettet worden find? Es ift alfo Alles vabin und 
Alles verloren, vernichtet ? Es ift alſo jede Hoffnung ge» 
Ihwunden? Es bleibt ung alfo nur übrig, ung hinzulegen ?); 
und das Ende zu erwarten? So fpricht der große David, 
ben: es doch fonft in ber Trüblal nicht enge und bang wird, 2) 
der, felbit wenn Todesſchatten ihn umringt, vertrauend auf 
Gottes Hilfe demfelben fich entgegenſtellt.) Wie wirb es 
alfo mir ergeben, der ich Hein und fchwach und irdiſch bin 
und ſolche Kraft des Geiftes nicht befite? Wenn ben 
David Schwindel und Beftürzung ergreift, wer wird dann 
fich retten fünnen ?) Wo könnte ich eine Hilfe finden in 
meinem Unglüdf und wo einen Troſt? Zu wen fünnte ich 
in ber Bedrängniß meine Zuflucht nehmen? Die Antwort: 
gibt dir David, der große Arzt, der die böfen Geifter zur 
Ruhe bringt durch den Geift, der in ihm if.) Ih fol 
dir fagen, zu wem du deine Zuflucht nehmen fol? Du— 
weißt das nicht ſelbſt? Wer ift es denn, der die müden 
Hände ftärft und die ſchwachen Kniee kräftigt?“) Mer ift 
ed, der durch's Feuer führet und aus dem Waſſer rettet? ”)- 





1) Ober ; in anbetender Stellung, in Geduld und Ergebung.- 

2) Pf. 4, 2: „Da ich rief, erhörte mich der Gott meiner Ge- 
rechtigkeit; im der Trübſal haft du mir Raum gemacht.“ 

3) Ebend. 22, 4: „Wenn ih auch wandle mitten im Tobes- 
ſchatten, jo will ich nichts Uebles fürchten, weil du bei mir biſt.“ 

4) Oder: wer wird dann verjehont bleiben ? r ; 

5) I. Kön. 16, 23: „Und fo oft nun ber böje Geift vom 
Herrn über Saul fiel, nahm David die Harfe und flug daranfı 
mit feiner Hand, und Saul ward erquidet, daß es ihm leichter‘ 
ward; denn ber böſe Weift wid von ihm“ (infofern David’s- 
Mufit es nn Sauls zu zerfireuen im Stande war). 

) I. 85, 8... 

7) Ebend. 43, 2: „Wenn du durch Gewäſſer gehſt, will ich 

bei dir fein, und die Ströme werben dich nicht deden; Wenn du 
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Er fagt dir, daB du weder Heer, noh Waffen, noch Bogen- 
ſchützen, noch Keiter, noch Rathgeber, noch Freunde, noch 
irgend einen Beiftand von auflen nöthig haſt.) Du haft in 
dir ſelbſt eine Hilfe, wie ich fie habe, wie fie Jever hat, ver 
Tie haben will. Man darf fie nur wollen, nur begehren. 
Der Troſt ift ganz nahe; er ift in deinem Munde, er ift in 
deinem Herzen. Er fagt: „Sch denke an Gott und freue 
ih." ?) Was liegt näher, was ift leichter al8 ein folcher 
Gedanfe? So Habe auch du ihn und freue dich! Die 
Arznei, wie leicht ift fie zu haben! Die Heilung, wie ift 
fie fo raſch! Wie ift die Gabe fo groß! Der Gedanke an 
Gott?) nimmt niht nur Kleinmuth und Betrübniß von 
uns, fondern er verleiht auch noch Freude. 


3 Willſt du (von mir) noch andere Ausfprüche über 
die Liebe (Gottes) zu ven Menfhen vernehmen? Es ſteht 
geichrieben: Wenn du mit Seufzen dich zum Herrn befehrft, 
wird dir Heil und Hilfe werden.) Sehet ihr da, wie 
Seufzen und Rettung mit einander verbunden find? Wenn 
du noch redet, wird der Herr dir fagen: Siehe, ih bin 
da;°) er wird zu deiner Seele fprechen: Dein Heil bin ich!) 
Zwiſchen der Bitte und ihrer Erfüllung liegt Nichte in der 
Mitte, nicht Gold und nicht Silber, nicht glänzende und 


im Feuer gehft, wirft du nicht a und bie Flamme wir 
dich nicht ſengen.“ Vergl. Pſ. 65, 12. 
— daß dir Elinas A 
) 

3) Gott — wenn man am ihn denkt. 

4) Bergl. Iſ. 30, 15: „Denn alfo ſpricht Gott der Herr, ber 
Heilige Siraete, Wenn ihr umtehrtet und ruhig bliebet, jo würbe 
euch duch Stillfein geholfen werben, und im Hoffen mwürbet ihr 
ftark fein; aber ihr wollet nicht.“ — Ezech. 18, 28. 

5) 31. 58, 9: „Dann wirft du rufen unb ber Herr ante 
worten; du ai ſchreien und er ſagen: Siehe, da bin ich!“ 

6) : „Zieh’ heraus das Schwert unb fperr’ ben 
a meinen len ſprich zu meiner Seele: Dein Heil bin 
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koſtbare Steine, Nichts von Dem allem, was fonft die 

Menſchen zur Milde bewegt. Im Namen des aufgebrachten 
und zürnenden Gottes fpricht Sophonias: „Sch will die 
Straßen !) diefer Menfchen fo ganz und gar verlaffen und. 
leer machen, daß Niemand darauf geht. Ihre Städte werben 
öde fein, da Niemand ſie mehr bewohnt.” ?) Aber nachdem. 
er diefe furchtbaren Drohungen ausgeſprochen, nachdem er 
die Herzen verzagt und muthlo8 gemacht und durch fein 
Drohen über fie banges Dunfel gebreitet, laßt er fofort das 
Richt einer befjeren Hoffnung wieder erblicden, und erquickt 
und 'erheitert er mich wieder durch folgende Worte: „Ich 
Sage: Fürchtet mich doch und nehmet Zucht an, fo werdet 
ihr nicht vertilgt werden um ihretwillen.“®) Bald darauf 
‚geht er noch weiter und gibt noch erfreulichere und menfchen- 
freundlichere VBerheiffungen, wenn er Diefes verkündet: „Zu. 
verfelben Zeit wird der Herr fagen: Fürchte dich nicht, 
Sion, laß deine Hände nicht finfen. Der Herr, dein Gott, 
ift bei dir, er, der mächtige Helfer! Er wird Freude über 
dich bringen und dich im feiner Liebe erneuen; er wird bie. 
Zerfchlagenen aufrichten, die Unterdrückten erlöfen, vie Ver— 
ftoßenen wieder aufnehmen.“ So wollen e8 vie heiligen 
Männer, fo die Forderungen der Vernunft, fo verlangt es 
auch meine Rede. Ihr aber, nehmet verftändige Reden zu 
Herzen, wie der weile Salomon vorfchreibt, ?) daß ihr nicht 
thöricht handelt und in die Tiefe des Verderbens fallet und 
mehr durch eigene Verfehrtheit zu Grunde gehet als durch 
das Unglück und die harte Lage, die euch drückt. 


4. Brüder! Die menfhlihen Dinge drehen fih wie im 


1) Der Städte, 

2) Sophon. 3, 6: „Ich vertilgte Völker, und zerftört wurden 
ihre — ich berwüfſen⸗ ihre Straßen, daß Niemand hindurch- 
Ban: Städte wurden verwüſtet, fein’ Bewohner blieb darin.” 

bend. 

4) Ebend. 16 1 Mi nicht wörtlich angeführt. 

5) Sprüchw. 1 






Kreiſe, und Gott erziebt uns durch das, was und wider» 
wärtig ift. Wie er Alles weislich verbunden und (gleihfam) 
zufammengefettet hat, fo leitet und regiert er meislich nady 
feinen unerforfhlihen und unbegreiflihen Rathſchlüſſen 
nicht bloß das Weltall, ) fondern auch unfere ‚Angelegen- 
beiten. Denn das Ganze bewegt fih, daß ich ed fo aus— 
drüde, um ven Unbemweglichen und iſt in beftändigem Wechfel 
und Fluß — nicht nad feiner Vernunft, denn diefe bleibt 
unbemwegt und unverändert diefelbe, wenn Das auch unferer 
Schwachheit entgeht, fondern nach dem, was jeden Tag fidy 
begibt und ereignet. Ein alter und unumftößliher Kath 
ſchluß Gottes will es fo, daß Finfterniß überall vor unfern 
Augen fein Verfte fet, 2) und daß wir das Meifte in feiner 
Berwaltung und Leitung nicht anders als nur in bunflen 
Räthſeln und Bildern erbliden. Entweder will er dadurch 
unfern Stolz vemüthigen und beugen, damit wir erkennen, 
daß wir Nichts find ver wahren und erften Weisheit ge- 
genüber, daß wir darum zu ihm allein aufbliden, daß wir 
nichts Anderes fuchen follen, als von ven Strahlen feines 


Lichtes erleuchtet zu werden. Oder er bat die Abficht, und 


durch die Wandelbarkeit deſſen, was wir fehen und erfahren, 


zu dem Beftändigen und Bleibenden binzuführen. Uebrigens 


ift bier, wie ſchon gefagt, nichts Unbewegliches. nichts Be— 
ftändiges, Nichts, das fih felbft genügt, Nichts, das fich 
gleich bleibt bis zum Ende, nicht Heiterfeit, nicht Betrübniß, 
nicht Reichthum, nicht Armuth, nicht Stärke, niht Schwäche, 
nicht Niedrigfeit, nicht Hoheit, nicht Gegenwart, nicht Zu—⸗ 
funft, nicht Eigenes, nicht Fremdes, nicht Großes, nicht 
Kleines, Nichts mit einem Wort, was man fonfl noch nennen 
fönnte. Und die Ungleichheit ift bloß darin gleih, dad fi 
Alles verändert. So leicht dreht und wendet fich Alles im 


1) Das große Ganze. 

2) Daß ein undurddringliches Dunkel fein unfihtbares und 
verborgenes Weien, das, was an ihm unſichtbar und verborgen 
it (Röm. 1, 20), unferen Augen verhülfe. 
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Wechſel und Widerſpiel, daß man den Winden und den 
Budhftaben, die man in’s Waſſer fchreibt, mehr trauen und 
vertrauen darf als dem Glüde ver Menfchen.) Der Neid 
gefellt fih zum Glüd, das Mitleid zum Unglüd; und nad 
meinem Erachten ift das weiſe und wunderbar eingerichtet, 
damit das Unglüd nicht des Troftes und das Glück nicht 
der Zucht und des Zügel entbehre. 


5 Klug aber handeln Die, welche durch das Unglück 
fich belehren laffen, welche fprechen, wenn fie geläutert wer- 
den, wie das Gold duch Feuer: „ES tft gut für mich, daß 
du mich gedemütbigt, auf daß ich deine Satungen lernte“ %) 
— da nämlich die Demütbigung die Erfenntniß der Gebote 
erzeugt. Sie machen e8 wie Petrus, der um Hilfe rief, da 
er anfing zu finfen;?) fie nähern fih Gott mebr in Folge 
des Unglücks und werden durch die Trübfal mit ihrem 
MWohltbäter enger verbunden. Denn eine befüimmerte Seele 
fucht Gottes Nähe; und Noth und Bedürfniß führt ung zu 
Dem, der geben kann, und den man vielleicht bet reichlichemt 
Spenden vernachläßigen würde. Brüder, richten wir darum 
unfer Auge nady oben, halten wir zu jeder Zeit, in jeber 
Lage die gute Hoffnung feft, verlieren wir im Glüde nicht 
die Furt und nicht das Vertrauen im Unglüd! Denken 
ir bei beiterem Himmel an den Sturm und im Sturme 
an den Steuermann! Nicht wollen wir in Drangfalen 
mutblo8 werden, nicht ſchlechten Sklaven ähnlich, die ihrem 
Herrn ergeben find, folange er ihnen Gutes erzeigt, ibm 
- aber nicht zugetban find, wenn er fie züchtigt. Und doch ift 


zuweilen Schmerz beſſer als Gefundheit, Dulden befler als 


Mühelofigkeit, Auffiht *) beſſer als Vernachläßigung, Ahn⸗ 
dung beſſer als Nachſicht. Um mich kurz zu faſſen: wir 


1) Alles gehet im leichten Fluß und Wechſel jo durch ein- 
ander und gegen einander, daß Buchftaben im ber Luft oder im 
ee — find als das Glück ber Menſchen. 

118, 71. — 3) Matth. 14, 30. 
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wollen weber im Unglüd verzagen noch im Wohlftand ung 
übermüthig erheben. 


6, Unterwerfen wir uns dem Herrn, unterwerfen wir 
uns Einer dem Andern, beſonders den Gebietern und Macht- 
babern auf Erden: dem Herrn, weil und Alles dazu aufe 
forbert und beftimmt; Einer dem Andern, weil man ben 
Bruder lieben muß; ven Obrigfeiten, weil die Ordnung es 
verlangt, und das um fo mehr, je milder und gütiger fie 
gegen und find, Es ift gefährlih, durch beftändige Ver— 
zeihung alle Nachficht zu erfchöpfen;!) wir dürften leicht 
ihre Härte fühlen müflen und Strafen uns zuziehen, indem 
wir duch Sturm die Winpftille verſcheuchen, in’ Licht 
Dunkelheit bringen und Wermuth dem Honig beimifchen. 
Wir haben unter unfern Geſetzen auch eines, das hohes 
2ob verdient und trefflich vom heiligen Geifte verorbnet ift, 
ber das, was und möglih und gut ift, prüfet und vor- 
ſchreibt. Es verlangt aber viefes Geſetz, daß nicht nur bie 
Knechte ihren Gebietern,?) die Weiber ihren Männern, bie 
Kirche dem Herrn, die Jünger den Hirten und Meiftern 
gehorchen, ?) fonbern daß wir auch der Obrigkeit, vie Gewalt 
über uns hat, unterthan feien, und zwar nicht allein um ber 
Strafe willen, fondern audy um des Gemiffens willen,*) und 
daB wir ihr Steuern zu zahlen fchuldig feien; daß wir 
nicht wegen unferer Bergehungen das Gele haſſen ) und 
das (ftrafende) Schwert zu erwarten haben, daß vielmehr 
unfer Wandel rein fei aus Furcht vor der Strafe und Lob 
von den Borgefebten erlange, °) 


1) D. i. Berzeihung beftändig nothwendig zu maden und fo 
alle —3 — zu erſchöpfen. 
2), pheſ. 6, 5; Kol. 3, 22. — 3) Hebr. 18, 7. — 4) Röm. 

„1-5. 

5) Am. 5, 10: „Sie haſſen, wer im Thore (b. i. vor Ge- 
richt) fie zurecht weist, und verabſcheuen, wer recht redet.“ 

6) Daß wir, rein bewahrt durch bie Furcht, das Lob ber 
Borgefekten erlangen. 
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7. Es iſt eine und dieſelbe Regel und Nichtfchnur; 
aber während fte ſchont, was ſich gehbrt, ſchneidet fie ab, 
was zuviel iſt; es iſt eine und biefelbe Sonne, aber nur 
einem gefunden Auge leuchtet fie, ein krankes und ſchwaches 
blendet und verbunfelt fi. Wilft du, daß ich frifh um 

fühn aus unſerm Glauben ein Beifpiel anführe? Es ift 
ein und derfelbe Chriftus; und doch ift er zum Yall und 
zur Auferftehung gefetzt; ) zum Falle Denen, bie nicht 
glauben, zur Auferftebung aber Denen, die glauben, Für 
die Ungläubigen ift er ein Stein des Anſtoßes und ein 
Fels des Aergerniſſes;) für alle Jene nämlich, die nicht 
zur Erkenntniß und Einficht gelangt find, fondern in ber 
Finfterniß wandeln, ®) fei e8 nun, daß fie den Göten dienen, 
ober daß fie nur auf den Buchſtaben fehen und Erleuchtung 
und Belehrung über denfelben hinaus weder fuchen wollen 
noch fönnen. Für die Anderen aber ein Editein‘ und ein 
gepriefener Fels, für Diejenigen nämlich, welche ſich durch 
das Wort binden laffen und an demſelben feſthalten; ober, 
wenn du willft, jene Werke, fiir welche ein guter Kaufmann 
Alles gibt, wad er bat, um fie zu befonmen. 9) Wenn wir 
aber, meine Brüder, unfere Obliegenbeiten nicht erfüllen 
und über die Obrigkeit dann aufgebracht find, fo machen 
wir e8 ebenfo wie Einer, der über Böswillinfeit des Kampf— 
richters Hagt, ta er doch felbft genen die Kampfgeſetze ger 
fehlt bat, oder wie Einer, der über Unwiſſenheit und Un» 
überlegtbeit des Arztes fchilt, weil biefer zum Schneiben 
und rennen areift, da er doch ſchwer krank darnieder Liegt 
und ftrengere Heilmittel ndthig bat. Ich fage Diefes den 
Untergebenen, tbeil® zur Mahnung, theild zum Trofte, — ich, 
der arme Hirt, ber diefe Heine Heerbe zu pflegen bat, deſſen 
Hirtenpflicht es iſt, ſich zu freuen mit den Fröhlichen und 
zu trauern mit den Trauernben. ®) 


8. Mas aber, ihr Vorgefette und Machthaber, faget 





1) Luk. 2, 34. — 2) I. Petr. 2,8. — 8) Pi. 81,5. — 
4) Ephef. 2, 20. — 5) Matth. 18, 46. — 6) Röm. 12, 16. 
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ihr? Denn an euch wendet ſich num unfere Rede, damit 
unſer Verfahren nicht ganz ungleich erſcheine, wenn wir 
zwar dieſe zur Erfüllung threr Obliegenheiten auffordern, 





an euch, ven Machthabern, aber vorübergehen wollten, gleich⸗ 


fan als verzichteten wir aus Scheu oder Furcht auf unfere 
chriſtliche Freiheit, 2) oder als dürften und wollten wir ung 
nur um dieſe befümmern, euch aber vernadhläßigen, da ihr 
doch um fo mehr berüdfichtigt zu werben verbient, je wiche 
tiger es für beide Theile ift, wie fich die Sache entfcheibet, 
und je größer ver Nuten, wenn fie glüdlich entſchieden und 
recht gefchlichtet wird. Das Gegentheil möge fern von uns 
und unferer Rede bleiben! Was faget ihr alfo? Welche 
Mebereinfunft treffen wir mit einander? Werdet ihr dem 
freimüthigen Wort geneigte® Gehör gewähren? Das Gefek 
Chrifti unterwirft auch euch meiner Gewalt und meinem 
Richterſtuhl. Denn auch wir find Herrfcher; ja, ich füge 
binzu, unfere Herrfchaft ift noch eine größere und höhere, 
Oder follte etwa der Geift dem Fleiſche und das Himmlifche 
dem Irdiſchen nachftehen und untergeorbnet fein? Nimm 
alfo mein freied Wort mit Geneiatheit auf! Ich weiß, daß 
du ein Glied meiner Heerde, ein heiliges Glied ver heiligen 
Heerbe, daß du ein Pflealing des großen Hirten 2) bift, 
berrlich feit Sanger Zeit vom heiligen Geifte geleitet?) und, 
gleich ung, durch das Licht der heiligen und feligen Dreiel— 
nigfeit erleuchtet. Darum Tann auch meine Rede an dich 
furz und bündig fein. 


9. Du herrſcheft mit Chrifius und vegiereft , mit 
Ehriftus. Von ihm haft du das Schwert, nicht fo faft daß 
du es gebraucheft, fondern daß dur droheft und fchredeft; 
bewahre ed darum als ein reines Meihegefchent dem, ver es 





i 1) As wagten wir nicht frei zu reden, wie es einem Chriften 
geziemt. 

2) Des Vaters des Gregorius. 

‚3) Ober: weil bu auf herrliche Weife vom himmlifchen Geifte 
geleitet und . . . erleuchtet. bift. 
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Dr heseben bat. Du bift Gottes Ehenbild ; aber auch jeber 
deiner Intergebenen ift Gottes Ebenbild, das bier gepfleat, 
aber in ein anderes Leben verfeßt werben foll, in bas wir 
‘alle von bier gelangen werben, nach einem Yurzen Spiel in 
diefes Lebens Gefängniß, feiner Rennbahn, feiner Abſpiege⸗ 
fung oder Abfchattung der Zukunft, wie du ed heiffen 
magft, Ehre die Verwandtſchaft, babe vor dem Urbilde 

Achtung, halte es mit Bott und nicht mit dem Fürſten biefer 
Melt, mit Chriftus dem Herrn, ) nicht mit dem grauſamen 
Tyrannen. Denn biefer war ein Menfchenmörber von An⸗ 
beginn; ?) er hat dem erften Menfchen durch ven Ungeborfam 
aefchavet, er hat das Leben fummervoll und das Verhängen 
und Erbulden ber Strafe zum Gefetse gemacht.) Dur 
aber, o Mann Gottes, erinnere dich, wer dich gelchaffen 
bat, wozu du berufen bift, was du haft, und wozu du ver« 
pflichtet bift, von wen du Vernunft, Geſetz und ‘Propheten, 
die Erkenntniß Gottes, die zuverfichtliche Hoffnung ber 
künftigen Güter empfangen haft. Ahme alfo Gottes Güte 
und Liebe zu den Menfchen nah. Das bauptfächlich ift 
das Göttliche, dad der Menfch bat, das Wohltbun.) Dur 
kannſt ohne Mühe Gott werben; verſäume alfo nicht bie 
Zeit, der Gottheit theilhaft zu werben. 


10. Ginige bringen ihren Reichthum, Andere bringen 
ihren Leib dem Geiſte zum Opfer, fie üben Abtöptung für 
Ehriftus, ’) fie halten fich gänzlich fern von ver Welt; Andere 
meiben bem Herrn das Liebfte, was fie befigen. Du halt 
‚gewiß von Abrahbam’8 Opfer gehört, ber feinen einzigen 

- Sohn, ver ihm verheiffen war, auf den bie Verheiſſung ſich 





1) Nach gen andern Lesart: a dem gräbigen Deren. 
2) Zob. 8, 44. — 8) I, Mof. 3, 
4) Darin beftebet das Gbttliche PR Menſchen m 
daß er wohlthue, Auguſti. Mit andern Morten: buch Nichte 
tritt der Menſch Gott näher, wird er bem Herrn ähnlicher ale 
durch Wohlthun. 
5) Nach einer anbern Lesart: um Ehrifti willen. 
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bezog, Gott Iteber zum Opfer brachte, al8 er von Anfang 


ibn vom Herrn empfangen hatte.) Eines bringe dar, für 
Alles (ſoll e8 gelten), Erbarnen nämlich und Liebe; daran 
bat Gott größere Freude ald an allem Andern insgefammt; 
das ift die rechte, das eine mafellofe Gabe, ein Geſchenk, 
welches Gottes Wetteifer herausfordert. Mifche dem Schreden 
Milte bei; miltere die Drohung durch die Hoffnung. Sch. 


weiß, daß Güte viel auszugleichen vermag, daß fie beſchämt 
und zur gebührenven dankbaren Vergeltung führt, wenn wir. 
in der Lage, zu ftrafen und Rache zu nehmen, Nachficht 


üben und durch unfer Wohlmwollen die Begnadigten in Ver— 
legenheit Bringen. Laſſe dich nicht zu Etwas beflimmen, 
was deines Amtes unwürdig ift. Nichts darf im Stande 
fein, Erbarmen und Milve auszufchließen, nicht Zeit, nicht 
Fürft, nicht Furcht, nicht die Ausficht auf Beförderung, nicht 
jener verwegene Stolz, der fein Uebergewicht beweiſen will. 9) 
Erwirb bir ein Wohlwollen für die Zeiten der Noth, das 
des Himmels meine ich. Leihe dem Herrn bie Barmherzige 
keit; noch Niemand bat e8 bereut, Gott Etwas geliehen zu 


baben. Ex ift ein reicher Vergelter; zumeist vergilt er mit. 
bimmlifhen Gütern Denen, die ihm zuvor Etwas dargebracht 


oder geliehen haben, zuweilen aber auch als Bürgfchaft und 
Unterpfand ver künftigen mit irdiſchen Gütern, 


11. Noch eine Heine Weile, und das irdiſche Dafein 
ift zu Ende®) und diefes Zelt wird abgebrochen.) Machen 
wir ung die Zeit zu Nuten, erfaufen wir ung das Bleibende 
mit dem Unbeſtändigen und Bergänglichen. Jeder von 
uns ift firaffällig, und dieſe Staubmaffe hat viele Schulden 


1) I. Mof. 22, 2 


ff. 
2) Auguſti: nicht ein ungeflimes Streben nad Vermehrung 


des Reichthums. 
3) Wörtlih: und die Welt geht bahin. 


4) Billy: und die Scene wird verändert, ober: bie Bühne. 


verſchwindet. 


v 
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auf fih. Gemähren wir alfo Berzeibung, auf daß auch wir 

Berzeihung erlangen; vergeben wir, damit auch wir Ver—⸗ 
gebung beanfprucen können. Du weißt aus dem Evange- 
lium von einem Manne, der vorgeladen wird, da er viele 
Talente fchuldig tft, dem jedoch die ganze Schuld erlaflen 
wird; *) denn er hatte e8 mit einem gütigen Herrn zu thun. 
Ihm wird die Schuld nachgelaffen, aber er gewährt (feinem 
Schuldner) feinen Erlaß; denn er war auch nad) feiner 
Seftnnung ein Sklave. ?) Die Liebe, die er bei feiner großen 
Schuld erfahren Hatte, diefe erzeigt er dem Mitfnechte nicht 
‚bei der geringeren Schuld; das Beifpiel der Großmuth gegen 
Andere — wenn keiner andern Aufforderung, mußte er vieler 
gehorchen — er befolgt e8 nicht. Der Herr wird zornig. 
Das Weitere will ich verfchweigen; nur das will ich bes 


* merken, daß es für Jeden beſſer iſt, Ermeife ver Liebe in 


diefem Leben der Kechenichaftsablegung in der andern Welt 
vorauszuſchicken. 


12. Was ſagſt du, der Statthalter trefflichſter und, 
dürfte ich doch auch noch hinzufügen, mildeſter? Oftmals 
haſt du geſtanden, du böreſt uns gern — haben wir dich 
nun mit dieſen Worten gewonnen? Oder muß ih noch 
als Bittſchrift dieſe grauen Haare darbringen und die Zahl 
der Fahre, dieſes lange unbefleckte Prieftertbum, ?) welches 
‚vielleicht felbft vie-Engel, die reinften Diener des reinften 
Gottes, ihres Dienftes für würdig halfen? Wird Dich das 


überreden, oder muß ich noch etwas Größeres wagen? Der 


Schmerz macht mich fühn. Ich bringe dir Chriftum dar, 
ich ftelle dir Chriftum vor, feine Selbftentäufferung um 


1) Mattb, 18, 23 ff. 

2) Der Schulbner, der nicht bezahlen konnte, war (nad) 
römiſchen Gejegen) der Gewalt feines Glänbigers verfallen, war 
Sklave. Der unbarmberzige Schuldner des Evangeliums war 
„auh nach feiner Gefinnung ein Sklave”. 

3) ©regorius’, des Baters. 
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unfertwillen, die Leinen des über das Leiden Erhabenen, *) 
das Kreuz und die Nägel, vie mid) von der Sünde erlöst, 
Sein Blut, fein Begräbniß, feine Auferftehung, feine Himmel» 
fahrt, auch viefen Tifch, zu dem wir gemeinfam hinzutreten, 
und die Zeichen meines Heiles,?) die ih mit vemfelben 
Munde mweihe, mit dem ich bei dir viele Fürbitte einlege, 
an heilige ung zum Himmel emporhebende Geheimniß- 
feier. 


13, Sollte auch Eine von dem dich nicht beftimmen, 
fo laß dich bewegen von Allem, und ermeife uns und bir 
felbft diefe Gunft, der Kirche deines Haufes®) und diefer 
anfebnlichen Chriftus-Gemeinde, welche, du darfſt es glauben, 
mit mir bittet, wenn fie die Fürbitte auch uns überläßt,. in 
der Meberzeugung, daß unfer Wort mehr gelte, um Defien 
willen, ver das (priefterliche) Amt uns übertragen hat, um 
nicht zu fagen, weil fie durch das Geſetz daran gehindert tft. 
Nur diefen Sieg laß zu deiner Ehre über dic gewinnen, 
und befiege uns durch Nächftenliebe. Siehe, ich bringe bir 
voor Gott und den Engeln, vor dem Himmelreich und der 
Bergeltung im Jenſeits meine Schüßlinge dar. Ehre das 
Vertrauen, welches ich empfing, und welches ich einflößte, 
damit auch das deinige in höheren und volllommeneren 
Dingen geehrt werde. *) Auch du felbft haft, um das Wich—⸗ 
tigfte nicht zu verfchweigen, einen Herrn im Himmel. Mögeft 
du an ihm einen folchen Richter finden, ald welchen du dich 


1) Des Leidenslofen , des Leidensunfähigen, des Seligen 
— Gottes; oder des Gelafjenen, des Geduldigen, 

2) D. i. die Geftalten, unter benen das Heil zugegen ift; 
Zeichen, die das enthalten und geben, was fie andeuten. 

J Pr Der von deinen Angehörigen und Untergebenen gebildeten 
irche. 

4) Gregorius verſprach Erfolg feiner Fürbitte, Die Gemeinde 
glaubte an diefen Erfolg, fie vertraute auf ihren Biſchof. Diefes 
Bertrauen möge der Statthalter rechtfertigen, dann würde er auch 
die himmlische Seligfeit mit größerem Bertrauen erwarten dürfen. 








deinen Untergebenen 
uns allen ſchon bienieden gut ergeben und dann 
im Senfeit® in Chriftus Jeſus, unferm Herrn, dem 
und Macht und Ehre und Herrfchaft mit dem 
r und dem heiligen Geifte, wie vortem, fo jest 
Ewigleit. Amen. 
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Ves) 
Vrauerrede auf feinen Bruder Cäſarius 


—ñi —— 


Einleitung. 


Als Gregorius nach Cäſarea in Paläſtina, deſſen Schulen 
damals wegen bes blühenden Studiums der Beredſamkeit beriihmt 
waren, zu weiterer Ausbildung fi) begab, ging fein jlingerer 
Bruder Cäfarius nah Aerandria. Als Gregor von Athen zu 
feinen Eltern zuritdfehrte und den Weg nad feinem Vaterland 
über Konftantinopel nahm, traf er im diefer Stadt ohne Verab— 
redung mit feinem Binder zuſammen, der ebenfall® auf der Rüd- 
kehr in's Vaterhaus begriffen war. Cäfarius batte fih dem 
Studium der Naturwiſſenſchaften und Arzneifunde gewidmet und 
ſcheint damals ſchon einen ausgezeichneten Ruf befefjen zu baben ; 
denn man machte ihm Die vortheilhafteſten Vorſchläge, wenn er im 
Konftantinopel bleiben wollte. Allein iiber alle lockenden Ausfich- 
ten fiegte in Cäfarius? Herz die brüderliche und findliche Liebe; er 
fonnte fich nicht entihließen, feinen Bruder allein zu den Eltern 
beimfebren zu laffen. Ott hatte die alte Mutter Nouna gewünſcht — 
und Gott im Gebete darum angefleht, daß ihre beiden Söhne ge⸗ 





1) 7. der Sammlung. ; 
Gregor's v. Naz. ausgew. Söriften. I, Bd. 9 
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meinſchaftlich das efterliche Haus wieder betreten möchten. Diefer 
ihr Wunſch wurde erfüllt. Sie fehrten beide wohlbehalten, tüchtig 
für's Leben ausgerliſtet in bie Arme ber Eltern zurüd. 


Nachdem ſich Chfarius einige Zeit in ber Heimath aufgehalten, 
ging er nach Konftantinopel zuriid, wurde Leibarzt des Kaiſers 
Kouftantius und erwarb ſich durch feine Kunft und fein DBetragen 
ſolches Vertrauen, daß Yulian nad Konftantius’ Tod fi über— 
wand, ihn am Hofe zu behalten. Ia, der philoſophiſche Kaiſer 
entſchloß ſich ſogar, nachdem er bie und ba in feinem Belehrungs⸗ 
eifer glüdlich gewefen war, auch einen Verſuch mit Caſarius an« 
zuftellen, und ließ ſich mit ihm in ein Religionsgeſpräch ein. 
Reider hält es Gregorius für überflüffig, den Gang und Inhalt 
desfelben mitzutheilen, und bemerkt nur, daß fein Bruder mit 
ebenfo viel Glaͤubenskraft ala philoſophiſcher Gewanbtheit feine 
Überzeugung gegen dem Kaifer vertheidigt und vor einer großen 
Berfammlung mit Feftigteit + erklärt babe, er ſei ein Ehrift und 
wolle e8 bleiben. Trotzdem behielt ihn der Kaifer in feiner Ums 
gebung. Nur preßte ihm bie Standhaftigfeit feines Leibarztes und 
der Gedanke an den noch größeren chriſtlichen Eifer von befien 
Bruder Gregorius ben ſpäter berühmt geworbenen Ausruf aus: 
„O glücklicher Vater, o unglückliche Söhne!" Wohl war ber 
Bater glücklich zu preifen, der folhe Söhne erzogen hatte, aber 
die Söhne nicht minder, die feine Auffere Macht in ihrer Über- 
zeugung erſchüttern Tonnte, 


Gregorius, damals bei [pen Eltern lebend, war wegen ber 
bedenflihen Stellung feines Bruders am kaiſerlichen Hofe nicht 
wenig beforgt. Er konnte nicht wiflen, wie flart die Glaubend- 
treue feines Bruders fein würde, aber er konnte überzeugt fein, 
daß Julian Alles aufbieten werde, biefelbe zu befiegen. In diefer 
Berlegenheit, da er wahrſcheinlich keine Nachrichten von feinen 
Bruder hatte und zweifelhafte Gerichte über benfelben zu ihm 
gelangt fein mochten, ſchrieb er ihm einen Brief, in welchem er 
den Bruder aufforberte, den Hof zu verlaffen. Cäfarius kam 
diefer Aufforderung nad, er faßte bald darauf dem Entſchluß, in 
die Mitte feiner Familie zuriidzufehren, und führte denfelben 
auch aus, als Yulian feinen Feldzug gegen bie Perſer antrat. 
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Nach dem Tode Julians Tehrte er aber wieder an ben Hof 
zurlid und wurde auch von ben folgenden Kaiſern- Zovian und 
Balens mit Ehren ilberhäuft. Der Lebtere gab ihm fogar ein 
Staatsaınt, wahrſcheinlich die Schatgmeifterftelle in Bithynien. Die 
Stadt Nicäa, wo er feinen Sit hatte, wurbe im Jahre 368 von 
einem furchtbaren Erdbeben, dem größten, deffen man fich damals 
erinnerte, heimgeſucht und großentheils zerſtört. Cäfarius war 
einer von ben Wenigen, bie ihr Leben vetteten, doch nicht ohne 
Belhädigung und mit bebeutendem Vermögensverluſt. Gregoring 
und Baſilius benützten biefe Gelegenheit, um ten ihnen fo theuren, 
bon fichtbauer Todesgefahr befreiten Mann zu bewegen, dem 
weltlichen Leben und dem Staatsdienfte gänzlich zu entfagen und 
in ber Zurlidgezogenheit allein dem Heil feiner Seele zu leben. 
Cäfarius verfannte es auch nicht, daß ihm göttliche Hilfe der 
Gefahr entriffen habe, und entichloß fi, dem Herrn fein ganzes 
Übriges Leben zu widmen. Aber als er eben, biefen Eutſchluß aus- 
zuführen, in's Privatleben zurückkehren wollte, Uberraſchte ihn 
nach kurzer Krankheit der Tod, im Jahre 368 oder” zu Anfang 
bes Jahres 369. Doch war er noch furz vor feinem Ende ges 
tauft worden. Gregorius verlor in feinem Bruder einen ihm 
wahrhaft theuren Freund; und er war von Cäfarius hinwiederum 
verehrt worben mie ein Vater. Sie waren ſich wechſelſeitig Be— 
blirfniß geworben; Cäfarius entfernte flets won feinem Bruder 
fo viel wie möglich die Sorgen und Mühen des äufferen Lebens - 
‚und empfing dafür von Gregorins höhere und unfichtbare Güter. 
Der Schmerz, welchen bem Gregorius ber Tod feines Bruders 
verurſachte, wurde durch die ihm begleitenden Umſtände nod er» 
höht. Der umverheirathete Cäfarius hatte fein wahrſcheinlich 
bebeutende8 Bermögen ben Armen vermacht. Als Gregorius ben - 
leisten Willen des Bruders vollziehen wollte, fand ſich, daß ränke— 
volle Menſchen ſich des Vermögens bemädtigt hatten. 


Als in der Folge (wohl bald nach dem Tode) die irdifchen 
Nefte des Cäfarius zu dem Gräbern der Martyrer bingetragen 
wurden, ) folgte auch die Mutter Nonna dem Zuge, nicht im 








1) Es ifl unbefannt, wo Cäſarius farb. 
9% 
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Trauerkleide, jondern im weiffen Gewande feſtlicher Freube; fie 
erkannte die chriſtliche Bedeutung des Todes als einer Geburt 
zum böheren Leben und überwanb ihre Trauer durch heilige 
Pjalmengefänge. Zur Milderung feines eigenen Schmerzes und 
um das Andenken des Berftorbenen zu ehren, widmete Gregorius 
bei Diefer Gelegenheit feinem Bruber bie nachfolgende Lobrebe im 
Beifein ber Eltern und einer großen Volksmenge im Jahre 368 
oder zu Anfang 369. 


Cäfarius wird von der Kirche, wie alle fünf lieber ber. 
Familie, als Heiliger verehrt; fein Gedächtniß wird am 25. Februar. 


begangen. 





Inhalt der Rede. 


I. Cäfarius ift der tugendhafte Sohn frommer Eltern (2—5).. 
Er geht zur Bollendung feiner Studien nach Alerandria und er- 
wirbt fih durch feine Kenntnifje und dur fein Betragen allge» 
meine Achtung (6. 7). Bei feiner Ankunft in Konftantinopel nad 
feinem Weggange von Alerandria trifft er mit Gregorius zu» 
ſammen und begibt ſich mit diefem in die Heimath; aber bald 
kehrt er nach Konftantinopel zurück (8. 9), wo er in furzer Zeit 
nicht geringes Vertrauen erlangt (10). Er widerſteht den Be— 
mühungen Sultans, ihn zum Abfall vom Glauben zu bewegen, 
und verläßt den Hof (11—13). Nach Julian's Tod fehrt er an 
denfelben zurüd und erfreut ſich wieder der Laiferlihen Gunft 
(14). Während feines Aufenthaltes in Cäfarea wurbe biefe Stadt 
von einem furchibaren Erdbeben heimgeſucht und großentheils 
zerfiört ; wunderbarer Weife warb er gerettet. Er faßte ben 
Entigluß, fi nun dem Herrn ganz zu mweihen. An ber Aus- 
führung dieſes Borjages hinderte ihn der Tod (15). Sein An« 
denken wird im Segen bleiben, feine Seele möge im Himmel ben 
Lohn der Gerechten empfangen (16. 17). II. Die Eltern mögen 
ſich tröften; fie leben nur mehr kurze Zeit in biefer leidensvollen 
Welt (18), die nur Eitles und Vergängliches bietet (19). Cäſarius 
befitst jett mehr und Höheres als die Erde ihm bieten könnte 
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420. 21). III. Im Hinblick auf die Seligkeit, im Gedanken an das 
Gericht hänge der Menſch fein Herz nit an die irdiſchen Güter 
(22); nur wenn er Abtöbtung übt, Tann er hoffen, das ewige 
Leben zu erlangen (23). Möge der Herr diefes heute dem Cä- 
jarius und dereinft uns allen verleihen (24). 


1. Freunde, Brüder, Väter, ) theure Weſen, füße 
Namen, ihr denket vielleicht, daß ich gern das Wort ergreife, 
um dem Gefchievenen Thränen und Klagen nachzufenden 
ober eine lange und zierliche Rede zu halten, wie die Menge 
fie liebt. Ihr feid hieher gelommen, die Einen, um mein 
Leid zu theilen und mit mir zu weinen, um in meinem 
Derluft einen Schlag zu beklagen, ver gewiffermaßen au) 
fie getroffen, und ihrem Schmerz beim Unglüd eines Freundes 
Ausdrud geben zu fünnen, die Anvern, um einen Ohren⸗ 
ſchmaus zu haben und eine angenehme Unterhaltung ſich zu 
verfchaffen; fie fagten fich wohl, wir würden und müßten 
das Unglüd zur Entfaltung unferer Berepfamteit benüßen, 
So Etwas ließ ſich von uns früher erwarten, da wir noch 
gar fehr am Irdiſchen hingen und tedneriihen Ruhm be= 
gierig erfirebten, ehe wir zum Worte der Wahrheit, zum 
böchften Worte die Augen erhoben, ehe wir nod dem Herrn, 
von dem Alles ift, Alles gegeben, um dafür ven Herrn zu 
empfangen. So denket nicht von mir, ich bitte euch, wenn 
ihr wollet, daß eure Vermuthungen das Richtige treffen, 
Denn wir werben ven Heimgegangenen nicht mehr beweinen, 
als recht ift, da wir ja auch bei Andern Soldhes zu miß- 
billigen pflegen, noch auch im Loben das Maß überfchreiten, 
wenn auch bie Rede eine liebe und paſſende ®abe, wie feine, 
für den gebildeten Mann ift und das Lob für den, ver . 


1) Der Redner wendet fih an Diejenigen feiner Zuhörer, 
welche Freunde, Brüder, Kinder haben. 
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meine Reden ausnehmend geliebt hat; und nicht einfach eine 
Gabe nur, fondern auch eine Schuld, ja bie gerechtefte aller 
Schulden und Pflihten. Nachdem wir aber gethan, was 


| das Gefeß in diefem Stüde verlangt — denn unferer Glau—⸗ 


ben&weisheit ift das nicht fremd; es heißt in ber Schrift: 
Das Gedächtniß des Gerechten wird von Rob begleitet fein;" *) 
und der Brophet ruft uns zu: „Vergieße Thränen um des 
Totten willen und fange anzu weinen wie ein Menſch, dem 
Schredliches wiverfahren if,“ 2) vielleicht in ver Abficht, ung 
einerfeit8 von Gefühllofigfeit und andererfeit8 von über- 
‚mäßiger Trauer zu warnen und zu behüten, — nachdem wir 
ibm unfere Bewunderung und unfere Thränen gezollt, wollen 
wir binmeifen auf die Schwäche und Hinfälligteit der 
menschlichen Natur, wollen wir au die hohe Würde unferer 
Seele erinnern und den Trauernden ven Troft fpenden, den 
man ihnen geben muß, und die Gedanken der Betrübten 
von dem Fleiſche und den zeitlichen Gütern ab- und auf die 
geiftlichen und ewigen hinwenden. 


2. Um mit dem zu beginnen, was uns am nächſten 
liegt — ihr kennet alle die Eltern des Cäſarius; ihr ſehet 
ihren tugendhaften Wandel, ihr höret davon, ihr nehmet 
euch denfelben zum Vorbild, ihr bewundert ihn und erzählet 
- Denen von ihn, die ihn nicht kennen, wenn es je Solde 
gibt; und dabei hebt der Eine von euch diefen Zug hervor 
und der Andere jenen; denn ein Einziger kann nicht Alles 
berichten, wäre fein Fleiß und Eifer auch noch fo groß, und 
ein einziger Mund vermag nicht Alles zu verfünden. Von 
ven vielen und herrlichen Dingen, die an ihnen. zu loben 
find, — und es wird wohl Niemand der Anmaßung und 
Uebertreibung mich zeihen, wenn ich die Eigenen erhebe, —. 
ift das allergrößte und fo zu fagen das Kenn- und Merk 
zeichen — die Frömmigkeit und Gottesfurdht: ich rede da 
von jenen ehrwürdigen grauen Häuptern, die ihre Tugend 


1) Spruchw. 10, 7. — 2) Sir. 38, 16. 
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ebenfo achtungsmwerth macht wie ihr Alter, deren Leib durch 
Br vielen Jahre erfchöpft, deren Seele aber noch jung tft 
ür Gott, 


3 Der Vater wurde aus einem wilden Olbaum durch 
ſchönes Bemühen in einen fruchtbaren verwandelt) und 
gelangte dann zu folder Saftfülle, daß man ihn damit 
betraute, auch Andere zu verebeln und für deren Seelenheil 
zu forgen. Zu hoher Stellung erhoben, das Vorſteheramt 
über diefe Gemeinde in erhabener, würdevoller Weile ver- 
waltend, wie ein zweiter Aaron, mie ein anderer Mofes, 
ward er gewürdigt, Gott ſich zu nahen und das göttliche 
Wort den Verneftehenden zu verkünden, voll Sanftmutb, 
ohne Zorn und DBitterfeit, mit heiterer Miene, mit warmer 
Seele, reich an jenen Tugenden, die das Auge ſchaut, noch 
weit reicher an jenen, bie verborgen und unfichtbar find. 
Dod wozu fol ich ven Mann euch befchreiben, der euch 
wohl bekannt ift? Denn wenn id; mir aud) vornähme, eine 
lange Rede zu halten, fo würde ich doch nie fo viel fagen 
tönnen als fich gebührt, ald ein Jeder von euch weiß und 
von meiner Rebe verlangt. Beſſer iſt's, wenn ich euren 
Gedanken das überlaffe, al8 wenn ih durch meine Be: 
fhreibung dem Wunderbaren feinen größten Reiz nähme. 


4. Die Mutter, dem Herrin geweiht fett alter Zeit und 
bon ihren Ahnen ber, empfing bie Frömmigkeit al8 weſent⸗ 
liches und natürliches Erbe, um es nicht bloß für fih zu 
bewahren, fondern auch ihren Kindern zu übermitteln, auf 
daß durch Heilige Erftlinge eine wahrhaft heilige Maſſe ent- 
ftünde.?) Und diefes Erbe verinehrte und vergrößerte fie in 


1) Röm. 11, 24: „Denn wenn du aus dem wilden Olbaume, 
dem bu der Natur nad angehöreft (— dem ‚Heidenthum), ausge» 
— gegen die Natur in den edlen Dlbaum eingepfros ft 
mwurdeftl” .... 

. 2) Rom. 11, 16: „Sind bie Erfilinge heilig, fo iſt e8 auch 
bie Maffe ; und ift die Wurzel heilig, fo find e8 auch die Zweige.“ 
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folhem Maße, daß Mehrere — ich will e8 Jagen, wenn 
auch dieſes Wort fühn ift — ver Anſicht waren und fie auch 
ausfprahen, die Belehrung und Vollkommenheit ihres - 
Öatten fei einzig-nur ihr Werk, und, man höre und flaune, 
eine größere und vollfommenere Frömmigkeit fei ihr als 
Lohn der Frömmigkeit verliehen worden. Beide Liebten fie 
ihre Kinder und beide liebten fie Chriftum, Chriftum aber 
Tiebten fie mehr noch als ihre Kinder, was fo Selten ver 
Tal iſt. Der, einzige Genuß, ven fie von ihren Rindern 
hatten, war ber, daß dieſe Chriften hießen und als foldhe 
ſich erwiefen, und ihr einziges Elternglück war der tugendhafte 
Wandel ihrer Kinder und deren Streben, immer befler zu 
werden. Barmherzig, mitleidig, was fie fonnten den Würe 
mern entziehend und den Dieben und dem Fürften viefer 
Melt, gingen fie aus der Fremde in die Heimath und brachten 
ihren Rindern zufammen das berrlichfte Erbe, ven Ruhm 
ihrer Tugend.) So erreichten fie ein glücliches Alter, 
ebenfo geehrt um ihrer Tugend willen als wegen ihrer 
hohen Sabre, reich an Tagen, an folchen fomohl, die ver- 
gehen, als an folchen, die bleiben, und jedes von beiden nahm 
den eriten Blab auf Erden infomeit nicht ein, ald es von 
dem andern am Vorrang gehindert wurbe;?) und ungetrübt 
in jeder Hinficht war ihr Glück bis auf diefe lebte Prüfung 
oder, wenn man lieber will, diefe legte Yügung ber Vorfehung. 
Deren Abfiht aber war meiner Meinung nad diefe: es 
ſollte das Ihmwädhlichfte ihrer Kinder, für das wegen feines 
Alters am meiften zu fürchten war, ihnen vorausgehen, da— 
mit fie dann ihr Leben getroft und ruhig beichließen und 
mit ihrem ganzen Haufe dort hinauf gehen könnten. 


3 Dieſes babe ich erwähnt, nicht als ob ich beabſich⸗ 


1) Nach ber Iatelnehen Überſetzung: den Glanz des künftigen, 

des Ih ebens. 
2) D. h. fie wetteiferten mit einander um ben erſten Platz, 
Da8 eine machte dieſen dem andern flreitig, 
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tigte, ihnen eine Xobrede zu halten, oder als ob mir ent=- 
ginge, wie ſchwer e8 wäre, diefe Aufgabe zu löſen, Telbft 
wenn ihre Berherrlihung den Inhalt der ganzen eve 
bilden dürfte, fondern ich wollte nur vartbun, daß die Tugend 
dem Cäſarius von ben Eltern übermittelt werben mußte, 
damit es euch nicht auffallend und unglaublich erfcheine, wenn 
er, der Sprößling diefer Eltern, ſolcher Robeserhebungen ſich 
würdig gemacht hat, ſondern daß ihr euch im Gegentheil 
wunbern müßtet, wenn er bas Vorbild, das ihm in nächſter 
Nähe und in der eigenen Familie gegeben wurde, nicht ges 
achtet, fondern Andere und Fremde zum Mufter fich ger 
nommen hütte. Seine erften Xebendtage waren nun auch 
der Art, wie fie bei Solchen fein follen, die aus guter 
Familie ſtammen und ein Leben in Ehren verfprechen. Bon 
jenen Dingen, bie an fi weder gut noch böfe find, von 
feiner Schönheit und Körpergröße, von der Liebenswürdigkeit 
feined männlichen Charakters, von ver reinen, gleichfam 
mißtonfreien Harmonie in feinem Wefen und Thun wollen 
wir nicht lange reden, denn folche Dinge zu bewundern und 
lobend hervorzuheben ift unfere Sache nit, wenn fie auch 
nad der Anficht Anderer nicht gering zu achten und unbe» 
deutend find, fondern zum weiteren Punfte meiner Rede 
übergehen, zu dem, was ich fchwer bei Seite laſſen könnte, 
felbft wenn ich wollte, 


6. Unter folchen Eindrüden, in folhem Gedankenkreiſe 
wurden wir erzogen und gebildet und in den Wiflenfchaften, 
welche in ven biefigen Schulen gelehrt werten, orventlich 
unterwiefen. Wie fehr übertraf er da die Anderen alle in 
fchneller Faffungsfraft und Icharfem Verſtand — ad, kaum 
kann ich die Thränen unterbrüden, wenn ic) deſſen gevente, 
taum die verfprochene kaltverſtändige Ruhe bewahren und 
meinen Gefühlen gebieten! Als endlich die Zeit gelommen 
fchien, die Heimath zu verlaffen und in’® Ausland zu 
gehen, da mußten wir ung zum erften Mal trennen: für 
die Beredfamfeit begeiftert und ſchwärmend bezog ich die 
Schulen PBaläftina’s, welche damals in Blüthe flanven, er 
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aber begab fich in die Stadt Alerander’s, welche damals ber 
Schacht und die Heimftätte jeglichen Willens war und dafür 


% 


galt, gerade fo wie heut zu Tage. Melden feiner Vorzüge 
nenne ich zuerft und welchen ven größten, welche darf ich 
übergehen, ohne daß ich meine Rede ihres ſchönſten Shmudes 
beraube? Wer war feinen Eltern anhänglicher und mehr 
zugethan ale er? Wer mied forgfältiger ven Verkehr und- 
Umgang mit den Schlechten, wer fuchte eifriger die Freund- 
Ichaft ver Beften fowohl von den Fremden als auch von 
den Berühmteften und Betannteften unter den eigenen Lands— 
leuten? Denn er wußte wohl, wie fegensreih und wie 
verberblih die Gefellfchaften zu wirken vermögen. Mer 
war bei den höheren Stänten?) mehr geehrt und geachtet 
als er? Und in der ganzen Stadt, in der wegen ihrer Größe 
Alle unbelannt und verborgen bleiben, wer war da mehr. 
befannt, mehr berühmt fowohl wegen feines tadelloſen 
Wandels als wegen ſeines umfaſſenden Wiſſens? 


7. Mit welchem Zweige des Wiſſens hat er ſich nicht 
bekannt gemacht, und mit welchem nicht in höherem Grade, 
als Andere ſonſt mit einem nur? Wen ließ er nur ein 
wenig fich nahe fommen, wen nicht bloß von feinen Mite 
fchülern und Altersgenoffen, fondern auch von älteren Vers 
fonen und Solchen, welche fich bereitS längere Zeit dem 
Studium gewidmet hatten? Er verlegte fi) auf alle Ge- 
biete des MWiffens, wie Jemand, der ſich auf eines ver- 
legt, und auf jedes einzelne fo, als ob er alle andern ver- 
nachläßigte und bei Geite ließe, An Arbeitseifer übertraf er 
die, welche eine leichte Faſſungskraft befaßen, und an ſcharfem 
Berftande Jene, welche durch Fleiß und Eifer ſich auszeich- 
neten, oder befler geſagt, er begriff leichter als Diejenigen, 
welche leicht begreifen, und war fleiffiger als die Fleiffiaften, 
und Diejenigen, welche in dem Einen und in dem Andern 
ſich hervorthaten, übertraf er in Beivem. Bon der Geo» 


1) Ober: bei ben Borgefeßten, bei den Behörden. ' 
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metrie, von der Aftronomie, von jenem Willen, das für 
Andere gefährlich ift, eignete er fich das an, was fie Nüß- 
liches bieten, nämlich die Erkenntniß der Harmonie und 
Drdnung der Himmelsförper, die zur Bewunderung des 
Schöpfers die Seele binführt; das Schädliche daran aber 
vermied er, indem er dem Kauf der Geftirne nicht das zu— 
fchrieb, was ift und gefchteht, wie Jene das thun, welche 
die Natur, die ebenfo dienen muß, wie fie felbft es müflen, 
genen den Schöpfer erheben und ihm gegenüberftellen, ſon— 
dern indem er ale Dinge und fo audy die Bewegung der 
Geftirne auf Gott zurüdführte, wie es fich gehört und ges 
bührt. Mas dann die Zahlentunde und die Rechenkunſt 
betrifft und jenen wichtigen und vorzüglihen Theil ver 
Heiltunde, ber fich mit dem Weſen, den Arten und Urfachen 
der Krankheiten befchäftigt, um das Uebel mit der Wurzel, 
um die Wirkung mit der Urfache ausrotten und entfernen 
zu können, wer hätte da fo unmwiffend over fo eiferfüchtig 
fein mögen, daß er ihm nicht den erften Platz angewiefen 
hätte, und daß er nicht damit Zufrieden geweſen wäre, wenn 
er unmittelbar nad) ihm ven zweiten Platz erhalten hätte? 
Und es find das nicht etwa Worte und Behauptungen. 
nur, für welche ſich feine Zeuaniffe und Beweiſe erbringen 
ließen, nein, die Ränder des Oftens und Weſtens und alle, 
die er fpäter betrat, find gleichlam ebenfo viele Denkſteine, 
die in herrlicher Weife fein Willen verkünden. 


8. Nachdem er gleich einem großen, mit allerlei Waaren 
beladenen Hanvelsichiffe jeglihe Tugend und jegliches 
Wiffen in feine Seele aufgenommen, fehrte er in feine 
Vaterſtadt zurüd, um auch Andern von den fchönen und 
reihen Schätzen feines Wiffens, die er mit ſich führte, mıt= 
zutheilen. Es trug fich aber damals etwas Wunderbares 
zu, was ich nicht umhin kann, in wenigen Worten zu er— 
zählen; denn die Erinnerung daran hat für mich einen 
großen, den allergrößten Reiz, und e8 dürfte dasſelbe auch 
euch einiges Vergnügen bereiten. Unfere Mutter batte 
nämlid; einen Wunfch, wie er einer Mutter und einer 
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Mutter, die ihre Kinder liebt, in hohem Grade würdig ift; 
wie fie ung beide zufammen hatte fortgehen fehen, fo wollte - 
fie auch beide zufammen zurückkehren fehen. Denn wir 
waren, wenn auch nicht in den Augen der Andern, fo do 
in denen unferer Mutter ein Zwillingspaar, würdig bes 
Wunfches, es vereint und verbunden zu fehen, jet aber 
durch ein neidiſches Geſchick leider von einander. getrennt. 
Gott aber, der gerechte Bitten erhört und die Kiebe ber 
Eltern zu braven und wohlgefitteten Kindern ehrt, fünte es 
fo, daß der Eine von Alerandria, der Andere von Griechen. 
land?) zu derfelben Zeit in die nämlihe Stabt kam, ber 
Eine auf dem Land», der Andere auf dem Seewege, ohne 
daß fie es fo verabredet hatten. Diele Stadt war Biyzanz, 2) 
beute die Hauptftadt Europas. Cäſarius hatte in Furzer 
Zeit dort ſolchen Ruhm erlangt, daß man. ihm öffentliche 
Aemter, eine vornehme Heirath und einen Sit im Senate 
anbot, und daß eine Geſandtſchaft auf einftimmigen Beichluß 
bin zum Raifer geſchickt wurde, um zu erbitten, daß bie erfte 
Stapt mit dem erften Gelehrten gefhmüct und geehrt werde, 
wofern ihm wirflich daran läge, daß fie in Wahrheit die 
erfte fei und ihren Namen Hauptftadt verdiene, und daß fie 
auffer ven übrigen Titeln des Ruhmes, welche fie bereits 
befaß, noch diefen erbielte, ven Cäfartus mit Stolz zu ihren 
Herzten und Bewohnern zählen zu können, obgleich Byzanz, 
abgefehben von feinem fonftigen Glanz und feinen andern 
Derrlichfeiten, noch viele Männer befaß, die fih durch große 
Gelehrſamkeit in der Philoſophie und in den andern Zweigen 
des Wiſſens auszeichneten. Doch davon genug! Unfer Zu- 
fammentreffen mochte den Meiften als ein unberechnetes, 
ungefähres und unerwartetes erfcheinen, wie ver Zufall fo 
viele im menschlichen Xeben herbeiführt; Fromme Seelen aber 


1) Athen; bort fludierte Gregorius Tängere Zeit Rhetorik 
und Philoſophie. 

2) Im Jahre 328 verlegte Conftantin den Sit des KRaifer- 
tbums nach Byzanz, das er KRonftantinopel nannte. 
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erkannten hierin die Wirfung des Gebetes gottesfürchtiger- 
Eltern, das die Kinder zu Land und zu Waſſer zufammen-- 
führt einzig zu ihres Wunfches Erfüllung. 


I. Wir wollen dann auch eine andere ſchöne Handlung: 
des Cäfarius nicht übergehen. In ten Augen Anderer mag. 
fie unbedeutend fcheinen und nicht der Rede werth; ich aber 
babe fie vamals für groß erachtet und gehalten und halte 
fie jeßt noch dafür, und wohl mit Recht, wenn die brüder- 
liche Liebe je gelobt zu werben verdient; fo oft ich von ibm 
reden werbe, werde ich diefelbe zu den erften, zu den ſchönſten 
rechnen. Byzanz fuchte ihn feftzubalten durch die Ehren, 
von denen ich ſprach; die Stadt erklärte, fie werde ihn nie=- 
mals fortziehen laflen, was da auch immer gefchehen möge. 
Aber ich trug den Sieg davon, ich, ven Cäfarius immer und 
überall Liebte und ehrte, und vermochte ihn, die Bitte der - 
Eltern zu erfüllen, dem Vaterland die Schuld abzutragen 
und mein Verlangen zu ftillen ; ich nahm ihn als Begleiter 
mit auf die Reife, und er zog mich nicht bloß Städten und 
Bölfern vor, nicht bloß Ehren und Einfünften, die in großer 
Zahl und Menge ihm theils zufloßen, theils im Ausſicht 
ftanden, fondern faft dem Kaiſer felbft und deſſen Befehlen. 
Ich faßte darauf ven Entfchluß, ein befchauliches Leben zu. 
führen und eine höhere Gerechtigkeit zu erftreben, jeglichen 
Ehrgeiz wie einen ftrengen Herrn, wie ein drüdendes Joch 
und eine peinliche Krankheit von mir abfchüttelnd und 
werfend; ich hatte ven Wunfch lange ſchon gehegt, ehe ich- 
daran ging und dazu fam, ihn zu verwirklihen. Er aber 
widmete dem Vaterlande die Erftlinge feines Wiſſens und- 
erntete eine Anerkennung, wie fie feinen Mühen gebührte.. 
Das Verlangen nah Ruhm und der Wunfch, feine Bater-- 
ſtadt zu vertreten, führten ihn, wie er mir fagte, in den 
Kaiferpalaft. Er handelte da nicht ganz fo, wie wir wollten: 
und meinten; — nad) meiner Anficht ift nämlich, ich fage 
euch das zu meiner Entfchuldigung, ver leßte und niedrigfte 
Pla bei Gott beſſer und höher al8 ver erfte bei den Kö— 
nigen der Erde. Doch er verdiente feinen Tadel. Denn. 
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wahrlich wenn das beſchanliche Leben?) auch fehr ehrwürdig 





und erbaben ift, fo ift e8 auch fehr ſchwer und nicht Fever 


mannes Sache, fondern nur Derjenigen, die von ber gött⸗ 
lichen Borfehung berufen find, welche Denen die Hand reiht, 
welche ſolch' ſchöne Wahl getroffen haben. Es ift aber auch 
nichts Kleines und Geringes,?) wenn man das eben in ver 
Melt gewählt hat und dann einen tugenbhaften Wandel 
führt und Gott und das Heil feiner Seele höher achtet 
und bält als den irbifchen Glanz, wenn Einem bie Welt 
nicht mehr ift als eine Schaubühne, wenn man von bem 
irdifchen PVielerlei nur die Maske trägt, unter der man die 
Komödie diefer Welt fpielt, während man für Gott den 
Herrn lebt und das Ebenbild bewahrt, fich bewußt, daß man- 
dasfelbe von ihm empfangen hat, daß man es ihm ſchuldet 
und zurüdgeben muß. So hatte Cäſarius, wie wir wiffen, 
fih die Sache auch zurechtgelegt. 


10. Er wird in die oberfte Mlaffe bet ven Arzten ein- 
gereibt, ohne daß er fi große Mühe hätte geben müſſen, 
er brauchte nur fein Wiffen zu zeigen over vielmehr davon 
nur eine Heine Probe zu geben und wurde dann fogleih in 
die Zahl der Freunde des Kaifers aufgenommen und mit 
den höchſten Ehren befleivet. Er verlangt für die Hilfe 
feiner Kunft von den Behörden Feine Bezahlung, wohl 
- wiffend, daß den Menfchen Nichts jo fördert und vorwärts 
dringt ale Tugend, Tüchtigfeit und anerfannte Bewährung. 
Diejenigen, hinter denen er dem Wange nach zurückſtand, 
überragte er weit durch feinen Ruhm; wegen feines verflän- 
digen und befcheivenen Benehmens war er bei Allen beliebt 
und darum in wichtigen Bällen mit großem Zutrauen ge- 
ehrt, ohne daß er nöthig gehabt hätte, den Eid eines Hippoz 


1) Mönchsleben. 
2) Nicht wenig werbienfilich. 
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krates zu ſchwören; ) felbft die Geradheit und Einfachheit 
eines Krates?) it Nichte, wenn fie mit ver feinigen verglichen 
wird. Alle erweilen ihm größere Ehren, als fie einem 
Manne von feinem Range font zufommen; die Kaiſer felbft 
und Diejenigen, welche die erſten Würden an ihrem Hofe 
befleiven, halten ihn der hohen Stellung würdig, bie er 
einnimmt, und der noch höheren, die in Ausficht für ihn 
ſteht. Und was das Größte ift, weder der Ruhm noch die 
Freuden, die ihn umgeben, verberben bie Hoheit feiner 
Seele. "Unter ven hoben und vielen Ehren, die er befaß, 
war ihm bie höchfte, ein Chrift zu heiſſen und zu fein; alles 
Andere zufammen war ‚ibm gegen dieſes Cine nur Tand 
und Kinderfpiel. Das Übrige, meinte er, fet nur wie ein 
Spiel für Andere auf der Bühne, die in fürzefter Frift 
aufgerichtet und ebenfo raſch wieder abgebrochen, die viel« 
leicht noch fchneller niedergeriffen als aufgefchlagen wird, wie 
es die zahlreichen Wechlelfälle des Lebens beweiſen und bar» 
tbun und das beftändige Steigen und Sinfen des Glüdes; 
er kannte nur ein Gut, das bleibt und das ächt ift — die 
Frömmigkeit, 


11, Von folder Gefinnung war Cäfarius felbft unter 
dem Hofkleid befeelt, von folhen Gedanken war er erfüllt 
und getragen im Leben, mit ſolchen fchied er von der Erde, 
den Augen Gottes eine größere Frömmigkeit noch offenbarend 
und varbietend als die war, welche er Hffentlich zeigte, bie 


1) Seine Kunft nicht zu entweihen und zu mißbrauchen und 
teine Bezahlung anzunehmen. Hippofrates von Kos (geboven um 
470 dv. Chr., geftorben um 364 zu Lariſſa in Theffalten) war ber 
berühmtefte Arzt des Alterthums. — Gregorius will bier jagen, 
man vertraute dem Cäſarius die Behandlung der Frauen und 
— an, da man von ſeiner Sittenreinheit Nichts zu fürchten 

atte. 

2) Philoſoph, der cyniſchen Schule angehörig, aus Theben. 
er — ſteht Einfachheit im Sinn von Leuiſeligkeit, ſanftes 

eſen. 
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Trömmigfeit des verborgenen, des inneren Menfchen. Um 
alles Andere zu übergehen, ven Beiftand und die Hilfe, bie 
er Verwandten gewährte, welche in’s Unglück gerathen 
waren, die Verachtung alles Prunkes, die Achtung bei und 
gegenüber feinen Freunden, feine Freimütbigfeit gegen bie 
Bornehmen und Herrfchenden, fein wiederholtes Eintreten 
und feine Reden für die Wahrheit, die er fo oft und gegen 
fo viele Gegner vertheidigte, und zwar nicht bloß mit den 
Waffen des Geiftes, Tondern auch mit denen einer glühenden 
Frömmigkeit, will ich Statt aller nur eine einzige Thatfache, 
die herrlichfte aus feinem Leben anführen. Es wüthete ein 
Fürft gegen uns, wir nennen feinen Namen nicht gern; zu> 
erft raste er gegen fih ſelbſt, durch feinen Abfall von 
Ehriftus, dann wurde er auch Andern verberblid. Und 


nicht wie die übrigen Chriftusfeinde befannte er fol und 


offen ſich zur Gottlofigfeit, er fuchte die Verfolgung dur 
den Vorwand und die Maske ver Menfchlichkeit zu verber- 
gen. Aehnlich der verfchlagenen Schlange, welche Beſitz von 
Seiner Seele genommen, fuchte er feine unglüdlichen Opfer 
Schlau und liſtig in feine verderbliche Schlinge zu befommen. 
Und damit wir nicht jene Ehren erhielten, die den Martyrern 
erwiefen werden — felbft diefe gönnte ver Edle ven Chriften 
nicht, — follten die, welche als Chriften litten, als Verbrecher 
und Ubelthäter beftraft werden: Dieß war das Erfte, was 
feine Liſt und Tüde ihm eingab. Das Zweite aber war, daß 
er das, was er that, nicht Gewalt, fondern Ueberredung 
nannte, damit Denen, die freiwillig zur Gottlofigfeit über 
träten, größere Schmad, als Gefahr erwüchſe. Die Einen 
fuchte er durch Geld zu gewinnen, die Anderen durch 
Mürden, Diefe durch Verfprehungen, Jene durch Ehren und: 


Auszeichnungen aller Art, die er nicht Föniglich, fondern . 


niedrig und ſklaviſch, öffentlich vor Aller Augen erwies, Alle 
aber mit berückenden Worten und feinem eigenen Beifptel. 
Nach vielen Andern verfucht er e8 auch mit Cäfarius. Wie 
ſinnlos war e8 und wie thöricht, wenn er hoffte, ein Cä—⸗ 
Tarius, mein Bruder, der Sohn folder Eltern, würbe feine 
Beute werden! 
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12. Ich will bei dieſem Punkt ein wenig vermeilen, 
die Erzählung foll mir Freude bereiten, wie der Anblick des 
herrlichen Borgangs Denen, die zugegen waren. Mit einer 
Waffe nur, dem Zeichen Chrifti, angetban und das ewige 
Wort ale Schild vor fih haltend nahm der Edle den Kampf 
auf mit dem Gegner, der mit Waffen gut verfehen und 
redegewandt war. Nicht erfchredte ihn der Anblick des 
Beindes, nicht demüthigte die Ichmeichelnde Rede ihm irgend- 
wie den hohen Sinn, mit Wort und That war er bereit zu 
fümpfen mit dem Gegner, der in Beidem mächtig war, So 
war der Kampfplat, fo der Kitter und Kämpe der Fröm- 
migfeit. Kampfrichter war bier Chriftus, feinen Streiter 
mit feinem Leiden bewaffnend, dort ein furchtbarer Tyrann, 
bald mit freundlichen Worten zu gewinnen, bald mit feiner 
gewaltigen Macht zu fchreden bemüht. Zuſchauer waren 
auf der einen Seite Diejenigen, welche dem frommen Glauben 
noch verblieben waren, auf der andern aber Sene, die ſich 
zur Abtrünnigfeit hatten verleiten laffen, beide Theile gefpannt 
auf den Ausgang des Kampfes, darüber, wer Sieger fein 
—— mehr in Aufregung und Unruhe als die Kämpfenden 
elbſt. 


18. Oder haſt du nicht um Cäſarius gebangt, haſt du 
nicht gefürchtet, es möchte Etwas geſchehen, was ſeines 
Muthes nicht würdig wäre? Aber ſei unbeſorgt; der Sieg 
iſt mit Chriſtus, der die Welt überwunden bat.!) Recht 
gern, ihr dürft mir es glauben, würde ich jetzt Alles einzeln 
erzäblen, was da gefagt und geſprochen wurde. Denn e8 
gab da Jo manche Schlagfertige Antwort, fo manche prächtige 
Wendung, an die ich nicht ohne Vergnügen mich erinnere. 
Über hiezu ift jeßt gar nicht die Zeit, auch wäre es für die 
gegenwärtige Rede nicht paffend. Nachdem er alle Spitz⸗ 
finigteiten feines Gegners widerlegt, alle feine offenen und 
verſteckten Angriffe gewiffermaßen fpielend zurüdgefchlagen, 


1) 305. 16, 33. ® 
Gregor's dv. Naz. ausgew.Säriften. I, Br. 10 
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erflärt Cäfariug laut und mit Harer, vernehmlicher Stimme, 
er fei und bleibe Chrift, und trotzdem wird er auch fo nicht 
entlaffen. Denn zu ftarf war das Verlangen des Kaifers, 
einen fo gebildeten und gelehrten Mann, wie Cäfarius, bei 
fih zu behalten, daß er feinem Hofe zur Zierde gereiche. 
Damals hat er denn auch in Gegenwart Aller jenen fo 
hefannten Ausruf getban: O glüdlicher Vater! O unglüdliche 
Kinder! Er wollte fo vielen Tadel auch auf ung ausdehnen, 
da er von unferen Studien und unferm Glaubendeifer zu 
Athen Kenntniß erhalten hatte.) Für eine zweite Berufung?) 
beſtimmt und in Ausfiht genommen — die göttliche Ger 
rechtigteit fügte e8 gut, daß Julian fich gerade gegen Die 
Berfer rüftete — kehrt der edle und glüdliche Verbannte zur 
uns zurüd als unblutiger Sieger, ten die Ungnade mehr 
noch geehrt und gehoben als (früherer) Glanz und Ruhm. 


14. Ich meinerfeits Halte diefen Sieg für herrlicher 
und ehrenvoller als feines Gegners große Macht und Pur⸗ 
yurmantel und koftbares und reiches Diadem. Ihn zu er- 
zählen macht mich ftolzer, als wenn ver Kaiſer fein ganzes 
Reich mit ihm getbeilt Haben würde, Cäſarius weicht ven 
böſen Zeiten, er ift da unferm Glauben gehorfam, welcher 
will, daß man für die Wahrheit fib Beſchwerden und Ge- 
fahren unterziebe, wenn Zeit und Umftände e3 verlangen, 
and den Glauben nicht feig verläugne, daB man aber an- 
dererfeits, jo lange es möglich, Gefahren auch nicht heraus 
fordere;°) ob er das nun will and Beforgniß für unfere 
Seelen oder aus Schonung für die, welche die Gefahren 


1) Raifer Sultan findierte zu gleicher Zeit mit dem Heiligen 
Baſilius und Gregorins in Athen, 

2) An den faiferlihen Hof: von der Borfehung nämlich, 
nit von Julian, der bald im jungen Jahren auf einem Feldzuge 
gegen die Berjer den Tod fand. 

3) Matth. 10, 3: „Wenn fie euch num verfolgen in biefer 
Stadt, jo fliehet in die andere,” 


” 
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herbeiführen, laſſen wir vabingeftellt. Als aber die Finfter- 
niß verſchwunden war, al® das fremde Land die Sache gut 
und richtig entfchieven und das blinfende Schwert den Gott- 
loſen nievergemorfen hatte, als den Chrifien das Genommene 
wieder zurüdgegeben war, muß ich fagen, mit welchen 
Glanz und Ruhm, mit wie vieler und großer Anerkennung 
und Auszeihnung Cäfarius wieder am Hofe erfhien und, 
als ob er eine Gnade eher erwiefe als empfinge, eine neue 
Würde auf die frühere folgen ſah. Die Zeitenfolge brachte 
neue Fürſten, dem Cäſarius aber blieb die glänzende Stel 
lung erhalten, und ver erfte Platz bei ihnen ging ibm nicht 
verloren; bie Kaifer wetteiferten mit einander, wer von ihnen 
den Cäſarius enger mit fich verbände, und wer ihm größeres 
Kecht auf den Namen eines Freundes und Bertrauten ver- 
liebe. So war die Frömmigkeit des Cäfarius, fo der Lohn 
und Segen, den fie ihm brachte. Die Sünglinge, die Männer 
mögen e8 hören und durch die gleiche Tugend zu gleicher 
Ehre zu gelangen beftrebt fein („venn?) gute Thaten bringen 
berrlihe Früchte“), Allen ſoll es gefast fein, die nah 
Ruhm verlangen und venfelben als einen Beftandtbeil des 
Glückes betrachten. 


15. Wie herrlich ift dann noch jene Thatfache in feinem 


Leben, in der die Frömmigkeit feiner Eltern und feine eigene 


zu gleicher Zeit im fchönften Lichte fi) zeigte! Er war in 
Bithynien, wo der Raifer2) ihm ein wichtiges und hohes 
Amt anvertraut hatte?) Diefes beftand darin, die Gelder 
für den Kaiſer einzunehmen und die Staatefaffen zu ver- 
walten. Als Nicka von dem furdtbarften Erdbeben feit 
Menfchengevenfen heimgefucht wurde,*) wobei faft alle Be— 
wohner ihren Untergang fanden und die fchöne Stadt 


1) Weish. 3, 15. 

2) Balene, 

3) Wahrſcheinlich die Schagmeifterftelle. 
4) Im Jahre 368. 
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(großentheilg) zerftört wurve, war Cäfartus der Einzige oder 


beinahe der Einzige unter den höheren Perfönlichkeiten, 
welcher der Gefahr entging und auf wunderbare Weile 
gerettet wurde; geſchützt durch die Trümmer felbft fommt er 
mit unbebeutenden Spuren der Gefahr davon; die (über- 
Standene) Angſt follte ihn erinnern und mahnen, an die 
Rettung einer größeren Sache?) zu benfen, fih ganz dem 
Höheren zu widmen, aus dem fo bewegten Dienft viefer 
Welt zu fcheiden und ihn mit dem eines andern Hofes zu 

vertaufchen. Das war fein Vorhaben, das fein heiffer und 
fehnlicher Wunfch; es ließen feine Briefe mich daran nicht 
zweifeln. Ich hatte nämlich die Gelegenheit erariffen, an 
ihn mahnende Worte zu richten, und hatte auch fonft nicht 
unterlaffen, Diefed zu thun; denn daß dieſe edle Natur fich 
mit Dingen abaeben follte, für bie fie zu hoch war, daß 


diefe Fromme?) Seele fih mit dem Treiben der Welt und. 


den Geſchäften des Hffentlichen Lebens befafien, vaß die Sonne 
fo zu fagen durch eine Wolfe verhüllt werden follte, that mir 
mwehe und war mir nicht recht. Dem Erdbeben widerſtand 
und entging er, aber nicht mehr der Krankheit; denn er war 
Menſch. Bon diefen beiden war das eine allein ihm ge= 


börig und eigen, das andere hatte er mit den Uebrigen 


gemein; das eine war der Xohn der Frömmigkeit, Das andere 
die nothwenbige Folge der Geburt.) Doch die Tröftung 
war dem Schmerz vorausgegangen, auf daß wir, durch 
feinen Tod nienergebeugt, mit Freude und Stolz feiner da- 
maligen wunderbaren Rettung gevenfen fünnten. Der edle 





« 


Cäſarius ift ung num erhalten und gerettet, *) der ehrwürdige 


und koſtbare Staub, der gepriefene und verherrlichte Topte >). 


Al 

2) Wörtlich: fo philofophifche, fo zur beſchaulichen Zurückge⸗ 
zogenheit geneigte. 

8) Oder: das Werk der Frömmigkeit, das Werk der Natur, 

4) Seine Leiche wurbe in die Heimath verbracht. 

5) D. i. feine irdiſche Hülle. 
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unter unaufhörlichen Geſängen zur Ruhe geleitet, in feier« 
lichem Aufzuge zur Stätte ver Mariyrer getragen,) ge= 
ſchmückt von den heiligen Händen ber Eltern, geehrt von 
der Mutter, welche ein Feſtgewand trägt und fromme Ber- 
ehrung an die Stelle ver Trauer treten läßt, ?) die in weifer 
Ergebung ihren Thränen Einhalt gebietet und mit Pſalmen⸗ 
gelang das Schluchzen ftillt; und bie neugefchaffene Seele, 
welche der (heilige) Geift dur das Wafler (der Taufe) ume 
gewandelt hat, empfängt die Ehre und Belohnung, die fie 
verbient. 


16. Dieß ift ver Todtenfranz, Cäſarius, den ih bir 
weihe, nimm ihn an; nimm fie an, diefe Erftlinge meiner 
Stimme, deren Schweigen du fo oft getabelt, die du löſen 
und aus der Verborgenheit ziehen follteft, dadurch daß fie 
von die reden mußte. Dieb ift ver Leichenſchmuck, den ich 
dir Gebe, und fein anderer Schmud, ich weiß es, tft bir 
lieber, nicht die weichen und wallenden feivenen Stoffe, auf 
welche du auch nicht ftolz wareft im Leben, wie das bei ben 
Meiften ver Fal ift, venn du warſt mit dem Schmude ber 
Tugend zufrieden, nicht vie Gewebe durchfichtiger Leinwand, 
nicht die foftbaren Salben, die du auch ſonſt ven Gemädern 
der Frauen überließeft, deren Wohlgerud in einem einzigen 
Tage verbraucht und verzehrt wird, nicht ein anderes von 
jenen Heinlihen Dingen, die nur für Heinliche Seelen von 
Werth find, die alle diefer bittere Stein mit deinem ſchönen 
Reibe heute zugevedt hätte. Laſſen wir?) den Heiden viele 
Kampfſpiele, diefen Mummenfchanz, *) womit fie.unglüdliche 


1) D, i. beigefeßt in der Kapelle, in welcher. die Keliquien 
der Martyrer waren. 

2) Die ein Feſt- und Freudengewand anzieht ftatt eines 
Trauerkleides und den Herrn fromm und dankbar verehrt, ficher, 
daß er ihrem Sohne die Krome des ewigen Lebens verliehen. 

3) Weg mit ben heidniſchen ... . 

4) Auch mit „Reden“ zu überjegen. Griechen und Römer 
veranflalteten vornehmen Todten zu Ehren großartige Leichenfefte 
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Jünglinge ebren, für nievrige Kämpfe niedrige Preife ge— 
während; laflen wir ihnen diefe Weinfpenven!) und Todten- 
opfer, diefe friſchen Blumenkränze und Blumengewinde, mit 
melden fie pflichtfchuldig die Hingefchtevenen ehren, nicht 

"weil die Vernunft fie das lehrt, fonvdern der Wäterfitte ge= 
borfam und dem Drude unverfländiger Trauer nachaebend. 
Die Rede ift mein Geſchenk, das vielleicht auch die Zukunft 
empfangen wird, das, von einem Geflecht‘ dem andern 
überliefert, 2) ven Gefchievenen nicht ganz von binnen ſcheiden 
läßt, ?) das den Geehrten dem Ohr und Herzen der Men—⸗ 
fchen beftändig nahe bringt und das Bild des Betrauerten ‘) 
lebendiger und frifcher, als ein Gemälde es zu thun ver- 
möchte, zeichnet und vorführt. 


17. Das ift unfere Gabe. Es iſt Alles, was unfere 
ſchwache Kraft zu geben vermag, und darum Gott wohlge- 
fällig, wenn e8 auch gering und wenig iſt, wenn es auch 
hinter dem Verdienſte zurücbleibt. Und diefer Gabe werden 
wir noch andere beifügen, indem wir Jahr für Jahr dich 
ehren und?) deiner gebenfen, fo lange wir leben. Du aber, - 
du göttliched und heilige8 Haupt, mögeſt in den Himmel 
eingehen und ruhen in Abrahams Schooß,°) — was vieler 
ift und was er gibt, das zu unterfuchen unterlaffen wir 
jeßt;”) — mögeft du Schauen die Reigen der Engel und ber 


mit mimifhen Spielen, Gladiatorenlämpfen. Bon den Ehren, 
die Achilleus ber Leiche des Patroklus erweifen ließ, erzählt der 
23. Geſang der Iliade. 

1) Libationen. 

2) Wörtlih : im beftändiger Bewegung. 

hin D. h. die Erinnerung an den Gejhiedenen einigermaßen - 
erhalt. 

r 4) Wörtlih: Deſſen, den wir nicht mehr haben, den wir 
miſſen. 
5) Dadurch, daß wir deiner gedenken, dein Gedächtniß be— 
gehen. Cäſarius wird als Heiliger verehrt. 

6) Luf. 16, 22. 
7) Wörtlich: was dieſer aud fein mag. 
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Seligen Glanz und Herrlichkeit oder vielmehr felbft in ihre 
fröhlichen Reigen dich mifhen und jubeln mit ihnen, mit- 
leidig dort oben die Dinge bienieven belächelnd, das, was 
man Reichthum nennt, die nichtigen Würden, die trügeriſchen 
Ehren, den verführeriihen Sinnenreiz, dad Gewühl biefes 
Rebeng, viefe Verwirrung und Untenntniß, einem Kampfe 
in nächtlichem Dunkel vergleichbar! Ueber all das magft du 
mitleidig lächeln, zur Seite des Königs der Könige flehend 
und erleuchtet durch fein?) Licht. O möchten wir von 
diefem doch hienieden ſchon einen Schwachen Strahl empfan= 
«gen, foviel davon im Spiegel und im Bilde?) zu ſchauen 
ift, und nach dieſem Leben zur Quelle des ewig Guten felbft 
aelangen, mit reinem Geifte vie veine Wahrheit erkennen und 
das vollfommenere Befiten und Schauen des Guten dort 
als Lohn für unfer Mühen und Streben nad demſelben 
bienteden erhalten! Denn das ift das Ziel unferer Weihe, 
2 die Schrift und von Gott erleuchtete?) Seelen und 
ünden. Kun 


18, Was bleibt uns noch zu tbun übrig, was Anderes, 
als durch ein (tröftendes) Wort die Schmerzeswunden ber 
Betriibten zu heilen? Kräftig wirkt das Heilmittel, welches 
Diejenigen ven Trauernden und Klagenden zeichen, welche 
von demfelben Schmerze heimgeſucht find, und die beften 
Tröfter der Leidenden und Betrübten find Jene, bie das 
gleiche Leid zu tragen haben. Unfere Rede nimmt da bes 
fonders auf Perfonen % Bezug, um deren wegen ich erröthen 
würde, wenn fie nicht in der Geduld und Ergebung ebenio 
die Erften wären, wie in jeder andern Tugend. Sie thun 
e8 Allen an zärtlicher Liebe zu den Kindern zuvor, aber fie 
thun es ebenfo auch an liebender Hingebung an Chriſtus 


1) Durch das von ihm ausftrahlenbe. 

2) 1. Kor. 13, 12. 

3) Oder: in göttlichen Dingen wohl unterrichtete. 
4) Die Eltern. 
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und feine Lehre Allen zuvor; ) längſt haben fie an das 
Scheiven aus dieſem Leben gedacht und ihre Kinder auf 
dasſelbe bingewiefen, oder beffer gefagt, ihr ganzes Reben 
war dem Gedanken an das Sterben?) geweiht. Wenn aber 
der Schmerz den Geift noch verbunfelt und wie ein Häutchen 
ſich auf's Auge lest und fo die Pflicht nicht Har erkennen 
läßt, dann nehmet hin den Troft, den die Jugend dem 
Alter reicht, ver Sohn iven Eltern, Derjenige, der von 
Soldhen Lehre und Mahnung empfangen follte, Denen, 
die Dielen Lehre und Mahnung gegeben und in einem langen 
Leben reihe Erfahrung erworben haben. Und erftaunet 
nicht, wenn meine Jugend eurem Alter Lehren gibt; denn 
wenn ih Etwas befler zu fehen vermag als ein greifes 
Haupt, jo habe ich euch auch Diefes zu danken. Mie lange 
werben wir noch leben, ehrwürdige Häupter, die ihr Gott 
(ion) nahe fein? Wie lange werben wir hienieven noch 
zu leiden haben? Verglichen mit dem ewigen und göttlichen 
Sein ift auch das ganze Leben der Menfchen nicht Iang, 
geſchweige biefer Reſt vom Leben, dieſes Erlöfchen bes 
Athems, wenn ich fo fagen fol, viefe letzten Tage eines 
binfülligen Daſeins. Um wie viel ift ung Cäfarius zuvor- 
gekommen! Wie lange werden wir feinen Hingang noch 
beweinen müſſen? Eilen nicht unfere Schritte verfelben 
Wohnung zu, wird nicht gar bald derfelbe Stein auch ung 
bededen, werden wir nicht in Kürze zu dem gleichen Staube 
werben? Wird nicht das der Gewinn fein, den die wenigen 
Tage und bringen, die ung noch bleiben, daß wir noch 
einige böfe Dinge mehr eben, erdulden, vielleicht auch voll- 
öringen, ehe wir dem Gefeße der Natur den gemeinfamen 
und unvermeiblichen Zoll zahlen, ehe wir Diefen nachfolgen 


1) Wörtlih: fie lieben die Weisheit und Chriſtum mehr, als 
Ale Dieß thun. 

2) Wörtlih: am die Erlöfung. „Was man Tod nennt,” 
ſagt im Phädon, „iſt Löſung und Scheidung der Seele 
vom Leibe.“ 





— TER? 


Tranerrede anf jeinen Bruder Cüſarius c. 19. 153 





und Jenen vorangehen, ehe wir die Einen beweinen und 
von den Andern beweint werden und von Diefen die lieben- 
den Thränen empfangen, die wir Andern nachgeweint 
haben? 


19, So ift unfer Leben, Brüder, fo unfer vergängliches 
Dafein; das ift ver Tanz auf ver Welt: man ift nicht und 
wird geboren, man iſt geboren und verfällt ver Verwefung. 
Was find wir? Ein Traum ohne Dauer und Beftand, ein 
Spiegelbild, das nicht zu fallen und zu halten ift. Wir 
gleihen vem Flug des Vogels, der vorüber eilt, vem Schiff 
auf dem Meer, das feine Spur hinter ſich läßt, dem Staub, 
dem Rauch, dem Morgentbau, der Blume, die heute blüht 
und morgen verwellt.) Wie Gras find die Tage des 
Menfchen, er verblüht wie die Blume des Feldes.) Gut 
und treffend ſchildert mit diefen Worten ver königliche 
Sänger unfere Schwäche; und Dasſelbe thut er auch, wenn 
er ausruft: Thu’ mir fund die Heine Zahl meiner Tage; ®) 
mit einer Spanne vergleichter die Lebensdauer des Menſchen.9 
Was aber fol man von Jeremias fagen, der feine Mutter 
ſchilt im Schmerz, daß fie ihn geboren, und der das thut 
um frember Sünden willen?) Alles, fagt ver Prediger, 
habe ich gefehen, alle menſchlichen Dinge an meinem Geifte 
worüberzieben laſſen, Reichthum, Luft, Macht, ven unber 
fländigen Ruhm, die Weisheit, die eher flüchtig entweicht, 
als fie fich fefthalten läßt, dann wieder die Luft und wieder 
die Weisheit, denn ich kehrte öfter zu demſelben zurüd, die 
Genüſſe des Gaumens, Luftgärten, zahlreiche Diener, große 
Befizungen, köſtlichen Wein, von Knaben und Mäpdden 
gereicht, Sänger und Sängerinen, Waffen, Speerträger, °) 
Völker, die ihre Huldigung darbringen, Gaben, welche bie 


1) Bergl. Job 20, 8; Weish. 5, 10. 12; Dfe 13, 3. — 
2) Bi. 102, 15. — 3) Ebend. 101, 24. — 4) Ebend. 38, 6. — 
5) Ierem. 15, 10, 

6) Bewaffnetes Gefolge, Leibwache. 
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Schatzkammern füllen, königliche Hoheit und Pracht, alle 


Nothdurft und jeden Überfluß; die früberen Könige habe 
ich alle hierin übertroffen. Mas fage ih nun zu Dem 
allen? Alles iſt Eitelfeit der Eitelfeiten. Alles ift Eitelkeit 
und Geiflesplage, ) das ift eine unverftändige Aufregung, 
ein Franthaftes Begehren und Streben ver Seele, eine 
Berirrung des menjchlichen Geiftet, zur Strafe für die alte 
Schuld hiezu verurtbeilt. Aber böre, fpriht er, das Ziel 
und Ende der Rebe, höre Alles: Fürchte den Herm!?) Das 
verleiht ibm in zweifelnder Ungewißbett Halt und Ruhm, 
und das ift der einzige Gewinn, den du aus diefem Leben 
auf Erden ziehen fannft und follft, daß du von der Unruhe 
der fihtbaren und unfteten Dinge dich zu denen führen und 
erheben läßt, die befläntig find und nicht wanken. 


20. Nicht den Cäſarius wollen wir alfo beflagen, ba 
wir willen, von welchen Uebeln er erlöst und befreit ift, 
fondern ung ſelbſt, im Gedanken an die Leiden, für melde 

wir zurüdselaffen wurden, ?) welhe wir noch zulammen- 
bringen werden, wenn wir nicht aufriätig an Gott und 
bingeben, wenn wir nicht die vergänglichen Dinge gleichailtig- 
“bei Seite laſſen, wenn wir nicht nah dem höheren Leben 
traten, wenn wir nicht Die Erte verlaffen, da wir noch 
auf Erden find, und treu und redlich dem Geifte folgen, der 
uns aufwärts weist und hebt. Kleine Seelen hören das 
mit Schmerz und Kummer, flarfe Herzen aber finden es 
nicht Schwer. Betrachten wir die Sache noch von dieſem 
Geſichtspunkt. Cäſarius wird feine Befehle mebr ertbeilen, 
das ift wahr, aber er wird auch von Anvern feine Befehle 


1) Bred. 1, 14. 


’ 






2) Ebend. 12, 13. 14: „Lafjet uns alle zufammen das Zief - 


aller Rede (d. i. dem Inbegriff des ganzen Mortes) hören: Fürchte 
Gott und halte jeine Gebote; denn das madt den ganzen Men- 
ſchen aus; und Alles, was geſchieht, es jet gut oder böfe, wird 
Gott um aller Übertretungen willen in's Gericht bringen.” 

3) Die uns vorbehalten, aufgeipart find. 


RX 
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mehr empfangen. Niemand wird ihn mehr fürdhten; aller- 
dings, aber auch er wird feinen geftrengen und harten Ge— 
bieter, der oftmals nicht einmal Gehorfam verdient, mehr 
zu fürchten haben. Er wird feine Reichthümer mehr auf- 
häufen, gewiß, aber uuch feinen Neid beforgen bürfen und 
an feiner Seele keinen Schaben erleiden durch Anwendung 
ftrafbarer Mittel, um fich zu bereichern, oder Durch unauf- 
börliches Streben, dag erworbene Vermögen zu verboppeln. ?) 
Denn das ift die Krankheit des Reichthums, daß er nie 
aufhört, mehr zu verlangen, und daß er feinen Durft ſtets 
mit dem ftilen will, wa8 neuen Dinft erregt.) Er wird 
feine Beredſamkeit nicht mehr zu zeigen vermögen; aber 
dafür werben (die) Reden (Anderer) ihn feiern und verherrs 
lihen. Die Schriften des Hippofrates und Galenus ?) und 
jene ber Gegner berfelben wird er nicht mehr ſtudieren 
fönnen? Aber e8 werden ihm au die Krankheiten‘) feine 
Beſchwerden mehr machen, und fremdes Unglüf wird ihm 
nicht mehr eigenes Leid bereiten.) Er wird die Sätze bed 
Euflites, Ptolemäus und Hero nicht mehr erklären und er— 
weilen; ) aber er wird auch von dem Hochmutb und Wiſſens⸗ 


2) Wörtlih: fo viel noch weiter zu erlangen, als bereits 
erworben murbe. 

2) Dder: daß feine Habgier feine Grenze fennt, und daß 
er durch fortwährendes Trinken den Durft flillen zu können ver- * 
meint. 3 

3) Zu VBergamus geboren, nah Hippofrates der größte Arzt 
des Altertbums; er blühte unter Hadrian und Markus Aurelius. 

4) Die Heilung derjelben. 

5) Citat eines Ausſpruchs, den Hippofrates gethan. Man 
denke an etelhafte, anftedende Krankheiten. 5 } 

6) Euklid, berühmter Mathematiker, geboren zu Mlerandria, 
lehrte Geometrie zur Zeit des Ptolemäus Lagi. Wir haben von ' 
ibm noch mehrere Abhandlungen, — Btolemäus, Geograph und j 
Aſtronom, zu Alerandria oder Pelufiuu geboren, lebte unter 
Habrian und Markus Aurelius. — Hero, geboren zu Alerandria, 
100 v. Chr., Berfafjer mehrerer Abhandlungen, die auf ung ge= 
langt find. 
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dünkel ungebildeter Leute nicht mehr zu leiven haben. Er 
wird nicht mehr mit Ausfprühen Plato's, Ariftoteles’, 
Pyrrho's, *) eines Demofritus, 2) eines Heraflit, eines Ana= 
zagoras, Kleanthes und Epifur und ich weiß nicht welcher 
Bbilofopben der ehrwürdigen Stoa und Akademie prunfen; ®) 
aber er wird ſich auch nicht mit Widerlegung ihrer Spitzfindig⸗ 
Teiten *) zu plagen haben. Wozu follte ih noch Anderes 
erwähnen? Aber es wird ihm fehlen, was Alle. bochbalten 
und begebren, er wird nicht Weib, nicht Kinder um ſich 
haben; aber er wird fie auch nicht zu bemeinen haben, er 
wird auch nicht von ihnen beweint werben, nicht wird er 
der Hinterbliebene fein, nicht wird er Solche binterlaffen 
und fo Andere an (das) Unglüf mahnen und erinnern. 
Nicht wird er große Erbichaften machen; aber er wird 
beerbt werben, wie e8 am beften ift,®) von denen, bie er felbft 
gewählt, um reich aus diefem Leben zu ſcheiden, feine ganze 
Habe mit fih nehmend. MWelhe Großmuth! Welcher neue 
Troſt! Welche Seelengräße zeigen die, welhen die Voll— 
ziehung des leßten Willens anvertraut ward!‘) Es ward 
eine Erklärung vernommen, die verdient, daß fie Allen 
befannt wird, e8 wird der Schmetz einer Mutter geftillt 
durch das heilige und edle Verfprechen, Alles dem Sohne 
zu geben, feinen Reichthum als Reichengabe für ihn zu ver- 
— und Denen, die darauf warteten, Nichts zurückzu— 
aſſen. 


V Von Elis, ſkeptiſcher Philoſoph, Urheber des nach ihm 
benannten pyrrhoniſchen Syſtenis. 
2) Von Abdera, Vertheidiger der Lehre von den Atomen. 
3) Anaragoras von Klazomenä, eines der Häupter der joni« 
hen Schule; Kleanihes von Affos, einer Stadt von Troas, ſtoi⸗ 
ſcher Philoſoph. — Die Stoa von Zeno gegründet, die Afabemie 
von Plato; die Schiller des Ariftotelesg waren die Peripatetifer. 
4) Sophismen. 
5) Cäfarius Hinterließ fein ganzes Vermögen ben Armen. 
6) Die Eltern des Cäfarius, weldhe zu Gunften der Armen 
auf Alles verzichteten. 


TER 
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21. Sind dieſe Troftgründe nicht ſtark und Träftig 
genug? Ich will noch einen wirkfameren beifügen, Ich 
glaube unferen Weifen, wenn fie fagen, daß jeder eine und 


gottgefällige Seele, nachdem fie die Bande, welche fie mit dem. 


Leibe verfnüpfen, durchbrochen bat und von bier geſchieden 


ift, Tofort das Gut, das ihre aufbewahrt ift, genießen und- 


anfchauen darf, nachdem die verdunkelnde Hülle (des Leibes) 
entweder gereinigt oder abgelegt oder etwas Anderes mit ihr 
geſchehen iſt, was ich nicht zu bezeichnen vermag, daß fie 


‚dadurch eine unausfprechlihe Wonne empfindet, daß fie 


aufjubelt, daß fie, viefem eben wie einem drüdenden und 
verhaßten Gefängniß entronnen und von den Fetten, welche 


die Flügel des Geiftes feflelten, gelöft, froh und freudig zu 


ihrem Herrn geht und der ihr aufbewahrten Seligfeit theil- 


baft wird, bie fie in ahnender Hoffnung ſchon empfunden. 


Es dauert nicht Iange, und fie’ erhält von der Erde, die ihn 


gegeben und zur Aufbewahrung empfangen, den Genoſſen 
wieder, den Leib,*) mit dem fie vereint bie überirdiſchen 
Dinge betrachtet, 2) (wie das gefchieht, weiß Gott, der beide 


vereint und geſchieden) und erbt mit ihm die himmlische 


Herrlichkeit. Wie fie wegen ihrer Verbindung mit ihm feine- 


Leiden getheilt Hat, fo läßt fie ihn auch ihrer Freuden tbeil- 
baft werben, fie nimmt ihn ganz in fich auf, °) wird mit ihm 


eins, wirb mit ihm ein geiftiges, denkendes göttliches Welen, %)- 
indem das Leben das Sterbliche und Bergängliche verzehrt. >)- 


Bernehmet, was der Prophet Ezechiel über die Wiederzu- 


fammenfügung ver Gebeine und Nerven verkündet) und- 


1) Wörtli:: das mitentftandene Fleiſch. 

2) D. i. ein himmliſches Leben geführt. 

3) Dergeiftigt ihn. 

4) Ober: wirb mit ihm ein einziges Wefen, das Geift, Bere 
nunft, Gott felbft ift. 

5) II. Kor. 5, 4. 

6) Eed. 37, 3—6: „Und er ſprach zu mir: Menfchenfohn, 

meineft du wohl, daß biefe Gebeine Iebendig werden? Und ic 


ſprach: Gott, Herr, du weißt es! Und er ſprach zu mir: Weiſſage 
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was nach ihm ver heilige Paulus über das irbifche Zelt 
fast und über das Haus, das nit von Menfchenhänden 
gemacht ift, über das eine, dag abgebrochen werden fol, und 
über das andere, das im Dimmel hergerichtet iſt; ) er be— 
zeichnet das Scheiden der Seele vom Leibe als ein Hingehen 
zum Herrin, er klagt über diefes Neben im Leibe als über 
eine Pilgerfabrt und Verbannung ?) und wünſcht darum 
den Augenblicd feiner Auflöfung vol Sehnſucht.“) Warum 
bin ich Heinmütbig bei den Dingen, welche die Hoffnung 
verheißt? Warum halte ich mich an die vergängliche Zeit? 
Ich erwarte die Stimme des Erzengels,* den. lebten Po— 
faunenfhall, die Umwandlung des Himmels, die Umgeftal- 
tung der Erde, d) das Freiwerden der Elemente, die Erneu— 
erung der ganzen Welt.‘) Dann werde ich den Cäſarius 


über dieſe ®ebeine, und ſprich zu ihnen: Ihr dürren Gebeine, 
böret das Wort des Herrn! So fpricht Gott, der Herr, zu Diejen 
Gebeinen: Siehe, ich will Geift in euch bringen, Daß ihr lebendig 
werdet! Sch will euch Nerven geben und Fleiſch iiber euch 
wachen lafjen und euh mit Haut überziehen und mill euch Geift 
geben, daß ihr lebendig werdet, und ihr follet erfahren, daß ich 
der Herr bin.“ 

1) U. Kor. 5, 1: „Denn wir wiffen, daß, wenn dieſes unfer 
irdiſches Wohnhaus aufgelöst wird, wir ein Gebäude von Gott 
empfangen, ein Haus, niet mit Händen gemacht, ein ewiges im 
Himmel.“ 

2) Ebend. 6: „Feften Vertrauens find wir alfo immer, in- 
dem wir wifſſen, dag wir Pilgrime entfernt vom Herrn find, fo 
lange wir im Leibe find.“ 

3). Phil. 1, 23: „Ih babe Verlangen, aufgelöst zu werben 
und mit Chriftus zu fein.“ 

4) I. Shefj. 4, 15: „Denn der Herr jelbft wird beim Aufge- 
bot, bei der Stimme des Erzengels und bei der Poſaune Gottes 
dom Himmel herabfteigen, und die Todten, die in Chrifto find, 
werben zuerft auferſtehen.“ 

5) I. Kor. 15, 52. 

6) II. Petr. 3, 10: „Es wird aber der Tag des Herrn 
Tommen wie ein Dieb; da werden die Himmel mit großem 
Krachen vergehen, die Elemente vor Hite zerſchmelzen und Die 
Erde ſammt den Werken auf ihr verbrennen." 


J 
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N 
wieverfehen, nicht mehr in diefer Fremde, nicht mehr in 


diefem Sarge, nicht mehr bejammert, nicht mehr beklagt, 
nein, im Lichtglanz, in Herrlichkeit, in der Höhe, fo, wie ich. 
dich oftmals im Traume geſehen, dich, den geliebteften und 
Tiebendften der Brüder, fei e8 nun, daß wirkliche Anweſen⸗ 
beit, ) fei es, daß der Wunſch diefes Schauen bewirkte. 


22. Doh ih Yaffe nun das Klagen, ih richte den 
Blick auf mich felbft, ich prüfe und erforfche mein Reben, ob 
ih nicht vielleicht, ohne daß ich e8 weiß, Etwas an mir 
Habe, das der Thränen würdig ift. Ihr Menfchenkinder — 
es wendet fih nun die Rede an euch — wie lange ift noch 
Schwer ?) euer Herz und flumpf euer Sinn? Warum liebet 
ihr Eitles, warum fucht ihr die Rüge?) Warum meint 
ihr, dieſes irdiſche Leben habe einen Werth, und dieſe wenigen 


Lebenstage ſeien viele? Warum wendet ihr euch ab von dieſem 


füßen und begehrenswerthen Scheiden, als wie von einer 
ſchweren und fchredlichen Sache? Sollen, wollen wir ung 
nicht kennen lernen? Werden wir nicht das Sinnliche ver« 
ſchmähen und auf das Geiftige unfer Auge lenfen? Und 
wenn getrauert werben muß, fo wollen wir vielmehr deßhalb 
trauern, daß diefed Wohnen in der Fremde fo lange währt, I 
dem Beilpiel David's folgend, der die Welt hienieden ein 
Zelt der Finfterniß nennt, eine Stätte des Schmerzes, einen 
tiefen Schlamm, °) einen Schatten des Todes, ©) daß wir in 


1) Wörtlich: Die Wahrheit; ſ. v, a. ſei es, daß ich dich wirk— 


lich ſchaute, oder Daß mein beiffes Berlangen” nad Dir Did zu 


ſchauen glaubte. 
2) Berfiodt, verhärtet. Im Hebräiſchen: bis wann foll meine 
Ehre gie Dr fein, geſchändet werben? 
8) 


4) Ebend. 119, 5: „Wehe mir, daß meine Pilgerfahrt fo 
lange dauert, daß id wohne unter den Einwohnern Cedars 
(Cedar, ein väuberifeher Volksſtamm der Araber)! Lange ift meine 
Seele ein — geweſen.“ 

5) Ebend. 68, 3. — 6) Ebend. 43, 20, 








NP 
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den Gräbern, Y die wir herumtragen, fo forege *tekfen 


müffen, daß wir als Menfchen ven Tod ber Sünde fterben, 
da wir doch des göttlihen Weſens theilbaftig mwurben. ?) 
Das ift die Bucht, die mich erfchredt, die mich bet Tag 
und Nacht bewegt; ver Gedanke an die fünftige Herrlichkeit, 
an das fommende Gericht läßt mich nicht rubig athmen; 
jene erfehne ich in einem Grade, daß ich aufrufen fann: „Es 
ſchmachtet nach deiner Hilfe meine Seele,““) dieſes aber 
erfüllt mih mit Angft und Entfegen. Daß dieſer Leib 
gänzlicher Vernichtung anheimfällt, dadurch, daß er ein Opfer 


der Auflöfung und Verweſung wird, das fürchte ich nichts 


was ich aber fürchte, ift Diefes, daß Gottes herrliches Ge» 
bilde — herrlich, wenn e8 feineg Beſtimmung genügt, ber Ehre 
bar und gefchänvet, wenn ed den Weg ver Sünde neht, das 
Vernunft hat und Geſetz und Hoffnung, zum gleichen Un- 
merth verdammt werbe und zu berfelben Schmach wie bie 
unvernünftigen Thiere, und daß e8 nad dem Tode um 
Nichts beffer fei als diefe: ein Loos, wie es Denen ge 
bübrt, die gottlos find und das Feuer in der andern Welt 
verdienen. 


23. Möchte ich doch die Glieder‘) ertöbten, bie da 
irdiſch find!) Möchte ih Alles vom Geiſte verfchlingen 
und in denfelben aufgeben laſſen,“) auf dem Shmalen Wege 
wandeln, den nur Wenige gehen, nicht auf ber breiten und 


Gra 

2) Wörtlich: wir, bie wir (doch) Götter geworben ſind. Die 
Seele, ein Hauch des Herrn, wirb burd bie heiligmachende Onabe 
vergöttlicht. 

3) Bi. 118, 81. 

4) D. i. die in ihnen wohnenden Neigungen und Gelüfte 
zum Böfen. 

-5) Kol. 3, 5, 

6) Alles vergeiftigen, 







ze Heraflit nannte den Leib des Menſchen ein wanbelnbe® 


—— 


Sn 
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bequemen Straße!) Denn groß und herrlich ift der Lohn, ?) 
und es überfteigt da Gehoffte unfer Berbienft. Was ift 
ber Menich, daß bu feiner gedenkeſt?) mas diefes neue 
Geheimniß mit mir? Klein bin ich und groß, niedrig und 
erhaben,, fterblih und unfterblih, irdiſch und himmliſch. 
Don dieſen Eigenſchaften theile ich die einen mit diefer ver- 
gänglichen Welt und vie andern mit Gott, die einen mit 
dem Fleiſche, die andern mit bem Geifte, Ich muß mit 
Chriſtus begraben werben und mit Chriflus wieder aufer- 
Neben, ich muß Miterbe Ehrifti werben, Kind Gottes, Gott 
felbft. Seht ihr und merkt ihr, bis zu welcher Höhe bie 
Rebe und nad) und nad) emporgeführt hat? Es fehlt wenig, 
und ic danfe dem Unglüd, das mir foldhe Gedanken nahe 
gelegt und das Verlangen nad) dem Scheiden von diefer Erde 
mir gefleigert hat. Das will das große Geheimniß uns fagen, 
bas (will ung fagen) der Herr, ber fir ung menschliche Natur 
angenommen hat und arm geworben iſt, damit er erhebe das 
Fleiſch und rette das Bild9 und erneue ben Menfchen, auf 
daß mir alle Eins würben in Chriftus, der in uns allen 
voll und ganz Alles geworben ift, was er an und für fich 
ift, daß wir weder Mann noch Weib mehr feien, nicht 
Schthe, nicht Barbar,) nicht Slave, nicht Freier, denn 
dieſes find die Verfchievenheiten des Fleifches, daß wir viel- 
mehr nur allein das Merkmal Gottes an uns tragen, von 
dem und für ven wir gefchaffen find, fo von ihm gezeichnet 
und geftaltet, daß Nichts weiter mehr erforderlich if, ung 
fenntli zu machen. ®) 





1) Maith. 7, 13, 14. 

2) Wörtlidh : daß, was darauf folgt, darnach fommt, 

8) Bi. 8, 5. 

4) Die nad) bem Ebenbilde Gottes gefchaffene Seele, 

5) Gal. 8, 28: „Da ift weder Iube noch Grieche (Heide), ba 
ift weber Sklave noch Freier, da ift weder Mann noch Weib; 
benn ihr alle ſeid Eins in Ehrifto Jeſu.“ 

6) So in fein Bild umgeflaltet, daß man uns einzig baran 
erfennt — als Chriften, weil unfer Leben feinem Leben ähnlich 
iſt und umfere Seele feines göttlichen Wefens theilhaftig, 

Gregor's v. Naz. ausgew, Schriften. IL, Bd. 11 


-- 
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24, O wären wir das, was wir hoffen, nach der großen 
Site und Liebe des reichlich. fpendenden Gottes, welcher 
Kleines verlangt und Großes verleiht, jest und im 
fünftigen Leben, denen, die ibn wahrhaft Lieben, Alles 
tragend, d Alles duldend aus Liebe zu ihm und in der 
Hoffnung auf ihn, Dank fagend für Alles, für Glück und 
Unglüd, für Freud’ und für Leid, denn die Schrift fagt 
ung wieder und wieder, es fei auch Dieſes ung ein Mittel, 
eine Waffe des Heils, unfere Seelen ihm befehlend und die 
Seele Derer, die auf dem gemeinfamen Wege rafıher find 
und vor uns zu dem Ziele gelangen. Thun wir das und 
hören wir jett auf, ich, zu reden, und ihr, zu weinen, geben 
wir zu eurem Grab, das Cäſarius als einzige und traurige 
Gabe von euch erhalten Kat, das für die hochbetagten Eltern 
Beftimmt war, dem natürlichen Gange der Dinge entfprechend, 
aber num dem jugendlichen Sohne gefchentt wird, in unfern 
Augen der Ordnung zuwider, aber nicht in den Augen deſſen, 
der unfer Reben leitet und lenkt. O Herr und Schöpfer 
aller Dinge und diefes Gebildes befonders, o, deiner 
Menſchen?) Gott und Vater und Lenker, Herr über Leben 
und Tod, Hüter und Wohltbäter unferer Seelen, der du 
Alles machſt und zur rechten Zeit nach deiner hoben Weis- 
beit und tiefen Einfiht®) durch dein wirfendes und fchaffen- 
des Mort Änderft und wandelt, % nimm, wir bitten, den 
Cifarius, den Erftling unferer Pilgerfahrt, jetzt gnädig auf! 
Wenn der Lebte der Erfte werden mußte, wir fügen ung 
ergeben deinem Ratbſchluß, der Alles regiert Nimm aber 
auch ung dann feiner Zeit auf, nachdem du uns nody fo 
lange in diefem Fleiſche geführt und aelaffen, als es uns 


IE 8,7 
2) DO Gott der Menſchen, die deine Macht geichaffen. 
3) Oder: nad) der weifen Ordnung, die dur feftgejeßt. 

4) Amos 5, 8: „Suchet den, der das Siebengeftiin und ben 
Drion aefhaffen, der in Morgenlicht die Finfterniß kehrt und den 
Tag in Nacht verwandelt; der den Gemäffern des Meeres ruft 
amd fie ausgießt Über die Fläche des Landes; Herr ift jein Name.“ . 
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beilfam und nütlich ift; nimm uns auf, durch deine Furcht 
bereitet, nicht verzagt und fchwach zurückweichend in ber 
legten Stunde,) mit Gewalt nur loszureiffen von den 
Dingen diefer Erde, wie die Seelen, welche das Fleifch und 
die Welt Lieben, fondern willig und frohen Muths hinübers 
wanbelnd in das lange und felige Leben, welches da ift in 
Chriſtus Jeſus, unferm Herrn, der hochgelobt fei in alle 
Ewigkeit! Amen, 








1) Pi. 118, 60: „Bereit bin ich und unverfegen (deine Ge- 
bote zu halten).“ 


he 





12) 
Da der Dafer ſchwieg, aus Anlaß eines Sagelfhlags. 





Einleitung. 


Die Gegend von Nazianz war von einer furchtbaren Dürre 
heimgeſucht worden, die bon einer verderblichen Viehſeuche be- 
gleitet war und, wie es ſcheint, mit einem zerftörenden Hagelihlag 
enbigte. Der Vater Gregorius, von den Jahren gebengt und 
yon dem allgemeinen Unglüd zu tief ergriffen, war nicht im 
Stande, feine niedergefchlagenen Kinder zu tröſten und zu ſtärken. 
Nach dem allgemeinen Wunfche trat deßwegen der Sohn auf, um 
die Gläubigen zu ermahnen, fie follten das Unglüd als göttliche 
Schidung und Strafe für ihre Sünden betrachten und Durch 
Umtkehr und Buße, dur Reue und Gebet die Gnabe und Güte 
des Herrn fi) wieder erwerben. R 


Die Rede wurde um die Mitte des Jahres 373 gehalten. 


1) 16. der Sammlung. 
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1. Warum verlett ihr eine löbliche Kegel und Ord— 
nung? Warum thut ihr einer Zunge Gewalt an, Die ges 
horſam dem Gefeße fih füst? Warum verlangt ihr ein 
Wort, das dem Geifte befcheiden ven Pla& räumt? Warum 
laßt ibr das Haupt, um zu den Füßen zu eilen? Warum 
übergehet ihr den Aaron, warum zieht ihr den Kleazar 
beran? Ich kann es nicht ertragen, daß man die Duelle 
verftopft und dem wilden Wafler freien Lauf läßt, daß die 
Sonne fich verbergen muß, und daß der Stern fich zeigen 
darf, daß das Alter fich zurücdziehen und die Jugend ge= 
bieterifeh auftreten fol, daß die Weisheit zu ſchweigen und 
die Unerfahrenheit frei und fühn zu reden hat. Denn nicht 
ift ein ftarfer Regen fchlehthin von größerem Nuten als 
ein Schwacher. Warum? Wenn der Regen ftart und heftig 
ift, fo nimmt er das Erdreich mit und ſchädigt den Lands 
mann gewaltig; fällt er aber ftil und fanft, dann dringt er 
in die Tiefe, befruchtet ven Boden, ift den Bauern von 
Nutzen und entwidelt die Ahre zur zeitigen Frucht. Mit 
den Reden hat e8 diefelbe Bewandtniß. Nicht fliftet der, 
welcher gewandter und länger zu fprechen vermag, größeren 
Nutzen als ner weifere und verftändigere Mann. Der Eine 
hat vielleicht, wenn er Tchließt, ein Fleines und kurzes Ver⸗ 
gnügen bereitet, aber er vergeht und verweht zugleich mit der 
Zuft, die er in Bewegung geſetzt hat,) er bat mit feiner 
Schön» und Zierrednerei nur ledere und lüſterne Ohren 
entzücdt und bezaubert, aber Nichts meiter zu Stande ge» 
bracht, Der Andere aber ift hinein in die Seele gedrungen, 
bat ven geöffneten Mund mit dem Geifte erfüllt, ift als ein 
Weſen erfchienen von höherer Art, ?) hat in wenig Worten 
reihen Samen ausgeftreut. 


2, Ich rede noch nicht von ber wahren und erften 
Meisheit, in ber dieſer trefflihe Baumeiſter“) und Hirt 


1) D. i, mit dem Schall. 
2) Ober: ift größer, erhabener erjchienen, al3 die Natur ihn 
gebildet. — 3) Pflanzer. 


[2 
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(uns) Allen voraus ift. Erfte Weisheit aber ift ein gutes 
Leben, das dem Herrn geweiht und gereinigt oder biefes zu 
werben beftrebt ift, dem Herrn geweiht, ihm, der volllommen 
rein und makellos tft, ver fein anderes Dpfer von uns for- 
dert als die Keinigung, wofür die Schrift auch die Aus 
drücke: zerknirſchtes Herz, ) Opfer des Tobes,2) neues Ger 
ſchöpf in Chriftus,?) neuer Menfh* und ähnliche zu ges 
brauchen pflegt. Erſte Weisheit ift, jene Weisheit zu ver— 
achten, die im Reden und in der Fügung und Wendung ber 
Worte und in zweidentigen und häufigen Gegenüberftellungen®) 
beftebt. Ich meinerfeitd möchte lieber fünf Worte in der 
Kirche reden, die verftändlich und verftändig find, als Zehn. 
taufend Worte in Sprachen ®) und unverftänplihem Trom⸗ 
petenton, ver meinen Soldaten nicht zum geiftlichen Kampfe 
begeiftert. Diefe Weisheit ift e8, die ich lobe, vie ich ver— 
ehre, durch welche Leute von niedriger Herkunft zu Ruhm 
und Namen gelangt find, in welcher Mißachtete den Vor— 
rang vor den Andern errangen, mit welcher die Filcher die 
ganze Erde in das Net des Evangeliums fingen, indem fie 
mit zufammengefaßten, kurzem Wort”) die Weisheit über- 
wanden, die zu nichte wird. °) Nicht der im Reden weile 
und erfahren ift, ift mir ein Weifer, nicht der, welcher zwar 
eine bewegliche Zunge, aber ein unbeftänbiges und unge- 
bildetes Herz hat, ven Gräbern gleich, die auſſen ſchön und 
geſchmückt, innen aber mit Zoptengebeinen gefüllt find 


1) Bi. 50. 19. — 2) Ebend. 49, 23. — 3) II. Kor. 5, 17. 
— 4) Ephei. 4, 24. 

5) Antithefen. 

6) I. Kor. 14, 19. 

7) Röm. 9, 28. Gregor findet gleich den meiften Bätern im , 
Aoyog ovvrerehsou£vog zal ovvrerumuevos da8 Evangelium be- 
zeichnet, fofern feriie Gebote fih auf zwei rebuziren laffen, jein 
ganzer Inhalt im Symbolum enthalten ifl, das die Alten als 
„verbum abbreviatum“ bezeichneten. 

8 1. Kor. 2, 6: „Indeß lehren wir doch Weisheit unter den 
Bolltommenen, aber nicht Weisheit dieſer Welt, noch der Fürften. 
dieſer Welt, die zu nichte werben.” 
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und Übelriechendes deden;!) fondern der, welcher von ber 
Tugend wenig fpricht, dagegen aber viel in feinen Werfen 
von ihr zeigt und durch fein Leben fein Wort unterftüßt 
und glaubwürdig macht. 


3 Nah meiner Meinung bat die Schönheit, welche 
mit dem Auge fich wahrnehmen läßt, vor jener den Vorzug, 
die in der Rede gefchilvert und dargeftellt wird, wie Der 
Reichthum, den die Hände feftbalten, vor jenem, ben bie 
Träume fih malen; die befire Weisheit ift meined Erach— 
tens nicht die, weldhye in ver Rede glänzend zur Schau ges 
ftellt wird, fondern jene, die durch die Werke erwiefen und 
dargelegt wird. Gute Einfiht haben Alle, fapt die Schrift, 
die fie üben, nicht Jene, welche. biefelbe verkünden, ) Die 
zuverläßigfte Bewährung und Probe) dieſer Weisheit ift 
die Zeit und dus Alter in Wahrheit eine Ehrentrone. ‘) 
Denn wenn man vor dem Tode feinen Menſchen glüdlih 
preilen fol, wie ih mit Salomon?) meine, und wenn man 
nicht weiß, was der kommende Tag bringen wird,‘ da - 
unfer Leben hienieben vielfahen Wechfel und Wandel aus— 
gefebt ift und der Leib der Niedrigfeit auf- und abſchwankt 
und fih Ändert, laßt fich dann läuanen, daß. Derjenige, ver 
den größten Theil diefes Dafeins bereits unbefholten zurück— 
gelegt hat und gewiffermaßen fhon nahe dem Hafen diefes 
gemeinen Tebensmeers fich befindet, in größerer Sicherheit 


1) Matth. 23, 27. 

2) Bi. 110, 10: „Die Furcht des Herrn ift der Anfang der 
Weisheit. Guten Berftand haben Alle, die darnach thun.“ 

3) D. i. ber ſicherſte Probierftein. } 

4) Bergl. Sprüchw. 16, 31: „Eine Ehrenkrone ift das Alter; 
auf dem Wege ber Gerechtigkeit wird es gefunden.” 
ER n Bergl. Sir. 11, 30: „Lobe feinen Menſchen vor feinem 

D e “ 2 

6) Sprüchw. 27, 1: „Rühme dich nicht des morgenden 
en Denn du meißt nicht, was der fommende Tag mit fi 
tingt. 
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und mehr geborgen ift als Sener, der noch eine lange Fahrt 
zu machen hat? 


4. Schließe alfo nicht ven Mund, der Biel des Schönen 
gefprochen, dem viele Früchte, viele Pflanzen der Gerechtigkeit 
zu danken find; willft du willen, wie vielen Kindern er das 
Reben gegeben, wie viele Schäße er gefammelt, dann „erhebe 
deine Augen ringe um und ſiehe,“ ) viefe ganze Schaar 
bat er durch das Evangelium in Chriftus gezeugt.) Miß— 
gönne, verfage uns barum nicht deine -mehr guten und 
trefflichen als Heinen und kurzen even?) und gib uns 
nicht Schon ein Vorfpiel des drohenden Berluftes.‘) Nebe; 
ift e8 auch wenig, was du fagft, fo iſt e8 mir doch lieb und 
theuer und über alle Maßen füß; ift e8 auch nicht recht 
vernehmlih, fo ift e8 Doch verftändlich durch ein geiftiges 
Kufen, in Folge deſſen Gott auch ven ſchweigenden Moſes 
vernimmt; diefer hört die Worte: Warum rufft du zu mir ?>) 
da er nur im Geifte an den Herrn fich wendet. Unterweiſe 
mir diefe Gemeinde, bringe fie mir in das rechte Geleife, 
mir, der ih Sprößling und Zögling dir bin und Hirte 
darnah und jetzt auch erfler der Hirten.) Gib mir 
eine Belehrung über die Verwaltung des Hirtenamts und 
diefer Gemeinde eine über die Pflicht des Gehorfams; gib 
uns über die gegenwärtige Heimfuchung einigen Auffchluß 


- und über Gottes gerechte Gerichte, ob wir -diefelben nun 


verstehen over ihre ungeheure Tiefe nicht erfaſſen. Zeige, 
wie die Eıbarmung nah) dem Propheten Iſaias auf bie 
Wage gelegt wird”) — denn die Güte ift nicht urtheillog, 


1) 9. 9, 1& — 2) I. Kor. 4, 15. 

3) Die, wenn aud kurz, um fo trefflicher find. 

4) Bei dem hohen Alter des Vaters kann der Tod wohl 
nicht mehr allzu lange ausbleiben. 

5) II. Mof. 14, 15. 

6) Als Bifar feines Vaters. } N 

7) 3. 28, 17: „Ih will das Recht zum Gewicht und bie 
Gerechtigkeit zur Wage machen“ (d. i. ih will nah Recht und 
Gerechtigkeit zlichtigen). 





Egg 
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wie Jene meinten, die länger im Weinberg gearbeitet hatten *) 
und die Ungleichheit?) in der Gleichheit ®) nicht begriffen — 
und wie der Zorn, der Kelch in des Herren Hand, fo nennt 
ihn die Schrift, *) wie die Schale des Verderbens, die zu 
leeren ift,®) der Zahl und Größe der Sünden entipricht, 
doch fo, daß Allen die verbiente Strafe etwas gemilvert und 
erlaffen und dem urfprünglicen‘) Zorn Güte und Liebe 
beigemifcht wird, fo daß die Strenge zur Milde und Nach 
ficht fi) wendet an Denen, welche durch die Furcht zu Ein⸗ 
ficht und durch die Fleine Bedrängniß zu Verflänpniß ge⸗ 
langen, an Umkehr und Befferung arbeiten und den voll- 
fommenen Geift des Heiles hervorbringen, ”) während bie 
Hefe, das ift der höchfte Grad des Zornes, aufgefpart wird, 
um ganz über die ausgegoffen zu werben, welche die Güte und 
Milde nicht rettet und heilt, ſondern vielmehr verhärtet, wie 
den verfiodten Pharao, °) der (dem Volke Sfrael) ſchwere 
Laſten auflud?) und ein Beifpiel der an ven Gottlofen ih 
erweifenden Macht des Herrn abgeben follte. 1%) 


1) Matth. 20, 12. 

2) In der Gefinnung und Meinung, mit der die Arbeit voll⸗ 
bracht wurde, . 

3) Des Lohnes. 

4) Pf. 74, 9: „Denn ein Kelch ift in des Herrn Hand voll 
ftarfen und gemifchten Weins, und er neiget ihn dahin und dorte 
bin, und feine Hefe ift noch darin, und «8 trinken davon ale 
Sünder der Erbe.“ Der firafende Gott wird öfter bildlich mit 
dem Zornbecher in der Hand vorgeftellt. Ebend. 59, 5. 

5) Bergl. Seh. 23, 33: „Du wirft trunfen und voll der 
Schmerzen werden von dem Keiche der Trübfal und Traurigkeit.“ 

6) Wörtlich : der reine, unvermifchte, underfälichte. 

7) Bergl. 3. 26, 18: „Wir waren ſchwanger und wie in 
Wehen, aber Wind gebaren wir." (Wir befanden uns in ſchmerz⸗ 
lichen Leiden, aber das Heil der Erlsſung kam nicht.) 

8) II. Mof. 5, 6; 7, 22. — 9) Ebend. 1, 9, 

10) Röm. 9, 17: „Denn e8 fpricht die Schrift zu Pharao: 
Eben dazu Hab’ ich dich erwedt, um an bir meine Kraft zu 
aeigen, und damit mein Name verkündigt werde auf der ganzen 
. Erde." 
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- 5. Sprid, woher folhe Schläge und Drangfale? 
Welches ift ihr Grund? Etwa eine ungeordnete und une 
regelmäßige Bewegung des Weltall8 ohne Leitung und 
Führung, Y eine blinde Unvernunft, als ob Niemand dem 
Ganzen vorftände und der Zufall das bräcte, wie bie 
thöricht Weifen meinen und Diejenigen, welche felbft be» 
ſinnungslos von einem verkehrten und finftern Geifte getrieben 
werden? Oder wird das Weltall, fo wie ed anfänglich 
durch Bernunft und Ordnung geichaffen, zufammengejeßt 
und verbunden ift, fo wie e8 wohlgeordnet ſich bewegt, auf 
eine Weife, die allein dem Urheber der Bewegung befannt 
ift, ebenfo auch hernach noch anders bewegt und geftellt, 2 
durch der Borfehung Zügel gelentt? Woher kommt Miß— 
wachs und Windfchaden und Hagelfchlag, das Unglüd, das 
uns jeßt drüct, mit feiner Mahnung und Warnung? Woher 
Verpeſtung der Luft, woher Krankheiten, Erdbeben und 
Meeresftürme und die fchredlihen Dinge?) am Himmel? 
Und wie werden die gefchaffenen Dinge, die zum Beften der 
Menſchen gemacht find und Alle in gleihem Maße erfreuen 
Sollen, zur Beftrafung der Gottlofen verändert und umge- 
wandelt, damit wir durch das gezüchtigt und zurechtgewieſen 
werden, wofür wir nicht danften, al8 wir damit ausgeflattet 
waren, damit wir durch das, was wir leiden. die Madıt er- 
tennen, die wir nicht erfannt haben in dem Guten, das wir 
(von ihr) empfangen haben? Wie fonımt ed, daß ven 
‘ Einen von der Hand des Herrn Doppeltes für ihre Sünde 
verliehen ) und das Maß des Schlimmen doppelt aufgefüllt 
wird,®) wie das auch bei der Beftrafung Iſraels gefchieht, 


1) Oder: eine Fahrt ohne Steuermann. 

2) Oder: verändert und anders geordnet. 

3) Ober: Zeichen. 

4) Si. 40, 2: „Redet Ierufalem zu Herzen, und rufet fie 
herbei, denn ihre Bosheit hat ein Ende, ihre Diiffethat iſt ver— 
geben; fie bat Doppeltes aus der Hand des Herrn empfangen 
für alle ihre Sünden.“ 

5) Bergl. das lateiniſche Sprühmwort: Quo quis peccat, 
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während ven Antern das Siebenfache in den Bufen zurüd- 

gegeben wird, !) die Sünde zu tilgen? Und welches ift das 

Maß ver Amorrhiter, das ncch nicht vol ift?2) Wie kommt 

es, daß der Sünder entweder firaflog ausgeht over wieder 

befiraft wird, — das Cine, meil er?) vielleicht für das 

Jenſeits aufgefpart wird, das Andere, meil er fo bienieven 

gebeffert und geheiligt werden fol? Wie fommt es, daß 

der Gerechte Unglück und Drangfal erdulden muß, vielleicht, 

damit er verfucht und erprobt werde, oder daß es ihm gut 

geht, damit er bewahrt und erhalten werde, wenn er geiſtes— 

arm und über das Sichtbare nicht befonders erhaben ift, 

wie auch das Gewiſſen, diefer eigene‘) und wahre Gerichte 
bof, auf Beides aufmerffam mat? Was hat es mit dieſem 
Unglück für eine Bewandtniß, und woher rührt e8? Iſt 
ed eine Prüfung unferer Tugend oder eine Strafe unferer 
Sündhaftigfett? Iſt e8 nicht beifer, als eine Strafe e8 
anzufehen und fih zu demüthigen, auch wenn «8 fidy nicht 
fo verhält, und unter Gottes mächtige Hand ſich zu beugen, ?) 
ftatt e8 als Prüfung zu betrachten und fich zu erheben? 
Das lehre und mahne, daß wir und wegen des gegenmwärtie 
gen Unglücks nicht allzufehr grämen oder tief in Sünden 
verfunfen es nicht achten, was auch bei ven Meiften zu 
geichehen pflegt, daß wir vielmehr bei diefer Züchtigung 
uns mweife benehmen und nicht eine größere dadurch heraus— 
fordern, daß wir gegen diefe unempfindlih und unempfäng- 
lich find. 


— punitur, wodurch man ſündigt, dadurch wird man auch 
eſtraft. 

1) Bi. 78, 12: „Gib zurück unſern Nachbarn ſiebenfach in 
ihren Buſen (in den Buſen ſchieben die Orientalen oft, was fie 
zu ne haben) ihre Schmah, womit fie dic) gehöhnet, o 

2 


Herr 

2) J. Moſ. 15, 16: „Noch iſt nicht voll das Verderben der 
Amorrhiter bis auf dieſe Zeit.“ 

3) D. i. feine Strafe, 

4) Dber: competente, 

5) I. Petr. 5, 6. 
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6. 88 ift hart, wenn der Boden Nichts trägt und die 
Früchte vernichtet werben. Wie könnte e8 auch anders fein, 
da fie bereit8 freudige Hoffnungen wedten und der Scheune 
entgegenreiften? Es ift etwas Hartes um eine unreife 
Exnte, wenn den Landmann feine Mühe reut, wenn er feine 
Erzeugniffe todt fieht, die ver fanfte Regen groß gezogen und 
ter heftige und wilde nievergeweht und abgeerntet hat, wenn 
damit der Schnitter feine Hand und der Sarbenfammler 
feinen Schooß nicht füllt,*) wenn er den Segen nicht er= 
langt, den die Vorübergehenden dem Bauersmann wünfchen. 2) 
Das Feld entftellt und gefhoren und feines Schmudes be— 
raubt, — es ift das ein Mitleiv erregender Anblid, Es 
beweint das, die Verwüftung des Feldes und das Unglüd 
des Mißwachs der Prophet Foel fo rührend und ergreifend 
wie Niemand.?) Derxfelbe Prophet bricht auch an einer 
andern Stelle in Klagen aus, da er der früheren Schönheit 
vie fpätere Häßlichkeit entgegenftellt, dort nämlich, wo er 
von dem Zorn des Herrn, der die Erde zermalmt, alfo. 
ſpricht: „Ein Luftgarten ift das Land vor ihm, und nad 
ihm öde Wüſte.“) Hart ift Diefes, und mehr als hart, fo 
lange nur das Gegenmärtige fchmerzt und drückt und bie 
Ahnung und Wahrnehmung eines ärgeren Unglüds noch 
nicht Dual und Plage verurfacht; es ift ja, wie bei ven 


1). 91.108, 7. 

2) Bergl. Ruth 2, 4: „Und fiehe, Booz felbft fam bon 
Bethlehem und ſprach zu den Schnittern: Der Herr fei mit eu! 
- And fie entgegneten ihm: Dich fegne der Herr !“ 

3) Soel 1, 10—12: „Verwüſtet ift das Land, e8 trauert das 
deld; denn verborben iſt der Weizen, ſchmachvoll fteht der Wein, 
verlommen ift da8 Del. Beftürzt find die Ackerleute, die Winzer 
heufen um Korn und Gerfie, denn dahin if des Feldes Ernte. 
Schmachvoll flieht der Weinftod, und der Feigenbaum faftlos; 
Sranat- und Palm- und Apfelbaum, alle Bäume des Feldes 
Doreen aus; denn zur Schmach ift geworben die Freude ber 
Menſchenkinder.“ 

4) Joel 2, 3. 
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Krankheiten, das gegenwärtige Leiden fchmerzlicher ſtets als 
das ferne. Aber noch Härteres, als diefes ift, begreifen vie 
Schätze des göttlichen Zornes in ſich; ) möget ihr das | 
niemal8 inne werden und zu wiſſen befommen; und ihr 
werdet es auch nicht zu fühlen befommen, wofern ihr nur 
eure Zuflucht zu Gottes Erbarmungen nehmet, zu dem, der 
die Barmherzigkeit will, 2) durch eure Thränen ihn rühret 
und durch eure Umkehr die Folgen des Zornes abmendet. 
Das ift noh Milde und Güte und gelinde Zurechtweifung, 
erft der Anfang?) des Unglüds, das findliche Alter zı 
Ziehen geeignet, nur erft ver Rauch des Zorng, ‘) das Vor: 
Ipiel der Plagen; noch nicht brennendes euer, ) der Höhe- 
punkt der Erregung ; nicht Gluthkohlen, das Neufferfte und 
Aergſte ver Züchtigung, die er zum Theil angedrobt, zu der 
er zum Theil fich gerüftet, die er zum Theil mühſam vere 
balten, zum Theil auch verhängt bat; durch die Heimfuchung 
und deren Androhung ung in gleicher Weife belehrend und 
in feiner überfchwänglichen Güte feinem Zorne eine Bahn 
ebnend, ®) mit dem Kleineren beginnend, um das Härtere 
nicht nöthig zu haben, aber auch durch das Größere ung zu 
—— und zu ziehen gewillt, wofern er hiezu gezwungen 
würde. 


1) Vergl. V. Moſ. 82, 34: „Iſt Dieß nicht beſchloſſen bei 
mir und verfiegelt in meinen Schäßen ?“ (Glaubt ihr, daß diefe 
böjen Werke mir umsefannt find? Alles iſt aufgezeichnet in” 
meinem Buche und wird aufbehalten bis zum Tage der Rache.) 

2) Dfee 6, 6: „Barmherzigkeit will ih und nicht Opfer.“ 

3) Die Elemente, das Abe des Ungliids, womit man Heine 
Kinder (geringe Sünden) züchtigt. 

4) Bf. 17, 10: „Rauch flieg auf in feinem Zorn (oder: in’ 
feiner Naſe), und euer fraß aus feinem Munde, Glutkohlen 
brannten aus ihn.“ 

5) Ebend, 104, 32: „Er machte ihren Regen zu Hagel, gab: 
derzesrend Feuer in ihr Land.” ; 

6) Ebend. 77, 50: „Er ebnete eine Bahn feinem Zorn, ent⸗ 
108 dem Tod nit ihre Seele, und ihr Leben ber Peſt über⸗ 
ieferte er.“ 


174 Gregor von Unzianz 


7. Ich kenne das blitzende Schwert, das trunfene 
Eifen am Himmel, das fchlachten, vernichten, das kinderlos 
machen, das nicht Fleiſch, niht Mark, nicht Knochen Ichonen 
100.) Ich kenne den Unerfchütterlichen, Erbarmungslofen, 
der einer Bärin gleich, welcher man die Jungen geraubt, und 
einem Panther ähnlih auf dem Wege ver Affyrier daher 
tommt, der bamaligen nicht nur, fondern auch berer, bie 
jetst ihrem Leben nah Aſſyrier ſind;) ich weiß, daß man 
der Stärke und Schnelligfeit feines Zornes nicht entrinnen 
kann, wenn er fich erhebt wider unfere Frevelthaten, wenn 
jein Grimm, der die Widerfacher zu vernichten verfteht, zur 
Berfolgung feiner Feinde fih anſchickt. IH kenne das 
Schütteln und Nütteln, da8 Hungen und Bangen, ba 
Stoden des Herzfchlags, das Schlottern der Kniee) und 
Aehnliches mehr, was über die Gottlofen als Strafe ver» 
hängt wird. Ich ſchweige von den Gerichten im Senfeits, 
denen die Schonung auf Erben fie überliefert; ich fage nur 
Diefes: befler ift’8 jet gezüchtigt und gereinigt, als der 
Strafe in der andern Melt überwiefen zu werben, wo nicht 
Reinigung, wo nur Strafe allein zu finden if. Wie ber 
den Tod überwindet, der des Herrn hienieden gebenft, nach 
dem herrlichen Ausſpruch bes gotterleuchteten David, ſo 
gibt e8 anbererfeitS in der Unterwelt bei ven Todten feinen 


1) Ezech. 21, 4: „Darum, weil ih in bir tödten will ben 
Gerechten mit dem ®ottlofen, darum foll mein Schwert aus 
feiner Scheide gehen über alles Fleifh von Mittag bis gen Mit« 
ternacht.“ Der Prophet kündigt in diefem Kapitel eine Ver— 
heerung bes jüdischen Landes und Serufalems am, \ 

2) Dfee 13, 7.8: „So will ich ihnen denn fein wie eine 
Löwin, wie ein Parbel auf dem Wege nach Affyrien. Ich begegne 
ihnen wie eine Bärin, ber man die Jungen geruubt, zerreiffe ihre _ 
Eingeweide und verzehre fe dajelbft wie ein Löwe.“ (Ih will 
bei der Abführung der Iſraeliten nah Affyrien ohne Erbarmeu 
ſchreckliche Strafe an ihnen vollziehen.) 

3) Nahum 2,10: „Sie (Ninive) iſt ausgeleert, zerriffen, zer- 
fleiſcht; Die Herzen verſchmachten, bie Kniee onen, alle Nieren 
werden Traftlos, und jedes Antlig gleicht dem ſchwarzen Topfe.“ 
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Lobpreis und feine Lebensbeſſerung.) Denn das Dieffeits 
bat Gott zum fittlihen Wanveln und Wirken beftimmt, 
= Jenſeits aber zur Prüfung und Vergeltung des Voll— 
tachten. 


Ss Mas werden wir thun am Tage der Ahnung, ?) 
womit einer der Propheten ung fchredt, ohne und genau zu 
fagen, ob Gott da an ung feine Rechte und Gerichte erweist 
und vollzieht oder auf Bergen und Höhen, wie wir gelefen, 
oder welcher Art Diefelbe fein und wo fie flattfinden mag, — 
was werben wir thun am Tage der Ahndung, wenn er ung 
überführt, ung gegenüber tritt, unfere Sünden, biefe böfen 
Ankläger, unter die Augen uns ftellt,?) wenn er mit den 
MWohlthaten, die wir empfangen, das Unrecht zufammenhält, 
das wir begangen, wenn er Rede mit Rebe Schlägt und Thun 
mit Thun ausgleicht, die Hoheit und Würde des durch die 
Schuld befleckten und verwüfteten Ebenbildes von uns for- 
bert, wenn er endlich uns (in's Gefängniß) abführt, durch 
ung feldft verurtheilt und gerichtet, fo daß wir nicht einmal 
Tagen fönnen, e8 gefchehe ung Unrecht, was hienieden denen, 
die Strafe erleiden, bei der Berurtheilung zuweilen Troft 
und Linderung geben kann ? 


9. Wer aber wird da unfer Sachwalter fein? Wie 
wird e8 mit einer Ausrede und Entfchuldigung gehen, wie 
mit der Gewandtheit und Fertigkeit im Ueberreden und 
Slaubwürdigmahen? Welcher Scharffinn wird den Ge- 
richtshof gegen die Wahrheit einnehmen und fchlau das 
richtige Urtbeil verhindern, das bei Allen Alles auf bie 
Mage legt, That und Wort und Gedanfen und Tugenden 
und Sünden gegen einander abwiegt, damit das Ueberwiegende 


1) Pl. 6, 6: „Denn im Tode ift Keiner, ber beiner ge- 
denfet ; und in der Hölle, wer wird da dich loben?” 
2) Iſ. 10, 3. — 3) Pf. 49, 21. 
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fiege und die Entfcheidung fir das Neichlichere) ausfalle, 
eine Entfcheidung, nad der es feine Berufung,) feinen 
böheren Nichter gibt, Fein anderes Thun, fein weiteres 
Handeln zur Vertheidigung und Zurücknahme ver Strafe, 
fein Del, wenn die Rampen erlöfchen, von ben Mugen Jung— 
frauen oder ven Verkäufern zu befommen ift,°) feine Reue (wie 
bie) eined Neichen, der in der Flamme große Bein Teidet*) 
und um Zurechtweifung für feine Angehörigen bittet, feine 
zur Umkehr unn Beſſerung gegebene Frift, fondern nur allein 
das Gericht, das letzte, das furchtbare, doch gerechter als 
furchtbar oder, befier geſagt, darum furchtbarer, weil gerecht ? 
Dann, wenn die Stühle bingeftellt werden, wenn ber Alt 
betante ſich fett, wenn die Bücher aufgefchlagen werben, wenn 
ber Feuerſtrom daher kommt, wenn das Licht vorn und bie Fin« 
fterniß bereitet ift;°) wenn bie, welche Gutes gethan haben, 
hervor gehen zur Auferftehung des Lebene, ) das jebt in 


1) Fiir die größere Anzahl und Menge. 

2) re 

3) Matth. 25, 8 ff. — 4) Luk. 12, 24. 

5) Dan. 7, 9-11: „Solches fah ich, bis daß Stühle gefeist 
wurden (zum Gerichte) und der Altbetagte (wörtlich; ber Alte an 
ER der Ewige, der Uralte, der vor allen Tagen war); fein 
Kleid war weiß wie der Schnee, die Haare feines Haupies wie 
reine Wolle (Sinubilder der Heiligfeit, Gerechtigkeit und Ewig— 
teit Gottes), fein Stuhl lauter Feuerflammen, des Stuhles Räder 
brennend Feuer. Ein reiffender Fenerftrom ging von feinem An— 
gefichte aus. (Der Fenerfirom ift Sinnbild !ver Majeftät und 
Allmacht des Nichterd, ber mit unwiberftehlicher Kraft wie ein 
verzehrendes Feuer bie Feinde jeiner Verehrer vernichtet.) Tau— 
ſendmal Taufend dienten ihm, und zehntaufendmal Hunberttaufend 
fanden vor ihm; und das Gericht fekte fi), und die Bücher 
wurden aufgethan. Ich fah zu um ber großen Neben willen, bie 
diefes Horn (das Augen hatte wie Menfchenaugen und ein Maul, 
das große Dinge redete) rebete; und ich ſah, daß das Thier (das. 
leiste dev vier Weltreihe) getödtet warb und fein Leib umfam. 
und zum Verbrennen in's Feuer geworfen warb.” 

6) oh, 5, 29. \ 
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Chriftus noch verborgen ift, aber dereinſt zugleih mit ihm 
offenbar wird, *) die aber, die Böſes gethan haben, zur Auf-. 

erftehung des Gerichts, in dem die, welche nicht alauben, 
von dem Worte, das fie richtet, ſchon verurtheilt find; ?) 
wenn „Jene zu dem unausfprechlichen Lichte gelangen und 
zur Anfchauung der heiligen und hehren Dreifaltigkeit, vie 
(nody) reiner und heller leuchtet und glänzt und ganz mit 
dem ganzen Geifte fich einigt und mifcht, zu jener Anfchau- 
ung, von der ich glaube, daß fie allein fchon das Himmelreich 
vornehmlich ausmacht, während dieſe nebft over vielmehr. 
vor dem Andern der Gedanke, daß fie von Gott verworfen 
und verftoßen find, peinigt und quält und die Scham im 
Gewiſſen, die fein Ende und feine Grenze hat. Doch das 
find künftige Dinge. 


10, Was aber, Brüder, werden wir jeßt tbun? ge- 
demüthigt und nievergebrüdt, trunfen nicht von ſtarkem 
Getränfe?) und nicht von Wein, *) der nur eine furze Weile 
den Geift aufregt und verfinftert, fondern von der Heime 
fuchung, Die der Herr und gefchidt, der Herr, der zum 
Herzen ſpricht: Schwanfe und taumle,?) der mit dem Geifte 
des Schmerzes und der Trübfal die Verächter (feines 


1) Kol. 3, 3. 4: „Denn ihr feid geftorben, und euer Leben 
ift verborgen mit Chriftus in Gott. Wenn Chriftus, euer Leben, 
erfheinen wird, dann werdet auch ihr erſcheinen mit ihm in 
Herrlichkeit.“ — 

2) Joh. 3, 18: „Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; 
wer aber nicht glaubt, ber ift jchon gerichtet, weil er an den 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes nicht glaubt." Vergl. 
Mark. 16, 16; Joh. 16, 9. 


8) Sicera (SW) d. i. berauſchendes (künſtlich bereitetes) 
Getränke. 


4) Iſ. 29, 9: „Ihr ſeid trunken ohne Wein; ihr taumelt, 
ohne bevanfcht zu fein.” . 

5) Pi. 106, 27: „Sie taumelten und wanlten wie Trunfene, 
und all’ ihre Weisheit war verſchwunden.“ 
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Namens) tränkt,") die auch diefe Worte hören müffen: 
„Sehet und fchauet, ihr Verächter, ftaunet und vergehet!" ®) 
Wie werden wir die Begründung feiner Anklagen ertragen ? 
Was für eine Antwort werden wir geben, wenn er aufier 
der Menge der Wohlthaten, die feinen Dank bei und ge 
funden, uns auch noch die Heimfuchungen vorhält und die 
(angemwenteten) Heilmittel aufzählt, durch die wir uns nicht 
gefund machen liegen? wenn er uns Rinder nennt, aber 
ruchlofe,?) Söhne, aber frembe,* die von ihren Pfaden 
wegen ber Steilheit und Kaubeit des Weges meghinkten, 
wenn er alfo zu uns fpricht: „Wie, wodurch hätte ich euch 
untermweifen follen, und hätte e8 nicht gethan? Durch ge 
lindere Heilmittel? Ich habe fie angewandt. Das änyptifche 
Dlut, das aus Quellen und Flüffen und jeglicher MWaffer- 
anfammlung getrunken warb, ®) die erfte Plage, ich habe fie 
bet Seite gelaſſen. Auch die Fröfche, Fliegen und Düden ®) 
und das darauffolgende habe ich übergangen. Erſt bei ver 
fünften Plage, bei ven Zugthieren, den Rindern und Schafen 
begann ich; ”) nur die unvernünftigen Wefen hab’ ich ge- 
troffen, die vernunftbegabten aber verſchont. Es hat biefer 
Schlag auf euch feine Wirkung gemacht; ihr habt euch viel- 
mebr gegen mich unverftändiger und ungezogener erwiefen 
als Jene, die gezüchtiget wurben. „Sch habe euch den Regen 


1) Bj. 59, 5: „Du haft Hartes deinem Volke erzeigt und 
ung mit dem Weine der Trübſal getränft.” 

2) Apoftelg. 13, 41. j 
en.) V. Mof. 32, 5: „Sie fündigten "wider ihn, fie, nicht fein 

ne,“ 

4) Pſ. 17, 46: „Die fremden (aus ehebrecheriſchem Umgange 
erzeugten) Kinder haben mir vorgelogen, bie fremden Kinder find . 
darin alt geworden (in bloß äufjerem Dienfl) und binften weg 
von ihren Wegen (in denen fie früher recht gewandelt). 

5) II. Moſ. 7,20: „Und Moſes bob feinen Stab auf und 
Ihlug auf das Wafjer des Fluffes vor Pharao und feinen Knechten, 
und es ward in Blut verwandelt.” 

6) Ebend. 8, 6. 24. — 7) Ebend. 9. 
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vorenthalten; ein Stüd wurde beregnet, und ein anderes, 
auf welches ih nicht regnen ließ, mußte verborren;" ") da 
ſprachet ihr: Wir wollen ung als Männer zeigen.) Ich 
habe euch Hagel geichiekt, mit einer andern Plage euch zu— 
rechtzumweifen gefucht, ich habe die Ernte eurer Weinberge, 
Felder und Gärten vernichtet, aber eurer Bosheit dadurch 
Hein Ende gemacht.“ 


11, „Sch weiß, daß bu hart bift, und daß eifern Die 
Sehne deines Nadens ift"®) — fo wird er vielleicht audy 
za mir jagen, auf ven nicht einmal die Heimſuchungen einen 
beilfamen Eindruck mahen. Der fündhaft wandelte, fährt 
fort, Dieß zu thun; der das Gefet übertrat, thut Dieß auch 
noch; Nichts hat vie Mahnung von oben gefruchtet, Nichte 
bat die Züchtigung genüßt. „Der Blafebalg ift ausgegangen, 
das Blei warb (im Teuer) verzehrt,” *) wie ich euch Diefes 
ichon vorher mit ven Worten des Propheten Jeremias vor- 
gehalten babe: „Uber umfonft hat ver Schmelzer gearbeitet ; 
eure Bosheit wurde nicht verzehrt." °) Werdet ihr meinen 
Zorn zu ertragen vermögen? fpricht der Herr. Kann meine 
Hand über euch nicht noch andere Blagen verhängen? Noch 
Stehen Blattern mir zu Gebote, auffteigend aus der Aſche 
des Schmelzofens, die Mofes oder ein anderer Diener de& 
‚göttlihen Zorns gen Himmel freut und Aegypten fo durch 


1) Amos 4, 7, 

2) Ser. 18, 12: „Da ſprechen fie: Es ift umfonfil! Denn 
wir wollen nad unfern Gebanfen wanbeln und thun, ein Jeder 
nad ar Ban feines werfehrten Herzens." 


. 48, 4. 
4) 3er. 6, 29. (Mag and ber Blaſebalg ruhen und Das 
Blei beim Schmelzen des Silbers eingefidert fein, das Schmelzen 
war body umſonſt; denn das Böfe wurde nicht ausgefchieden. Ein 
som Reinigen des Silbers hergenommenes Bild,) 
5) Ebend, 


12* 





et, A 
EISEN nr vi 
x h y Ti 





180 Gregor von Nazianz 


Krankheiten züchtigt. ) Werner Heuſchrecken) und dichte) 
Finſterniß und jene Plage, die der Neihe na zwar die 
legte, der Schmerzlichfeit und Stärke nach aber die erfte ift, 
der Tod und Untergang der Erfigeburt. Um Diefem zu 
entgeben und den Ververber von uns abzuhalten, wird es 
am beiten fein, wenn wir die Vfoften des Geifter, Betrachten 
und Wirken, mit dem großen und rettenden Siegel, mit dem 
Blute des neuen Bundes bezeichnen, ) mit Chriftus ge- 
kreuzigt werben und fterken, auf daß wir auch mit ihm 
auferfteben, mit ibm verberrlicht werden und mit ibm berrs 
ſchen, jetzt und bei feiner legten Erfcheinung; damit wir nicht 
Peintgung und Drangfal erleiden und zu weinen haben, 
wenn der Böfe mitten in der Nacht und im Dunkel diefes 
Lebens uns naht und die erfigehorenen und dem Herrn ges 
weibte Früchte und Regungen unferes Daſeins zerfiört, 


12. Möge doch nicht zu den andern Plagen noch biefe 
binzutreten, daß der Allgütige wegen meiner Bosheit und 
Verkehrtheit in beftigem Zorne ſich gegen mich kehre und 
diefen Vorwurf mir made: Ich fchlug euch mit Getreide 
brand und Gluthwind und Fäulniß; aber ich habe damit 
Nichts erreicht. Das feindlihe Schwert nahm euch die 
Söhne, aber ihr habt auch daraufhin eich nicht zu mir 


1) II. Mof. 9, 8. 9: „Und der Herr ſprach zu Mofes und 
Aaron: Nehmet die Hände voll Aſche aus dem Ofen, und Mofes 
ſtreue fie gen Himmel vor Pharao, und der Staub fei iiber das 
ganze Land Agypten; denn e8 follen Geſchwüre werden an Men- 
ſchen umd Vieh und aufgelanfene Blattern im ganzen Sande 
Aegypten.” 

2) Ebend. 10, 13. 

3) Wörtlich: Finfterniß, die man mit Händen greifen Tann. 

4) I. Mof. 12, 3: „Denn der Herr wird boritbergeben 
und ſchlagen die Aegyptier; und wenn er das Blut fieht an der 
Oberſchwelle und am den beiden Pfoften, fo wird er vor der 
Thüre des Hanfes voriibergehen und den Berberber nicht in eure 
Häufer fommen laffen, daß er habe.“ 
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bekehrt, fpricht der Herr.) Möge ich nicht werden der 
Weinberg des Geliebten; nachdem diefer bepflanzt und um— 
friedigt, mit einer Mauer und einem Thurme verfehen und 
mit allen möglichen Schugmitteln auf’8 befte gefichert ward, 
bfeibt er leer und unfruchtbar, trägt er Dornen und wird 
darum fo verfchmäht und verabfcheut, daß der Thurm abr 
getragen und die Mauer nievergerifien, daß er nicht mehr 
geachtet und umgegraben wird, daß ihn Alle plündern und 
verwüften und zertreten dürfen.) Das ifl’s, mas mid 
fürchten, was mich reden macht; fo fommt es, daß biefes 
Unglüd mir ſchwer fält und Beforgniß einflößt, daß ich 
weinen Mund zu folhem Wunfche, zu folher Bitte öffne, 
die ich noch beifüge den Worten: „Wir haben gefündigt, 
unrecht gethan, gottlos gehandelt;” ®) denn wir haben deine 
Gebote vergefien, wir find unfern böfen Gedanken nadhger 
sangen; *) unfer Wandel war nicht würbig der Berufung 





1) Bergl. Amos 4, 9. 10: „Ich flug euch mit Gluthwind 
and Getreibbrand ; eurer Gärten und Weinberge Menge, eure 
Del» und Feigengärten fraß die Raupe; aber ihr fehrtet micht zu 
mir zurüd, jpricht der Herr. Ich fendte unter euch die Peſt von“ 
Aegypten ber, ſchlug mit dem Schwerte eure Zlinglinge, ließ er- 
beuten eure Roffe und Fäulniß auffleigen aus euren Lagern in 
eure Nafen; aber ihr fehrtet nicht zu mir zurück, ſpricht der 

err 

2) Iſ. 5, 126: „Einen Weinberg hatte mein Geliebter auf 
einem fetten Hügel. Er umzäunte ihn, fuchte die Steine heraus, 
bepflanzte ihn mit eblen Neben, baute einen Thurm in feiner 
Mitte, machte eine Kelter barein und wartete, daß er Trauben 
brächte; aber er brachte Heerlinge. Und nun, ihr Einwohner Seru- 
jalems, ihr Männer Juda's! Urtheilet zwifhen mir und meinem 
Weinberge! Was hätte ich meinem Weinberge no thun follen, 
das ich nicht gethau? Ich wartete, daß er Trauben brächte, 
warum bat er Heerlinge gebraht? Und nun will ih euch an- 
zeigen, was ih meinem Weinberge thun will. Wegnehmen will ich 
feinen Zaun, daß er geplündert, niederreiffen feine Bauern, daß 
er zertreten werde. Ich will ihn in eine Wüſte verwandeln.“ 

3) Baruch 2, 12. — A) Pi. 65, 2, 
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und des Evangeliums — deines Gefalbten und feines heiligen 
Leidens und feiner Selbftentäufferung um unfertwillen; wir 
machten beinem Geliebten Schmah und Schande; wir 
murben gleich ſchuldig und ftrafbar, Priefter und Bolt; alle 
find wir abgemwichen, alleſammt unnütz geworben ; Reiner ift, 
der Recht und Gerechtigkeit übt, auch nicht Einer.) Bon 
deinen Erbarmungen, deiner Güte und Milde, von dem 
mitleidsvollen Herzen unferes Gottes haben wir uns abge- 
Ichloflen durch unfere Sünden, durch die Bosheit unferer 
Gedanken, mit der wir abfielen und zurüdgingen. Du warft 
gut, wir aber thaten Unrecht; du warft langmüthig, wir 
aber verdienten Schläge Wir fennen deine Güte, wenn 
wir auch unverftändig find; für die Sünden, die wir be— 
gangen, haben wir nur geringe Zücdhtigung erhalten. „Du 
bift erfchredlih, und wer kann dir wiverfiehen?‘Y) Aus 
Furcht vor dir erzittern bie Berge; wer wird der Stärke 
deines Armes zu widerfiehen vermögen? Wenn du den 
Himmel verfchließeft, wer wird ihn öffnen? Wenn du die 
Schleuſſen losläfleft, wer wird fie halten? Es ift leicht in 
deinen Augen, arm und reich zu machen, zu beleben und zu 
tödten, zu verwunden und zu heilen; du willft, und das 
Werk ift gefchehen und vollendet. Du zürneft, und wir haben 
gefündigt, ®) Tpricht und gefteht einer der Alten. Ich aber 
muß diefen Ausspruch jegt umfehren und fagen: Wir haben 
sefündigt, und du zürneft; darum find wir zur Schmach 
unfern Nachbarn geworden.) Du haft dein Antlit abge» 
wandt; nun find wir bevedt mit Schante. Aber höre doch _ 
auf, o Gott, laſſe nach, o Herr, und fei gnädig; verſtoß 
uns nicht auf immer um unferer Frevel willen; belehre und 
warne nicht Andere durch unfere Züchtigung, da du uns 
durch die Beftrafung Anderer zur Einfiht bringen fannft! 
Welcher denn? Der Völker, die dich nicht fennen, ver 


1,91. 18,3. 
2) Wenn du zürneſt. Ebend. 75, 8. 
3) Si. 64,5. — 4) Pi. 78, 4. 
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Reiche, die deiner Macht nicht unterthan ſind.) Wir aber, 
o Herr, find dein Bolf?) und die Schnur deines Erbes, 
Züchtige mich darum, aber mit Schonung und nicht in 
deinem Grimm,?) auf daß du und nicht zum Heinften und- 
verachtetften Volke macheſt von allen, welche vie Erbe be— 
wohnen. 


13. Ih möchte mit diefen Worten Erbarmung er» 
wirken; hätte ich auch mit Schlacht und Branvopfern feinen 
Zorn verföhnen dürfen, ich hätte damit nicht gefpart. Bes 
folget aber auch ihr Das Beifpiel, das ein zaghafter Hirte 
euch gibt; ja, thuet das, geliebte Kinder, denn euer, wie 
mein, ift bie göttliche Mahnung und Liebe. Kettet‘) eure 
Seelen mit Thränen; beffert euer Leben und befchwichtigt fo 
den göttlichen Zorn. Weihet ein Faſten, ſaget einen Gottes— 
bienft an,?) wie ver Prophet Soel mit mir euch ermahnt, 
verfammelt die Greife und die Säuglinge, verfammelt das 
Alter, dag Mitleid erregt und der göttlichen Erbarmung am 
würbigften iſt.“) Ich kenne das Gebot, das mir, dem 
Diener des Herrn, gegeben ift und euch, die ihr viefelbe 
Ehre empfangen habt; das Gebot, das von uns verlangt 
im Bußgewand zum Tempel zu fommen, Tag und Nacht 
zwifchen den Stufen und dem Altare”) an die Bruft zu 


1) Pi. 78, 6: „Schütte aus deinen Zorn über die Heiden, 
die dich nicht fennen, und über die Reiche, die deinen Namen 
nicht anrufen.” 5 

2) Ebend. 13. — 3) Serem. 10, 24. 25. 

4) Eig. erwerbet euch eure Seelen, madet, daß ihr fie be- 


et, 
5) Ober auch: verkündet eine Heilung, eine Kur, wie dieß 
das Faften ift. 

) Soel 1, 14: „Weihet ein Faften, ruft zur Berfammlung] 
verſammelt Die Greiſe, alle Bewohner des Landes in das Haus 
eures Gottes umd rufet zu dem Herrn |" 

, DD. t im Borhof des Volkes, zu dem man auf 15 Stufen 
binaufftieg, und im Borhof der Priefler und Leviten. Bergl. 3: 
ar Handbuch zur bibliihen Geſchichte, 2. Aufl. 2. BD. 
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Tchlagen, ſchon durch die Auffere Exrfcheinung und Haltung, 
noch mehr durch Klagen und Iammer Mitleid erweckend, 
laut rufend (um Erbarmen) für ung und das Volk, vie 
Schläge, die Worte nicht Tparend, Nichts von dem unter« 
laffend, wodurch Gott fich befänftigen läßt, zu flehen: „Schone, 
Herr, deines Volkes und gib dein Eigenthum nicht der 
Schmach hin,“”) und wie e8 noch weiter. in dieſem Gebet 
beißt, die Heimfuchung um fo viel mehr fühlend, als unfere 
Würde höher ift, durch unfer Veifpiel das Volk zur Zer- 
knirſchung ermahnend fund leitend und zur Umkehr vom. 
Böfen zum Guten, worauf dann die Begnadigung Gottes 
und die Aufhebung der Strafe nicht ausbleibt. 


14. Kommet alfo, meine Brüder, laffet uns anbeten 
und niederfallen und weinen vor dem Herrn, der und ge- 
macht bat!?) Vereinigen wir ung, durch Gefchleht und 
Alter getheilt und gefchieden, zu gemeinfamer Trauer und 
Klage! Senden wir die Stimme unferes Flehens, Tchiden 
wir flatt des Gefchreied, das ihm verhaßt ift, viefes zum 
Herrn der Heerfchaaren empor: Wir wollen feinem Zorne 
mit Belenntniß zuvorfommen.?) Wie wir ihn fchauen er 
zürnt, fo wollen wir ihn auch fchauen verföhnt und befänf- 
tigt. Wer weiß, fragt Einer, ob er umkehren, anderen 


U ZJoel 2, 17: „Zwifhen Borhalle und Altar (die Vorhalle 
ift das Borgebäude des eigentlihen Tempelhaufes, der Altar if 
der Opferaltar, der im Priefterborhof in einiger Entfernung von 
der Borhalle ftand. Der Zwiſchenraum wurde für befonders heilig 
gehalten. Allioli) follen weinen die Priefter, die Diener Des 
Herrn, und fagen: Schone, Herr, ſchone deines Volles und 
gib dein Eigenthum nicht der Schmach hin, daß die Bölfer Darüber 
berrichen I” 
2) Bi. 94, 6. 

3) Ebend. 2: „Laffet uns frühzeitig mit Belenntniß vor fein 
Angefiht lommen und mit Bjalmen ihm jubeln !“ 
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Sinnes werden?) und Segen zurücklaſſen wird?“) Ich weiß 
das gewiß und flehe ein für Gottes Erbarmung. Er läßt 
ben Zorn, der feiner Natur widerftrebt, und wendet ſich zum 
Erbarmen, das feinem Weſen gemäß if. Zu jenem wird 
er von und gewaltiam gebracht, zu diefem aber neigt er von 
felbft bin. Schlägt, verwundet er gezwungen, wie follte er 
nicht aufhören und nachlaffen, wenn er von feinem Wefen ?) 
Gebrauch machen darf?) Haben wir Erbarmen und Mite 
leid mit ung, mehr ift nicht von ung verlangt, und bahnen 
wir dem guten Herzen des Vaters einen Weg! Säen wir 
mit Thränen, auf daß wir ernten mit Frohlocken!“) Ahmen 
wir die Einwohner von Ninive nach und nicht die von 
Sodoma; heilen wir die Bosheit, damit wir, nicht theilen 
das Ende der Bosheit. Hören wir die Predigt des Jonas, 
damit und nicht euer und Schwefel wie eine Fluth über- 
ſchwemmt. Und wenn wir aus Sodoma herausgegangen 
find, fo eilen wir auf das Gebirg, °) fliehen wir nad) Segor, 
fommen wir bet Sonnenaufgang dorthin!“) Bleiben wir 
nicht in ber ganzen Umgegend, ſchauen wir nicht hinter 
ung,°) damit wir nicht zu einer Salzſäule erftarren, ?) zu 


1) Oder: ob er ſich befehren, (feinen Zorn) bereuen. 

2) Joel 2, 13. 14: „Zerreiffet eure Herzen, und nicht eure 
Kleider, und befehret euch zu dem Herrn, eurem Gott... Wer 
weiß, ob er nicht umfehrt umd verzeift und Segen hinter ſich 
läßt, Speis- und Tranfopfer für den Heren, euern Gott?“ 

3) Das Liebe ift, denn „Gott iſt die Liebe.“ I. Joh. 4, 8. 

4) D. i. nad ihm handeln. i 

5) Bf. 125, 5. — 6) I. Mof. 19, 17. 

7). Ebend. 23: „Und die Sonne ging auf über der Erde, da 
Lot einging in Segor." RER 

8) Ebend. 17: „Und die Engel führten den Lot hinaus und 
hießen ihn aufferhalb der Stadt und redeten daſelbſt mit ikm 
und ſprachen: Exrrette deine Seele! Schaue nicht Hinter di und 
bleib nicht in der ganzen Umgegend, fondern rette dic) auf das 
Gebirg, damit du nicht umlommeft.” 


9) Ebend. 26: „Und fein Weib ſchaute hinter fih und warb 


zu einer Säule von Salz.“ 


I) 
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einer Säule, die unfterblich ift und gegen die Seele, welche 
in die Sünde zurüdfintt, Klage erhebt. 


15. Wir müflen wiffen, daß die Fähigkeit, ganz obne 
‚Schuld und Sünde zu fein und zu bleiben, die Kraft des 
Menſchen überfteigt und nur Gott allein zufommt — die 
Engel lafje ich hier bei Seite, um nicht die Leidenſchaften 
wachzurufen?) und fohlimmen Gegenreden die Thüre zu 
öffnen; ferner, daß der Zuftand, in dem es feine Rettung, 
feine Heilung gibt, berjenige tft, in dem das böfe und feind» 
liche Wefen fich befindet und Sene, die feinen Eingebungen 
folgen und ihm dienen;°) enblih, daß Rückkehr von ver 
Sünde zum Guten eine Eigentbümlichkeit ift, die den Men— 
fhen zufommt, den braven aber nur und jenen, die zu Den- 
jenigen gehören, welche gerettet werden. *) Denn wenn auch 
der Staub Etwas von der Sünde Hinter fich herzieht, wenn 
auch das irbifche Zelt ven Geift, der aufwärts firebt oder 
wenigftens dazu gefchaffen und gebildet ift, daß fein Streben 
fih nach oben richte, etwas niedergedrüdt, fo bat das Eben- 
bild doch die Kraft und Aufgabe, ven Schlamm und Schmug 
zu entfernen und feinen Gefährten, das Fleifh, mit ven 
Flügeln des Verſtandes zu heben und in die Höhe zu bringen. 
Beſſer wäre es allerdings, wenn eine foldye Heilung nicht 
nothwendig würde, wenn fie niemals flattgefunden hätte, 
wenn ung immer unverfehrt bliebe und verblieben wäre jene 
erfte hohe Würde, zu der die Zucht und Schule diefes 
Lebens uns führen will; befler wäre es freilih, wenn 
wir den Baum des Lebens nicht durch den bittern Genuß 


1) Wie Demofthenes im feiner Rebe „vom Kranze” angibt, 
that Solon den Ausiprug: Keine Sünde zu begeben, feinen 
Tehler zu machen, Alles und immer recht zu thun ift Sade und 
Vorrecht der Götter. 

2) Oder: den Leidenſchaften einen Anlaß zu bieten, 

And 3) Ober: über die e8 Gewalt hat, die von ihm „beſeſſen“ 
ind. 
4) Ober: das Heil erlangen, d. i. der Auserwählten. 
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der Sünde verloren hätten: aber beffer ift e8 doch, wenn 
wir nach begangener Sünde gezüchtigt werben, als wenn 
auf unfern Ball keine Zurechtweifung folgte. Denn wen 
Gott Lieb hat, den züchtigt er;') Rüge und Ahndung ift 
etwas Bäterliches; eine Seele, die nicht gerügt und gewarnt 
wird, gelangt nicht zu Genefung und Heilung. Von einer 
Heimſuchung betroffen zu werben, ift fomit fein Unglüd, aber 
durch die Heimfuchung fich nicht beffern und zur Einſicht 
bringen zu laflen, ift ein fehr großes. Es fagt Dieh einer 
von den Propheten, wenn er von dem harten Sfrael mit 
feinen unbefchnittenen Herzen ?) alfo Tpricht: Herr, dur Schlägt 
fie, aber fie fühlen’s nicht; du zermalmeft fie, aber fie wollen 
die Züchtigung nicht annehmen;*) und wieder: Das Volf 
befehrte ſich nicht, fo lang e8 geichlagen ward; *) und weiter: 
Warum ift denn diefes mein Volk von mir abgewendet in 
Schlimmer Berkehrung, °) um verentwillen es ganz zermalmt 
und vernichtet werben wird? 


16. Schredlich ift es, meine Brüder, in die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen;®) ſchrecklich ſchaut das Auge 
des Herrin auf die, welche Uebles tbun,”) er vertilgt und 
vernichtet die Bosheit ganz und gar; zu fürchten ift das 
Dbr des Herrn, es vernimmt die Stimme Abel’8 durch das 
ſchweigende Blut;°) zu fürchten find feine Füße, fie holen. 


1) Sprüchw. 3, 19, 

2) Bergl. Apoftelg. 7, 51: „Ihr Haleftarrigen und Unbe- 
ſchnittenen an Herz und Obren !* 

3) Jerem. 5, 3. 

4) 3. 9, 13: „Das Bolt bekehret fich nicht zu dem, der es 
ſchlug, und frägt nicht nach dem Herrn ber Heerfchaaren.“ 

5) Jerem. 8, 5: „Warum ift denn dieß Bolf zu Jerufalem. 
abgewenbet und verharret in ber Verkehrungꝰ“ 

6) Hebr. 10, 31. ; 

7) Bl. 38, 17: „Das Antlig des Herrn iſt wider bie Übel- 
thäter, um ihr Gedächtniß zu vertilgen von ber Erbe.“ 

8) I. Mof. 4, 10: „Die Stimme von deines Bruders Blut 
ſchreiet auf zu mir von der Erbe.“ 





N 
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die Laſterhaftigkeit raſch ein. Schrecklich ift die Erfüllung 
(und Umfchließung) der Welt, *) fo daß man nirgends vor 
dem Zorne Gottes Zufluht und Sicherheit zu fuchen und. 
zu finden vermöchte, nicht wenn man in ven Himmel binauf 
fliegen wiürbe, nicht wenn man in die Hölle binabginge, 
nicht wenn man zum Aufgang der Sonne enteilte, nicht 
wenn man ſich in den Tiefen oder an ven Enden des Meeres 
verbärge.?2) Es erzittert lange vor mir Nahum der Eifefite, ?) 
wo er bie Laft*) über Ninive verkündet, vor dem eifervollen 
Gott, vor dem Herrn, der an feinen Feinden grimmige 
Rache nimmt und mit ſolcher Strenge verfährt, )) daß eine 
zweite Nache nicht mehr übrig bleibt.) Wenn ich den 
Iſaias höre, wie er ven Einwohnern von Sodoma und den 
Fürften von Gomorrha droht und zuruft: Wohin foll ich 
euch nod) fehlagen, wenn ihr Sünde auf Sünde häufet 27) 
fo möchte faft, Schauder meine Glieder ergreifen und mein 
Auge mit Thränen fih fülen.*) Für die Häufung ber 
Sünde, fagt er, ift e8 unmöglich eine Häufung ver Strafe 
auszufinden: fo habt ihr Alles durchlaufen und alle Arten 
der Strafe erfchöpft, indem ihr jedes Mal eine neue und 
andere Strafe dur eure Ungerechtigkeit berausforbertet. 
Da ift nicht mehr eine Wunde, eine Strieme, eine brennende 


1) Die Allgegenwart, Alldrtlichfeit Gottes. - 

2) Pi. 138, 7 ff. Das (Mittel-) Meer ift weſilich von Pa 
läſting, meerwärts war dem Juden darum f. v. a. weftlich. 

3) Gebürtig von Elkeſei Elkoſch) einem Fleden in Galiläa. 

4) Die Unglüds- Prophezeiung. Bergl, Haneberg, Geſchichte 
der bibliſchen Offenbarung, 3. Aufl. ©. 267. 

5) Nahum 1, 2: „Ein eifervoller Gott und Rächer ift ber- 
Herr, ein grimmiger Rächer ber Herr; es rächt fi) der Herr an 
jeinen Feinden, er zürnet feinen Widerſachern.“ 

6) D. i. daß für eine zweite Rache Nichts übrig gelaffen 


N&M1,5. 
8) Oder: fo fehlt wenig, daß ih am ganzen Leibe erbebe 
and in Thränen zerfliehe, 


wird 
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Beule; der ganze Leib, fagt er, ift eine Wunde, eine Heilung 
ift nicht möglich. ‚Denn man kann fein Finderungsmittel. 
anwenden und fein DI und feinen Verband anlegen.) Ic 
übergehe das, was er weiter noch androht, um euch nicht. 
bei dem gegenwärtigen Unglüd zu wehe zu tbun, 


17. Doch fuchen wir Grund und Urfache unferes Uns 
glüds fennen zu lernen. Warum find unfere Saaten au$- 
gebrannt, warum unfere Scheuern ihres Schmudes beraubt, 
warum iſt die Weide für die Heerden dahin und zu Ende, 
warum find die Früchte des Feldes fo elend und fpärlich, 
warum prangen bie Auen nicht in faftigem Grün, warum 
bieten fie einen traurigen Anblid? Die Thäler ftehen nicht 
voll Getreide, man weint, wenn man fie anfieht; die Berge 
träufeln uns nicht Süßigfeit, wie bereinft den Gerechten,, 
nein, e8 ift ihnen Ehre und Schönheit genommen, e8 hat 
fie der Fluch Gelboe’82) in umgekehrter Folge getroffen. 
Warum das? Die ganze Erde ift geworben, wie fie im 
Anfange war, ehe fie mit ihren Schönheiten geſchmückt war. 
Du baft nad) der Erbe gefehen und fie beraufcht;®) aber es 
mar ein böfes Nachfehen und ein verberbliches Beraufchen. 
Wie traurig ift, was unfer Auge fchauen muß! Der Halın 
ift Die Fruchtbarkeit, die ung befcheert ward, Kleine Überbleibſel 
verrathen die Ausfaat, faum liefert die Ernte ung vie Erft- 
linge, bie dem Herrn zu weihen find, aus den Monaten: 
mehr als aus den Garben läßt ſich ihr Dafein erfennen. %) 


1) 3). 1, 6: „Bon der Fußjohle bis zum Scheitel iſt nichts 
Gejundes an ihm, fondern Wunden, Striemen, hohe Beulen nur, 
die nicht verbunden, nicht mit Heilmitteln verjehen, nit mit Del 
gelindert find.” i 

2) II. Kön. 1, 21: „Berge Gelboe's! Nicht Thau, nicht 
Regen falle fürber auf euch, noch follt ihr Aecker mit Erfilingen 
haben; denn dort warb weggeworfen der Schild der Helden, der 
Schild Saul's, als wär’ er nicht gefalbet mit Del!“ 

3) D. i. reichlich bewäſſert. Pf. 64, 10, 

4) Die Meifterihaft St. Gregor’ in Naturfhilderungen wirb 
u. U. auch von Aler. v. Humboldt hervorgehoben. 
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So ift der den Vottlofen beſchiedene Reichthum, fo das 
Saatfeld böfer Säeleute: man fehaut fih um nah Weber 
fluß, wie 68 in einem alten Fluche heißt, und heimst wenig 
ein;* man fät, und erntet nicht, man pflanzt, und keltert 
nicht; ?) zehn Morgen werben bebaut, und nur einen Eimer 
bringen fie;?) man hört von Frücdhtenfülle bei den Andern, 
während man felbft ven Drud des Mangel® empfindet. 
Moher doch das, was ift die Urfache diefes Unglüde ? 
Warten wir nicht, bis Andere unfere Schuld uns zeigen; 
ftellen wir felbft eine Unterfuhung und Prüfung mit ung 
an! Ein kräftiges Heilmittel gegen die Sünde ift Belennt- 
niß und Flucht vor dem Fall. Ich bin der Erfte, wie ich 
"meiner Gemeinde das fchon gejagt, und habe das Amt bee 
Wärters erfüllt; denn ich babe das Kommen des Schmwertes 
nicht verhehlt, um mein und meiner Zuhörer Heil zu ſichern. 
Ebenſo will ich nun meines Volkes Ungehorſam verfünden 
und feine Schuld zur meinigen machen; vielleicht daß ich fo 
einige Erbarmung und Tinverung erlange. 


18. Einer unter und bat den Armen unterbrüdt, ein 
Stück Land an fidy geriffen, ungerechter Weiſe, entweder 
dur; Betrug oder mit Gewalt, die Grenze verlegt und 
weiter gerüdt, Haus an Haus und Ader an Ader gereiht, 
um. dem Nächten Etwas wegzunehmen, und dahin geftrebt, 
feinen Nachbar zu haben, gleich ala wollte und follte er ver 
Erde einziger Bewohner fein. Ein Anverer bat durch Zins 


1) Aggäus 1, 9: „Ihr blicket nad) Überfluß, und fiche, es 
wird Mangel; ihr brinzet in's Haus, und ich blafe e8 weg.” 

2) Sophon. 1, 13: „Ihr Reichthum wird zum Naube wer— 
den, ihre Häufer zur Wüfte; fie bauen Häufer, und werben fie 
nicht bewohnen; pflanzen Weinberge, und werben feinen Wein 
davon trinken.“ 

3) Iſ. 5, 10: „Zehn Joch Weinberg ſollen nur einen 
a geben, und dreiſſig Scheffel Same nur brei Scheffel 
ringen. 

4) D. i. Vermeidung einer weiteren Sünde. 
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und Wucher die Erde befledt, indem er fammelte, wo er 
nicht ausgeftreut, und erntete, wo er nicht gefäet hatte, nicht 
Grund und Boden, fondern die Noth ver Armen ausbeutend. 
Ein Anderer hat dem Herrn, der Alles gegeben, die Erfilinge 
ber Tenne und Relter vorenthalten und undankbar und finn- 
[08 zugleich ſich erwieſen, va er feinen Dank für das, was 
er empfing, nicht brachte und die Zukunft, um von Weiteren 
nicht zu reden, durch Belundung einer guten Gefinnung fi 
nicht zu fihern fuchte. Ein Dritter bat mit Wittwen und 
Mailen fein Erbarmen gehabt und den Dürftigen over viel- 
mehr dem Herin, der in Jenen gefpeist wird, denen auch 
nur ein wenig Nahrung gereicht wird, nicht ein Stüdlein 
Brod und ein wenig Speife gegeben — obwohl er vielleicht 
Vieles befist und wider Erwarten — Dieß aber macht ven 
Höhegrad der Ungerechtigkeit aus und zeigt fein Verhalten 
im ungünftisften Liht — in Berlegenheit ift und über 
Mangel an Raum Magt troß feiner vielen Scheunen, 'von 
Denen er bie einen voll macht, die andern aber nieberreißt, um 
für die zu erwartenden Früchte größere zu errichten, ohne zu 
willen, daß er vom Tode überrafcht !) werben wird, ebe 
feine Hoffnungen fich erfüllen, um Rechenſchaft abzulegen 
fomwohl von feinem Reichthum hienieden al8 auch von feinem 
prunkvollen Auftreten, wodurch er ein fchlechter Verwalter 
fremder Güter geworden. Ein Vierter hat den Weg ber 
Elenden gebeugt?) und ven Rechthabenden durch ungerechte 
Gründe um fein Recht gebracht.“) Ein Fünfter hat gegen 
ven, der im Shore ihn zurechtgewiefen, Haß im Herzen 


1) Wörtlih : hinweggerafft. 

2) Amos 2, 7: „Sie zertveten im Staube ‚ver Erbe bie 
Häupter der Armen (unterbrüden den Armen auf’8 Aeufjerfle) und 
beugen den Weg der Elenden“ (werbrehen die gute Rechtsſache 
Derer, bie fich nicht helfen können). 

3) 3. 29, 21: „(Gefällt find Alle) welche die Leute zu 
Sündern machten um eines Wortes willen und dem nachftellten, 


der rechtete im Thor, und von dem Gerechten abwichen ohne 
Urſache.“ 


N 


— 
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EIN m 


getragen und eine rechte Rede verabfcheut.) Ein Sechster 


bat feinem Nete geopfert, das Vieles gefangen, ) den Raub 
des Armen bat er in feinen Häufern, an Gott denkt er 
nicht, oder er denkt an ihn auf fündhafte Art, wenn er aus—⸗ 
ruft: Gepriefen fei der Herr, da wir reich geworben find, ®) 
und ſetzt Ungerechtigfeit bei ihm voraus, da er thut, als 
hätte er von dem dieſen feinen Reichthum empfangen, von 
dem er Strafe zu erwarten bat. Denn darum, fommt der 
Zorn Gottes über die Söhne des Unglaubeng ;) darum 
wird der Himmel entweder verichloffen over böfe?) geöffnet: 
und ſchlimmer noch, wenn wir aud nad der Züchtigung 
und Strafe nicht umkehren und zu dem und wenden, ber 
dem Zuge feines Wefens folgend uns naht. 


19, Was fagen und venfen wir dem gegenüber, bie 
wir Getreide faufen und verkaufen, die fchlimmen Zeiten 
wohl in’8 Auge faffen, um uns große Summen zu erwerben ®) 
und in fremder Noth zu ſchwelgen, um nach gewiffenlofer 
Menſchen Art Hab und Gut unferer Landsleute an ung zu 
bringen, nicht fo, wie Joſeph mit dem der Aegypter es that”) 
zu einem höhern Zweck?) — denn Beides wußte er gut, das 
Getreide fowohl verftändig zu fammeln als auch richtig zu 


1) Amos 5, 10: „Sie hafjen, wer im Thore fie zuvechtweift, 
und verabſcheuen, wer vecht redet.“ 5 

2) Habakuk 1, 15. 16: „Alles fängt er mit der Angel, zieht 
e3 in fein Net und fammelt e8 in fein Garn. Darliber freuet 
er fih und frohlodet; darum opfert er feinem Garn und räuchert 
feinem Netz“ (darum erweift er göttliche "Ehre feinen Waffen. 


Unter andern alten Völkern haben Dieß auch bie Scythen ge— 


than). 

3) Zad. 11,5. — N Eßpheſ. 5, 6. 

5) D. i. nicht zum Segen, jondern zur Strafe, 

6) Dber: „viel zu verdienen“, 

D I Mof. 41, 39 ff. - 

8) Ober: von höheren VBerwaltungsgrundfägen geleitet, aus 
Rüdfiht für das Wohl eines größeren Ganzen. 


.j 
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vertbeilen, die Hungerönoth fowohl vorauszufehen, als ihr 
fchon von ferne zu begegnen? Was fagen wir dem gegen- 
über, bie wir fprechen: Wann ift der Neumond vorüber, 
daß wir verlaufen, und der Sabbat, daß wir die Speicher 
öffnen, ?) die wir durch zweierlei Maß und Gewicht gegen 
das Recht uns verfehlen?) und das bleierne®) Maß ber 
Ungerechtigfeit gegen ung neigen? Was werden wir dagegen 
fagen, die wir im Erwerben nicht Ziel und Grenze kennen, %) 
die wir Gold und Silber anbeten, wie Jene einft?) den 
Baal, die Aftarte‘) und den abjcheulihen Chamos, ”) foft- 
bare und glänzende Steine lieben und weiche und wallende 
Kleiber, die von den Motten verzehrt und vor Räubern, 
Tyrannen und Dieben verborgen werben; die wir auf eine 
zahlreiche Dienerfchaft und einen großen Viehbeſitz ſtolz find, vie 
wir auf Ebenen und Bergen ung ausbreiten, zu dem, was wir 
baben, Anderes fügend und dazu wieder Anderes zu fügen be— 
flilfen, gleich jenem Blutegel, deſſen Salomon gebentt,°) der 
fo wenig zu.fättigen ift als Höle und Erde, ald Waffer und 


1) Amos 8, 5. Der Prophet ſchildert am diefer Stelle uns 
erfättliche Wucherer, die vor Begierde nah Gewinn die Neu— 
monde und Sabbate, an denen Handel zu treiben verboten war. 
(III, Moſ. 23, 3), nicht abwarten fönnen, um ihr Getreide mit 
Betrug und Uebervortheilung felbft an die Armen abzufeßen, 

_ 2) V. Mof. 25, 13. 14: „Du ſollſt nicht zweierlei Gewicht im. 
deinem Sade haben, ein größeres und ein Hleineres; auch ſollſt 
deinem Hauſe nicht einen größeren und kleineren Scheffel 

aben.“ 

3) Das mit Blei gefüllte — ſchwere Maß. Vergl. Zach. 5. 

4) „Es ift den Menjchen feine Grenze des Reichthums ges 
fiedt.“ (Nullus opum mortalibus fixus est limen.) Solon. 

5) II. Kön. 11, 33. 

6) Syriſche Göttin. 

7) Moabitiſche Gottheit. 

8) Sprüchw. 30, 15: „Der Blutegel hat zwei Töchter (näm- 
lich die zwei Worte), die immer fagen: Gib her, gib ber 1" Andere 
geben das Hebräiſche: Die Aluka hat zwei Töchter sc. Unter 

Gregor’3 dv. Naz. ausgew. Schriften. I, Bd. 13 





194 \ Gregor von Unziunz 


Feuer; Y die wir nah einer andern Welt fragen und fuchen, 
um fie in Beft zu nehmen, die wir mit den von Gott ger 
ſteckten Grenzen nicht zufrienen find, da fie für unfere uns 
erfättliche Begierde zu Hein find? Und was werben Jene 
fagen, die auf hoben Thronen fißen, die fürftlihe Bühne 
erböben und den in! den Theatern dargeftellten Hochmuth 
und Stolz noch übertreffen,d an den allerhabenen Gott 
aber und die unzugängliche Höhe dee wahren Königthums 
nicht denken, fo daß fie über ihre Untergebenen als Mit- 
knechte herrfchten, als Solche, weldhe ver gleihen Milde 
und Erbarmung bebürftig find ?°) Ich möchte deine Blicke 
dann auch auf Jene lenken, welche der Prophet Amos rügt, 
wie fih’8 gebührt, auf Jene, die auf elfenbeinernen *) Betten 
fhwelgen, mit ven koſtbarſten Oelen ſich fulben, dem 
Spiel?) der Inftrumente Beifall fpenden, an dem Flüchtigen 
und Bersänglichen hängen, als wäre eg beftändig und bleibend, 
wegen der Bedrückung Joſephs aber nicht Schmerz und 
‚Mitleid empfinden, ) da fie doch gegen Diejenigen, bie vor 
Ihnen unglücklich geworden, mildthättg fein und durch Barm— 


Alufa verftehen ſte ein Ungeheuer der morgenländiſchen Fabelwelt, 
das zwei Töchter an den Brüften trägt, die in ihrer Unerfättlic- 
feit die Mutter felbft unerjättlich machen. 

1) Sprüchw. 30, 16. N 

2) Dder: und mir ihrem Hochmuth die Zufchauerfige noch 
überragen, d. i. die noch ſtolzer und hochmüthiger auftreten als 
die Könige auf dem Theater. 

3) Ephef. 6, 9: „Und ihr Herren, thuet gegen fie Dasfelbe, 
laffet ab von Drohungen; denn ihr wiffet, daß ihr Herr auch 
Der eurige-ift im Himmel, und daß bei ibm fein Anjeben “der 
Perſon tt.” 

4) Die mit Elfenbeinarbeit verziert find. 

5) Wörtlih : den Kläugen. 

6) Amos 6, 4—6: „Die ihr ſchlafet auf elfenbeinernen Betten 
und ſchwelget auf euren Lagern; Lämmer efjet von ber Heerde 
und Kälber aus dem Maftvieh; bie ihr finget zum Klang der 
Harfe — fie dünken fi mit ihrer Muſik nicht geringer ale 
David; die ben Wein trinken aus Humpen und mit dem beften 
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Herzigkeit fi) Barmberziafeit erwerben ſollten; es follte die 
Tanne heulen, da die Ceder gefallen, ?) das Unglück des 
Nächſten Lehre und Warnung fein und bie Noth der Ane 
dern zur Gorge für fich felbft die mahnen, vie beffer als 
die Früheren dadurch geftellt find, daß fie durdy Jene auf 
den Weg der Rettung gewieſen find, während Andere durch 
fie nicht zur Einfiht geführt wurden. 


20. So rede mit und, du hehres und heiliges Haupt, 
das du im, langer Lebenszeit eine reiche Erfahrung, Die 
Mutter der Weisheit gefammelt. Diefen Unterricht extheile 
deiner Gemeinde und bringe fie dadurch in das rechte Ge- 
Teife. Lehre und mahne, daß man fein Brod dem Hungrigen 
dredhe, daß man obdachloſen Armen Herberge gewähre, die 
Nadten befleive und feine Mitbrüper nicht verachte;) und 
deßt vornehmlich, daß die Noth uns Segen bringt, nicht. 
ber Ueberfluß, daß durch ihre Aufopferung Gott mehr 
erfreut wird als durch große Spenden und Gaben. Hernach 
und voraus werde mir Mofes?) und Phineeg am heutigen 
Tage! Tritt ein für und und erwirke Berfühnung; mache 
aufhören die Plage *) durch geiftliches Dpfer?) und Gebet 


Dele ſich falben, aber um ben Schaden Joſephs (d. i, um das 
Verderben des ifraelitifhen Staates und den kommenden Unter- 
‚gang) Ach nicht kümmerü.“ 

1) Zac. 11. 2 


2) 31. 58, 7: „Brich dem Hungrigen bein Brod, Arme und 
Herberglofe führe in dein Haus; wenn du einen Nackenden ſtehſt, jo 
eibe ihn und verachte dein Fleiſch (d. i. deinen Mitmenschen) nicht!" 

3) I. Mof. 32, 11: „Mofes aber bat den Herrn, feinen 
‚Gott, und ſprach: Herr, warım ergrimmt bein Zorn wider bein 
Bolt, das du berausgeführt aus dem Lande Aegypten mit großer 
Kraft und mit flarker Hand ?“ 

4) Pſ. 105, 23: „Und er ſprach aus, fie zu vertilgen, went 
nicht Mofes, fein Auserwählter, in den Bruch getreten wäre, nor 
ihr bin, um feinen Grimm abzuwenden, daß er fie nicht vertilge.“ 
Ebend. 30: „Aber Phinees Rand auf und machte Berfühnung, 
und die Plage hörte auf.“ 

s 5) Es ift bier wohl die euchariſtiſche Geier als Sühnopfer 
gemeint. & 
13 
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und wohlgefälltge!) Fürbitte. Belchwichtine den Zorn bes 
Herrn durch dein intreten; balte die weiteren Plagen 
auf. Er weiß die grauen Haare eines Vaters, der für 
feine Rinder betet, zu ehren. Flehe für die Bosheit, bie 
vergangen; lege deine Gemeinde, die Unglüd und Furcht 
geläutert, auf den Altar, Flehe um die leibliche Nabrung ; 
flebe vor diefer auch um die englifche, die vom Himmel 
berabfommt. Dann wirft du Gott verfähnen,, ven Himmel 
befänftigen, Früh- und Spätregen wieder bringen.) „Der 
Herr wird uns Sütigfeit geben, und unfere Erde ihre Frucht 
ung gewähren,“ ®) die niedere Erde die (Frucht) fiir den Tag, 
unfer Fleifh (aus Erde) aber die ewige, die wir in bie gött« 
lichen Speicher bringen und uns aufbewahren werben durch 
dich, der du ung und unfere Gebete darbringft, in Chriſtus 
Hefus unferm Herrn, dem Ehre fer in Ewigkeit! Amen. 


1) Wörtlich: vernünftige (glänbige). 

2) Soel 2, 23: „Söhne Sions| Frohlodet und freuet euch 
in dem Herrn, euerm Gott; denn er gibt euch einen Lehrer ber 
Gerechtigkeit und fendet eu Frühregen und Spätregen wie von 
Anbeginn.* 

3) Pf. 84, 18, 


vI.!) 


An ſich ſelbſt, nach der Rückkehr vom Sande, nach 
den AUmfrieben des Maximus, 


„Einleitung. 


Der heilige Gregor war noch nicht lange in Konſtantinopel, 
als ein angeblicher Philoioph Marimus, aus Alerandria gebilttig, 
ein vänkevoller Menſch, der das Naube und Gemeine eines Eynis 
ters, ſowie die ſcheinbare Erhabenheit eines chriſtlichen Asceten 
mit manchem äufſeren Schmuck, der ſo recht die Bequemung zur 
Welteitelfeit verrieth, in ſich vereinte, in dieſe Stadt kam. Bald 
mit Gregor bekannt, ſtellte er ſich dieſem dar als den muthvollſten 
und eifrigſten Verfechter des nicänifchen Belenutniffes, der um 
feiner Nechtgläubigfeit willen fehr Vieles habe Leiden milffen, ver- 
fehlte aber auch nicht, Gregors Predigten fleiffig zu beſuchen und 
aufs Höchfte zur preifen. Gregor, voll gutmilthiger Zutraulichkeit, 
gab ſich dem Frembling, ben er fiir einen trefflichen und frommen 
Mann hielt, ganz offen hin, nahm ihn in ſein Haus, an ſeinen 
Viſch auf und zog ihn als Freund in den wichtigſten Angelegen- 
beiten zu Rath, 





1) 26. der Sammlung. 


j 
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Aber bald wurde Gregorius durch bie bitterfie Erfahrung aus 
feiner Taͤuſchung geriffen. Es zeigte fi, daß Maximus nichts 
Seringeres im Sinne batte, als feinen Gönner und Wobhlthäter 
zu ſtürzen und mit Hilfe eines Lonftantinopolitanifchen Geiſtlichen 
und des Patriarchen Petrus don Aerandria ſich ſelbſt an beffen 
Stelle zu fegen. Durch die Verbindung mit Petrus geſchah num 
Folgendes zu Gunften des Maximus. Es kamen zuerſt fieben 
Männer, Shiffslente, die um geringen Preis zu Gebote ſtanden, 
ans Ayypten nad Konftantinopel, um die Rage der Dinge auszu—⸗ 
kundſchaften. Ihnen folgten Diejenigen, von welden fie als 
Spüber ausgelandt worden waren, einige alexandriniſche Geiftliche, 
um die Abfichten des Maximus thätig zu unterſtützen. Ein Zufall 
begiünftigte das Unternehmen. ‚Gerade damals kam ein Geiſtlicher 
von Thafos mit einer anfehnlichen Geldſumme nach Konflantinopel, 
um prolonefiihe Marmortafeln zur Ausihmüdung einer Kirche 
zu kaufen; diefem wußte Marimus wahrſcheinlich durch Eröffnung 
glänzender Ausſichten das Geld abzuſchmeicheln. Nachdem durch 
dadſelbe ein feiler Haufen, dev ſich vorher oft in Das Lob Gregor's 
ergoſſen hatte, gewonnen war, begab ſich Maximus in einer 
Nat, da Gregorins krank darnieder Tag, mit feiner Schaar, 
großentbeild aus Matrofen beftehend, ohne dev Gemeinde oder 
ihren Vorſtehern eine Anzeige davon zu machen, in die Kirche, um 
fih weiben zu laſſen. Schon war die Handlung in vollem 
Gange, als gegen Morgen die der Kirche nahe wohnenden Geift« 
lichen das ſchändliche Unternehmen entdeckten. Schnell verbreitete 
ſich das Gericht in der Stadt, Eine Menge von Einwohnern 
und Fremden, Katboliten und Arianer, befonbers auch amtliche 
Perſonen ſtrömten der Kirche zu; die Agypter ſahen ſich gendtbigt 
zaͤhneknirſchend Über die Vereitlung ihrer Abſicht, doch ohne dieſelbe 
ganz aufzugeben, die Kirche zu verlaſſen. Sie verfügten ſich in 
die Wohnung eines Flötenfpielers, um dort auf eine ihrer würdige 
Art die Weihehandlung fortzufegen, indem fie das wichtige Ger 
ſchäft vornahmen, dem men zu weihenden Biſchof fein ſchönes, 
mit fo vielem Fleiß gepflegtes Lodenhaar abzuſchneiden. Unter 
diefen Umſtänden wurde dann die Ordination vorgenommen, So 
Iödte fi) Die ganze Sache in eine Poffe auf, die zwar auf bie 
äufferen Berbältniffe Gregors keinen verändernden Einfluß haben 
Zonnte, aber in feinem Gemüthe befto tiefere Wunden zurücließ. 
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Pit Schmach bebedt begab fih Marimus, begleitet von feinen 
ägyptiihen Gefährten, aus Konftantinopel nad Theffalonid, wo 
Theodofins damals mit feinem Heere gegen die Gothen ftand; er 
wollte das Letzte bei dem Kaifer felbft verſuchen. Allein Diejer 
wies ihn ab. Nun ſchiffte Maximus nach Alexandrien zurüd 
und trat, auf's Aeufferfte getrieben, wor ben alten Biſchof Petrus, 
feinen Befhüßer, mit der Forderung, „ihm entweder das Bis— 
thum zu verihaffen, worauf er ihm Hoffnung gemacht, ober fein 
eigenes abzutreten.“ Der kaiſerliche Statthalter aber verwies den 
Maximus aus Alerandrien. Sp treulos Gregor von bem aleran- 
drinifchen Biſchof und einem Theil der ägyptiichen Geiftlichteit 
behandelt worden war, fo ſcheint er fidh doch bei feiner Milde 
mit den Agpptern bald wieber verſöhnt zu haben. 


Es war entweder fun dem Tage nach der nächtlichen Poſſe 
mit Maximus ober bald nachher, daß Gregorius in einer Predigt 
einige Worte fallen ließ, die feinen Entſchluß anzudeuten ſchienen, 
Konftantinopel zu verlaffen. Er fagte: „So bemwahret denn bie 
ganze (Xehre von der) Dreieinigfeit, die ich euch, meinen theuren 
Kindern, als ein reichlich fpendender Vater mitgetheilt habe, und 
gedenket liebevoll meiner Bemühungen!" Kaum hatte das Bolt 
diefe Worte vernommen, fo entftand unter Allen die lebhafteſte 
Bewegung, und Alle vereinigten fich zu der dringendften Bitte am 
Gregorius, daß er Doch bei ihnen ausharren möchte. Als Gregorius 
im Angeſichte der verfammelten Gemeinde, die flehentlich in ihn 
drang, in feiner theuren Anaftafienkiche noch ſchwankte in feinem 
Entſchluß, da entſchied ein Mann aus dem Bolfe, der ihm laut 
zurief: „Du verbanneft ja mit dir zugleich die Dreieinigfeit aus 
Konftantinopel." Dieß Wort erfüllte ben Gregorins mit ernfter 
Beforgniß, und jo gab er der Gemeinde fein Wort, fie nicht zu 
verlafſen. 


So viele Liebe und Theilnahme Gregorius bei dieſer ganzen 
Sache von ſeiner Gemeinde erfuhr, ſo machte doch das Betragen 
des Marimus einen um fo gewaltigeren Eindruck auf ſein Ge— 
mütb, je unbefangener er dem undankbaren Heuchler vertraut und 
je furchtbarer er fich in ihm getäufcht hatte, Der ohnedieß ſchwache 
Gefundheitszuftend des frommen Mannes wurde durch Diele 
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Stürme noch zerrätteter, und feine tief in ber Seele ſchlummernde 
Liebe zu beſchaulicher Einſamkeit erwachte auf's Neue fo ftarf, daß 
er nicht widerſtehen konnte, ſich wenigſtens eine Zeit lang aufs 
Land zurückzuziehen. Bei feiner Rückkehr hielt er die nachfolgende 
Rede. Mit erneuter Luſt und Kraft war er zuriidgefommen. Er 
ſah feine eifrige Thätigfeit mit immer günftigerem Erfolge ge- 
trönt, indem feine Meine Gemeinde nicht nur umter ſich fefter 
und frieblicher, fondern auch von auffen täglich zahlreicher 
wurde. 1) 


Gehalten um die Mitte des Jahres 380, 


1. Ich febnte mich nach euch, meine Kinder, und wurde 
in gleichem Maße auch von euch erfehnt. Davon bin ich 
überzeugt und könnte e8 auch, wenn nötbig, mit dem Schwure 
befräftigen bei euerm Ruhme, meine Brüder, den ich habe 
in Chriftus Iefus, unferm Herrn.) Diefe Schwurformel 
bat der heilige Geift mir geboten, der ung zu euch getrieben 
und geführt bat, daß wir dem Herrn ein herrliches und 
auserwähltes Volt bereiten. ?) Sehet, wie groß diefer Glaube 
ift: ich zeige und bezeuge meine Zuneigung zu euch und be: 
haupte nachdrücklich und feft euere Zuneigung zu mir. Es 
fann das auch Niemand Wunder nehmen; denn wo ber 
Geift, da ift auch die Liebe gemeinfam; die aber von ber 


1) Bergl, Ullmann, a. a. O. ©. 200 ff. 

2) I. Kor. 15, 31: „Täglich fterbe ich (— bin ich in Tobes- 
gefahr), ich betheure es, Brüder, bei euerm Ruhme, den ih habe 
in Chrifto Jeſu, unſerm Herrn“ (d. i. fo wahr ich mid) euret» 
— die ich zum Glauben an Chriftus geführt babe, rühmen 
ann 


8) V. Moſ. 7, 6: „Denn bu bift eim heiliges Bolt bem 
Deren, deinem Gott. Did bat ber Herr, dein Gott, erwählet, 
daß du fein eigenthümlich Bolt feieft von allen Völkern, die auf 
Erden find.“ 
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leihen Liebe befeelt find, denen ift auch der Glaube ver. 
gleiche. Denn was Einer nicht felbft fühlt und empfindet, 
das kann er auch nicht wohl dem Andern alauben ; mer aber 
empfinbet und fühlt, ver ift auch geneigter zur Beiftimmung 
und Annahme, als unfichtbarer Zeuge einer unfichtbaren 
Empfindung, als eigener Spiegel einer fremden Seftalt. 
Ich bielt es darum auch nicht aus, länger von euch fern au 
fein, obgleich die Dinge und Vorgänge hier mich tief bes 
trübten und fränften, nicht bloß jene, welche im geſellſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Leben vorlommen — wie Verſamm⸗ 
lungen, Unruhen, Verhandlungen, Schaufpiele, Gaſtereien, 
Rohheiten, dieſes Verklagen und Verklagtwerden, dieſes 
Schädigen und Geſchädigtwerden, diefed Trauern und Be: 
trauertwerben, dieſes Weinen und Sachen, diefes Seirathen 
und Beerdigen, biefes Toben und Schmähen, diefer Wald 
von Bosheit, dieſes Steven der Welt, diefe mit dem Curi« 
pus) und den Winden metteifernde rafche Umkehr und 
Wendung, fondern auch diefe und diefe vornehmlich, welche 
höher und wichtiger find, die meine ich, welche auf diefee 
Beiligtbum und viefen heiligen Tiſch fich beziehen. Als 
Einer, ber bier die erfte Stelle einzunehmen fcheint und zu 
Denen gehört, welche Gott nahen, fürchte ich, wir möchten 
ſündhaft und untecht nahen und das Feuer fo wenig er- 
tragen wie der Halm, der dem Feuer nabe kommt. 


2. Dod genug, ih bin zu euch wiebergefehrt, wider 
Willen und ungern bin ich fortgeeilt, nicht wider Willen 
und ungern bin ich hergeeilt, fondern gar willig und gern, 
8 liefen, wie man zu fagen pflegt, mir die Füße von felbft, 
ich wurde getrieben vom Geiſte wie ein Fluß, der aufwärts 
nur mit Gewalt zu bringen ift, abwärts aber raſch vahin- 


1) Die Meerenge zwiſchen Eubba und dem Kontinente, jest. 
Golfo di Negroponte, war durch den ſchnellen Wechſel der Strö- 
Bann, ein Bild ber Unbefländigteit. (Plato, Phaed. 
pP. W. C.) 
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ſtrömt. Denen, welche die Schnfucht verzehrt, dünkt wirklich 
ein einziger Tag ein ganzes Menfchenleben zu fein. Bei 
mir fcheint das Gegentheil von dem ftattzufinden, was bei 
Satob ftattfand; diefer diente dem Shrier Laban vierzehn 
Fahre um die zwei Iungfrauen und warb nicht mübe. Denn 
alle jene Tage, fagt die Schrift, famen ihm vor wie ein 
einziger Tag, da er die Mädchen lieb hatte.) Vielleicht 
auch darum, weil der Gegenftand des Verlangens dem Auge 
gegenwärtig war, oder weil der Liebe Mühe und Anftrengung 
leicht wird, wenn auch die Verzögerung peinigt und ſchmerzt. 
Es ift nun einmal fo: je leichter und bequemer Etwas zu 
haben ift, deſto weniger eifrig wird 28 begehrt, wie Das auch 
Einer der Alten gefagt bat.*) So lange ich bei euch war, merkte 
ih von biefer Gemüthsſtimmung gar wenig; da ich aber 
von euch getrennt war, lernte ich die Liebesſehnſucht kennen, 
diefe ſüße Tyrannin: nicht daß Die etwas Nened und 
Ungewöhnliches wäre! Denn wenn aud) der Hirt ſich kümmert 
und härmt um ein Rind, das von der Heerde fich verlaufen, 
und der Schäfer um ein Stüd, das von der Zehnzahl aus⸗ 
geblieben, und der Vogel um das Neft, das er ein wenig 
verlaffen, wenn die Hirten das thun in ſolchem Grabe, daß 
fie mit ihren Pfeifen eine Höhe erfteigen, die Umſchau und 
Fernficht ermöglicht, dem Rohr Rlagelaute entloden®) und 
die Verirrten zurücrufen, als wären e8 vernünftige Wefen, 
und, wenn biefelben gehorchen, dann mehr fich über fie 
freuen als über alle die andern, die ihnen feine Sorge ber 
reitet; und wenn ber Vogel e8 thut in ſolchem Grade, daß 
er zwitfchernd zum Neft fliegt, den zwitfchernden Jungen 


1) I. Mof. 29, 20: „Alfo diente Jakob um die Rachel fieben 
Jahre; und fie däuchten ihm wenige Tage zu fein bei der Größe 
feiner Liebe.” PRSIRIRNT SE ENT 
2) Plinius ep. 20. lib. 8: Omnium rerum cupido lan- 
guescit, eum facilis occasio est — e8 nimmt bei jedem Ding. 
Das Verlangen nach demfelben ab, wenn e8 leicht erreichbar wird, 
- 3) Mörtlih: das Rohr mit ihrer Niedergefchlagenheit an« 
en. 
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ſich naht und mit ven Flügeln fie deckt: um wie vieltheurer 
müffen dann einem braven und waderen Hirten die ver⸗ 
nünftigen Pfleglinge fein, bie, für welche er einige Sefabr 
durchgemacht, ein Umftand, der die Liebe noch fteigert und 
mehrt! 

3. Ich fürchte, die ſchlimmen Wölfe möchten unſere Fin—⸗ 
fterniß *) wahrnehmen und mit räuberifchen und gewaltfamen 
Rehren die Heerde zerfleifchen ; denn fie faſſen ins Auge bie 
unbeimlichen Stunden der Nacht,) da fie offen und bei 
Richt Nichts ausrichten können. Ich fürchte, e8 möchten die 
Diebe und Räuber in den Stall einbrecdhen, frech und unge. 
ſcheut rauben oder mit Anwendung von Liſt und Trug 
fteblen, um zu fchlachten, zu morden, zu ververben, ®) Beute 
raubend und Seelen freffend, wie einer der Propheten fich 
ausſprach. Ich fürchte, e8 möchte Einer von Denjenigen, 
die geftern und vorgeftern®) noch Zu ung bielten, eine Neben- 
pforte unverfchloffen finden und wie ein Angehöriger ein- 
treten, um wie ein Fremder Nachftellungen zu bereiten. 
Denn zahlreich und mannigfaltig find die Verfchlagenheiten 
und Schliche Deffen, der den Menſchen Solches eingibt, und 
Niemand vermag fo Verſchiedenes auszufinnen und anzu- 
ftiften, wie unfer Wivderfacher, vieler kundige Meifter der 
Bosheit. Ich fürchte, e8 möchten Hunde ®) gewaltfam ſich 


1) Wörtlich: unfere mondfinftere oder mondloſe Nacht, d. i. 

unfere traurigen Zuftände. ' 
“ e Die inneren Spaltungen und Uneinigleiten der Rechte 
gläubigen. 

3) Joh. 10, 10: „Ein Dieb kommt nur, um zu ſtehlen, zu 
morden und zu verderben.” 

4) Eye. 22, 5: „Die Propheten in ihrer Mitte haben fi 
verſchworen; wie ein brüllender Löwe, dev Beute raubt, frefien 
fie die Seelen, bringen Geld und Gut an fih und vermehren die 
Zahl der Wittwen.” 

5) Der Nebner meint damit Diejenigen, welche mit Marimus 
fi) wider ihn erhoben hatten. 

6) Anfpielung auf den ceyniſchen Philoſophen Marimus. 
Eyniler — ber Hündiſche. 
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zu Hirten machen wollen, wider alle Weife, da fie zum 
Hirtenamt Nichts mitbringen al8 das Eine, daß fie das 
Haar fich fcheeren ließen, *) welches fie ungehörig gepflegt ; 
die nicht Hunde geblieben, die nicht Hirten geworben find, 2) 
als nur um (die Heerde) zu zerfleifhen und zu zerftreuen, 
zu Grunde zu richten, was Andere mühſam geichaffen. Es ift 
-ja ftet8 leichter zu zerftören als zu erhalten und zu bewahren; 
mühſam wird der Menfch geboren, wie Job Saat, ?) und 
das Schiff gezimmert und das Haus gebaut; tödten aber 
und nieberreiffen und anzünden kann ever, der will, Sie 
mögen fich alfo nicht groß machen und prahlen, fie, welche 
die Hunde auf die Heerde gehett haben, fie, die nicht ein 
‚einziges Schäflein aufmeifen fünnen, das fie den andern 
zugetührt oder. erhalten und bewahrt hätten; denn etwas 
Kechtes zu leiften haben fie nicht gelernt, fie, die fich nur in 
der Bosheit geübt. Wenn fie die Heerde in Verwirrung 
dringen, fo kann das auch ein Heines Gewitter, eine leichte 
Krankheit, ein einziges wildes Thier, das plöglich einbricht. 
Sie mögen fih darum Einhalt thun, die auf ihr Ihmähliches 
Handeln und Vorgehen fih Etwas einbilden; fie mögen, wenn 
fie können, mit ihrer Ungerechtigkeit aufhören, nieverfallen 
und anbeten und weinen vor dem Herrn, der fie erfchaffen, %) 
und der Heerde ſich anichließen, wenn fie nicht ganz unheil⸗ 
bar find. 


4 So meine ich, als ängſtlicher und umfichtiger Hirt, 
dem Sicherheit darum audy den Vorwurf der Fahrläſſigkeit 
zuzieht. Denn ich gehöre nicht zu jenen Hirten, weldye Milch 
effen, ih mit Wolle kleiden und ſchlachten, mas feift if, ®) 


1) Der nicht Epniter geblieben, aber auch nicht wahrhaft 


Chrift geworden it — Marimus nämlid. 
2) Dder: und fi jonderbarer Weife durch nichts Anderes 
zum Hirtenamte worbereitet haben, als daß fie . 
3) Job 5, 7: „Der Menſch wird zur Arbeit geboren und der 
ee zum Flug —* 
4) Bj. 94, 6. — 5) Fzech. 34, 3. 
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welche plagen und verkaufen und ſprechen: Geprieſen ſei der 
Herr, da wir reich geworben ſind,) die fich ſelbſt weiden 
und nicht ihre Schafe: ihr kennet ja die Ausprüde ver 
Propheten, mit denen fie die fchlehten Hirten rügen und 
tadeln. Sch gehöre vielmehr zu jenen, die mit Baulus fagen 
fönnen: Wer wird Schwach, ohne daß ich Ichwach werde? 
Wer wird geärgert, ohne daß ich brenne?) und geängftiat 
werde? Denn ich fuche nicht das Eurige, fonvdern euch ;®) 
und: Es quälte mich die Hite bet Tage und der Froft bet. 
der Nacht, *) wie der Hirt und Erzvater Jakob fprach, dem 
die gezeichneten Schafe gehörten, und die, welche bei jenen: 
Tränkrinnen empfingen.°) So und darum fam ih zu euch, 
mit denen es fo fteht. Nachdem ich aber gefommen, wollen 
wir uns gegenfeitig über das NRechenfchaft geben, was wir 
inzwifhen gut und recht vollbracht und gethan. Denn es ift 
gut, wenn wir nicht vergeflen, daß wir nicht nur von einem 
Wort oder Werk, fondern von jeder Zeit, fei fie auch noch 
fo kurz und unmerffich, und von jeder Stunve Rechenſchaft 
abzulegen haben. Verkündet mir alfo, was ihr gethan habt, 
wie auch ich euch die Gedanken mittheilen will, mit denen 
ich mich in ftiller Zurückgezogenheit beichäftigt habe. 


5 Melde Betrachtung der hohen Geheimniffe habt: 
ihr feftgehalten und bewahrt, nachdem ihr fie von mir em 
pfangen, und welche habt ihr felber angeftellt über vie Lehre 
‚ von Gott oder über die andern Lehren, von denen ich euch 
viele und diefe oftmals erflärt? Denn ich fordere nicht 
bloß das Darlehen nur, fondern auch den Zins, nicht bloß das 
Talent, fondern auch das, was mit dem Talent erworben 
ward, ) damit nicht etwa Einer, der das ihm Anvertraute 
verborgen und vergraben hat, ven Geber obendrein noch der 


1) 3a. 11, 5. — 2) D. Kor. 11, 29. — 3) Ebend. 12, 14.. 

4) L Moſ. 31, 40: „Tag und Naht zehrte an mir Hitze 
und Froft, und der Schlaf floh von meinen Augen.” 

5) I. Moſ. 30, 32 ff. — 6) Matth. 25, 18 ff. 


- 
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Härte und der Begierde nah fremdem But fälfchlicher Weife - 
beſchuldige. Welch’ gute und löbliche Handlung habt ihr 
vollbracht, jo geheim, daß nicht einmal die Linfe e8 merkte, ?) 
oder offen, fo daß euer Licht vor ven Menfchen Teuchtete?) 
und der Baum an der Frucht erkannt?) und der Lehrer 
durch die Schüler ferntlih gemacht wurde und Diefer oder 
Jener von Denjenigen, die auf ung Acht geben — und eg 
find Viele, die das tbun, die Einen aus freundlichem Wohle 
wollen, die Andern aus Neugierde nur, — fagen mußte, daß 
Gott wahrhaft in euch fei,‘) da er nicht bloß recht geprediat, 
fondern auch verehrt und angebetet werde? Denn wie ohne 
den Glauben ein Werk nit gut und probehaltig ifl — es 
gibt ja Viele, welche die Tugend des Ruhmes wegen üben, 
und weil fie von Natur fo geartet find, fo ift auch der 
Slaube ohne Werke todt.?) Sehet zu, daß Feiner von 
Denen mit eitlen und nichtigen Neben euch täufche, die 
bereitwillig Alles geftatten, nur aus dem einen Grunde, daß 
gottlofe Kehren angenommen werden, und einen böfen Lohn 
für eine böfe Sache gewähren. Erweifet aus euren Werfen 
euren Glauben, die Fruchtbarkeit eures Erdreich, um zu 
feben, ob wir nicht umfonft und vergeblich ausgefät haben, 
ob eine Garbe fich bei euch findet, aus der ſich Mehl machen 
läßt, die in die Scheune gebracht zu werden verdient, damit 
wir mit noch größerem Eifer und freudigerem Muth in 
Zukunft das Feld eurer Herzen bebauen. Wer hat hundert« 
fältige Frucht getragen, wer fechzigfältige, wer endlich auch 
nur dreiffigfältige?°) Oder wer ift umgekehrt von dreiſſig— 
fältiger Frucht zur fechzigfältigen fortgefchritten — wir 
haben ja in den Evangelien auch diefe Reihenfolge — und bat 
mit ver hundertfältigen geendigt, um ftetig fortfchreitend, wie 
Staat, ?) endlich groß zu werten, von Tugend zu Tugend zu 


1) Matth. 6, 3. — 2) Esend. 5, 16. — 3) Ebend. 7, 16. — 
4) I. Kor. 14, 25. — 5) Jak. 2, 20. — 6) Matth. 13, 8. 

7) 1. Mof. 26, 13: „Und der Mann (Iſaal) ward rei und 
nahm zu und wuchs überaus, jo daß er ſehr mächtig ward.” 
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wanbeln, die Stufenpfalmen?) zu fingen und Aufgänge in 
feinem Derzen zu bereiten ?2) 


6. Sch fuche und verlange reichliche Frucht aus Rüd- 
ficht und Sorge für euch.?) Denn euer, nicht mein, ift ber 
Gewinn, wenn auch mein, weil euer, ba der Nuten und 
Bortbeil von euch auf uns zurückfällt, wie es bei ver Zurüd- 
werfung ber Sonnenftrahlen der Fall if. Habt ihr bie 
Armen gefpeist, die Fremden beherbergt, Heiligen die Füße 
gewalchen, *) habt ihr, ſchwelgend in ben Genüffen des 
Bauches, welcher zerflört wird,“) auch — es foll das ger 
fattet fein — in ben (göttlichen) Geboten geſchwelgt? Denn 
fürwahr einen befferen und vauernveren Genuß für Dieje- 
nigen, welche ſchwelgen und genießen wollen, gibt es nicht, 
als diefer if. Habt ihr den Einen und Anvern von Denen, 
weldye dem Altare dienen und in Schöner Armuth leben, um 
mit eurer Erlaubniß auch Diefes zu fagen, nach beftem 
Vermögen erquict, damit fie mit unzerfplitterter Praft dem 


1) Die fünfzehn Stufenpfalmen (119—138) follen am Laub- 
hüttenfefte auf ven flinfzehn Stufen des Auf; ange zum Priefternor- 
hofe vorgetragen worben fett. Haneberg, eſchichte der bibliſchen 
Offenbarung, 8. Aufl. ©. 348. Die Väter deuten fie gern auf 
bie fünfzehn Stufen (Grabe) des innern Lebens. 

2) Kr 83, 6. 8: „Selig ber Mann, der feine Hilfe von bir 
bat! Aufgänge bereitet ex im feinem Herzen. Denn Segen gibt 
der Gejeßgeber, man wandelt von Tugend zu Tugend (ober: 
geht von Kraft zu Kraft); man ſchauet den Gott der Götter in 
ion." 

3) In eurem Inteveffe. 

. Tim. 5, 9. 10: „Als Wittiwe werde: ewählt, . bie 
nicht unter fechzig Jahre alt, (nur) eines Mannes Weib geweſen 
iſt, die in guten Werken Sa hat, daß fie Kinder erzogen, 
Fremde beherbergt, Heiligen bie Füße gewaschen, Bedrängten Hilfe 
geleiftet und jebem Bet Werke nachgeſtrebt hat.“ 

5) LKor. 6, 13: „Die Speife iſt für ben Bauch, und ber 
ie fir bie Speife; Gott aber wirb fowohl biefe als jenen 
zerſtören.“ 


win er A a a * — 
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Dienſte des Altars obliegen und dafür, daß ihr das Eurige 
mit ihnen theilet, das Ihrige euch zuwenden können? Es 
wäre ja ſchändlich, wenn wir Dieſes begehrten und ihr 
dasſelbe nicht gewährtet. Das will ich aber nicht darum 
geſagt haben und beherziget wiſſen, damit mir alſo geſchehe; 
denn lieber wollte ich ſterben, als daß mein Ruhm vernichtet 
würde und der Lohn für die Verkündigung des Evangeliums 
mir entginge, wenn ich ſchon hienieden die Frucht meiner 
Ausfaat geerntet. Das Evangelium predigen tft Etwas, was 
geſchehen muß, Anfprud auf Ehre und Ruhm ift nur dann 
vorhanden und gegeben, wenn e3 unentgeltlich gefchteht. 2) 
Ich babe es vielmehr darum geſagt, daß ihr auf ven Ge- 
danfen fommet, Chrifto etwas Gutes dadurch zu ermeilen, 
daß ihr einem ber Geringen nur Gutes erzeiget.) Wie er 
namlich um meinetwillen Alles geworden ift, was ich bin, 
die Sünte allein ausgenommen, fo bezieht er auch meine 
geringften Werke auf fih,*) auch wenn ich nur Einen ber 








1) I. Kor. 9, 14—18: „Alfo bat aud der Herr verordnet,. 
daß bie, welche das Evangelium predigen, vom Evangelium leben 
follen. Ich aber Habe von dem allen feinen Gebrauch gemacht. 
Doch ih fchreibe euch Diefes nicht, damit mir alfo geſchehe; denn 
lieber wollte ich fterben, al8 daß mir Jemand meinen Ruhm dere 
nichtete. Denn daß id) das Evangelium predige, gereicht mir 
nicht zum Ruhme, weil es mir als Pflicht obliegt; denn wehe 
mir, wenn ich das Evangelium wicht predigtel Denn thu’ ich 
Dieß gerne, jo hab ich Belohnung; thu' ich e8 aber ungerne, jo 
if mir das Amt (dennoch) anvertraut. Welches ift alfo meine 
Belohnung? Die, daß ich, da ich das Evangelium predige, das⸗ 
jelbe umentgeltlicy verkündige, fo daß ih von meiner Vollmacht, 
die mir in der Verkündigung des Evangeliums zufommt, feinen: 
Gebrauch made." 

2) Wörtlih: das Verfündigen des Evangeliums ift Nothwen- 
ER und Pflicht; die Umentgeltlichkeit aber ift’e, was Ehre 

riugt. 

3) Matth. 25, 40: „Und der König wird antworten und 
lagen: Wahrlich, jag’ ih euch, was ihr einem dieſer meiner ge» 
zingften Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethau!“ 

4) Läßt fie als ihm erwiejen gelten. 


— 
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berberge ober Heide oder einen Gefangenen ober Kranken 
beſuche, oder, was doch recht wenig und geringfügig iſt, wenn 
ich einen Durſtenden nur mit einem Trunf falten Waſſers 
erfriſche, wie Solches von dem armen Lazarus jener Reiche 
begehrte, der in ven Flammen gepeinigt wurde und jur 
Strafe dafür, daß er hienieden ein Tchwelgerifches Reben 
geführt und den hungernden und mit Gefhwüren bedeckten 
Lazarus verachtet hatte, dort dieſen bitlen mußte, ohne Ere 
börung zu finden. ‘) 


7. Das ift e8, was wir von euch fordern und verlan- 
gen; und ich bin gewiß, daß ihr nicht zu erröthen braucht 
und euch zu ſchämen habt, nicht, wenn wir Rechenſchaft von 
euch forbern, noch wenn ihr bereinft folche am jüngften 
Tage abzulegen habt, für den Alles gefammelt wird, was 
wir tun, wie die Schrift es fagt in ven Worten: Ich fomme, 
eure Gedanken und Werke zu fammeln,*) und ferner in 
diefen: Sehet, der Menſch fommt, und fein Werk und fein 
Lohn ift bei ihm.) Nun wollen wir das Unfrige vorlegen 
und zeigen, was wir euch aus der Einfamfeit bringen. Gern 
vermweilte auch Elias auf dem Karmel*) in Betrachtung und 
in der Wüfte Johannes, °) und Jeſus felbft ©) pflegte Kube 
und Einfamfeit aufzufuchen, wenn er betete, und Volks haufen, 
wenn er feine Werke vollbrachte. Welche Vorſchrift hat er 
damit gegeben? Ich meine, daß auch wir Etwas ruhen 
ſollten, um ohne Störung und Aufregung mit Gott zu ver⸗ 
kehren und den Geiſt ein wenig von den unſteten und wan— 
delbaren Dingen abzuziehen. Denn für ihn ſelbſt war es 


1) Luk. 16, 24 fi. 

2) 3. 66, 18: „Denn ihre Werke und ihre Gedanken (kenne 
ib). Ich komme, alle Völker und Zungen zu verfammeln; fie 
werden fommen umd meine Herrlichkeit ſchauen.“ \ 

3) Pi. 40, 10: „Sehet, Gott der Herr fommt mit Macht, 
und jein Arm wird herrſchen; fehet, fein Lohn ift bei ihm, md *. 
jein Werk geht vor ibm her.” 

4) III. Kön. 18, 19. — 5) Luk. 1, 80. — 6) Ebend. 5, 16. » 

Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. I, Bd. 14 
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nicht nothwendig, fich zurückzuziehen — er konnte fich auch 
nicht an einen Ort zurüdztehen, da er Gott war und Alles?) 
erfüllte; nein, er that das, damit wir. zur Erfenntniß ge= 
langten, e8 gebe eine Zeit zur Arbeit und wieder eine andere 
zu einer höheren Beihäftigung. Melches ift nun der Ges 
winn, den mein Aufenthalt in der Einfamteit gebracht? 
Denn wie ein guter Handelsmann, ver überall und aus 
Allem Vortheil zu ziehen bemüht ift, möchte ich euch auch 
von diefem Aufenthalt Etwas?) mitbringen. 


8 Ich mandelte fo für mich allein, va ſchon der Tag 
fich neigte, am Meeresſtrand; denn ich bin es nun einmal 
gewohnt, meine Sorgen ſtets durch Erholungen dieſer Art 
zu zerſtreuen. Es erträst ja auch die Sehne nicht eine bes 
Händige Spannung, fie bedarf vielmehr zumeilen des Nach— 
laſſens an den Enven des Bogens, wenn fie wieder gefpannt 
und für ven Schüßen nicht unbrauchbar werben fol, gerade 
wenn er fie braucht. Ich wandelte alfo, und meine Füße 
bewegten fi unwillfürlich, während das Auge auf das 
Meer gerichtet war. Aber nicht Lieblich war dieſer Anblick, 
der doch fonft fo erfreulich ift, wenn die dunklen PBurpur« 
wogen fih ruhig daherwälzen und mit den Rüften fanft und 
Tieblich fpielen. Aber wie war e8 an jenem Tage? Es 
wehte ein ftarfer Wind — gern fpreche ich ja mit Worten 
der Schrift, und das Meer erhob fih und toste.?) Die 
Mogen, wie das in folhen Fällen zu geicheben pfleat, wuchfen 
von ferne heran und thürmten fi zu, erhoben fi dann 
einen Augenblid zur höchften Höhe, nahmen wieder ab und 
lösten am Strande ſich auf; oder fie flürzten auf bie be— 
nachbarten Felſen und prallten zurüd, zerftäubend in leichten 
und zitternden Schaum. Da würden, venn Steinchen und 


1) ©. i. jeden Raum. 
2) Wörtlich: eine Waare, einen Artikel. 
3) Joh. 6, 18: „Das Meer aber erhob fi, weil ein ſtarker 


Wind blies.“ 
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Seetang und Mufcheln und ganz Leichte Auftern herborge> 
Tpült und ausgeworfen, mandhe auch von ber zurückweichen⸗ 
den Welle wierer verfchlungen. Die Telfen aber blieben 
unbewegt und unerfchüttert, als ob fie nicht das Mindeſte 
beunrubigte, aufler daß die Wogen ſich an ihnen brachen. 


9, Mein Geiftesleben wurde dadurch, wie ich erkenne, 
einigermaßen gefördert, und wie ich denn Alles auf mein 
Inneres beziehe, befonders wenn e8 mir bei irgend einem 
Begegniß ſchwindelig werden möchte, wie das gerade der 
Fall war, fo nahm ich das Schaufpiel nicht fo Leicht und 
obenbin, und die Anficht gewährte mir eine Einfiht. Oder 
ift nicht, fprach ich zu mir felbft, das Meer wie unfer Leben 

- und die menfchlichen Dinge überhaupt? Denn es gibt ja 
auch bier des Bittern und Unfteten nicht wenig; und bie 
Stürme, find fie nicht die Verſuchungen, die über ung 
kommen, und all das Umerwartete, was uns begegnet? Dieß 
ſcheint auch David gefunden zu haben, wenn er fant:!) 
„Hilf mir, o Herr, denn die Waffer find bi8 an meine Seele 
gebrungen,“ ?) und:?) „Erlöfe mich aus tiefen Waffern”, - 
und wieder: ‘) „Ich bin gefommen in die Tiefe des Meeres 
und der Sturm bat mich verfenft”. Und von Denen, über 
welche Berfuchungen kamen, fcheinen mir vie Einen wie 
ganz leichte und lebloſe Gegenſtände fich fortreiffen zu 
laflen, ohne dem Andringen den geringften Widerſtand ent— 
gegenzufeten; fie befiten in ihrem Innern feine Stärke und 
Kraft und nicht die Macht Huger und beherzter Ueberlegung, 
bie dem Kommenden begegnet und entgegentritt; die Andern 
aber Schienen mir wie ein Fels zu fein und jenes Felfen ®) 
würbig, auf dem unfer Fuß fteht, und den wir verehren, alle 


1) Pi. 68, 2. 

2) Ich bin in Gefahr zu ertrinfen, d. h. meine Leiden bringen 
mic) zum Tode, 

3) Ebend. 15. — 4) Ebend. 3, 

5) I. Kor. 10, 4: „Und der Felfen war Chriflus.” 
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die nämlich, welche die Dinge ruhig betrachten ) und über 

den niedrigen Standpunkt des gemeinen Haufens fih er- 
boben haben und darum Alles unerfchütterten und unbe- 
wegten Muthes ertragen und Gene, die fih dadurch beuns 
zubigen und auſſer Faſſung bringen laſſen, verlachen oder 
bemitleiden, verlachen in ihrer ruhigen Betrachtung der 
Dinge, bemitleiden in ihrer Liebe zu den Menſchen; in ihren 
Augen ift es ſchimpflich, wenn man Gefahren verachtet, ja 
fie nicht einmal als Gefahren betrachtet, fo lange fie fern 
find, ihnen aber dann unterliegt, wenn fie erfcheinen und 
fid zeigen, als wären fie nicht vorübergehend, ſondern bleibend 
und dauernd; ebenfo, wenn ‚man zur Unzeit überlegt und 
Erwägungen anftellt, alle Überlegung aber da unterläßt, 
wo fie nothwendig wäre. Es ift das ihrer Anficht nach 
ebenfo vertehrt, wie wenn Einer fi für den beften Kämpfer 
bielte, ohne ven Kampfplat zu betreten, oder für einen be- 
zufenen Steuermann, wenn er bet mwindftilem Wetter mit 
feiner Runfifertigfeit prablt, bei .Stürmen aber das Steuer 
aus der Hand fullen läßt. 


19. Noch ein anderes Bild — ich bin ja nun einmal 
in meiner Rebe auf folde Dinge gefommen — ftieß mir 
auf, pas auf die gegenwärtigen Verhältniffe prächtig paßt. 
Ihr werbet mich vielleicht für einen (geiftesfchwachen) Greis 
und Märchenerzähler halten, wenn ich ed euch fage und 
mittheile; aber troßdem will ich e8 thun, weil ich weiß, daß 
auch die Schrift häufig folche Bilder?) gebraucht, um bie 
Erzählung deutlicher und verftändlicher zu machen, Die 
Fabel berichtet von einem Baum, der grünet, wenn er ges 
Fällt wird, und gegen dag Eifen ſich wehrt, ?) der, um von 


1) Wörtlich: Die einen philofophirenden Berftand haben. 

2) Anfpielung auf die Parabeln. 

3) Zu vergleichen, was ee in der vierten Ode des vierten 
Buches Jagt: 


> 
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einer feltfamen Sache feltfam zu teben, lebt, wenn man ihn 
töbtet, fproßt, wenn man ihn füllt, und wächst, wenn man ihn 
abtreibt. Es ift das eine Fabel, welche die Dinge nach Belieben 
erfindet und ausmalt. Mir aber will es fcheinen, al8 ob ver 
tubig denkende und erwägende Mann A) unverlfennbar eiwas 
Derartige wäre. Denn in ben Seiden gewinnt er Ehre und 
Ruhm, die Unannebinlichkeiten betrachtet er als Stoff und 
Anlaß zur Tugend, und auf bie Widerwärtigkeiten thut er 
ſich groß; entfcheiten die Waffen der Gerechtigfeit zu feinen 
Gunften, fo wird er nicht übermüthig und flolz, und ent» 
ſcheiden fie zu feinen Ungunften, fo wird: er nicht niederge⸗ 
beugt und betrüßt;®) er bleibt vielmehr immer Derfelbe, wenn 
auch die Berhältniffe wechfeln, ja, man kann fehen, daß er 
fidy dann noch mehr erprobt und bewährt, wie das Gold in 
‚bem Schmelzofen. Sehen wir die Sache uns fo näher an: 
ift er vornehmer Abfunft, dann wird er dem edlen Blute 
entiprechend ein edles Benehmen aufmweifen, fo daß er in. 
zweifacher Hinfiht Achtung verdient und ale trefflich er⸗ 
\ ſcheint, ſowohl wenn man feine Abftammung, als auch wenn 





„Dieß (römische) Volk, das muthvoll, auf dem Etrusfermeer, 
Nah Troja's Brand umtreibend, fein Heiligthum, 

Die Kinder und gereifte Väter 

Zu den apuliichen Städten bintrug, 


Nimmt, wie der Cihbaum, den man auf Algidus, 

Dem ſchwarzbelaubten, hieb mit der harten Art, 
Nach Schäden und auf Niederlagen 
Stärkung und Muth von dem Eiſen felber.“ 


Duris ut ilex tonsa bipennibus, 
Nigrae feraci frondis in Algido, 
Per damna, per caedes, ab ipso 
Ducit opes animumque ferro. 
1) Wörtlich: der Philofoph, wohl ſ. v. a. der Chriſt. 
2) Ober: durch die glüdlichen Waffen ber Gerechtigkeit wird 
er nicht übermüthig gemacht, durch die unglüdlichen nicht nieder 
gebeugt. 
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man fein Leben betrachtet. Iſt er unebler Geburt, was die 


Geftalt und das Rehmgebilde betrifft — wenn auch zwilchen 


Lehm und Lehm ein großer Unterfchted ift, dann wird er 


dafür den Novel!) erbringen, den ein Jeder verbeflern oder 
auch verfchlechtern kann; jeden andern Abel, den man ererbt 
oder verlieben befommt, wird er als werthlos und nichtig ver= 
ſchmähen. Es gibt nämlich eine breifahe Herkunft und 
Geburt: eine, die von oben ift; in Hinfiht auf diefe find 
wir alle gleich enlen Geſchlechts, da wir ja nach dem Bilde 
Gottes gefhaffen find ;?) eine zweite, die im Fleifche ihren 
Ursprung nimmt; ob man in Hinficht auf dieſes, das durch 
Verwesliches gebildet wird und aus folhem befteht, Einen 
adelig nennen fann, weiß ich nicht; endlich eine dritte, für 
die Rafter oder Tugend Merkmal und Kennzeichen ift, woran 
wir größeren over kleineren Antheil erhalten, je nachdem 
wir, wie ich mir die Sache vorftelle, das (göttliche) Ebenbild 
entweder (unbefledt) bewahren oder verunftalten und ver- 
wüſten. MWohlan, das ift die edle Geburt, die ein wahrhaft 
meifer und verftändiger Mann lieben und hochhalten wird. 
Denn auf eine vierte Art von Übel, die auf Diplom und 
Eintrag in die Matrifel berubt,?) werde ich (nur erft) dann 
Etwas Halten, wenn ich (einmal) Buntfarbigkeit als Schön 
beit gelten laffe und vor einem Affen mich fürchte, weil 
man ihm befohlen hat, ein Löwe zu fein. *) 


11. Iſt er jung, dann wird er ven Leidenfchaften 
männlich gegenübertreten und nur biefen Genuß von der 
Jugend fich gönnen, daß er den jugendlichen Gefühlen fich 
- nicht Überläßt, fondern in der Blüthe und Frifche des Leibes 


1) Der in der Taufe verliehen wird, 

2) I. Mof. 1, 27. 

3) Gregor hat Bier wohl einen Adel im Nuge, der ohne ein 
wahres und wirkliches DVerdienft vom Fürften verliehen wird. 
Be 4) Dder: weil man ihn für einen Löwen angefehen wifjen. 
ill. 
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die Einfiht eines Greifes befundet und über diefen Sieg 
größere Freude empfindet als die, welche den Kranz bei den 
olympifchen Spielen erlangen. Denn er erringt ja den Sieg 
auf dem allgemeinen Schaupla& der Welt) und zwar einen 
Sieg, den er fih nicht ablaufen läßt. Geht's bei ihn dem 
Alter zu, fo wird er doch nicht auch der Seele nady altern; 
er wird die Auflöfung als die anberaumte Zeit der noth- 
wenigen Freiheit anfeben und hinnehmen; gern wird er zu 
dem gehen, was auf diefes Reben folgt, dahin, wo Keiner 
zu jung. und Seiner zu alt if, wo Alle das volllommene 
geiftige Alter beſitzen. Ziert ihn Anmuth und Liebreiz, To 
wird er machen und tradhten, daß neben der Schönheit des 
Reibes die Schönheit ver Seele erplänze. Iſt die Blüthe 
dahin, ohne Fleden und Makel, fo lenkt ev den Blid auf 
ſich felbft und nimmt es nicht einmal wahr, daß man .auf 
ihn ſchaut. IH er bäßlich in Bezug auf das, was dem 
Auge ſich zeigt, fo ift er wohlgeftaltet und ſchön in Bezug 
auf das, was den Blicken ſich entzieht, ver Roſe gleich, die 
im Relh,> der nicht blüht und nicht duftet, im herrlichſten 
Blüthenduft pranat: Schön an Geftult vor den Menfhene 
kindern; ) er macht es nicht einmal möglich, das Aeuſſere 
anzufeben, va er da8 Auge des Schauenden auf ben innern 
Menfchen lenkt. Iſt er gefund, fo wird er von feiner Ge— 
fundheit auch ven beften Gebraudy machen, er wird mahnen, 
züchtigen, offen und freimüthig reden, die Nächte durch— 
wachen, auf bloßer Erde fchlafen, fich abtödten und faften, 
das Irdiſche und das Himmlifche genau betrachten und mit 
aller Sorgfalt auf ven Tod ſich vorbereiten. Iſt er frank, 
fo wird er ringen; unterliegt er dann, fo wird ev fiegen, da 
er erreicht, daß er nicht mehr zu kämpfen und zu ringen 
bat. Iſt er reich, fo wird er fuchen, daß er aufhöre, reich 
zu fein, er wird von feinem Beſitze ven Dürftigen mittbeilen, 


1) ©. v. a. vor Aller Augen, vor dev ganzen Belt. 
2, Hüullkelch. 
3) Bf. 44, 3. 


en 
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nicht anders, ald ob er über fremdes Gut verfügte, damit 
dem Armen geholfen wird und er felbft bei Gott Aufnahme 
finde, wenn er auffer dem Kreuz und feinem Leib Nichts 
mebr fein nennen kann. Iſt er arm, fo wird Gott fein Reich— 
thum fein, fo wird er lachen über die Neichen, die ihr Ver⸗ 
mögen täglich vermehren und doch immer arm find, weil 
fie mehr haben wollen, weil fie trinfen, um größeren Durft 
zu befommen. 


12, Leidet er Hunger, nun fo wird er mit den Bügeln 
gelpeist werben, die da leben, ohne zu fäen und ohne zu 
pflügen;?) e8 wird ihm mit Elias bei der Wittwe von Sarephta 
das Leben erhalten: ver Oelkrug wird nicht leer werden und 
der Mehltopf nicht abnehmen; 2) jener wird wie eine Duelle 
immer fprudeln, viefer wie ein Ader reichlich tragen, damit 
die gaftliche Wittwe zu Ehren gelange und den Nahrung 
fpendenden ?) nähre. Dürftet ihn, fo werden Quellen und 
Flüſſe den Trank fpenden, einen Tranf, ber nicht ber 
raufcht, aber auch nicht karg gemeffen ift. Und ift Alles 
wegen Mangeld an Regen vertrodnet, fo wird er feinen 
Durft vielleicht mit dem Waller eines Gießbachs flillen. 
Friert ihn wie Baulus*) und länger als diefen, dann gibt es 
eine Hülle, von einem Felfen gewährt; das beftätige dir Job 


- 


1) Anfpielung auf Matth. 6, 26: „Betrachtet bie Vögel bes 
Dimmels! Sie füen nicht, fie ernten nicht, fie Sammeln nicht in 
die Scheunen ; und euer himmlifher Vater ernähret fie. Seid ihr 
nit viel mehr als fie?“ 

2) III. Kön. 17, 9: „Mach' dich auf, und geh’ nad) Sarephta 
(im Lande) ber Sidonier, und bleib dafelbſt; denn ich habe dort 
einem Weibe, einer Wittwe, geboten, daß fie dich nähre.“ Ebend, 
®. 14: „Denn fo fpricht der Herr, der Gott Iſraels: ber Mehl- 
topf foll nicht abnehmen, und ber Oltrug foll nicht leerer werben 
6i8 zum Tage, an bem ber Herr Regen geben wird über das 
Land ber.“ € 

3) Den Propheten Elias, 

4) II. Kor. 11, 27. 
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mit den Worten: Weil fie eine Hülle nicht haben, werden 
die Belfen fie umarmen.‘) Faſſe nun aber auch, ich bitte, 
das in's Auge, was vollfommener if. Er wird geläftert 
‚werben? Sp wird er dadurch fiegen, daß er die Läfterungen 
nicht erwidert. Er wird Verfolgung erleiden? So wird er 
fie ergeben tragen. Er wird gefchmäht werden? So wird 
er zum Simmel flehen. Er wird verläumdet werden? So 
wird er beten. Er wird auf die rechte Wange gefchlagen 
werden? Go wird er bie andere barreichen; und wenn er 
eine dritte hätte, fo würde er auch diefe darbieten, um den, 
der ihn Schlägt, noch mehr zur Milde zu führen, tur das 
Merk ihn Iehrend, was er mit dem Worte nicht vermochte. 
Er wird befhimpftwerden? Nun, Chriftus wurde e8 auch; 
bafür, daß er fein Leiden theilt, wird er Ehre erlangen. Mag 
man ihn auch einen Samariter nennen, mag man ihm auch 
vorwerfen, daß er einen Teufel babe,?) er wird mit Gott 
Alles (geduldig) hinnehmen. Und wenn er auch Bieles er— 
duldet bat, fo wird er doch noch Vieles übrig Iaffen. Eſſig 
nämlih und Galle, Dornenfrone und Rohrftab, Purpur— 
mantel und Kreuz und Nägel und mitgefreuzigte Räuber 
und der Borübergehenden Spott.) Denn ver erfte Plaß 
muß Gott gehören, da er die meifte Beihimpfung und 
Schmach ertragen bat. 


13. Nichts ift fo flarf und unbezwinglih und unan— 
greifbar wie die Philofophie.) Alles muß früher nachgeben 
and weichen als ein Philoſoph. Der Waldeſel ift in ver 


1) Job 24, 7. 8: „Sie nehmen die Kleider und entlaffen 
nadt die Leute, bie feine Dede haben in der Kälte; die der Regen 
durchnäßt, die, weil fie eine Hülle nicht haben, die Felſen um- 
armen“ (in den Felſenhöhlen ſich bergen). 

2) Joh. 8, 48: „Da antworteten die Juden und ſprachen 
zu ihm: Sagen wir nicht et, daß du ein Samariter bift und 
einen Teufel haft?” 

3) Matth. 26, 27. 

4) ©. v. a. chriſtlicher Sinn. 


218 \ Gregor von Unziunz 


MWüfte, um mit Job zu reden, frei und gelöst, ex verachtet 


das Getümmel der Stadt und hört nicht die Stimme bes 


Treiberd. Das Einhorn folgt feinem eigenen Belieben.- 


Willigt es ein, dir zu dienen? Wirft du es an die Frippe 
binden? Wird es fih an pas Joch ſpannen laſſen? Wenn 


ihm Alles auf Erden abgefchnitten ift, find ihm Flügel ber 


reitet wie Die des Aplers, fo daß er zum Haufe feines Schutz⸗ 
herrn geben, zu Gott fliegen kann. Daß ich es furz fage: 
Gott und Engel, viefe zwei find unbezwingbar; der dritte in 
diefem Bunde aber ift ver Philoſoph, der Körperwelt anges 
börend und unförperlich, im Leibe und ohne Grenze und 


1) 306 39, 5—10: „Wer ließ den Waldefel frei, und wer 
1dste jeine Bande, dem ich die Wüfte gab zum Haufe und das 


ſalzige (— unfruchtbare) Land zu feinem Zelte? Er verachtet das 


Getümmel der Stadt und höret nicht die Stimme bes Treibers. 
Er fieht fi um nach den Bergen feiner Weide und ſpüret nad 
allem Grünen. Willigt ein das Nashorn dir zu bienen, oder 
weilet e8 bei deiner Krippe? Kannft du das Nashorn zum 
Pflügen an dein Seil binden, oder wird e8 hinter dir ber ber 
Fürchen Schollen zerſchlagen?“ — Diele ftärfere und größere 
Thiere, als der Waldefel if, unterwarf Gott dem Menſchen zum 
Dienfte, aber von diefer Dienfibarkeit befreite er den Walbefel, 
ohne daß der Menſch ihn unterwerfen kann. Er hat weber Stall 
noch Herrn und findet fern vom Geräufche der Städte durch 
Gottes liebreihe Vorfiht fein Futter in der Wülte, ohne daß ber 
Menich hiezu beiträgt. Der heilige Gregorins bemerkt, Daß der 
Schöpfer mit der Freiheit dieſes Thieres zugleih bie Freiheit 
Derjenigen bezeichnen wollte, welche fih nicht den äuſſerlichen 
Geſchäſten, die der Apoſtel eine menſchliche Dienfibarfeit nennt, 
ſondern der Wiffenfchaft göttliher Dinge und der eigenen Heili— 


gung ergeben. Die Weifen diefer Welt verachten dieſe Einfälti— 


gen und nennen fie dumm und unnüß; aber die Weisheit dieſer 
Melt ift Thorbeit vor Gott. Zwar fordert Gott nicht von Allen, 
daß fie fih in eine einfame Wüfte begeben; aber wer immer das 
Heil feiner Seele in Sicherheit bringen will, muß wenigftens bie 
Be und Einſamkeit des Herzens bewahren und fol Die 

ienftbarkeit, in die ihn Gott gejetst hat, nur über fi nehmen, 
um bie Pflicht der Liebe zu erfüllen. Allioli. 
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Schranke, auf Erden himmliſch, im Leiden nicht leivend, in 
Allem fich befiegen laſſend, nur ven Hochfinn ausgenommen, 
Diejenigen, welche die Oberhand zu haben vermeinen, das 
durch befiegend, daß er fich befiegen laßt. Weil ung nun 

aber einmal die Rede im Verlauf!) ven Philofophen be— 
fchrieben, wohlan, fo wollen wir an diefem Maßftab unfer 
Reben und Wirken betrachten — denn ich meine, daß auch 
ih den Geift Gottes Habe,?) wenn auch mancher wunde: 
Fleck und manche Blöße fih an mir da finden mag. Dies 
jenigen, bie mich haſſen und befeinden, werben dann wegen: 
„ihres Unternehmens wenigftens, wenn auch nicht wegen ihres 
(böfen) Willens Berzeihung erlangen, wenn e8 fich zeigt, daß 
ih nicht fo gut bin; wenn man aber fieht, daß ich beiler 
und trefflicher bin al8 meine Wivderfacher, fo werden viefe 
entweder von ihrer Bosheit ablaffen over einen neuen Aeg- 
augfinnen fönnen, Unrecht zu üben, da man den biöherigen: 
verachtet, damit fie nicht zu dem Vorwurf der Bosheit nody 
jenen der Dummheit ſich zuziehen, indem fie als Leute er- 
fcheinen, die umfonft und vergeblich wider das Gele ſich 
vergehen und zu ſchaden und zu beleidigen nicht verſtehen, 
fo fehr fie das auch zu thun beftrebt und bemüht find. * 


14. Wobdurdy werden fie mich noch kränken wollen, 
nachdem fie Alles verfuht? Durchgehen wir die Unbilden 
alle, welche ein Menſch von Menfchen erleiden kann. Sie 
werden mich einen ungebildeten Menfchen nennen? Gott zu: 
fürchten, das ift die einzige Weisheit, die ich fenne — denn 
der Anfang der Weisheit ift die Furcht des Herrn, ®) und 
Ziel und Ende ver Rede, höre es, ift: Fürchte Gott!) So 
fpricht der weile Salomon. Mögen fie alfo nachweiſen, 
daß ich ohne Gottesfurcht bin, und über mich fiegen. Was 
die andere Weisheit betrifft, fo habe ich fie zum Theil nicht. 


1) Wörtlih: da, wo ich fagte, beginnend, 
2) I. Kor. 7, 40. — 3) Sprüchw. 1, 7. — 4) Pred. 12, 13. 
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‚geachtet und bei Geite gelaffen, zum Theil aber habe ich 
den Wunfch und, auf die Hilfe des Geiftes vertrauend, auch 
die Hoffnung, fie zu erhalten. Sie werben mir ald Armuth 
Hezeichnen und vorwerfen, was mein Reichthum if? DO 
könnte ich nur auch noch diefe Lumpen ausziehen, um nadt 
durch die Dornen des Lebens zu gehen; Y o könnte ich nur 
diefes Schwere Kleid fo bald als möglich ablegen, um ein 
deichtere8 zu befommen! Sie werden mich einen Ausgewie- 
ſenen nennen, einen Baterlandslofen? Wie niedrig denken 
fie von ung, fie find wirklich Shmähfüchtige und ungaftliche 
Leute! Habe ich denn, meine Zuhörer, ein umgrenztes und 
befchränftes Vaterland, ich, dem jedes Pand und fein Rand 
Baterland ift? Biſt denn nicht du Ausländer und Fremd» 
ding? Ich kann deinen Aufenthalt 2) nicht loben, wenn vu 
ſo bift,?) daß zu fürchten ift, du möchteft das wahre Bater- 
land verlieren, welches das Ziel unfers Wandelns fein 
muB.‘ Das Alter und die Kränklichkeit wirft du ung doch 
nicht zum Vorwurfe machen? Es ift ta, damit du auch 
von meinen Geheimniſſen Etwas erfahreft, nicht Alles das 
Werk des Stoffes und der Natur; e8 hat auch Abficht und 
freier Entfhluß ®) Etwas weggenommen, um mid) ein wenig 
zu rübmen. Indeß einen lieblichen Anblick gewährft mir 
auch du nicht, fo vollfräftig und wohlgenährt du auch bift. 
"Möchte doch graues Haar und bleiche Farbe bei dir ein 
‚wenig fich zeigen, damit man wenigftens glaubte, du wäreft 
-verftändig und weile. 


15. Was noh? Sie werden die GBiſchofs⸗) Stühle 
mir abfprehen? Aber melden habe ich jet ober früher 


1) D. i. ohne Gefahr, hängen zu bleiben. | 
i = D. i. Dieß, daß du eine bleibende Wohnung, einen Wohn- 
8 bafı. > 


3) Lebſt. : 
A Auf defjen Erlangung unfer Thun und Laffen gerichtet 
gein muß. 


5) Abtödtung und Faften. 


Rede nad) der Rückkehr vom Landanfenthalte c. 15. 228 





gerne beftiegen? Und preiſe ich Die felig, welche zu denſel⸗ 
ben gelangen? Machſt du fie mir theuer und lieb, wenn dır 
fo unwürdig fie einnimmft? Wie? Nicht einmal vie jüng- 
fen Vorgänge haben euch meine Gefinnung und Meinung 
enthält? Oder waren auch fie nur Laune und Scherz und - 
eine Probe des Verlangens nad mir? Berfchmitten und 
pfiffigen Leuten liegt e8 fo nahe, das eigene Thun und 
Treiben bei Andern anzunehmen oder auch zu behaupten. 
Was hatte e8 mit jenem Drängen und Duälen für eine 
Bewandtniß, und was für eine mit jenen Berwünfchungen, 
die wir Öffentlich wider uns ausftießen? was für eine mit 
jenen Thränen, die euch faft zum Mitleid bewegten und 
rührten, obgleich wir wegen unfere® Sträubens und Wiber- 
ftrebens beinahe Abneigung und Wiverwillen erregten? Sie 
werben ven oberften Sitzy ung entreiffen ? Aber welcher 
verfländige Mann hat biefen jemals gelobt und gepriefen? 
Jetzt aber ift, wie mir dünkt, ihn zu fliehen der Gipfel der 
Weisheit. Denn feinetwegen ift Alles an uns erregt und 
beunruhigt; feinetwegen find die Enden des Erpfreifes voll 
Argwohn und Krieg, wo weder Ehre noh Ruhm zu ers 
werben; feinetwegen droht uns, die wir von Gott gefchaffen: 
find, die Gefahr, Meenfchenfnechte zu werben und ven großen . 
und neuen Namen zu verlieren. Gäbe es doch feinen oberften: 
Sit, feinen durch den Ort begründeten Vorrang, kein 
berrifches Vorrecht; wir würden dann allein an dem Maß» 
ftab der Tugend gemefien! So aber hat der Plat*) zur‘ 
Rechten, zur Linken, in der Mitte, weiter oben, weiter unten, 
der Bortritt, des Ranges Gleichheit?) uns viele unnüße 
Zufammenftöße veranlaßt, Viele in Ben Abgrund geftürzt 
und an ben Drt der Böde verftogen, * und zwar nicht bloß: 


3) Den PBatriarchenftuhl, die Patriarchenwürde. 

2) D. i. der Streit um den Platz. 

3) Wörtlich: der Gleichtritt. 

4) Matth. 25, 33: „Die Schafe wird er zu feiner Rechten— 
die Böde aber zu feiner Linken ſtellen.“ 
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son den Gläubigen nur, fondern auch von den Hirten, die, 
‚obgleich fie Lehrer in Iſrael waren, ) das nicht bedachten. 


16. Sie werden mich von den Altären fernhalten? 
Aber ich fenne noch einen andern Altar, von welchem bie, 
welche wir jeßt Schauen, nur Vorbilder find; an welchen fein 
Hammer, feine Schraube gelangte, kei welchem fein Beil 
und fein anderes eifernes Werkzeug gehört ward,?) welcher 
ganz das Werk des Geiftes ift, und zu welchem man daher 
durch Betrachtung binauffteigt. Zu diefem will ich binzus 


treten und wohlgefällige Gaben darauf varbringen, blutige 


und unblutige Opfer und Brandopfer, Gaben, welche bie 
Jetzt dargebrachten ebenfo überragen, als die Wirklichkeit den 
Schatten übertrifft. Diefen fcheint mir. auch der große David 


Am Auge zu haben, wenn er fast: Ih will hinzutreten 


‚zum Altare Gottes, zu Gott, der meine geiftige Jugend er- 
freut.°) Und Niemand, der es wollte, wird mich von diefem 
Altare wegreiffen. Sie werden mich aus der Stadt ver- 
weifen und verfioßen? Aber nicht aus jener, die im Himmel 
ift. Wenn Diejenigen, die uns hafien, das zu thun ver- 
möchten, dann fürwahr würden fie ung wirklich befriegen 
und angreifen; fo lange fie aber Diefes nicht fünnen, find 
23 Waflertropfen, was fie auf mich fchleudern, ift es Wins 
deswehen, womit fie mich fchlagen, ift ihr Thun ein Spiel, 
das fie träumen. So ſchau' id den Krieg an, den fie wider 
mich führen. Sie werden Gelder mir nehmen? Welche 


doch? Wenn die meinigen, fo können fie auch die Flügel, 


1) Soh. 3, 10. 
2) III. Kön. 6, 7: „Als aber das Haus gebaut warb, wurbe 
e8 dom gehauenen, ganz zugerichteten Steinen gebaut; und kein 


-Hammer noch Beil noch ein anderes Werkzeug warb gehört am 


Haufe, da es gebaut ward." Als man den Bau des Tempels 
begann, waren die Materialien, Stein und Hol, ſchon zugerichtet 
and paßten jo genau für einander, daß man Nichts mehr megzu- 
hämmern oder zu hauen hatte. ; 


' 
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mit denen ich nicht befleivet bin, mir nehmen. Wenn aber 
jene der Kirche, fo ift Dieß Grund und Ziel eines jeglichen 
Krieges; um des Geldes wegen ift auch jener Dieb für bie 
Börfe voll Eifer‘) und verräth er feinen Gott, verräth ihn, 
o ſchrecklich, um dreiffig Silberlinge. So viel war er werth, 
ver Berräther nämlich, nicht der Verrathene. 


17. ‘Sie werden mich aus der Wohnung vertreiben, die 
Annehmlichkeiten des Dafeind mir nehmen, die Herzen ber 
Freunde entfremden? Recht Viele, e8 ift wahr, haben wir 
beläfttgt, doch wir wuren von ihnen geladen, und undankbar 
und unwillfährig werben wir nicht fein; und haben wir be> 
Yaftist, fo geſchah e8 durch Ablehnen mehr als durch An— 
nehmen. Wie fo das? Ein Haus, in dem Gottesfurcht 
und Goitesliebe herrichte, gab ung ein Pläschen zum Kaften 
und Kuben, wie dem Elifäus das Haus der Sunamitin,?) 
ein Haus, das Leuten gehört, die Durch Verwandtſchaft des 
Blutes und des Geiftes mit und verbunden find und belon- 
ders freigebig; bei ihnen wurde auch viele Gemeinde zufame 
mengefügt und gefeftigt, als fie die verfolgte Religion nur 
heimlich ausüben konnte und nicht ohne Furcht und Gefahr. 
Möge der Herr am Tage der Vergeltung ihnen das lohnen! 





SR es und aber um ein üppiges und vornehmes Leben zu 


thun, dann mögen die, welche ung haffen, fich wider ung 
Holz und vornehm erheben; nichts Aergeres will ich mir 
wünfhen. Was nun aber die Freunde betrifft, fo werben 
die einen, ich weiß es, nicht von uns lafjen, auch wenn ihnen 
Mebles geſchieht: venn theilt man das Unrecht, dann theilt 


1) Joh. 12, 6: „Das fagte er aber nicht, als wäre ihn am 
den Armen Etwas gelegen gewejen, fondern weil er ein Dieb war, 
den Beutel hatte und das trug, was hineingeworfen wurde.” 

2) IV. Kön. 4,8: „Und e8 geſchah eines Tages, daß Eli« 
fans durch Sunam zog; es war aber Dafelbft ein anjehnliches 
Meib, die ihn aufhielt, daß er Brod aß (d. i. bei ihr fpeiste) ; 
9 jo oft er da durchzog, Tehrte er bei ihr ein, um Brod zu 
eſſen.“ 






nenn 
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man auch ben Schmerz; den Hochmuth und die Verachtung: 
ver Anvern aber haben wir, weil daran fhon gewöhnt, zu 
ertragen gelernt. Denn von meinen Freunden und Nächſten 
haben vie einen ſich wider mich offen genaht und aufgeftellt,. 
und die andern, bie am beften fi; benahmen, find von ferne 
geftanden, ) und e8 haben in diefer Naht Alle an mir ſich 
geärgert.?) Wenig fehlte, fo hätte mich auch ein Betrus 
verläugnet;®) und er hätte vielleicht nicht einmal bilterlich 
geweint, um die Sündenwunde zu heilen. 


18: Ich ſtehe allein und bin furdhtlos und kühn und 
vol Muth, wie man fiebt, ich bin allein und voll guter 
Hoffnung in fchredlicher Lage, allein und unverzagt und 
nicht zu beugen, der mit That und Rede verfolgt und im 
Herzen verachtet und dem Morgen und Abenpland durch 
die Angriffe befannt, die ich erleide. Wie kühn und ver- 
wegen! „Wenn ein Heerlager wider mich fteht, fo fol mein - 
Herz fich nicht fürchten. Wenn ein Streit wider mich ſich 
erhebt, fo bin ich wohlgemuth dabei.“) Und weit entfernt 
von tem, was meinem Auge fich darftellt, Etwas für furcht— 
bar zu halten, vergeffe ich mich, um die zu beklagen, bie 
mich betrüben und fränfen. Waret ihr nicht Glieder Chriftt 
pereinft, lieb mir und theuer, wenn jeßt auch entweiht und 
geſchändet, Glieder dieſer Heerde, die ihr faft eher verriethet,- 
als ihr verfelben zugeführt waret? Wie feid ihr zerftreut 
und habt ihr zerftreut, gleich jungen Nindern, die man ber 
Stricke entledigt? Wie habt ihr Altar wider Altar aufge- 
richtet, wie feid ihr plötzlich der Verwüſtung verfallen,?) wie: 





1) Pſ. 37, 12: „Meine Freunde und meine Nädften haben: 
fi genahet wider mich und fi aufgeftellt; und die bei mir nahe - 
waren, find ferne geftanden“ (d. i. meine Freunde wurden meine 
Feinde, und meine Allernächſten entfernten fih von mir). 

2) Dtatth. 26, 31. — 3) Ebend. 69-75. — 4) Pf. 26, 8. 

5) Ebend. 72, 19: „Wie find fie verwäftet worden, piötzlich 
dahin gefhwunden, untergegangen um ihrer Bosheit willen" 
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konntet ihr durch diefe Spaltung euch den Tod geben und 
ung Schmerz und Betrübniß bereiten, wie fonntet ihr bie 
Einfalt der Hirten zur Trennung und Vernichtung der 
Heerde mißbrauhen? Denn nicht fie kann ich wegen ihrer 
Unerfahrenbeit tadeln, eure Unreplichfeit muß ich anflagen. 
Iſrael, wer wird in deinem Verderben dir zu Hilfe fommen?!) 
Wo fol ich ein Mittel finden, das Vernarbung der Wunde 
berbeiführt, wo einen Verband, wie fchließen ven Riß? 
Kann ich mit Thränen, mit Worten, mit Gebeten heilen 
das Unglüd? Kann ich das auf diefe Weife vielleicht ? 


19. Heilige, anbetungswürdige, vollfommene Dreiheit, 
bie wir recht und fromm verbinden und verehren, dein Wert 
ift Das, du fannft e8 vollbringen. O daß es dir gefiele, Diefe 
und zurüdzuführen, die von uns fo weit getrennt find, daß 
die Trennung zur Einigkeit und Eintracht fie leitet und 
weist, und für die Leiden und Befchwerden hienieden uns. 
die Güter des Himmels verleihen, der Feine Trennung 
kennt. Bon diefen aber das erfte und größte, von dir mit 
vollerem und reinerem Licht erleuchtet zu werben und zu 
erfahren, wie die Einheit als Dreiheit zu denken und wie 
die Dreiheit als Einheit zu faffen iſt, wie der Ungezeugte 
und der Gezeugte und der Hervorgehende eine Wefenheit 
und brei Befonberbeiten?) find, ein Gott, ber da ift über 
Alles und durd Alles und in Allem,®) der feine Ueberordnung 


1) Oſee 13, 9: „Dein eigen Verderben bift bu, Sfrael! Bei 
mir nur ift Hilfe für dich;“ d. i, deines Untergangs Urheber bift 
du, nicht ich; Über mich fannft du dich nicht beflagen; denn von 
mir erfuhreft du mur Hilfe (Wohlthaten). Andere geben das 
Hebräifhe: „Das war dein Verderben, o Iſrael, daß du wider 
mid, wider deine Hilfe ſündigteſt!“ & 

2) D. i. ein Weſen und drei Berfonen. 

3) Ephef. 4, 6: „Ein Gott und Bater Aller, der da ift über 
Ale, und dur Alles, und in una allen“ (der durh Alles und 
in Allem wirft, infoferne fein Geift Alles durchdringt und befeelt, 
nicht zur den Menſchen belebt, ſondern auch der Grund alles 
Lebens in der Natur iſt). 

Gregor's dv. Naz. ausgew, Schriften. U. Br. 15 
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und feine Unterorbnung, feine Abnahme und feine Spaltung 
zuläßt,) der zum Theil jest ſchon erkannt und gefunden, 


1) Das Verhältniß der drei göttlichen Perjonen zu einander 
wird von St. Gregor alſo beftimmt: „Die Eigenfhaften find: 
des Vaters, daß er ohne Prinzip umd Anfang, zugleich aber ſelbſt 
Prinzip und Anfang iſt und heißt, Prinzip, als das Urſächliche, 
als die Quelle, als das ewige Licht; des Sohnes, daß er zwar 
teineswegs ohne Prinzip, aber doch das (ſhöpferiſche) Prinzip 
des Weltalls if. Wenn ich Prinzip und Anfang fage, muß man 
nicht an etwas Zeitlihes denfen und feinen Zwiſcheuraum ſetzen 
zwiſchen ben Erzeuger und das Erzeugte, noch durch eine ſchlimme 
Unterfheidung die Natur Derer trennen, bie gleich ewig und auf’8 
Genauefte verbunden find. Wenn die Zeit früher geweien wäre 
als der Sohn, fo wäre allerdings ber Urheber der Zeit, ber 
Bater, zuerft gemefen; aber wie follte ber Schöpfer der Zeiten 
{Hebr. 1, 2) felbft wieder unter ber Zeit fiehen ? Und wie fönnte 
er Herr von Allen (Röm. 10, 12) fein, went bie Zeit ihm vor⸗ 
anginge und er, ihren Bedingungen unterworfen wäre?. So ift 
alfo der Vater ohne Prinzip und Anfang, denn er hat das Sein 
nicht anberstoher, ja nicht einmal von fi ſelbſt. Der Sohn 
aber, wenn du als das Urfächliche defjelben den Bater annimmt, 
ift nicht prinziplog; denn das Prinzip des Sohnes ift ber Bater 
als das Urlählihe ; wenn di aber an einen Anfang in der Zeit 
dentft, jo ift er anfangslos; denn ber Herr ber Zeiten fängt micht 
an in der Zeit.” Orat. 20., 8. 

„Was ift es,“ jagen fie, „das dem heiligen Geifte fehlt, um 
Sohn zu fein? Denn wenn ihm Nichts mangelte, jo wäre er 
au Sohn. Wir fagen, daß ihm Nichts mangle. Denn Gott 
kann Nichts mangeln. Nur der Unterſchied der Offenbarung, daß 
ih mid jo ausdrücke, und bes gegenjeitigen Berhältniffes gibt 
Grund zu verfhiebenen Benennungen. Dem Sohn ers Nichts 
zum Baterfein, und das Sohnfein ift fein Mangel, aber er iſt 
deßhalb doch nicht Vater; ebenſo mangelt auch dem Vater Nichts 
zum Sohnſein; und doc iſt der Vater nicht Sohn. Aber Das 
iſt durchaus Fein Mangel und ebenfo wenig eine Unterordnung 
des Wejens ; vielmehr wird dem Bater das Ungezeugtjein, dem 
Sohne das Gezeugtiein, dem, heiligen Geiſte das Ausgehen zuge- 
ſchrieben, damit das Unvermifchte der drei Perſonen feftgehalten 
werbe, bei ber Einheit der Natur und Würde der Gottheit. Der 
Sohn ift nicht Vater (denn e8 ift nur ein Bater), aber er ifl, 


EEE NER 
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zum Theil aber noch erfirebt und gefucht, dereinft aber wohl 
im Geiſte von Denen erfaßt wird, die ihn hienieden in 
rechter MWeife durch Forſchen und Wirken gefucht, vem alle 
Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit fei! Amen. 


- 


was der Vater; der Geift ift nicht Sohn, weil er aus Gott ift 
(denn es ift nur eim Eingeborener), aber er ift, mas der Sohn; 
die Drei find Eines der Gottheit nah; und jo haben wir weber 
Be — Einheit noch eine ſchlimme Zertheilung.“ 
rat. 30., 9. 

„Gemeinfgaftlic; dem Vater, Sohn und heiligen Geift ift das 
Nichtgeſchaffenſein und die Gottheit, eigenthümlich dem Vater ift 
da8 Ungezeugtjein, dem Sohn das Gezeugtfein, dem heiligen Geift 
das Ausgefandtfein.” Orat, 25., 16. 


15* 








VII.) 
Über den Frieden. 





Einleitung. 


Der Biſchof von Antiochia, Euftathius, war von den Arianern 
ungerechter Weife abgeſetzt worden (330); nad) Thracien verbannt 
(7 337) ward er no immer von einem Theile feiner Gemeinde 
als rechtmäßiger Biſchof angefehen, während fi) die Andern die 
aufgedrungenen arianifhen Hirten gefallen ließen. Im Jahre 360: 
ward nun der wegen feiner Milde und Zugend berühmte Diefetius, 
bisher Biſchof von Sebafte, zum Bifhof erwählt und Anfangs 
von der arianifhen wie rechtgläubigen Partei zu den Shrigen 
gezählt. Meletius aber war rechtgläubig gefinnt und ſprach feinen 
Glauben in einer Predigt aus, indem er zugleih, um die Trini— 
tätslehre ſymboliſch darzuftellen, nach Weife der Orientalen zuerft 
drei Finger, dann einen ausſtreckte, angeblich, weil ihm ber 
arianiſche Archidiafon in dieſem Augenblide den Mund zum 
Sprechen verſchloß. Nach dreiffig Tagen verbannte der Kaiſer 
Conftantins den Meletins und erhob den Arianer Euzoius an jeine 
Stelle, jo daß es nun in Antiochien drei Parteien, bie euftathia- 


1) 22. der Sammlung. 
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niſche, Die meletianifche (beide katholiſchj) und bie arianifche gab. 
Der Unterfchieb der beiden erſtern war nur, daß die Euftathianer 
das Wort Hypoftafis für Wefenheit gebraudten und alfo von 
einer göttlihen Hypoftafe ſprachen, während die Meletianer drei 
Hypoſtaſen (Perfonen) bekannten. Luzifer von Ealaris, ber Führer 
der Euftathianer, weihte Baulinus zum Biſchof, den aber nur die 
Euftathianer anerfannten, da um diefelbe Zeit Meletius wieder- 
Tehrte. Diefe meletianifhe Spaltung in Antiochia ſcheint auch 
in Konftantinopel zu Streitigfeiten in ber Gemeinde Beranlaffung 
gegeben zu haben, indem Einige fih wohl für Meletius, Andere 
für Paulinus erflärten. Zum Zmede, diefe Streitigkeiten beizu- 
legen, hielt Gregor, wahrſcheinlich um die Mitte des Jahres 379, 
nachſtehende Rede, in ber er auf das Schädliche und Berberblidhe 
ber Uneinigfeit hinwies und einbringend zum Frieden ermahnte 
— und zwar, wie e8 jcheint, mit Erfolg. 


1. Lieblicher Friede, den ich der Gemeinde jebt ger 
geben und von ihr empfangen habe, ı) füß bift vu und heißt 
du! Doch nicht weiß ich, ob das Wort von Allen aufrichtig 
und bes Geiftes würdig gemeint war, und ob nicht vielmehr 
ein gemeinfames Bündniß vor dem Auge Gottes gebrochen 
und unfer Berdammungsurtheil dadurch firenger geworden 
iſt. Lieblicher Friede, du mein Trachten, du meine Zier, 
von dem uns gefagt wird, daß er mit ©ott, daß Gott mit 
ihm verbunden und eins ift,?) in ben Worten des Apoftels, mo 


1) Bezieht fih auf den Zuruf: eiorvn näot, den in den 
griechiſchen Liturgieen (vor der Schriftlefung und vor dem Frie— 
denstuß) ber Eelebrans an das Volk richtet, welches auch ihm 
binwieberum ben Frieden wünſcht; in der römifchen Liturgie das 
„pax vobis“ „et cum spiritu tuo“. 

2) Wörtlih: daß er Gottes, daß Gott fein if, daß er felbft 
Gott ifl. 
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es heißt: „Der Friede Gottes," !) „Der Gott des Friedens" * 
und: „Ex felbft ift unfer Sriete,”?) und ten wir body nicht 
heilig halten! Lieblicher Friede, vu Out, das Alle preifen, 
nur Menige aber bewahren, wohin haft du Dich gemanbt, 
uns fo lange verlaffend, und wann wirft bu zu und wieder 
kommen? Ich verlange fehnlihft nach bir, ich Liebe Dich‘ 
mehr, als die Anvern dich lieben, ich hege dich, ‚wenn du da 
Hift, und rufe dich, wenn du fern, wern bu entflohen biſt, 
mit mehr Klagen und Thrönen zurüd, al® der Erzvater 
Zakob den Joſeph, der von ben Brüdern verfauft worden 
war, da der Vater meinte, e8 babe ein wildes Thier ihn 
zerriffen; *) mit mehr Klagen und Thränen, al3 David feinen 
Freund Sonathan, ber im Kampfe ein Dpfer bes Krieges 
geblieben, ober fpäter feinen Sohn Abfalon.®) Mit zer- 
riffenem Baterberzen fehrie der Eine: Ein wildes Thier bat 
den Joſeph zerriffen, ®) ein böfes, ein graufames Thier, das 
blutige Rleid des Sohnes in der Hand, Küſſe darauf drückend, 
al8 wäre es des Kindes Leib, fo duch das Nämliche ven 
Schmerz fteigernd und ftillend. Der Andere verflucht bie 
Berge, auf welchen die Schlacht ftattaefunden. Berge Gel- 
boes, ruft er aus, nicht Thau, nicht Regen falle fürber auf 
euch, ”) und wieder: Wie, der Bogen Jonatha's ift zertrüm⸗ 
mert, feine Kraft iſt dahin? ) Ein ander Mal vertheidigt, 
entfchulbigt er den Vatermörder, als hätte diefer ihm fein. 
Reid angethan, und ſöhnt mit dem Todten ſich aus: vielleicht 
aud darum wegen des Sohnes in großer Betrübniß, weil 


1) Bhil. 4, 7: „Der Friede Gottes, ber allen Begriff übers 
fleigt, befhirme eure Herzen und eure Sinne in Chrifto Jeſu.“ 

2) II. Kor. 13, 11. 

3) Eph. 2, 14: „Denn er ift unfer Friede, der aus Beiden 
(Suden und Heiden) Eins gemadt und bie in Mitte fiehende 
Scheidewand niebergerifjen hat, die Feindſchaft, durch fein Fleiſch.“ 

) I. Mof. 37, 28 ff. — 5) II. Kön. 18, 33 ff. — 6) LMoſ. 
37.88.— 7) U. Kön. 1,25 

8) Ebend. 25: „Wie find doch die Helden gefallen im Streit! 

Jonathas ift erfhlagen auf deinen Höhen!” 
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biefer feine Hand gegen den Bater erhoben. Das kennzeichnet 
den Vater; den er als einen Feind von fi abwehrte und 
fernbielt, va er von ihm mit Krieg überzogen ward, ben ver» 
langt er als Freund, da verfelbe das Leben verloren; und 
von der Natur, dem Heftigften, was es gibt, wird fo bie 
Feindſchaft überwunden und befiegt. 


2. Zum Erbarmen war e8 au, ba die Bundeslade 
von Fremden !) weggenommen,?) da Serufalem dem Erd— 
boden gleich gemacht und von den Heiden zertreten wurbe, 
da Sion’8 herrliche und goldgleiche Söhne in die Öefangen- 
Schaft meggeführt, fo daß fie jetzt noch zerſtreut und Beilaffen 
und Fremolinge (nur) in der Welt find. Schrediih find 
au die Dinge, die wir jeßt fehen und hören, daB die 
Heimath Vieler zerfiört, ®) daß Taufende von Menſchen ger 
fallen find, daß die Erde mit Blut überſchwemmt und mit 
Reichen bevedt ift; daß ein Voll, das eine andere Sprache 
vebet, im fremden Lande als wie in eigenen ſchaltet nicht wegen 
der Feinheit ver Kämpfer, die Niemand tadeln barf, dent 
e8 find Diefelben, die faft ven ganzen Erbfreis fich unter» 
wörfen haben, fonbern wegen unferer Sünven und ber vielen 
und fchweren Beleidigungen ber Dreieinigfeit. Schrecklich 
ift das, mehr als ſchrecklich. Wer wird Dieb. beitreiten, 
wenn er weiß, was Unglid und Elend ift, fei es, weil er 
folches ſelbſt erfahren oder nur mit Andern mitenıpfunden 
bat? Aber Nichts ift do fo arg, ald wenn ber Triebe 
befeitigt und vertrieben und bie Kirche ihres Schmud«s be 
raubt und ihre vormalige Würde und Größe vernichtet‘ if. 
So Sehr ift nun die Ordnung verkehrt, daß wir, die früher 
aus einem Nichtvolk zum Volk, aus einer Nichtnation zur 
Nation geworden find, jeßt in Gefahr ftehen, aus dem größten 
Volk wieder zu einem Nichtwolf und zu einer Nichtnation. 


1) Bon den Philiftern. 
12) E Rön. 4, 11 
3) Oder: in Aufruhr. 
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berabzufinfen, wie wir das Anfangs waren, ba bu nicht 
über uns berrfchteft und wir noch nicht zu einem Namen 
und zu einem (georbneten) Ganzen uns verbunden batten. 


3 Es foheint in der That leichter zu fein, unglückliche 
und fchlimme Verbältniffe zu ertragen, ala glückliche und 
gute zu bewahren; denn da man feinplich genen und vor» 
ding, wurden wir durch die Verfolgungen geſtärkt und ges 
reinigt; da wir aber verbunden waren, löste unfere Verbin« 
dung fich wieder auf. Wo ift ein verſtändiger Mann, ber 
den gegenwärtigen Zuftand nicht beklagte? Wer findet 
Worte, dad Unglück nebübrend zu fohildern? Es Leben bie 
Räuber, welche das Unrecht verband, mit einander in Frie—⸗ 
den, ebenfo die Mitglieder einer Zwingherrſchaft, einer 
Dieböbande, die, welche fich zu einer Empörung mit einander 
verfchworen, bie, welche zufammen ehebreherifhen Umgang 
pflegen, deßgleichen die Gruppen beim Reihentanz, die Ab 
theilungen beim Heere, die Schiffmannfchaften, um nicht zu 
reden von Erbfchaften, die gleichmäßig netbeilt werden, von 
politifchen Anſchauungen und Grundſätzen, bie einander 
entgegengefeßt find, von den üffentlichen Xeiftungen und 
Aemtern, die der Eine nach dem Andern übernimmt, in 
denen man vorriücdt, wie Sefet und Ordnung es beitimmt, 
von der vielgepriefenen Disputirkunft oder Grammatik, um 
nicht auch die Philofophte noch zu nennen, bie in ben Süngr 
fingen rafenden und wahnfinnigen Wetteifer wedt;') und 
doch fehen wir auch bier nur wenig Zwieſpalt und Haber, 
meiftens Ruhe und Frieden; wir aber wollen von Band 
und Bündniß Nichts willen, fönnen niemals einig werben, 
und feine Heilung Scheint fich für dieſe unfere Krankbeit zu 
finden ; ja, wir vervielfültisen die Feuerbrände der Zwie— 
tracht und denken wenig ober wohl gar nicht an Eintracht, 
nicht anders, al® wiren wir der Bosheit, und nicht ber 
Tugend, Lehrer und Schüler. Findet ſich aber in den ge» 


1) Vergl. Banb I Seite 228. 
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nannten Klaſſen und Dingen wirklich Zwietracht und Streit, 
fo hat das doch nicht fo viel zu beveuten; ja bei Einigen iſi 
es ſelbſt beffer, wenn fie gefpalten, als wenn fie unter ſich 
einig find. Ober welcher VBernünftige könnte wohl die zum 
Döfen gefchloffenen Verbindungen loben ? 


4 Würde aber an uns Jemand bie Frage richten, was 
wir verebren und anbeten, fo würden wir raſch zur Antwort 
geben: bie Liebe. Denn unfer Gott ifl, wie der heilige 
Geiſt es verkündet, die Liebe;) und mit diefem Namen 
will er lieber genannt werben aͤls mit irgend einen andern, 
Und wenn man weiter uns fragte: Was ift des Geſetzes 
und ber Propheten Erfüllung und Inhalt? fo wird ber 
Evangelift uns feine andere Antwort zu geben erlauben, als 
biefe: die Liebe.) Woher und warum denn nun unter ung, 
die wir die Liebe anbeten, viefer gegenfeitige Hai? Warum 
führen wir, die wir den Frieden hochhalten follen, unver— 
ſhhnlichen und erbitterten Krieg? Wie kommt es, baß wir, 
bie wir an dem einen Edftein fefthalten, nefpalten und 
uneinig find, daß wir, die wir auf den, Felfen gegründet 
find, fo aufgeregt und in Unrube find? Warum find wir 
Kinder des Lichtes verfinftert und im Dunkel befinplich 2?) 
Wie lönnen wir, die Verehrer des Wortes, ber MWeißheit, 
fo hartnäckig Schweigen oder fo unvernünftig reden, wie fönnen 
wir fo ſinnlos fein, fo wahnwitig, fo — ich weiß gar 
nicht wie ich fagen fol! Während man aller Dinge fatt 
und müde wird, des Eſſens, Schlafens und Singens und 
auch, wie es beißt, der häßlichen Freuden und Luͤſte, während 
man an Allem genug befommt, nicht bloß am Unangenehmen, 
fondern aub am Süßeften und Angenehmften, während 
Alles fich Ändert und wandelt, fönnen nur wir allein nicht 
aufhören, ung gegenfeitig wehe zu thun, und zwar ohne 
einen Unterfchien zu machen zwifchen Denen, bie einem andern 


1) I. Ioh. 4, 16. — 2) Matth. 22, 86 ff. 
3) Ober: wandeln wir im Dunteln ? 
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Belenntniß angehören. und in der laubenslehre von ung 
abweichen, — es wäre das meniger fhmerzlich, und ber an 
ſich lobenswerthe Eifer würde eine Entfehuldigung fein, wenn 
die Sache nur in ihren Grenzen bliebe, — und zwifchen Denen, 
welche benfelben Glauben befennen und wider die Nämlichen 
und für bie Nämlichen kämpfen; das aber ift das Traurigfte 
und Bellagenswerthefte, was ed geben kann. 


5. Und die Urſache davon? Wohl Herrſchſucht, Geiz, Neid, 
Haß, Hochmuth oder irgend eine jener Leivenfchaften, von 
denen wir nit einmal Diejenigen beherrfcht fehen, welche 
nicht an Gott glauben. Lächerlich tft dabei der Wechfel der 
Steine.) Wenn man und angreift, find wir fromm und 
rechtgläubig und nehmen lügenhaft zur Wahrbeit unfere 
Zuflucht, als firitten wir und erhöben una für ven Glauben; 
höchftens ift an une, deren Verworfenheit feſtſtehen muß, 
das noch zu loben, wenn e3 nicht vielmehr in hohem Grade 
ſchändlich und häßlich ift, daß wir und der Bosheit ſchämen 
und darum einen würbigeren Namen, die Frömmigkeit wählen 
und vorfhüten, Du toller und ränfefühtiger Menſch, könnte 
Jemand fagen, du Gefhöpf des Böſen und des Erfinnerd 
der Bosheit, denn das bit du, wenn foldye Leidenschaften 
Dich bewegen, ober, um ver Wahrheit näher zu fommen, bw 
großer Thor, dur bielteft ven ta geftern für Fromm, wie 
kommt es nun, daß er heute goitlos ift, da er doch weder 
mit Worten noch mit Werken fein Gemiffen beſchwert oder 
erleichtert bat, fondern noeh) immer auf demfelben Stand» 
punkte ftebt, diefelbe Luft athmet und mit den nämlichen 
Augen zur nämlichen Sonne auffieht, oder wenn du lieber 
willft, wie über Zahlen und Maße auf Befragen immer bie 
gleihe Antwort gibt? Und dennoch ift dir Heute ver ein 





1) Anlpielung auf bie Steinden, die in Gerichtsverhand⸗ 
lungen gebraucht murben und weiß (freiſprechend) oder ſchwarz 
(verdammend) waren oder durchlöchert und nit durchlöchert, 
ober auf die Steine im Brettfpiel. 





Über den Frieden o. 6. : 935 


MWüfling, der geftern dir ein Joſeph war, — denn fo weit 
geht die Erbitterung, gleich einer Flamme, die über Stoppeln 
dahin fährt und Alles ringsum erfaßt, — heute ift ein 
Judas oder Kaiphas, der geftern ein Eliad war oder ein 
Johannes oder irgend. Einer‘ von denen, bie fih Chrifto 
angeihloffen, Die. mit vemfelben Gürtel angethan und mit 
demfelben braunen und Schwarzen Mäntel bekleidet find, 
welchen ein ernftes und heiliges Leben nady. meinem Geheiß 
und Gebot trägt. An der ſchönen Zierde großer Geelen, 
jener Bläffe, jener gemeffenen und ruhigen Sprache, jenem 
würdevollen und gefälligen ung wollten wir. geitern 
den weifen Mann und wollen wir heute den eitlen Gecken 
erfennen. Und diefelbe Macht über böfe Geifter und Krank» 
heiten fehreiben wir bald Jeſu, bald DBeelzebub zu und 
wägen dabei mit der ungerechten Wage des Zorns und ver 
Streitſucht. 


6. Und wie derſelbe Boden für Diejenigen feſtſteht, die 
geſund und mit feinem Leiden behaftet find, für Diejenigen 
aber fich zu bewegen ſcheint, welche vom Schwindel erfaßt 
find, indem ver Fehler dee Schauenden auf das Angeſchaute 
ſich überträgt; oder, wenn Dieß beffer gefallen follte, wie. 
derfelbe  Säulenabftand denen, die näher ſtehen, auößer,- 
denen aber, bie weiter entfernt find, Heiner erſcheint, indem 
der freie Kaum durch die Entfernung verringert wird und 
dem Auge die feiten Diaffen fih nähern: fo laffen wir uns 
auch leiht durch Haß und Feindſchaft täuſchen und. beure- 
theilen diefelben Dinge, je nachdem wir Freunde find oder 
nicht, feineswegs auf dieſelbe Weile, und die Umſtände 
maden uns leicht wider Recht und Billigleit Biele zu. 
Heiligen, Viele zu Gottloſen over vielmehr Alle zu Unglüd- 
lichen, nicht allein dadurch, daß fie an ung ein böfes Beifpiel. 
nehmen, ift ja die Sünde dem Menſchen fchon ohnehin leicht: 
und zur Hand, audy wenn Niemand ihn anreizt und zieht, 
fondern auch weil wir Allen gerne Alles geftatten, wofern. 
fie nur unfere Irrthümer zu theilen bereit find. Und galt 
es früher Schon für gefährlich, nur ein überflüffiges Wort 
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zu veden,!) fo wagen wir cs jebt, felbft die frömmſten 
Männer zu fhmähen und zu verläumben. Früher war e8 
‚ nicht einmal geftattet, das Gefeß vor Fremden zu lefen und 
die Abftimmung oder, wie ich glaube, die Zuftimmung des 
Volkes zu verlangen, und jegt bringen wir die heiligen Ger 
beimnifle fogar vor das Schiedsgericht unheiliger Menfchen, 
das Heilige fo den Hunden und tie Berlen ven Schweinen 
vorwerfend. 2) Und damit noch nicht zufrieden weiden wir 
ihre Obren noch mit unfern Schmähungen über einander; 
und nicht einmal das find wir zu verftehen im Stande, daß 
e8 gefährlich iſt, dem Feinde Waffen zu geben und Denen, 
welche die Chriften haflen, Grund und Stoff zu Anflagen 
wider die Chriften zu liefern. Denn diefelben Schmähungen, 
die wir heute gegen Andere erheben, werden wir morgen zu 
hören befommen. Lächelnd vernimmt ver Feind, was ges 
ſprochen und vorgebracht wird, nicht als ob er es lobte, fon- 
dern weil er ed übelwollend im Herzen bewahrt, um feiner 
Zeit daraus den giftigen Pfeil gegen den zu entfenden, ber 
ibm die Mittheilung gemacht hat. 


7. Brüder, warum dulden wir dag, und wie lange? 
Wann wollen wir aus dem Rauſche erwachen, wann von 
den Augen die Butter entfernen und zum Lichte der Wahre 
beit auffhauen? Was ift das für eine finftere Nacht, was 
für ein nächtlicher Kampf, was für ein Unwetter, in dem 
man Freund und Feind nicht zu unterfcheiven vermag ? 
Warum find wir zur Schmach unfern Nachbarn geworben, 
zu Spott und Hohn Denen, die um uns her find??) Was 
ift das für ein MWetteifer im Böfen? Warum quälen und 
müben wir ewig ung ab? Oder beſſer gefagt, e8 finvet bet 
uns fein Abmühen flatt, wir erftarfen vielmehr im Uebel 


1) Matth. 12, 36: „Ich fage euch aber, daß bie Menſchen 
über ein jedes unnüge Wort, das fie reden, am Tage bes Ge- 
richtes Rechenſchaft geben müſſen.“ 

2) Ebend. 7, 6. — 3) Pl. 78, 4. 
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nad) ber Wahnfinnigen Art und baben unfere Freude daran, 
und aufzureiben. Und nirgents ein Wort, ein Freund, ein 
Genoſſe, ein Arzt, der das Uebel durch Heilen oder Schneiden 
entfernte, e8 ift Nichts zu fehen von einem helfenben Engel, 
Nichts von Gott felbft — denn zu dem andern Unglüd bin 
haben wir und auch noch die göttliche Kiebe verfchloffen. 
Warum, o Herr, bift du gewichen in die Ferne?) und wendeft 
dein Angefiht fo ganz von uns ab?) Wann wirft du 
gnädig auf uns niederfehen ? Bis zu welcher Höhe werben 
die Dinge noch wachſen, und wo werben fie ruhen und 
Halt machen? Ich fürchte, diefer Zuftand ift der Raub 
bes Feuers, das in Ausficht geſtellt ift, ich fürchte, daß der 
Antichrift Diefes benüte und die Gelegenheit ergreife und: 
‚ wahrnehme, auf dem Grund unferes Sinkens und Kranfeng 
feine Herrfchaft zu bauen, Denn er wird nicht wohl vie 
Gefunden angreifen und Soldye, welche die Kiebe ftarf madht _ 
und ſchützt. Es muß vielmehr zuerft das Neich in fich 
gelpalten und der Starke, die Vernunft in ung, in Berfuhung. 
gebradht und gebunden, ?) fodann müffen die Waffen geraubt 
werben und wir badfelbe über ung ergeben Yaffen, was wir. 
jeßt den (böfen) Feind von Seiten Chrifti leiden fehen. 


8. Darum weine ich,“ fagt Jeremias in feinen Klage 
liedern, und fuche für meine Augen Thränenquellen, groß: 
genug für dieß Leiden; darum beftelle ich die Klageweiber, 
daß fie ne Trauer veränftalten oder an einer ſolchen Theil. 
nehmen; *) mein Leib ſchmerzt mich, meine Sinne find auf 


1) Bj. 9, 22. — 2) Ebend. 88, 47. 
3) Luf. 16, 21. 22: „Wenn der Starfe feinen ‚Hof bewadht,. 
fo ift Alles fiher, was er hat. Wenn aber ein Stärferer als er . 
über ihn fommt und ihm überwindet, jo nimmt er ihm feine ganze 
aa ern, auf welde er. fi verließ, und vertheilt feine 
eute.“ 


4) Klagel. 1, 16. 
5) Serem. 9, 17. 18: „So ſpricht ber Herr der Heerſchaaren, 
ber Gott Iſraels: Sehet euh um und beftellet bie Klageweiber,. 
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geregt, und ich weiß nicht, auf welche Weife und durch welche 
Mittel*) ih mein Leiden lindern fol. Daher wird von dem 
Alien geſchwiegen und das Neue verfpottet; denn ein Luſt⸗ 
fpiel ift meinen Gegnern mein Trauerfpiel geworben. Daher 
haben wir nicht Weniges ven Kirchen genommen und ber 
Bühne gegeben, und das in einer folchen Stadt, melche Ge- 
fallen daran findet, mit dem Göttlichen ebenfo wie mit andern 
Dingen Spott und Scherz zu treiben, welche lieber etwas 
Treffliches 'verhöhnt als etwas Lächerliches unbelacht vor⸗ 
übergehen läßt. Es würde mich daher wundern, wenn man 
nicht auch mich, diefen von auswärts gekommenen Prebiger 
ver Frömmigkeit, der eine folde Sprache führt, der da 
‘meint, man dürfe feinen Spott nicht mit Allem treiben, es 
‚gebe vielmehr Dinge, mit denen man es ernit zu nehmen 
habe, heute verſpotten follte. Was fage ich verfpotten? Es 
"würde mich wundern, wenn man mich nicht beftraft willen 
"wollte, mich, der ih zu nüßen und wohlzuthbun wünſche. 
Denn fo flieht eg mit uns, daß mich auch die Beichlagnahme 
der Rirchen®) nicht fümmert und grämt, wie das vielleicht 
bei Heinlicheren Geiftern ftattfinden könnte, nicht das Gold, 
das Andern zufließt, nicht die böfen Zungen, die ihr Ger 
— und Handwerk treiben, da fie gut zu reden nicht 
gelernt. 


9, Denn e8 ift nicht zu beforgen, daß Gott einmal 
'auf einen einzelnen Raum befchränft oder Fäuflich werben 
und fo nur den Reihen allein zugänglich und gehörig fein 
möchte. Dann werden weder Die mid) anders machen, bie 
Gutes, noch Jene, die Böſes von mir reden, gleih Denen, 
welche Salbe mit Roth ober Koth mit Salbe vermifchen 


daß fie fommen; und endet nah Mugen Frauen (geſchickt, bie 
Klage zu führen), daß fte eifen; daß fie eilen und ums beflagen; 
daß unfere Augen Thränen geben und unfere Wimpern von 
Maffern fließen.“ 

1) Eigentlih: Worte. 

2) Die in den Händen der Häretifer find. 
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und durch die Vermiſchung die Eigenſchaften beider unter 
einander bringen, ſo daß ich über die Schmähungen zürnte 
und ihnen eine Umgeſtaltung und Umwandlung meiner 
Perſon zutraute. Ja, wenn Diejenigen, welche mich loben, 
durch ihr Loben mich beſſer machten, dann würde ich ihnen 
gern viel Geld dafür zahlen. Nun aber verhält ſich die 
Sache nicht ſo, und ich bleibe das, was ich bin, ob man 
mich nun verunglimpft und ſchmäht oder verherrlicht und 
preist. Leicht, ſagt Job,) ſchwimmt der Menſch auf Worten 
dahin, und wie Schaum, der einen Felſen umfpült, oder 
wie Winde, die eine Fichte oder einen andern dichtbelaubten, 
hoben Baum umrauſchen, fo umtönen mich bie Stimmen; 
und dabei ben!’ ich denn fo bet mir felbft: lügt der Anklä— 
ger, To trifft mich die Rede nicht mehr als ihn, der bie 
Klage erhebt, auch wenn er mit Nennung des Namens mic 
ſchmähte; fpricht er aber die Wahrheit, fo habe ich mehr 
Grund, mich zu verklagen, als ben, der wider mich auftritt; 
denn ich habe zum Reden ihm Stoff und Anlaß gegeben, 
nicht er ift Urfahe, daß ich fo bin. Kaffe ih daher die 
Stimmen ald ohne Werth und Bedeutung unbeachtet, fo 
gehöre ich ganz mir felbft an und habe von ihrem Webel- 
wollen nur den Vortheil, daß ich in der Einrihtung meines 
Lebens vorfichtiger bin. Das Dritte, zugleich das Höchſte 
und Herrlichſte an der Verläumdung aber iſt Dieß, daß wir 
mit Gott geſchmäht und geläſtert werden. Denn Diejenigen, 
welche die Gottheit verachten, ſind es auch, welche den 
Gotteslehrer geringſchätzig behandeln. Es iſt daher von 
allem Dieſem Nichts ſo ſchrecklich und arg, wenn es den 
Meiſten auch ſo erſcheint, aber wohl iſt es ſchlimm, wenn 
man jetzt von Niemand mehr glaubt, daß er es treu und 
redlich meine, daß ſeine Tugend ohne Trug, daß er von 
Verſtellung frei ſei, auch wenn ſeine Seele noch ſo tüchtig 
und ſtark, auch wenn ſeine Frömmigkeit noch ſo aufrichtig 


1) Sob 16, 3: „Werden die — Worte ein Ende haben? 
Oder iſt dir Elwas läſtig, wenn bu vedeft ?“ 
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und wahr ift; wenn man glaubt, daß der Eine fein böſes 
Weſen offen treibt, während ver Andere die Maske und- 
Larve einer gewiſſen Gutmüthigkeit trägt, um durch ven 
Schein (der Tugend) die Leute zu täufchen, 


10. Man Hält nicht fofort !varum Alle für ſchwarz, 
weil Einige ſchwarz find, oder für unevel, mißgeftaltet, feig,. 
ausfchweifend und zuchtlos, weil e8 Mehrere aibt, die das 
find; fondern e8 wird Jeder für fih und einzeln geprüft 
und beurtheilt, und Nicht8 von dem, was man lobt oder 
tabelt, wird ohne Ausnahme Allen beigelegt. Die Schlech⸗ 
tigkeit Dagegen wird leicht auf Alle ausgedehnt und, was 
die Mehrzahl oder mas ſelbſt nur Einzelne fehlen, dem 
Ganzen und der Gefammtheit zur Laſt gelegt. Und das 
Schlimmfte if, das Treiben bleibt nicht bei ung ftehen, es 
geht weiter und wagt fih auch an unfer großes und ehr» 
würdige8 Geheimniß. Denn von Denen, welche über unfer 
Leben und Wirken urtheilen, find die Einen fehr milde und 
anädig, die Andern dagegen in hohem Grad unbillig und 
lieblo8; wenn man in fremden Angelegenheiten und über 
Andere richten will, pflegt e8 fo faft immer zu gehen. Jene 
erheben gegen ung wegen fchlechten Wanvels Klage, ohne an 
der Lehre Etwas auszufegen; Diefe aber ſchmähen das 
Geſetz felbft und nennen es einen Lehrer der Schlechtigfeit, 
und das thun fie befonderd in dem all, wenn fie unter 
den Vorftehern viele unwürdige Leute bemerkt haben. 


11. Warum und wie lange, meine Zubörer, wollen 
wir alfo fortmachen? Wollen wir nicht enplich, wenn auch 
fpät, zur Vernunft und Befinnung gelangen? Wollen wir 
nicht endlich einmal nüchtern werden, wollen wir nicht end= 
ih einmal uns fhämen? Wollen wir nicht, wenn fonft 
vor nichts Anderem, fo doch wenigftend vor den Zungen 
unferer Feinde ung hüten, welche ohnedieß leicht genug falſche 
Befhuldigungen wider uns vorbringen? Wollen wir nicht 
dieſer allzugroßen Streitfucht entfagen? Wollen wir nicht 
erlennen, welche Fragen von und zu erreichen und verfteben 
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find und bis zu welchem Grade, und melde unfere Kräfte 
überfteigen? welche viefem Leben angehören und zuftehen 
und biefem irdiſchen Durcheinander, das den Geift ung 
umnachtet, und welche der andern Welt und der himmlischen 
Vreiheit, auf daß wir bis dahin ung mit dem Einen begnügen 
und für das Andere und reinigen mögen, als Solche, welche 
dereinft zur Volltommenheit gelangen und das Ziel ihrer 
Sehnſucht erreihen follen? Wollen wir nicht unter ung 
beftimmen und fcheiden, was gar nicht erforfcht und unter- 
ſucht, was mit Maß und Befchränfung, was den Streit» 
Iuftigen freigegeben und eingeräumt werden fol, als Etwas, 
das, mag e8 ſich nun aud verhalten wie e8 will, unfere 
Lehre nicht ſchädigt? Was nur dem Glauben vorbehalten 
und was aud der verftändigen Betrachtung und Forſchung 
überlafien fein foll, worüber man endlich audy herzhaft kämpfen 
darf, jedoch mit Gründen nur, nicht mit den Waffen? Denn 
auch die Arme im Streit zu gebrauchen, ift Etwas, was aus 
unfern Kreifen ganz ausgefchloffen und Denen überlaffen 
werben muß, die uns haſſen und befeinven. 


12, Sol uns nicht Das einzige Kegel und Richt» 
ſchnur des Glaubens und der Frömmigkeit fein, daß wir 
den Bater anbeten und den Sohn und den heiligen Geift — 
eine Gottheit und Kraft?) in ven Dreien, ohne einem der— 
felben eine größere oder geringere Verehrung zu erweifen, ) 
(um auch ein wenig die nachzuahmen, welche in dieſen Dingen 
erfahren find, weil da® Eine unmöglid), das Andere uner- 


1) ©. dv. a. Wefenheit, i ‘ 

2) Diefe Worte find wider den Arianer Eunomius, Biſchof 
von Eyzicus in Myfien, einer Landſchaft Kleinafiens, (+ 395) ge- 
richtet, Durch die Behauptung einer abfoluten Begreiflichfeit des 
göttlichen Wejens zerftörte er den Begriff des Myfteriums völlig 
und verirrte fi zu dem Satze: wie zwiſchen dem Schöpfer und 
dem Geſchöpfe ein unendlicher Abftand beftehe, jo ſei Chriftug, 
wenn auch Über die Schöpfung erhaben, dem Bater dem Weſen 
nah ganz unähnlid. 

Gregor’3 v. Naz. ausgew, Schriften. I. Bd. 16 
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laubt wäre), ohne die eine Größe duch neue Namen zu 
zertbeilen? Denn Nichts ift größer oder fleiner als es 
ſelbſt. Iſt Dieß fo feitgefegt und ausgemacht, dann wollen 
wenigſtens wir, die wir dieſelbe Dreiheit?) vwerehren, fat 
viefelbe Lehre fefthalten und vemfelben Leibe angehören, auch 
in dem Webrigen eins und einig fein und bie unndthigen 
and unnüten Auswüchſe und Abzweigungen ver gegenwärtig 
erörterten Fragen entfernen und mwegfchaffen. Oder war 
mir, um zu übergehen, was nody älter ift und ferner Liegt, 
Montanus ?) mit feinem gegen den heiligen Geift fchlechten 
Geift nicht genug und des Novatus?) Dreiftigfeit oder 
die unreine Reinheit, ©) die duch die Schönheit des Namens 
die Menge zu ködern bemüht, war, und der Phrygier?) auch 
jest noch nicht außgeftorbener Wahnſinn,“) mit ihrem Ein- 
weihen und Sicheinwcinenlaflen, dem ber Alten faft gleich, ”) 
und der Galater Unverftard mit ihrem Reichthum an Namen 
der Gottlofigkeit und des Sabellius Zufammenziehen®) und 
des Arius Theilen und Trennen und das hiedurch veran- 


1) D. i. denfelben dreieinigen Gott. 

2) Ein Irrlehrer des zweiten Sahrhunderts (zwiſchen 140 
bis 150), der fi) als einen vom heiligen Geifte bejonder8 Er- 
leuchteten, als defjen kräftigſtes Organ ausgab. 

3) Um die Mitte des dritten Jahrhunderts. 

4) Die Novatianer nannten fih „die Keinen”, 

5) Der Montanismus breitete fich bejonders in Phrygien 
aus, 
6) Schwärmerei. Berzüdungen jpielten bei den Montaniften 
eine große Rolle. — 

7) Die Gebräuche der montaniſtiſchen Sekte hatten Ähnlichkeit 

mit den phrygiſchen Naturmyſterien. 

8) Sabellius (zu Anfang des dritten Jahrhunderts) lehrte, 
Bater, Sohn und heiliger Geiſt ſeien nur drei Erſcheinungsarten 
oder Wirkungsweiſen des einen Gottes. Mit den Worten „der 
Galater Unverſtand“ ſcheint Gregorius die Marcellianer zu be— 
zeichnen, welche über die drei Perſonen wie Sabellius dachten. 
Marcellus aber war ein Galater, daher die Anipielung des Red— 
ners auf Gal. 3, 1: „DO ihr unverfländigen Galater! Wer Hat 
euch bezaubert, der Wahrheit nicht zu ei 2 
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JLaßte und darauf folgende, weniger fchroffe Scheiden und 
Berlegen') der Sophiften unferer Tage, die fich von ienen ?) 
fo unterſcheiden, wie eine gefchwätige Zunge von einer 
trägen? Nein, wir müffen noch mit einander faſt auf 
dem Kriegsfuße leben, die wir doch in der Hauptlache das 
Nichtige haben und für die Nämlichen und wider die NRäm- 
lichen uns erheben. °) 


13. Ich denke bier an den Bruderkrieg,9 der vor 
Kurzem unter und ausbradh, durch den ſowohl Gott als Menih 
(in Chriftus) entehrt wird: jener, da er für ung burchaus 
nicht geboren und gefreuzigt, folglich auch nicht begraben 
wurde und nicht auferftand, wie Einige im mißverflandenen 
Eifer für Chriftus annahmen, fondern nur da geehrt wird, 
wo die Ehre fich in Unehre verwandelt und darum in zwei 
Söhne gefpalten oder aus zwei Söhnen zufammengefeßt 


v1) Wohl ber Semiarianer, die dem Sohne eine —— 
Ahnlichkeit mit dem Vater, auch dem Weſen nach zuſchrieben, im 
Unterſchied von den ſtrengen Arianern, welche lehrten, der zu 
unſerer Erlöſung Menſch gewordene Sohn Gottes ſei nicht wahrer 
Gott, ſondern nur ein Geſchöpf, wie die Engel und Weenſchen 
‚aber weit höher und wortrefflicher. 

2) Wohl der Arianer, 

3) Ober: bie gleichen Freunde und Feinde im Kampfe haben. 

4) Apollinaris, Bifhof von Laodicea, ein entſchiedener Gegner 
des Axianismus, flellte im mißverftandenen Eifer für die Einheit 
und Gottheit Chrifti über das Berhältniß ber menſchlichen und 
der göttlihen Natur in Chriftus eine Irrlehre auf. Bon ber 
menſchlichen Natur, behauptete er, habe Chriftus bloß den Körper 
und bie biejen belebende niedere Geelenfraft gehabt, Die Stelle 
des Geiftes aber habe der Logos, die Gottheit eingenommen. Er 
ſprach alſo Ehrifto gerade das Wefentlichfte der Menfchheit, die 
Sernänftige Seele ab und läugnete die wirkliche und bollftändige 
Menihwerbung des Logos. Gregor behandelt ihn milder, weil 


et hoffte, berjelbe werde wieder zum wahren Glauben zurück⸗ 
Zehren. 


16* 
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wird;?) biefer, da er nicht ganz und vollfommen angenommen 
oder geehrt, fondern dem höchften Theile *) nach verfhmäht 
und abgewiefen wird, wenn ander ber böchfte Theil in der 
menfohlichen Natur das göttliche Ebenbild und die Geiftes- 
fraft ift. Es mußte nämlich,®) nachdem die Gottheit (mit 
dem Fleiſche) geeint war, die Menfchbeit getheilt werben 
und Solche, die in dem Uebrigen weile find,‘ dem Geift*) 
gegenüber ohne Geift handeln, fo daB ich, der feinem ganzen 
Weſen nach gefallen und wegen des Ungehorfams des erfter 
Menfchen und des Betruges des Teufeld der Verdammniß 
verfallen war, nicht dem ganzen Weſen nach erlöst, und ſo⸗ 
wohl die Gnade Gottes als auch unſere Erlöſung geſchmälert 
werden follte.d) Und damit nicht zufrieden müſſen wir, bie 
wir von Gott gerettet und erlöst worben find, um ber 
Menſchen willen Krieg führen; und unfere Sucht und Luft 
zu kümpfen ift fo groß, daß wir Davon fogar noch den 
Andern in ihren Streitigkeiten um Ehre und Würde leihen 
und mittheilen und wegen fremder Stühle‘) uns felbft unter 


1) Apollinaris meinte, die Unfindlichkeit Chriſti laſſe fi 
mit der Annahme, daß er eine menſchliche Seele gehabt, die nothe 
wendig auch fiindhaft fei, nicht vereinigen; aud könne ein Einzel- 
weſen nicht aus zwei für fi) ſchon vollkommenen Dingen (Gott⸗ 
heit und Menſchheit) beſtehen, man müffe, jobald man von feiner 
Lehre abweiche und zwei einander entgegengejeßte ober doch von 
einander unabhängige Naturen behaupte, zwei Söhne und zwei 
Ehriftus annehmen. \ 

2) D. i. der vernünftigen Seele. 

3) Durch die Apollinariften. ; 

4) ©. v. a. die Geiftfeele, die Vernunft. Die Apollinariften, 
Yießen den Menſchen aus drei Theilen befteben, aus bem Leibe, 
der niederen Seelenfraft, welche den Leib belebt, und dem ver— 
nünftigen Geifte. j 

5) Mit der Läugnung der vollfommenen Menſchwerdung 
mußten die Apollinariſten nothwendig auch die vollklommene Er⸗ 
löſung läugnen. 

6) Biſchofoſtühle. Gregor meint hier den von Antiochia, um 
welchen Meletius und Paulinus fig fritten. 
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einander befeinden und fo zwei fchwere Sünven in Einem 
begehen, indem wir einerfeit8 die Herrfchbegierde in Jenen 
entflammen und andererfeitd für die eigenen krankhaften 
Zuftände daran noch Nahrung und Nachſchub erhalten, wie 
Diejenigen, welche in die Tiefe flürzen, an den Felſen und 
feften Gefträuchen, an welchen fie anftoßen. 


14. Statt Defien follten wir vielmehr durch unfere 
Ruhe und Friedfertigkeit auch Jene entwaffnen und ſchwächen; 
wir würden ihnen damit eine größere Wohlthat erweisen, 
als wenn wir für fie kämpfen und fireiten. Jetzt aber 
leiften, wie e8 mir wenigſtens ſcheint, höchſt bevauerlicher 
Weiſe Manche Beiftand im Kampfe und Iuffen ſich hinwie— 
verum felbft foldyen Leiften, fo daß das Reich ſchon wieder 
in zwei feindliche Theile gefpalten ift, nachdem es faum mit 
großer Mühe und nur allmählich und mit vielem Blutver- 
gießen gegründet worden. Diejenigen aber, welche ven. 
Frieden wollen und ſich neutral verhalten, haben von beiden 
Seiten zu leiden und werben verachtet oder gar befämpft 
und angegriffen. Da wir nun au) zu Diefen gehören, wir, 
die wir heute ſolchen Tadel aussprechen und diefen Biſchofs— 
ſtuhl, der fo viel Streit und Neid erregt, deßhalb einnehmen, 
fo iſt es durchaus kein Wunder, wenn wir von beiden Seiten 
Angriffe erfahren und nach vielen Mühen und Kämpfen aus 
dem MWege gefchafft werden, damit Jene ſich mit voller 
Wuth Mann gegen Dann befehden können, wenn fie feine. 
Scheidewand und fein Hinderniß mehr trennt. Solchem 
Einhalt zu thun und Schranken zu feßen fieht freilich zu= 
nächft bei Gott, der Alles im Zaum und Zügel zu balten 
vermag, dann aber auch bei ven Menfchen, welche für Hecht 
und Tugend eifern und das Gute der Eintracht erfennen. 
Es iſt zuerfi bei der Dreiheit, der Nichts fo eigen und 
weſentlich ift als die Einheit ver Natur und die friedliche 
Eintracht in ſich; ) dann werden die englifchen und gött— 


1) D. i. der Perſonen. 
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lihen Mächte, die mit Gott und unter einander fih im 
Frieden befinden, feiner theilbaftig ; weiter geht e8 auf Die ganze: 
Schöpfung über, deren Zierde und Schönheit in ver Ab- 
weſenheit von Zwiefpalt befteht, um fich endlich auch bei 
und zu finden, in der Seele dadurch, daß die Tugenden 
gefellig unter fich vereint und verbunden find, in dem Leibe 
durch das gegenfeitige Zufammenpaflen und gute Verhältniß 
der Glieder und Theile, wovon dag eine die Schönheit ift- 
und heißt und das andere die Gefundheit. 


15. Zwar laffe auch ich das Wort Salomon’s gelten,. 
wenn er, wie für alle Dinge, fo auch für Krieg und Frieden 
eine Zeit beſtimmt;) nur muß ich noh die Bemerkung 
Binzufeßen, daß man für beide die rechte Zeit wahrnehmen 
muß. Denn wenn man feiner Kegel und Lehre gemäß 
Krieg führen darf, fo muß man, fo lange e8 angeht, mehr 
zum Trieben hinneigen, da diefer viel erhabener und göttlicher: 
ift. Abgeſchmackt wäre es denn auch, wenn man meinte, für 
Privatperfonen wäre die Eintracht freilih eine treffliche: 
Sade, für ven Staat jevoh wäre fie nicht von höchſtem 
Gewinn; wenn man meinte, ein Haus und eine Stabt würden 
allerdings am beflen verwaltet, wenn fie gar nicht oder doch 
ſo wenig ald möglich an Zwietracht litten oder, wofern Dieß 
der Fall wäre, fo raſch als möglich wieder zur Befinnung 
kämen und an Heilung dächten, für das Gemeinweſen der 
Kirche aber wäre etwas Anderes beffer und ziemlicher; wenn 
man meinte, Jeder müfje freilich in fich den Frieden zu haben 
mit allen Kräften erftreben, da doch ein Jeder nach Frieden 
in feinem Innern und nach Herrfchaft über die Leidenſchaften 
zu trachten babe, er brauche jedoch gegen Andere von dem 
gleichen Beftreben nicht durchdrungen zu fein, er pürfe vielmehr 
die Unterdrüdung des Nächften fih zum Ruhme anrechnen. 
Es wäre tbhöricht, wollten wir glauben, wenn Gott ung ges 


1) Pred, 3, 8: „Es if eine Zeit ber Liebe unb eine Zeit. 
des Hafjes, eine Zeit des Krieges und eine Zeit bes Friedens.“ 
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bietet, daß wir Denen, die ung beleidigt haben, nicht bloß 
fiebenmal vergeben, fondern vielmal fo oft,*) weil Verzeihung 
Verzeihung erwirke, e8 fei uns geftattet, Diejenigen, die ung 
fein Leid zugefügt haben, lieber kränken, als von Andern 
Gutes empfangen zu wollen. Und wenn wir wiflen, baß 
den Friedfertigen eine fo große Seligkeit verheiffen und 
aufbewahrt ift, daß nur fie allein bei der Aufzählung Der 
jenigen, die das Heil erlangen, Söhne Gottes genannt were 
den,?) dürfen wir dann glauben, daß wir dem Herrn, ber 
um unfertwillen gelitten bat, um ung mit ihm zu verföhnen 
und dem Krieg in unferm Innern ein Ende zu machen, ane 
nn wenn wir nicht von Haß und Feinpfchaft laſſen 
wollen 


16. Nein, Brüder und Freunte, fo wollen wir nicht 
gefinnt fein; wir wollen das Geſchenk des Friepfertigen, wir 
wollen den Frieden hohhalten, den er ung als ein Andenken 
binterließ, da er im Begriffe war, von bier zu feheiben. ?) 
Nur einen Kampf wollen wir gelten und beftehen laffen, ven 
wider die feinpliche Macht.) Wir wollen auch Denen den 
Brudernamen geben, die uns haffen, wenn fie ihn nur an« 
nehmen wollen. Wir wollen ein Kleines Opfer bringen, um 
ein größeres Gut, um die Eintracht dafür zur erlangen; wir 
wollen ung befiegen laſſen, um ven Sieg zu erringen. Dentet 
an bie Geſetze und Regeln des Ringens und an dag Ringen 
der MWettfämpfer, welche dadurch, daß fie auf dem Boden 
liegen, oft die Gegner überwinven, die auf ihnen Liegen. 





1) Matth. 18, 21. 22: „Asdann trat Petrus zu ihm und 
ſprach: Herr! Wie oft fol ich meinem Bruder vergeben, wenn er 
wider mic fündigt? Siebenmal? Jeſus ſprach zu ihm: Ich fage 
bir: Nicht fiebenmal, fonbern fiebenzigmal fiebenmal.“ 

2) Ebend. 5, 9: „Selig find die Friebfertigen, benn fie 
werben Kinder Gottes genannt werben.” 

3) Joh. 14, 27: „Den Frieden binterlaffe ih euch, meinen 
Frieden gebe ich euch.“ 

4) D. i. wider den böfen Feind, 
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Diefe wollen wir nahahmen und nicht die unerfättlichen 
Schlemmer oder die Kaufleute. Haben diefe mit den vor—⸗ 
gefeßten Speifen fich überladen oder mit zu vielen Waaren 
ihr Schiff überfrachtet, fo wollen fie eher berften und mit in 
den Grund finten, als diefe unerfättlihe Gier nur ein wenig 
befriedigen, und lieber die größten Güter verlieren, um einen 
Heinen Gewinn zu erzielen.‘) Ich aber halte das vor und 
fage es laut und werde nicht aufhören, das Wort der Schrift 
mir zum Gefets meines Handelns zu machen: „Um Sions 
willen will ich nicht fohweigen und um Serufalems willen 
nicht ruhen.”*) „Meine Seele vergehet um der Erfchlagenen 
willen.“ ?) Nicht. Schwert und Hunger, fonvern Ehr— 
geiz und Ruhmfucht haben uns die Wunden gefchlagen, daß 
die, welche fallen, eher gehaßt als bemitleivet werben. 
MWolltet ihr nun diefe meine Worte an- und zu Herzen 
nehmen, fo wäre das für beide Theile das Beite; trägt aber 
die Leidenfhaft in euch ven Sieg über die Vernunft davon 
und veradhtet und verwerft ihr, was ich gefprochen, fo habe 
ich vor Gott und den Menſchen meine Pfliht genugfam 
erfüllt. Denn mehr wird, wie ich hoffe, von mir Niemand 
erwarten, wenn feine Liebe zum Frieden und zu Gott auch 
noch fo groß ift. So bevenfet nur felbft, was fich hieraus 
ergibt; denn ich will nichts Härteres weiter binzufeßen, ba 
es ja Baterpfliht ift, die Kinder zu fehonen. Möge euch 
aber der große Richter gnädig fein und ven Frieden gewähren, 
iegt und am Tage ber Vergeltung (das wünfche ich euch) in 
demfelben Chriftus Sefus, unferm Herrn, dem Ehre und 
Herrlichkeit fei in alle Ewigkeit! Amen. 


1) Au zu überfegen: als in diefer unerfättlihden Gier ſich 
mit Etwas zu begnügen, um das Kleine zu retten, nachdem fie 
das Große verloren. 

2) 3. 62, 1 („bis daß herborgehet wie ein Glanz ihr Ge— 
zehter, und ihr Heiland wie eine angezündete Fackel“). 

8) Ierem. 4, 31. 


— t r 





IX.) 


Derkheidigung gegen die Belhuldigung, daß er nah 
dem Bifhofsfiuhl von Konflanfinopel fradfe. 


— — 


Einleitung. 


Als der Kaiſer Theodoſius die Kirchen Konſtantinopels, in 
deren Beſitz die Arianer vierzig Jahre geweſen waren, dieſen ent» 
riß und den Katholiken zurückgab, hatten die Rechtgläubigen in 
ihrer Siegesfreude nur noch einen Wunſch, den fie auch bald mit 
lauten Getümmel zu erfennen gaben. Theodoſius ſollte ihnen 
den Gregorius zum wirklihen Bihof geben. Diejes Verlangen 
dverfündete ein tumultwarifches Rufen der ganzen Menge, jelbft 
der anweſenden Frauen und obrigfeitlihen Perſonen. Der Kaiſer 
hätte diefen Wunſch auch erfüllt, aber Gregorius fonnte ſich nicht 
entihließen, das Bisthum anzunehmen. Indeſſen war er jo an- 


gegriffen, Daß er fi} auffer Stand fah, zum Bolke zu fpredhen. 


Er bat einen andern Geiftlihen, Folgendes in. feinem Namen 
dem Bolfe zu jagen: „Laſſet doch, ich bitte euch, laſſet doch dieſes 
laute Rufen! Jetzt it vor Allem Zeit zum Danfgebet, künftig 
aber zw andern Dingen.“ Diefes beſcheidene Ablehnen wurde 








1) 36. der Sammlung. 
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vom Kaiſer ſowohl als vom Volke, das ſich jest wieder berubigte, 
ſehr günftig aufgenommen. Bald darauf aber gab fi das Ber- 
langen des Volkes wiederholt und mit verboppelter Heftigkeit 
fund, jo daß Gregorius nachgeben mußte und im eigentlichen 
Sinn mit Gewalt auf den bifhöflichen Stuhl geſetzt wurde, 


Seine Gegner aber warfen ihm vor, fein Sträuben ſei nur: 
ein fheinbares gewefen, darauf berechnet, den biſchöflichen Stuhl 
fih um fo eher und gewiſſer zu fihern. Gegen biefe Anklage nun 
vertheidigt er fid im der nachftehenden Rebe. Er legt zuerfi Die 
Frage vor, was e8 body fei, das feine Zuhörer fo fehr an ihn: 
feffele, da Doch feine Rede nichts befonbers Liebenswürdiges und 
Anziehendes habe und er auch Feine neue Lehre verfündige. Er 
erklärt fih num die liebevolle Anhänglichfeit der Gemeinde aus 
folgenden Gründen: einmal weil fie ihm ſelbſt berufen, dann 
wegen feines zurüdgezogenen Benehmens, endli wegen ber 
Leiden und DVerfolgungen, die er wegen der reinen Lehre habe 
erbulden müffen. Darauf vertheidigt er fi gegen den Vorwurf, 
daß er nach dem Biſchofsſtuhle von Konftantinopel firebe. Schämen, 
fagt er, müßte er fi, wenn er bei feinem von Krankheit ge- 
beugten Alter ſolche Abfichten hegte, und jonderbar wäre es, ihm 
das Verlangen nad) einem zweiten Bisthum vworzumwerfen, da er 
das erſte nicht gewollt hätte. Daß er aber nah Konftantinopel 
gefommen, um die wanfende reine Lehre zu unterftügen, verdiene 
mehr Lob als Zabel. 


Diefe Rede, welche vom Kaifer und Hofe und vielen Vor— 
nehmen und gebildeten Perfonen befucht war, wurde wahrſchein⸗ 
li gegen Ende des Jahres 380 zu Konftantinopel gehalten. 


1. Ich weiß nicht, was bei meinen Reben euch doch 
angewanbelt und überfommen bat, und warum ihr bei unferer- 
fremdflingenden und wohl etwas ſchwachen und nichts weniger 
als angenehmen Stimme in ſolchem Grad ergriffen und ges 
feflelt wervet, vaß ich faft einen ähnlichen Einfluß auf euch 


Vertheidigungsrede 09: d. Beſchuld. ıc. c. 1. 958 


auszuüben fcheine, wie der Magnet auf das Eifen. Denn 
feft hanget ihr an mir, wie ihr auch untereinander eng ver- 
bunden feid, und feft hanget ihr an Gott, durch den und 
für den alle Dinge find.) Wie herrlich und wunderbar 
ift diefe Reite, die der heilige Geift gefchmiedet und mit un» 
auflöslichen Ringen befeftiget hat! Die Urfache davon weiß: 
ich nicht; denn weder übertreffe ich, ſoweit ich mich fenne, bie 
Andern an Weisheit, e8 müßte venn fein, daß man mir dag 
als Weisheit anvechnet, daß ich weiß, daß ich nicht meife 
bin?) und auch nicht nahe an ver wahren und oberften 
Meisheit, was zu geftehen freilich ven Weifen unferer Tage: 
nicht einfällt; denn es ift fehr leicht, fich felbft zu täuſchen 
und von leerer Einbildung aufgeblafen fih für Etwas zu 
halten, da man doch Nichts ift;?) noch auch bin ich der 
Erfte, der euch den wahren Glauben verkündet hat, an dem 
ihr mit foldher Liebe und Treue fefthaltet, ich bin vielmehr 
in die Fußtapfen eines Andern getreten, die zugleich auch 
die euren find. Dieß zu fagen erfordert die Wahrheit. Ihr 
feid ja die Schüler des vortrefflihen Alexander, *) dieſes 
großen Lehrers und Sachwalters der Dreieinigfeit, der durch 


1) Rom. 11, 36; I. Kor. 8, 6. 

2) Sotrates meinte, der delphiſche Apollo habe ihn nur 
darum für weifer als Andere erklärt, weil er nicht wähne zu 
wifien, was er nit wiſſe. Plat. Apol. 23, b. vergl. Theaet. 
150, c. Menon 98, b. Rep. I. 337, a. 

3) Gal. 6, 3: „Denn wenn Jemand fi Etwas zu jein 
dünket, da er doch Nichts ift, der beträiget ſich ſelbſt.“ 

4) Als Kaiſer Eonftantin, durch die Anhänger des Arius 
überlifiet, beffen Wiederaufnahme in die Kirche erzwingen wollte, 
flarb diefer am Borabende bes feftgefeßten feierlihen Zuges zur 
Apoſtelkirche eines plöglihen, fhmählihen Todes. Der Biſchof 
von Konftantinopel, Alerander, hatte, wie berichtet wird, da ſein 
Widerfiand gegen das kaiferlihe Vorhaben keinen Erfolg hatte, im 
brünftigem Gebete zu Gott gefleht, er möge entweber ihn aus 
bem Leben hinwegnehmen, damit er nicht gezwungen wäre, ein 
In Aergerniß zu geftatten, oder er möge den Arius flerben 
aſſen. 
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Wort und That die Gottlofigkeit vertrieb und verbannte. 
Denn ihr erinnert euch jenes apoftolifhen Gebetes, welches 
den Urheber und Anftifter ver Gottlofigfeit un einem feiner 
anfläthigen Zunge würdigen Ort vernichtete, auf va Schmadh 
mit Schmady vergolten und durch gerechten Tod der unge» 
rechte Tod der Seelen gebrandmarlt würde. 


2. Und fo ließen wir denn auch feine neue und wun⸗ 
derbare Duelle bervorbrechen, wie fie Moſes im waflerleeren 
Lande für Die hervorbrechen ließ, welche aus Aegypten aus⸗ 
zogen und floben,!) fondern wir öffneten nur eine verbedte 
und verfchüttete wieder, wie einft die Knechte des großen 
Iſaak, die nicht nur Brunnen lebendigen Waſſers gruben, 
fondern aub die von den Philiftern verftopften wieder 
reinigten.?) Auch bin ich fein fo feiner und einnehmender 
Mann und fo im Stande, durch einfchmeichelndes Weſen 
das Wohlwollen mir unvermertt zu erwerben, wie ich das 
bei Vielen jett fehe, die zum Priefterftande fich rechnen und 
unfere einfahe und ungelünftelte Frömmigkeit zu einem 
neuen Artikel des vornehmeren Lebens, zu einer fünftlichen 
und höfifhen gemacht haben, die vom Marftplag®) in bie 
Kirche, von dem Theater in das der Menge verſchloſſene Heilig- 
thum verfeßt ift, fo daß es nun, wenn ich wagen darf, Dieß 
auszufprechen, zwei Bühnen gibt, die fih nur dadurch von 
einander unterfcheiven, daß die eine Allen, die andere nur 


1) II. Mof. 17, 6: „Siebe, ich will dafelbft vor bir auf dem 
Felfen Horeb flehen; und du folft den Felſen ſchlagen, jo wird 
Waſſer herausfließen, daß das Bolt trinte. Und Moſes that jo 
vor den Xelteften Iſraels.“ 

2) I. Mo. 26, 18: „Und er grub andere Brunnen wieder 
auf, die, welche die Knechte feines Vaters Abraham gegraben und 
die Philifter nad) feinem Tode einft werftopft hatten, und nannte 
fie mit denfelben Namen, die ihnen vorher fein Vater gegeben.“ 

3) Wo die Bolfsverfammlungen, die Gerihtsnerhandlungen 
— und auf eine ſchöne und gewandte Redeweiſe geachtet 
wurde. 


NER 


TÜRE 


LANE 
Ru F 
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Einigen offen fteht und den Zutritt gewährt, daß die eine 
verhöhnt, bie andere geehrt wird, daß man bie eine bie 
beitere, die andere bie vüftere heißt.) Das werdet ihr mir 
bezeugen und Gott, um mit dem heiligen Apoftel zu Tprechen, 2) 
daß ich zu biefem Theile nicht gehöre, daß man mir eher: 
ein grobes und linkiſches Weſen als ein kriechendes und 
tnechtifches vorwerfen kann, indem ich felbft Denen, die feſt 
an mir bangen, dann und wann und da und dort etwas zur 
grob erſchien, wenn ich meinte, daß fie irgend Etwas 
thun, was fie nicht follten. Das bat fih vor Kurzen bei 
dem neuen, unberfömmlichen Verfahren mir gegenüber ge= 
zeigt, da ihr, die Gläubigen, voll Eifer und Leidenfchaft, 
troß meines Rufens und Klagens, auf diefen Sitz mich er— 
bobet, von dem ich nicht weiß, ob ich ihn einen tyrannifchen®) 
ober einen oberbirtlihen nennen fol. Indeß ihr habt mich 
eben baranf erhoben, aus lauter Liebe und Eifer Geleß und: 
Ordnung verletend, Ich wurde dabei gegen Einige, bie 
fih befonders ungeftüm und bitig benahmen, fo böſe und 
unmwillig, daß fie von mir abwendig wurden und ihre Liebe 
in Haß umfchlug. Denn unfer Augenmerk ift nicht fo faſt 
auf das gerichtet, wa uns bei den Menfchen angenehm und 
beliebt machen könnte, fondern auf das, wodurch wir ihnen 
zu dienen und nüßlich zu werden vermöchten. 


3% Was war nun der Grund, daß ihr fo fehr nad 
und und unfern Reden verlangtet? Wollt ihr Dieß felbft 
zeigen und barthun und, wie ihr fühltet und dbachtet, per— 
fönlih entbüllen, oder wollt ihr -e8 durch mich verkünden, 


1) Wörtlich: die theatralifche — die geiftliche. 

2) I. Theſſ. 2, 10: „Ihr feid Zeugen und Gott, wie heilig. 
und gerecht und tadellos wir ung bei euch erwicfen haben.“ 

5) D. i. tyranniſch aufgezwungenen. 

4) E&8 fol hierin wohl zugleih das Wortfpiel liegen, daß 
er nicht weiß, ob er den Bifhofsftuhl als einen ſolchen bezeichnen. 
fol, auf den man mit Gewalt gendthigt wird, oder als folden,. 
von dem aus man frei berrjaht. 
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wie ihr auch für andere Dinge mich nicht ungern zum 
Dolmetfcher nehmet? Ihr überlaßt mir das Wort, wie ich 
aus eurem Schweigen das fchließe. Höret denn nun und 
fehet zu, ob ich folhe Sachen richtig zu deuten und 
zu erratben verſtehe. Da ihr felbft mich gewollt und 
gerufen, fo nehmet ihr, wie ich glaube, va vor Allem eure 
Wahl und euer Urtheil in Schuß und behütet deßhalb eure 
Beute und haltet fie wertb. Denn es Liegt ja in ver Natur, 
daß ein Jeder dem wohl will und zugethan ift, was ihm 
- eigen gehört, feien e8 num Güter oder Kinder oder Gedanten 
und Neben, und daß er an dem, was er felber geſchaffen, 
mit unmwillfürlicher Zuneigung hängt. Dazu kommt dann, 
daß ihr Nichts fo hoch ſchätzet als Dieſes, daß unfer Bes 
nehmen weder zubringlich und gewalttbätig noch theatraliich 
und prunfend ift, daß wir vielmehr anſpruchslos find und 
befcheiden, daß wir mitten im Treiben der Welt faft wie ein 
‚Einfiebler leben, zurücigezogen und einfam, daß wir, um e8 
noch fürzer zu fagen, wie ein Philofoph ung betragen, und 
daß Diefes nicht etwa Flug und politifch von uns fo berechnet 
und ausgedacht ift, fondern in aller Einfalt und aus Liebe 
zur Beihaulichkeit von uns hochgehalten wird. Denn wir 
verbergen uns nicht, damit man ung fuche, nicht, damit man 
und einer höheren Ehre dann für würdig halte, wie e8 
Perfonen machen, die ihre Reize faum fehen laffen und fie 
dann fofort den Augen wieder entziehen; nein, wir ber» 
bergen und, um durch unfer ftilles und zurüdgezogenes 
eben zu zeigen, daß wir die hohen Ehren und Stellen 
ſcheuen und fliehen und nach foldhen Amtern und Würden 
nicht trachten. Drittens feht ihr, welche Verfolgungen wir 
von den Fremden 9 und welche Nacftellungen wir von 
den Eigenen erdulden und leiden ; denn es ift, wie e8 bei 
Daniel heißt , die Ingerechtigfeit ausgegangen von ven 


1) Den Häretifern, 
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Aelteften in Babylon, welche Iſrael zur regieren fchienen, *) 
und ba ergreift euch Unmille und Abſcheu gegen das Un— 
recht, und doch könnt ihr dem Bedrückten nicht helfen, e8 if 
euch einzig und allein nur geftattet, ihm euer Mitleid zu 
ſchenken. Und fo ift Mitleid im Berein mit Verehrung zum 
Liebeszauber geworben, Das find die geheimen Gründe, 
warum ihr mich achtet und werthſchätzt. 


4» Weil e8 aber meine Reben find, die man befämpft 
und anfeindet, und dieſe ſprudelnde, beneidete und verhaßte 
Zunge, die wir buch bie heipnifchen Lehren und Keven 
geſchult und gebildet, durch die göttlichen aber verebelt, fo 
daß wir vie bittere und undankbare Maraquelle?) durch das 
Holz des Lebens füß machten, fo denkt und fühlt ihr frei 
und ebel genug, um das zu lieben, weßhalb man ung an- 
feindet. Aber warum haben wir nicht die ſtumme „Bildung“ 
gewählt, die Dürre, Die am Nieveren haftet? Wenn wir 
feben, daß fie den Meiften gefällt und behagt, warum be— 
faffen wir und mit Ergründung frembartiger und ungehöriger 
Dinge, warum kehren wir uns nicht an die gegentheiligen 
Stimmen, da man doch fühn und breift das Unterfuchen und 
Nachdenken meiden und die ſchweigende Unwiſſenheit Glauben 
nennen muß? Gewiß, ihr dürft e8 glauben, ich hätte auch 
diefe gewählt, meinem ifcherberufe entfprechend — denn 
mit diefer Bertheidigung ihrer Unwiſſenheit find die Meeiften 


1) Dan. 13, 6: „Denn die Ungerechtigkeit zu Babylon ift 
won ben Xelteften ausgegangen, von den Richtern, die ba ſchienen 
das Bolf zu regieren.” Zu Babylon waren Xeltefte, Richter, bie 

& nur ben Schein gaben, die Gerechtigkeit zu handhaben, in ber 

at aber nur ihren Leidenfchaften fröhnten. Durch ihr fchlechtes 

Beifpiel riß Unglauben und Lafterhaftigkeit unter den gefangenen 
Juden zu Babylon ein. 

2) II, Dioj. 15, 23: „Da famen fie gen Mara; aber fie 
fonnten das Wafjer von Mara nicht trinken, weil es bitter war; 
darum gab er dem Drte einen pafjenden Namen und nannte ihn 
Diara, das iſt Bitterkeit.“ 
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gleich bei der Hand, ftände mir nur flatt tes Wortes bie 
Wunderkraft zu Gebote.) D daß doch ver Neid aus der 
Menſchheit verfhwände, der die aufreibt, welche ihn haben, 
und die vergiftet, welche ihn ertragen, von allen Leidenſchaften 

die ungerechtefte und zugleich die gerechtefte; die ungerech- 

tefte, da er alle Guten angreift und über fie herfällt, die 
gerechtefte, da er bie verzehrt, die ihm Raum geben. Nicht 

will ih Denen Böſes wünfchen, die ung Anfangs mit Lob 

überhäuft, denn fie mußten nicht, wozu und wohin ihr Lob 

führen ſollte. Sonft hätten fie, um dem Neid ven Weg zu 

verfperren, ihrem Lob wohl auch etwas Tadel beigemilcht, 


5. Diefer Neid verbunfelte auch den Ruzifer,?) ben 
feine Selbfterhebung in bie Tiefe ftürzte; denn er fonnte e8. 
nicht ertragen, daß man ihn, der doch göttlih war, nicht 
auch für Gott hielt. Er trieb auh den Adam aus dem 
Paradies, durch die Luft und das Weib ihn berüdend. 


1) Gregorius, ber feine ganze Jugend bis zum breiffigften 
Sabre den eifrigften Studien gewidmet hatte, verlangte von dem 
Theologen ein tlchtiges Wiffen und eine gründliche Vorbereitung 
‚auf feinen Beruf. Er geißelt darum bier die Unwifjenheit Der- 
jenigen, die aus geifliger Trägheit und Bequemlichkeit ihre Aus» 
bildung verfäumt hatten und BED, wifſenſchaftliche Thätig- 
feit jet im geiftlichen Berufe überflüffig, ja hinderlich. Zur Be- 
ſchönigung ihrer Unwiſſenheit führten fie das Beifpiel der Apoftel 
an, die ungelehrte Zöllner und Fischer gewefen feien und doch die 
Welt durch die Kraft ihres Wortes überwunden hätten, Dagegen 
fagt Gregor in dem Gedicht auf Die Biſchöfe, der, welcher fich 
Darauf berufe, möge doch auch einmal die Glaubenskraft beweijen, 
die in den Apofteln wohnte, er möge Doch zeigen, ob er auch ohne 
Geld, ohne Taſche, ohne Stab, ohne Schuhe, mit dem Täglichen 
zufrieden, allein in der Hoffnung veich leben könne; er möge durch 
die Wunberfraft, welche die Apoftel bejaßen, darthun, daß Gott 
auch mit ihm jet, dann wolle er ihn, möge er auch noch jo wenig 
beredt, noch fo gering fein, wie einen Engel aufnehmen, Bergl. 
Ullmann a. a. O. ©. 518. 

2) Lichtbringer, Engel des Lichts, 
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Diefem wurde nämlich der Glaube beigebracht, e8 würde 


ibm vom Baume des Lebens zu eflen verboten, da er dann 
Gott gleich werben follte und man ihm Diefes mißgünnte. 
Der Neid war e8 auch, der ven Kain, ver es nicht ertragen 
fonnte, daß das Opfer des Abel angenehmer und wohlges 
Fälliger war, zum Brudermörder gemacht hat; der die Welt, 
die fih in ungebührlihem Stolze erhob, mit Waller ber 
det?) und Sodoma's Bewohnern den Tod in dem Weuer 
verfchafft hat;) der ven Dathan und Abiron, die übermüthig 
fih gegen Mofes erhoben, im Abgrund begraben und ber 
Maria,?) die nur gegen den Bruder gemurrt, ven Ausſatz 
gebracht hat. Der Neid war ed auch, ver die Erbe mit dem 
Blut der Bropheten beſudelt und den weifen Salomon durch 
Weiber geftürzt hat. Er war e8 auch, ber den Judas, welcher 
durch weniges Geld ſich verführen ließ, zum Verräther machte 
und reif für ven Strid, der den Herodes zum Kinder⸗ und 
ven Pilatus zum Chriftus-Mörver machte. Er war e8, ber 
Ifrael worfelte und zerftreute, jenes Iſrael, das ſich auch 
beute von feiner Sünde noch nicht erheben will, Er war 
es auch, der den abtrünnigen Tyrannen, *) deſſen glimmenbe 
Kohlen uns auch jet noch Schmerz bereiten, wenn wir feiner 
Flamme auch entflohen find, gegen uns gehetzt und aufge» 
wiegelt hat. Er war e8 auch, der den herrlichen Leib der 
Kirche getheilt und in verfchievene und feindlich ſich gegen- 
überftehende Parteien getrennt hat. Auch ven Sündenknecht 
Seroboam) hat er gegen uns aufgebracht, wie er auch ber 
Zunge Fefleln anlegt. Denn er kann es nicht ertragen, daß 
die Dreieinigfeit in ihrem Glanze ftrahlt und in voller 
Gottheit leuchtet und ung, ihre wahren und rechten Ver— 
fünder, euch lieb und theuer macht. Sehet ihr nun in dieſen 


27 


1) I. Mof. 7. — 2) Ebend. 19. — 3) IV. Mof. 12, 1. 
H Kaiſer Sultan, 
5) Damit vieleicht eines ber arianiſchen Häupter gemeint, 

Demophilus oder Eudorius, von dem ber Kaifer Balens getauft 

und ber Härefie zugeführt wurde; kaum der Philoſoph Maximus. 
Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. II. Bd. 17 
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meinen Verfuchen, die Sache zu deuten und zu erflären, nur 
unnütes Zeug und leered Geſchwätz, over bat der Griffel 
meiner Reden die Urſachen eurer Liebe zu mir fehr richtig 
gezeichnet? Ihr wißt nun, wie ich mir diefe Dinge er» 
kläre. 


6. Da ich aber ſehe, daß Einige über die uns an— 
gethane Schmach entrüſtet find und die Beſchimpfung, mit 
der wir überhäuft werden, als ein Mißgeſchick und Unglück 
anſehen, das ihnen ſelbſt widerfahren, wohlan, ſo will ich 
mich auch darüber in Kürze ausſprechen. Wäre ich nur von 
niedrigen und menſchlichen Gedanken geleilet und nur in 
der Abficht, auf diefen Stuhl zu gelangen, von Anfang an 
mit diefen grauen Haaren und diefen Gliedern, die Krank 
beit und Alter gefrümmt bat, unter euch aufgetreten, oder 
müßte ih darum jet diefe Unbilden ertragen, fürwahr, ich 
würde mih ſchämen bet Himmel und Erbe, die auch Die 
Alten als Zeugen anzurufen pflegten, ich würde mich ſchämen 
bei diefem Stuhl und dieſem ehrwürdigen Kreis von Prieftern, 
bei diefer heiligen und neubefeftigten Gemeinde, gegen welche 
vie böfen Mächte eine fo gewaltige Streitmaht entfalten, 
um fie zu vernichten, noch ehe fie gebildet ift, um fie zu 
tödten, noch ehe fie recht geboren ift, nach dem Bilde Chrifti 
geftaltet. Ich würde erröthen bei meinen Sorgen und 
Mühen, bei vielem rauhen Gewande, bei der Einſamkeit 
and Zurücgezogenbeit, in der ich mein Reben verbracht, bei 
meinem prunllofen Leben und meiner einfachen Koft, bie 
von jener der Vögel ſich nicht viel unterfcheinet. Mögen 
die fi mit der Wahrheit verföhnen, welche meinen, wir 
trügen Verlangen nach einer andern Frau, ) die wir Doch 
nicht einmäl die eigene haben wollten.) Wir haben Nichts 


1) Stuhl von Konftantinopel. 
2) Safıma. { . 


IE 
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Dagegen, wenn wir felbft den Gabaonitern ) nachſtehen 
follen, die der heilige Geift gewiß nicht einmal zum Holzes 
ipelten und Waflertragen zugelaffen hätte, ſolange fie mit 
ſolchen Flecken des Lebens und ver Lehre zum Heiligthum 
gekommen wären. Wenn wir aber gekommen find, um bie 
Nehre 2) zu vertheidigen und der fo lange verwittweten und 
des Mannes beraubten Kirche nach Kräften Hilfe zu bringen, 
ihr Bormünder- und Suchwalterbienfte zu leiften, einem 
Andern, der ihrer Schönheit würdig erfcheine und ber 
Königin reichere Brantgefchenfe der Tugend zubrächte, fie als 
Braut zuzuführen, ift dann an ung der gute Wille zu loben 
oder die unterftellte Gefinnung zu tabeln, weil man ung 
nah Andern beurtbeilt? Kamen wir einem vom Sturme 
gefährdeten Schiff oder einer belagerten Stadt oder einem 
in Flammen ftehenden Haufe zu Hilfe mit Booten oder mit 
Truppen oder mit Werkzeug zum Löfchen, du würdeſt alfo, 
lieber Freund, uns Seeräuber nennen oder fagen, wir trügen 
nach der Stadt oder nad) dem Haufe Begehr, als Beichüßer 
und Helfer aber würdeſt du ung nicht anerkennen! 


7. Aber, fagt man, der Menge erfcheint die Sache 
nicht fo. Aber was fümmert das mich, dem mehr, ja dem 
Alles auf das Thatfächlihe und Wirkliche ankömmt: denn 
dieſes verurtheilt oder fpricht frei, diefe8 macht elend oder 
macht ſelig. Das, wie die Sache erfcheint, fümmert uns fo 
wenig, wie das, was einem Andern träumt. Nicht fo, mein 
Beier, ſagt man, erfcheinft du der Mehrzahl. Aber fage 
mir doch, werden Solche, die Schwindel erfaßt Hat, mohl 
glauben, daß die Erde feftftehe? Scheinen den Truntenen 
die Nüchternen wohl nüchtern zu fein, kommt e8 ihnen nicht 


1) Sof. 9, 27: „Und. er (Sofue) verordnete an dieſem Tage, 
daß fie (die Gabaoniter) im Dienfte des ganzen Bolfes und bes 
‚Altares des Herrn feien, Holz zu bauen und Waffer zu tragen, 
wie es bis jeßt if, an dem Drte, ten der Herr erwählet." 

2) Den Glauben. 


17* 
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por, als gingen diefelben auf dem Kopfe und drehten fih im 
Rreife herum? Scheint nicht zuweilen Einem, der Frank ift 
und fich übel befindet, ver Honig bitter zu fein? Aber die 
Dinge find darum nicht wirklich fo, wie fie ſolchen Perfonen 
vorkommen. Zeige uns daher zuvor, daß die, weldhe fo von 
mir denken und urtbeilen, geiftig gefund find, dann forbere 
mich auf, meine Anfiht zu Ändern, oder verbamme ung, 
wenn wir feinem Rathe nicht folgen, ſondern auf unferer 
Meinung beitehben. Scheine ich fo nicht der Mehrzahl, To 
Scheine ich doch meinem Gott fo, oder vielmehr ich feheine 
ibm nicht fo, fondern er fennt mich Mar und deutlich als 
Solchen, er, ver Alles weiß, bevor es gefchteht,*) der unfer 
- Aller Herzen gebildet, ) der alle unjere Werke wahrnimmt!und 
die Gedanken und Abfichten fennt, mit denen wir diefelben voll- 
bringen, dem kein Ding verborgen ift und verborgen fein fan, 
der unfere Werte anders befieht al8 die Menfchen. „Denn ver 
Menſch fieht auf das, was erfcheint, ver Herr aber: fiehet 
das Herz.“) Du börft, was die Schrift fagt, chen?’ ihr 
auch Glauben! Denn darauf müſſen vernünftige Menſchen 
mehr achten und ſchauen, als auf alles Andere zufammen- 
genommen. Wenn bu in der gleichen Angelegenheit Zwei 
zu Rathe zögeft, einen VBerfländigen und einen Unverftän- 
digen, würde man nicht glauben, du ſeieſt nicht recht bei 
Berftand, wenn du dem Berftändigen feine Acht ſchenkteſt, 
-fondern dem Unverftändigen folgteft? Roboam bat fich fein 
Rob damit erworben, daß er den Kath der Alten gering 
Schätte und den der Süngeren gelten ließ.) Wäre nun 








1) Dan. 13, 42: „Sufanna aber ſchrie mit lauter Stimme: 
Emwiger Gott, der du das Berborgene fenneft und Alles weißt, 
‘ehe denn e8 gefchieht. u 

2) Pl. 32, 15. „Er, der bildete zumal ihr Herz, Hat Acht auf 
alle ihre Werte." 

3) I. Kön. 16, 7. 

4) III. Kön. 12, 8: „Aber er verließ den Rath der Alten, 
den fie ihm gegeben, und wandte fi zu den Sünglingen, die mit 
ihm auferzogen worden waren.“ 
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zwiſchen Gott und den Menfchen zu wählen, wollteft du 
dann den Menfchen und ihrem Urtheil ven Vorzug ertheilen ? 
Gewiß nicht, wenn du meinen Worten Gehör fchentft und 
das Beſſere annimmt. 


8. Aber wir ſchämen ung, ſagſt du, ber Verunglim— 
pfungen, welche dir angethan worden !- Und ich ſchäme mich 
euer, weil ihr deßhalb euch ſchämt. Denn erleiden wir 
diefelben mit Recht, To müffen wir ja eher erröthen über 
ung felbft, als ihr über ung, und zwar nicht darum, weil 
wir Schmach und Kränkung erfahren, ſondern weil wir 
folche verdient. Wenn ic) aber ungerecht leide, fo fällt auf 
die Beleidiger die Schuld und der Vorwurf, und es muB 
daher eure Entrüftung eher ihnen gelten als uns, denn fie 
find Diejenigen, mit denen es fchlimm ſteht. Wäre ich ein 
ſchlechter Menſch, du aber bielteft mich für einen fehr braven 
Mann, fag’, was müßte ih thun? Etwa noch Schlechter 
werden, damit ich dir noch befler gefiele? Fürwahr, das 
würde ich mir nimmermehr rathen. Cbenfo wenig werde 
ich, wenn bu etwa glaubft, daß ich irre und falle, während 
mein Weg doch der rechte und richtige ift, Durch Dich von 
diefem mich abbringen laſſen. Denn ich Iebe nicht ſowohl 
dir, als mir felbft; und in Allem ziehe ich die Vernunft 
und bie Gerichte Gottes zu Rathe, die mich oftmals ver» 
urtbeilen, wo Niemand mich anflagt, aber auch wieder. frei- 
fprechen, wo mich Viele verdammen. Diefem Gerichtshof 
allein fann Keiner entfliehen, da er in ung, nicht auffer ung 
ift; ihn allein müffen wir vor Augen haben, um den rechten 
Meg ſtets zu wandeln. Was nun aber die Meinung be= 
trifft, welche die Leute von uns haben, fo werben wir fie 
uns gefallen laſſen, wenn fie gut ift, um auch etwas Menſch⸗ 
liches zu fagen; ift fie jedoch ungünftig und fchlecht, fo 
werden wir fie gehen Yaffen und von unferm wahren Sein 
durch das Scheinen und Meinen doc Nichts verlieren. 


9. Denn e8 ift fo: wer dem Guten um eines Andern 
willen nachftrebt, der fteht nod) niht fe in der Tugend. 
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Denn ſobald Jenes verſchwindet, ſteht er auch ab von dem 
Guten, gleichwie Derjenige, der um des Gewinnes willen 
Schifffahrt treibt, diefelbe aufgibt, wenn der Gewinn ſich 
nicht einſtellt. Wer aber das Gute um ſeiner ſelbſt willen 
ehrt und werth hält, der bat für daoſelbe auch eine bebark« 
Yiche und bleibende Begeifterung, da er das Bleibende Liebt, 
fo daß er etwas Göttliches erfährt und empfindet und wie 
Sott fagen kann: Ich bin Derfelbe und verinbere mic) 
nicht.) Er wird fo dem MWechfel und Wandel nicht unter« 
liegen, er wird nicht mit ben Zeiten und Dingen ſich ändern, 
nicht bald fo, bald anders fein, nicht immer neue Farben 
annehmen, wie die Polypen bie Farben ber Fellen annehmen, 
an die fie binfommen. Er bleibt immer fidy gleich, er ftebt 
feft, wenn bie Dinge wanken, ev dreht und wenbet fich 
nicht, wenn dieſe fich drehen und wenven,?) ich möchte 
fagen, er ift wie ein Fels im Meere, ver durch die Gewalt 
der Winde und Wogen nicht erfchüttert wirb, ber vielmehr 
die an ihn brandenden Wellen bricht und zerſtäubt. Doch 
hierüber genug: denn es fehlt zu einem Kampfe mit ben 
Zungen und die Zeitz auch baben wir bereitd ſchon mehr 
darüber gefagt, al® wir follten. 


10, Es richtet meine Rede jet ſich an euch, am bie 
Heerbe. Ihr follt mein Ruhm fein, wie Paulus fagt, meine 
Freude und meine Ehrenfrone ;°) ihr follt bei Denen, bie 
Gericht Über mich halten, meine Vertheidigung fein. Wie 
es bei ven Baumeiftern und Malern genügt, wenn fie über 
ihr Können fich ausmeifen follen, daß fie das Werk zeigen, 


1) Malach. 3, 6: „Ich bin ber Herr und verändere mich 
t 


2) Ober anuch: ex ſteht feſt unter (den) Wankenden, unwan—⸗ 
delbar unter (ben) Wandelbaren. 

3) I. Theſſ. 2, 19. 20: „Denn wer iſt unfere Hoffnung oder 
— ober Ehrenkrone? Seid es nicht ihr vor unſerm Herru 
Se bei feiner Ankunft? Ja, ihr feld unfere Ehre und 

reude 
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das fie gefertigt — denn das Werk, heißt e8, gilt mehr als 
das Wort: fo kann denn auch ich die Verleumdungen 
meiner Weinde einfach damit verftummen machen, daß ich 
auf euch hinweiſe. Aber wie werbe ih fie verfiummen 
machen? Bor, Allem, wenn ihr ven Glauben an ben Vater, 
an ben Sohn und den heiligen Geift feit und treu bewahret, 
ohne bei der einen Gottheit Etwas hinzu- oder wegzutbun 
ober zu ſchmälern und zu verfleinen; denn wirb Etwas 
geſchmälert und; verkleinert, fo ift damit auch das Ganze 
verringert, Die aber, welche anders denken oder lehren oder 
durch Abftufung oder Scheidung der Naturen die Einheit 
auflöfen oder zertheilen, Diefe entfernet von euch als eine 
Peftbeule der Kirche, als ein Gift ver Wahrheit; haffet fie 
nicht, bebanert und beflaget vielmehr ihren Fall! Dann, 
wenn ihr einen Wandel führt, welcher der wahren und 
rechten Lehre entipricht, auf daß ihr in beiden GStüden der 
Tugend gleich trefflich feid und nicht bes Einen ermangelt, 


11. or Fürſten,) haltet euren Purpur in. Ehren, 
denn auch ben Gefeßnebern darf unfere Rede Geſetze ertheilen. 
Erkennet, wie Vieles und Hohes euch anvertraut und wie 
Großes durch den.gebeimen Rathſchluß euch zugetheilt ift, 
Der ganze Erdkreis ift eurer Gewalt unterworfen, von bem 
Heinen Diavdent, von dem elenden Sappen®) wird er ber 
herrſcht. Das Höhere und Obere gehört Gott allein, bas 
Niedere und Untere aber auch euch: 0 fo werdet benn auch 
fir eure Untertbanen göttliche Wefen, %) wenn ich biefen 
fühnen Ausdruck mir geftatten darf! Das Herz des Könige 


1) Tit. 8, 14: „Mögen aber auch bie Unfrigen lernen, gute 
Werle zu üben S nöthigen Bebitrfniffen, damit fie nicht unfrucht« 
bav bleiben,” Vergl. das Sprichwort: „Das Merk Lobt bem 
Meifter, und die That ſchlägt den Man,” 

2) Dev Kaifer und die Prinzen find gemeint, 

8) Purpurmantel. 

4) Wirtliy: Götter, 
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ift in der Hand des Herrn‘) — fo ftehet gefchrieben, fo 

glauben wir, Da?) fuhet eure Stärke und Macht und 
nicht in dem Gold und den Friegäheeren! hr aber, die 
ibr am Hofe feid in der Nähe des Throne, überhebet euch 
wegen eurer hoben Stellung nicht zu ſehr und haltet das Ver⸗ 
gängliche nicht für unvergänglich und ewig! Seid und bleibet 
euren Gebietern treu, doch ſeid und bleibt e8 zuvor dem 
Herrn und um feinetwillen Denen, welchen ihr anvertraut 
und übergeben ſeid. Ihr, die ihr ſtolz ſeid auf den Adel 
enrer Geburt, werdet auch adelig in eurem Wandel: ober 
Tollte ih Etwas fagen, was zwar nicht angenehm ift, aber 
doch edel: dann würde euer Stand wahrhaft der ebelfte 
fein, wenn nicht die Adelsbriefe auch Unedle in eure Ges 
meinfchaft verfegten. °) 


12, Und ihr Weltweifen und Pbilofophen, die Bart 
und Mantel ehrwürdig macht, ihr Profeſſoren und Sprache 
gelebrten, ihr Kedner, die ihr nach dem Beifall ver Menge 
ſo bafcht, wahrlich, ich weiß nicht, wie man euch Weile 
nennen fann, da ihr den erfien Grund und Anfang (der 
Weisheit) *) nicht habt. Und ihr Reiche, böret auf den, der 
da fagt: „Wenn euch Reichthum zuftrömt, hänget das Herz 
nicht daran:”®) wiffet, dag ihr euch da verlaßt auf ein 
ſchwankendes Ding! Entlafte ein wenig dein Schiff, damit 
du dir das Fahren erleichterfi. Vielleicht entreifjeft du 
Etwas dem Feind, welchem das Deinige zufallen wird. Ihr 


1) Sprüchw. 21, 1: „Das Herz bes Königs ift in ber Hand 
des Herrn wie Wafferleitungen; auf Alles, wohin er will, neiget 
er e8 bin.“ 

2) In Gott. 

58) D. i. wenn nit auch ganz Unwürdige in ben Adel— 
fand erhoben wiürben, wenn es nur einen ächten Verdienſtadel 
gäbe. 

4) Sprüchw. 1, 7: „Der Weisheit Anfang ift die Furcht des 
errn.“ 


5) Bi. 61, 11. 
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Schlemmer, entziehet Etmas dem Bauche und gebt e8 vem 
©eifte! Siebe, der Arme ift nahe, fomm dem Kranken 
zu Hilfe, wirf ihm von deinem Ueberfluffe ‚Etwas bin! 
Was brauht ihr Beide zu leiden, du an Überanfüllung 
und er an Hunger, du an Völlerei und er an Durft, du, 
indem du mit Sättigung auf Gättigung dich ühberlabeft, 
er, indem er aboezehrt von Krankheit umherwanft? 
Ueberſieh doch bier deinen Lazarus nicht, bamit er dich nicht 
zum Reichen dort made!) Ihr Bewohner der großen 
Stadt, welche gleich nad) der erften®) die erfte ift und auch 
das nicht einmal gern zugeben will, zeiget mir auch, daß 
ihr. die Erften feid, aber in der Tugend und nicht in dem 
Rafter, nicht durch fitlenlofen, fondern durch wohlgefitteten 
Wandel, Welhe Schande wäre ed, wenn man zwar ben 
Städten den Rang abgemänne, aber dabei ven Lüften nicht 
zu widerſtehen vermöchte, oder wenn man in andern Dingen 
verfländig wäre, aber für Pferderennen und Schaufpiele und 
Mettläufe und Sagden eine fo rafende Leidenſchaft hätte, 
daß man glaubt, e8 beftehe eigentlich hierin das Neben, und 
daß die erfte ver Städte eine Stadt nur von Spielenden 
ift, da fie doch für die andern ein Borbild in allem Guten, 
ſein follte! O, daß ihr doch davon euch losmachtet und 
eine Gottesftadt würdet, daß ihr doch eingefchrieben wäret 
bei ven Fahnen und Schauren des Herrn und einft mit ung 
herrlich und verherrlicht vor dem großen Städtegründer 
erfcheinen könntet! Das iſt's, was ich euch vwerfündigen 
wollte in demſelben Chriftus, unferm Herrn, dem ‚Ehre, 
Macht und Herrlichkeit fei in Emigkeit! Amen. 


1) Luk. 16, 20 ff. — 2) Rom. 


x 
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x.) 


Über die Mäßigung im Dispuficen. 2) 





Einleitung. 


Eine Yeichtfertige dogmatiſche Streitfucht hatte in Konflanti» 
nopel alle Klafjen ergriffen, e8 war das erhabenfte Geheimniß 
des Glaubens zum alltäglichen Gegenftande des Disputirens ge— 
worden, „Auch jett," fagt Gregorius von Nyſſa, „gibt e8 Solche, 
welche nach Art jener Athener?) auf nichts Anderes gerichtet 
find, als immer’etwas Neues zu fagen. oder zu hören. Manche, 
welche geftern und vorgeftern aus den Werkftätten der Handwerker 
bervorgingen, haben ſich auf einmal zu Lehrern der Dogmatik in 
ber Theologie aufgeworfen ; Manche, die vielleicht Sklaven waren 
und von den Sklavendienſten entflohen, philofophiren uns mit 
vieler Würde über die unbegreiflihen Dinge. Es kann euch gewiß 
nicht unbefannt fein, auf welche Leute meine Rede fi) bezieht; 
denn Alles in der Stadt, Markt und Straßen, ift voll von ſolchen 


— 1) 32. der Sammlung, d. i. in ber Ausgabe von I. P. 
gne. 

2) Gehalten zu Konſtantinopel im Jahre 380 oder 381. 

3) Apofielgeſch. 17, 21. 
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Leuten, die Trödler, welche Kleider verkaufen, die an Wechslertiſchen 
ſitzen, die uns die Eßwaaren verkaufen. Wenn du fragſt, wie 
viele Pfennige du heraus bekommſt, philoſophirt dir Einer über 
das Gezeugt- und Ungezeugtſein Etwas vor, und wenn du nach 
tem reife des Brodes frägft, antwortet er dir: Der Vater iſt 
größer, und der Sohn iftihm untergeordnet. Wenn du fagft: Das 
Bad ift mir gerade recht, entfheibet er, daß der Sohn aus Nichts 
erſchaffen ſei.“ Dieſe befonders durch die Eunomianer genährte 
und ihrer Irrlehre förderliche Streitiucht Hatte aber nicht bloß: 
eine komiſche Seite, fondern auch eine fehr ernſte und traurige. 
Die Gemeinden und Familien wurden durch dieje Streitigkeiten 
getrennt und beunruhigt und über den Glaubensftreitigfeiten das 
Leben nach dem Glauben verfäumt und vergeffen. Dieſer ver⸗— 
derblihe Einfluß der -Disputirfuht war die Veranlaſſung der: 
nachftehenden Rede. 


1, Da ihr voll frommen Eifers gelommen, ba die Fell 
feier zahlreich befucht tft und ſich darum eine treffliche Ge— 
legenheit bietet, Gefchäfte zu machen, wohlan, fo will ich 
euch eine Waare vorlegen, die — vielleicht eure8 gemeinfamen. 
Eifers nicht genug würdig, unferer Kraft aber nicht uns 
würdig ift. Denn jener fann und darf Größeres fordern, 
diefe aber ift nur Mittelmäßiges zu leiften und zu bieten 
im Stande. Indeß es tft doch beffer, wenn man zu leiſten 
verfucht, was man fann, ald wenn man Nichts zu leiſten 
bemüht if. Denn nicht der ift verantwortlich und ftrafbar,. 
der die Sache nicht zu vollbringen vermochte, ſondern ber ift 
fchuldig, der nicht gewollt hat, mag e8 fih nun handeln um. 
göttliche oder menſchliche Dinge. Ich bin zwar ein geringer 
und armfeliger Hirt!) und will den andern Hirten nody 


1) „Öregorius erſchien unerwartet in Konftantinopel, und 
der Eindrud, den er dort zuerft auf das Bolt machte, war ihm 


nieht günſtig. Er fam, um einen Glauben zu vertheidigen, ber: 


SER 


ei 
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nicht recht gefallen; ob fie daran gut und richtig handeln, 
‚oder ob niedriger und gehäffiser Neid‘) fie beftimmt, ich 
weiß das nicht; Gott aber weiß es, wie der Apoftel jagt, 2) 
und der Tag der Offenbarung und das lette Feuer, das Allee, 
was wir find und thun, richtet oder läutert, wird ed ang 
Licht bringen. Dennod aber will ich alle meine Rraft und 
Mühe aufbieten, um die mir verliehene Gnadengabe nicht zu 
-serbergen, das Licht nicht unter den Scheffel zu Itelen®) und 
das Talent nicht zu vergraben, % was ich ſchon oftmals von 
euch hören mußte, wenn ihr meine Unthätigkeit fchaltet oder 
-über mein Schweigen ungehalten waret, fondern um viel- 
mehr in ber Lehre der Wahrheit euch zu unterweifen und 
. zur Eintracht im Geifte zu führen. 


2. Womit fol ih nun, meine Brüder, eure Untere 
weiſung beginnen? Was fol ih zur Verherrlichung der 
Streiter fagen, zu deren Feftfeier ihr jet verfammelt feid ? 


‚eben jeßt noch von den Meiften mit Leidenſchaft verworfen wurde, 
Er war ein frommer und beredter Mann, aber nie hatfe er fi 
bemüht, fein Aeuſſeres angenehm und empfehlend auszubilden, 
- amd jeßt follte er in der Stadt auftreten, die auch den ebelften 
Stein nicht achtete, wenn er nicht ſchön gejchliffen war. Man 
"wollte einen glänzenden Redner vol Kraft und Anmuth, und ftatt 
deſſen fam ein jhon alterndea, von Krankheit gebeugtes Männ« 
fein, mit niebergeichlagenem Auge, mit kahlem Haupte, das An— 
gefiht voll Spuren innerer Kämpfe und äufferer Entbehrungen, 
An armjeligem Anzuge, Diefer Mann, man jah es ihm wohl an, 
kam nicht aus der gebildeten Gejellichaft einer glänzenden Stadt, 
ſondern vom Lande, aus einem entlegenen Winkel; er erſchien 
faft wie ein Vertriebener, wie ein Bettler ohne Habe und Gut.” 
Ulmenn a. a. D. ©. 166 f. : 

1) Wohl mit Anspielung auf Phil. 1, 15: „Einige zwar 
verkündigen Chriſtum aus Neid und Streitfucht, Einige aber aus 
guter Gefinnung,” und daher der Sinn nicht: ob es gejchieht 
wegen guter Gefinnung und richtiger Lehre (Die Gregor verfün« 
Digt) oder aus Streitfucht und niedrigem Sinn, weiß ich nicht. 

2) U. Kor. 12, 2, — 3) Matth. 5, 15. — 4) Ebend. 25, 18. 
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Was ift das Erfte, was das Größte, das: ich euch verkünden 

fol? Was wird am meiften eurer Seele frommen? Oper: 
was ift für die gegenwärtige Zeit das Nützlichſte? Dieß 

zu erkennen dürfte ung vielleicht fo möglich fein. Was ift 
in unferer Lehre das Schönfte? Der Friede. Und zugleich 
das Gegensreichfte, füge ich bei. Was aber das Häßlichfte- 
und PVerverblihfte? Die Zwietracht. Da ich nun diefe 
Frage geftellt und beantwortet habe, fo will ich noch bie 

weitere aufwerfen. Was ift es, das zumeiſt den Frieden 

entfernt und die Zwietracht gebracht hat? Wir möchten: 
nämlich, wie es bei den Krankheiten bes Leibes gefchieht, die 

Urſachen abfchneiden und die Quellen ber Leiden’ verftopfen 

und austrodnen und damit zugleich ihre Ausflüffe und 

Wirkungen aufheben. Denn es ift nicht möglich, zu einem 

richtigen Verftänpniß vom Ende zu fommen, wenn man den 

Anfang nicht richtig in's Auge gefaßt bat. Wollt nun ihr 

ſelbſt die Urfache fagen und angeben, oder wollt ihr mir dem 
Arzt e8 überlaffen, fie fund zu thun und für Abhilfe zu 

forgen? Ich bin bereit zu reden, wenn ihr es haben wollt,- 
und bin noch mehr bereit zu hören, wenn ihr reden wollt. 
Doc ihr überlaffet e8 mir, idy weiß es wohl. Denn ihr 

feid wohl der Meinung, mag fie nun richtig fein oder 
nicht, daß ich fein fchlechter Arzt in folchen Fällen fei und 
in der Heilfunft nicht ganz unerfahren. Wundert euch aber: 
nicht, wenn das, was ich fage, euch unglaublich dünft und: 
fonderbar vorfommt. Denn ift e8 auch auffallend und fons- 
derbar, fo ift e8 doch wahr; ich behaupte das, und ihr‘ 
werdet es mit mir behaupten, wofern e8 euch nicht zu Yang 

wird, bis zum Schluß aufmerkfam zu hören, und euch nicht 

begegnet, was ich an euch tadeln muß, daß ihr in eurem: 
Eifer eher auffteht, als die Rede geendet. 


3 Leidenfchaftlihe und ſtolze Naturen haben dieſen 
Zuftand der Unruhe und Entzweiung gefchaffen, jedoch nicht: 
foldye, die einfach nur feurig und ftolz find, denn wir möchten: 
den leivenfchaftlichen Eifer nicht verurtheilen und tadeln, 


ohne den weder im. der Frömmigkeit noch in fonft einer- 
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andern Tugend eine hervorragende Leiftung, ein befonderer 
Fortſchritt möglich ift, fondern folche, die Hochherzigfeit und 
Kraft mit Unverftand und Unwiffenbeit und deren fchlimmer 
"Tochter, der Uebereilung und rafch handelnden Unbeſonnen⸗ 
‘heit, verbinden; Unbefonnenheit ift ja doch die Tochter ver 
Unwifjenheit. Denn die unfräftigen und ſchwachen Naturen 
find zur Tugend wie zum Lafter gleich langſam und träg, 
es zieht fie weder zu jener noch auch zu dieſem beſonders ftarf 
bin, fie wandeln dahin gleih den Gelähmten. Die evlen 
aber leiften in der Tugend Vieles und Großes, wenn die 
Bernunft fie leitet und führt, aber, wenn es an Erfenntniß 
und Einficht gebricht, ebenfo viel audy im Böfen. So muß 
„auch edel und feurig das Pferd fein, wenn es im Kampf 
oder Kennen den Preis erringen foll; es würde aber nicht 
viel aus ihm werden, wenn es nicht mit dem Zügel ger 
ſchult und durch fleiffige Hebung fanft und zahm gemacht 
würde. 


4. Wie gewöhnlich, ſo war das auch dieß Mal die 
Urſache, welche die Glieder trennte und auseinander riß, die 
Brüder in Feindſchaft, die Städte in Verwirrung und Auf- 
regung brachte, welche die Bürgerfchaften in Leidenfchaft 
und Wuth verfette, die Völker bewaffnete, die Fürften in 
nen Frieg trieb, die Priefter mit ner Gemeinde und unter 
einander, die Gemeinde mit fich felbft und den Prieftern, vie 
Eltern mit den Kindern, die Kinder mit den Eltern, bie 
Männer mit ihren Frauen und die Frauen mit ihren 
"Männern entzweite. Das war die Urfahe, melde alle 
Bande. der Liebe und Zuneigung zwifchen Herren und 
Dienern, zwifhen Lehrern und Schülern, zwilchen Greifen 
und Jünglingen löste und brady und das Geſetz der Scham 
and Zucht, diefer beften Hilfe und Stüße, welche die Tugend 
befißt, aufbob und umftieß und das der Anmaßung und 
Frechheit einführte, Und es ift bei und nicht etwa nur jeder 
Stamm für fi) allein und mit dem andern ohne Verbin— 
dung, was früher an Ifrael gerügt und getabelt wurde, wir 
Sind nicht etwa nur in Iſrael und Juda, in die zwei Theile 


Über die Mäßigung im Dispntiren c, 4. 21 
re Sur) ae ee 


eines einzigen und Heinen Volkes, gefpalten, wir find viel- 
mehr in unfern Familien und in ven innigften Verbindungen 
zerrifien, vereinzelnt und von einander gefchieden: und es ift 
das fo auf der ganzen Erde, in der ganzen Menfchheit, fo 
weit das Wort Gottes gebrungen ift. Die Vielherrfchaft iff 
zur Herrichaftslofigfeit t) geworben, und unfere Gebeine find 
bingeftreut 6i8 zur Unterwelt.) Nachdem wir die Aufferen 
Veinde überwunden hatten, mußten wir ung unter einander 
aufreiben und gegen das eigene Fleifch wie die Kafenden 
wüthen und ed nicht einmal merken, fondern an dem Uebel 
nod eine größere Freude finden, als Andere am Frieden, 
und den Berluft für Gewinn halten und meinen, wir erwiefen 
Gott einen Dienft?) mit diefer Zerftörung, und wenn wir 
uns trennen, nicht durch löbliche, ſondern Durch vermerfliche 
Trennung, und in Hiße gerathen, nicht durch läuterndes, 
ſondern durch unheilvolles und verberbliches Feuer. Denn 
es ift nicht das fcharfe Wort,) das Schwert Chrifli, das 
die Gläubigen von den Ungläubigen fcheivet; es ift nicht 
das Feuer, welches gebracht und angefacht wird, ) eg ift 
nicht der Glaube, ver das Niedrige verzehrt und hinweg» 
nimmt, und nicht die Gluth des Geiftes; nein gerade auf 
eine ber früheren entgegengefette Weiſe werden wir auf 
gerieben und gefchieden. 


1) Im Griechiſchen; die Polyarchie ift zur Anarchie, 

2) Bl. 140, 7: „Wie man ben Erdſchollen aufreißt iiber dem 
Ader, find unſere Gebeine hingeſtreut zur Unterwelt“ (in’8 Grab 
oder in's Todtenreich). 

3) Joh. 16, 2: „Sie werben euch aus den Synagogen aus- 
floßen; jo, es kommt die Stunde, daß Jeder, der eud tödtet, 
‚Gott einen Dienft zu thun glauben wird.” 

4) Hebr. 4, 12: „Denn lebendig ift das Wort Gottes und 
wirkſam, und ſchärfer als jedes zweiſchneidige Schwert, und dringet 
durch, Bis daß es Seele und Geift, auh Mark und Bein 
a und ift ein Nichter der Gedanken und Gefinnungen des 
‚Herzens. 

5) Luk. 12, 49: „Ich bin gelommen, Feuer auf die Erde 
zu jenden, und was will ich anders, als daß es brenne ?“ 


» 
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3. Das iſt e8, was die eine Kirche in viele Theile zer⸗ 
Schnitten und gefpalten bat, fo daß e8 nicht einen Paulus, 
einen Betrug oder einen Apollo nur gibt oder nur Einen, 
der da pflanzt oder begießt,") ſondern viele Paulus und 
viele Petrus und Apollo, deren Namen wir jet tragen ftatt 
des großen und neuen?) Namens Chrifti, und deren Jünger: 
und Anhänger wir beiffen. Und hätte ich noch nur Diefes 
zu fagen! Aber — mic) ſchaudert es zu fagen — es bat 
Sogar bewirkt, daß e8 ftatt des einen viele Chriftus gibt; 
einen, der gezeugt, einen, der geichaffen ift, einen, ter von 
Maria feinen Urfprung erhalten und wieder in das zurüd- 
fällt, von wo aus er in’8 Dafein gefommen, einen, der ein 
wirkliches Sein hat, und einen, dem nur ein fcheinbares 
zukommt; ) und ebenfo auch einen mehrfachen heiligen Geiſt, 
einen ungefihaffenen und einen gefchaffenen, einen gleich- 
geebrten ‚“) einen, der nur eine Wirfungsmeile ift, nur 
ein bloßer Name,°) Und man follte doch nur einen Gott 
anerkennen, einen Vater, der von Niemand‘) und ungezeugt: 
ift, einen Sohn, der aus dem Vater gezeugt iſt, und einen 
Geiſt, der aus Gott fein Dafein hat und dem Vater das 
Ungezeugtfein und dem Sohne das Gezeugtfein”) überläßt 
und darauf feinen Anfpruch erhebt, im Hebrigen aber von 


1) I. Kor. 3, 4: „Denn wenn der Eine fagt: Ich bin des 
Baulus; der Andere aber: ich des Apollo, feib ihr ba nidt . 
(fleifehliche) Menſchen?“ Ebend. 6: „Ich habe gepflanzt, Apollo- 
bat begoffen; Gott aber hat das Gebeihen gegeben." 

9) Si. 62, 2: „Dann fchauen die Völker deinen Gerechten 
und alle Könige deinen Herrlichen; und man nennet dich mit 
— neuen Namen, welchen des Herrn Mund ausſprechen 
wird. i 

3) Gregorius bezeichnet hier in Kürze die Irrlehren, welche: 
Arins, Photinus, Marcelus, Apollinaris und die. Dofeten über: 
die Perſon des Erlbſers aufgeftellt haben. 

4) ©. v. a. wejensgleidhen. 

5) Irrlehre der Macedonianer, Photintaner, 

6) Der kein Prinzip, feinen Anfang bat. 

7) Als Eigenthümlichkeiten. 
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gleicher Natur und Würde und gleicher Herrlichkeit und 
Ehre theilhaftig. Dieß ſollte man erkennen und befennen, 
dabei follte man ftehen bleiben und das viele Gerebe 
und unbeilige und leere Geſchwätz müffigen Köpfen über- 
laſſen.) Wodurch ift Das alles veranlaßt und berbeiges 
führt worden? Durch den hitigen Eifer, der ohne Einfiht 
und Wiſſen nicht zu bemeiftern ift, durch eine vom Glauben 
ohne Steuermann umternommene Schifffahrt. 


6. Brüder! Da wir Dieß wiſſen, fo wollen wir nicht 
langfam und träg fein im Guten, fonbern für ven Geift 
einen Yeuereifer befunden, damit wir nicht in Todesfchlummer 
allmählich verfinfen, damit nicht der Feind Unfrant füe, 
während wir fchlafen,?) venn die Trägheit ift die Gefährtin 
des Schlafes; aber wir wollen anf ver andern Seite auch nicht 
feurig und bißig fein in Unverſtand und blinder Eigenliebe, 
damit wir nicht das Maß überfchreiten und von dem könig⸗ 
lichen Wege abirren. Wir würden ſonſt nothwendig die 
richtige Mitte verfehlen und entweder wegen ver Langſam⸗ 
keit des Stachels bedürfen oder wegen ber leidenſchaftlichen 
Hitze in einen Abgrund ſtürzen. Wir wollen vielmehr von 
beiden, was heilſam iſt, annehmen, von der einen die Sanft⸗ 
muth und Milde, und von der andern den Eifer; bei beiden 
aber fliehen, was ſchädlich iſt, bei der einen die Trägheit und 
bei der andern die Verwegenheit und Unüberlegtheit, damit 
wir weber durch Unterlaffung und Unthätigfeit unfruchtbar 
bleiben nod durch Uebermaß und Ueberftärzung in Gefahr 
ſtürzen. Denn gleich unnüß ift eine unthätige Trägheit 
wie ein ungefchicter und ungezügelter Eifer; erftere fommt 
nicht bi8 zum Guten heran, letsterer geht über das Gute 
hinaus und thut, was rechter als vecht ift. Das hatte ver 


1) I. Zim. 5, 20: „DO Timotheus! Bewahre, was dir an» 
vertraut if, hüte dich vor unheiligen Wortneuerungen und ben 
Streitreben ber fälſchlich ſogenannten Wiffenfchaft.“ 

2) Matth. 13, 25. 

Gregor’3 v. Naz. ausge. Schriften. U, Br. 18 
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weiſe Salomo wohl erkannt, da er ſagt: „Weiche weder zur 
Linken noch zur Rechten,“ ) damit du nicht durch dieſe beiden 
Gegenſätze in das gleiche bel falleft, in die Sünde, obgleich 
er das lobt, mas von Natur recht ift, wenn er fpricht: „Die 
Wege, die zur Rechten find, kennet der Herr; aber die Wege 
zur Linken find verkehrt.) Wie kommt es nun, daß er 
das Rechte lobt und doch wieder von dem Rechten ung 
abzieht? Dffenbar, weil er das im Auge bat, mas als das 
Rechte erfcheint, e8 aber in der That und Wahrheit nicht ift. 
Das meint er auch, wenn er an einer andern Stelle fast: ®) 
„Sei nicht zuviel gerecht) und nicht weiler, als nöthig 
iſt!“s) Denn diefe Heftigkeit und Raſchheit in That umd 
Rede, die wegen des Uebermaßes von dem Guten und der 
Tugend abweicht, ſchädigt Gerechtigkeit und Weisheit im 
gleihem Grade, da für dieſe das Zuviel und das Zuwenig 
ebenfo unftattbaft ift, wie bet vem Maßſtab das Abkürzen 
oder Berlängern. 


7. Niemand fet alfo weifer, als ſich geziemt, noch ge- 
feglicher als das Gele, noch ſtrahlender als das Licht, noch 
gerader als die Kichtfchnur, noch erhabener als das Gebot. 
Wie aber ift das zu erreihen? Wenn wir Maß und Ord— 
nung fennen, °®) wenn wir das Naturgefeg in Ehren halten, 
wenn wir der Bernunft folgen und die gute Zucht nicht ver- 
achten. Schauet Binauf zum Himmel und nieder zur Erde 
und erwäget, wie das Weltall zu Stande fam und entitand 
und woraus, was es vor der Ordnung war, und welcher 


« 


1; Sprichw. 4, 27. 

2) Ebend. Die teten Wege find eben die Mittelmege; bie 
Wege F ae ine, die zu beiden Seiten liegen. 

3) Pred. 

4) Durch Bio äufferfihe Werkheiligkeit, durch Angſtlichkeit, 
ya Eifer ohne Beruf. 

5) Sude nit in die Geheimniffe der Borjehung einzu- 
dringen. 

6) D. i. wenn wir beſcheiden find, 
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Name jest ihm gebührt.) In beftimmter Folge ift Alles 
geordnet, und der 20908?) ift es, der Alles georbnet, nicht 
als ob e8 unmöglich gewefen wäre, ebenfo alle Dinge zugleich 
und auf einmal hervorzubringen, wie eines. Denn Der- 
ienige, welcher dem Nichtfeienden das Dafein gab und Forın 
und Geftalt vem Gewordenen verlieh, war auch nicht zu 
ſchwach, das AU mit einem Mal in’s Dafein zu rufen 
und in fhöne Ordnung zu bringen. Der Grund, warum 
Eines ale das Erfte, ein Anderes als das Zweite, als dag 
Dritte und fo weiter aufgezählt wird, ift der: eg ſollte mit 
den Gefchöpfen zugleich die Ordnung entftehen. 


8. Ordnung alfo hat Alles gebildet und zufammen- 
gefügt, Ordnung hält das Himmlifhe und Irdiſche zu⸗ 
ſammen, Ordnung iſt in den Weſen, die mit dem Geiſte zu 
erkennen, wie in denen, die mit den Sinnen wahrzunehmen 
find; Ordnung ift bei den Engeln, Ordnung ifl in der Bes 
wegung, in der Größe, im Lichtglanz, im MWechfelverhältniß 
ber Sterne. „Anders ift die Rlarheit der Sonne, anders 
vie Klarheit bes Mondes, anders die Klarheit der Sterne; 
denn ein Stern ift vom andern verfhieden an Klarheit.” 2) 
Ordnung ift in den Zeiten und Theilen des Sahres, die in 
beftimmter Folge fommen und geben und das Harte und 
Rauhe durch gemäßigte Mitte mildern und lindern. Ord⸗ 
nung iſt in der Aufeinanderfolge und Dauer von Tag und 
Naht, Ordnung in ven Elementen, aus benen die Körber 
beftehen. Ordnung hat den Himmelsbogen ausgelpannt, Ord⸗ 
nung die Yuft ausgebreitet, die Erde barunter oder auch 
darüber geſtellt, das Flüſſige ausgegoſſen und geſammielt, die 
Winde losgelaſſen, aber nicht (zum Verderben) entfeffelt, 


⸗ 


1) Das griechiſche Wort für Welt ift Kosmos — die 
Drdnung. 

| 2) Das Wort, die Vernunft, d. i. die zweite Berfon in ber 

Gottheit. ' 

3) I. Kor, 15, 41. 


18* 





N 


976 ‚Gregor von Unzienz 





Wafler in die Wolfen gethban, aber nicht zurücdhehalten, 
ſondern in richtiger Vertheilung und Folge der ganzen Erde 
gelpendet. Und nicht auf eine Meine Meile nur, nicht für 
eine beitimmte Zeit oder einen Theil veffelben nur, nein, 
von Anfang bis zu Ende fchreitet Das alles auf demſelben 
Wege fort, um auf ihm wieder zu fommen, beharrend zu- 
gleih und bewegt, das Eine durch des Wortes?) Willen 
und Kraft, das Andere durch das beftändige Wogen und 
Fließen: „Er ftellte fie bin auf immer und ewig, er gabein 
Gebot, und es wird nicht vergehen.“ ?) Diefes tft Urſache 
des Beharrens und Feſtſeins, das Wogen und Fließen aber, 
daß Etwas entitanden und geworden ift oder entfteht und 
wird in der Zukunft. Wenn Ordnung berrfcht, ift vie 
Melt ein herrliches Ganze?) und ihre Schönheit gefichert 
und bleibend. Unordnung aber und Störung bat in ber 
Luft die Gewitter. auf dem Lande die Erdbeben, im Meere 
die Stürme, in Städten und Häufern Kampf und Streit, 
in den Körpern die Prankheiten, in ven Seelen die Suünden 
erzeugt. Denn all diefe Dinge find nicht Folgen von Frieden 
und Ordnung, fondern von Perwirrung und Unordnung. 
Und ven vielbefprochenen und in Ausficht ftehenden Inter» 
gang, Brüder, haben wir für nichts Anderes zu halten 
als für einen übermäßigen Ausbruch der Unordnung. Denn 
Ordnung hält zufammen, Unordnung ober löst auf und 
zerftört, wenn ed Dem, ver vieles Weltganze zuſammen⸗ 
bält und zufammengefügt, einmal gut dünft, dasſelbe aus 
en fallen zu laflen oder eine andere Geftalt ihm zu 
geben. 


9, Die Drdnung bat auch allen lebenden Wefen Ent- 
Hehungsart und Nahrungsmweife und die einem jeden paſſen— 
den und entfprechenden Wohnplätze beftimmt. Noch nie 


P; 


i) Xogo®. 
2) Pi. 148, 6. Das Naturgefeg bleibt. 
3) IA die Welt ein Kosmos. 


a N 
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ſah man einen Delphin Furchen ziehen oder einen Ochfen 
im Meere fih tummeln, noch fah man die Sonne bei 
Nacht aufe und untergehen, noch den Mond am Tage 
leuchten. „Die hoben Berge find der Hirfche,:) die Felfen 
find der Hafen?) Zufluchtsort. Er bat den Mond gemacht 
zur Unterfcheivung der Zeiten;?) die Sonne weiß ihren 
Untergang." *) Kommt die Nacht, fo verfinft der Menſch 
in den Schlaf. Das Wild aber fchweift frei umher, vie 
Nahrung zu fuchen, die ihm der Schöpfer beftimmt bat. 
Wird es Tag, fo zieh’n fih fofort die Thiere zurück, der 
Menſch aber eilt an die Arbeit. So weicht nach dem Gefeg . 
ver Nutur in beftimmter Ordnung das Eine dem Andern. 
Was das Größte und Eigenthümlichfte ifl, will ich noch 
beifügen. Die Ordnung bat aus einer Berbindung des 
DVernünftigen und Unvernünftigen den Menſchen als ein 
vernünftiges Weſen gebildet und auf geheimnißvolle und 
unergründliche Weife den Staub mit der Seele?) und vie 
Seele mit dem Geifte verbunden. Und um noch ein größeres 
Wunder an ihrem Gebilde zu vollbringen, beforgt fie bie 
Erhaltung und zugleich die Auflöfung vesfelben. Das Eine 
bringt fie, dag Andere nimmt fie, wie das bei einer Gtrö- 
mung der Sal ift, und dem Sterblichen verfchafft fie dur 
Auflöfung die Unfterblichkeit. Sie hat von den unvernänf- 
tigen Gefchöpfen uns unterfchieden, fie bat Städte gegründet, 
Geſetze gegeben, ver Tugend Ehre, dem Laſter Strafe be- 
ſtimmt, fie bat die Künfte erfunden und das Band ver 
Ehe gefnüpft, durch den Zauber ver Liebe zu dem Erzeugten 
das Leben verevelt und die Sitten gemildert und Etwas, 


1) Der Steinböde, der Gemſen. 

2) Im Hebräiſchen: der Kaninchen. 

3) Die Erfheinungen und Abmwehslungen an dem Monde 
bieten das bequemfte Mittel bar, die Zeit einzutheilen; daher 
hatten die älteften Völker, wie bie Hebräer, Mondenjahre. 

4) Pi. 108, 18. 19, 
u w Ober: mit dem Berfiand und den Verſtand mit dem 

eifte, 
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was höher iſt als das irdifche und fleifchliche Fiebesverlangen,. 
die Liebe zu Gott in unfern Herzen gewedt. 


10. Wozu fol ih noh Alles einzeln erwähnen ? 
Drdnung ift die Mutter und Schugwehr Deffen, was iſt; 
fie allein könnte, wenn fie die Fähigkeit zu reden erhielte, 
mit Recht fprechen, wie das Wort, das alle Dinge ge- 
ſchaffen: Als das Al von Gott gefhaffen und ins Dafein 
gerufen wurde, war ich bei ihm und fügte Alles zufammen; 
als er feinen Thron errichtete über den Winden und bie 
Wollen in der Höhe feſtmachte, als er die Erbe gründete 
und die Waflerquellen unter dem Himmel eindämmte?) und 
durch den Beift feines Mundes ihnen alle Kraft verlieh. °) 
Aber um auf das zu kommen, um beffentwillen ih Das 
alles gefaat habe, und worauf die Rede fchon lange abzielte; 
die Ordnung bat auch in den Kirchen beflimmt, daß bie 
Einen die Schafe feten und die Andern die Hirten, daß die 
Einen befehlen und die Andern gehorchen, daß der Eine fei 
wie das Haupt, der Andere wie die Füße oder die Hände 
oder das Auge oder ein anderes von ben Glievern des 
Leibes, eined von den geringern oder den vorzüglicheren, zur 
Schönheit und zum Heile des Ganzen. Und wie die Glieder 
bet den Körpern nicht von einander losgeriffen find, fondern 
das Ganze einen Leib bildet, der aus verſchiedenen befteht, 
und wie nicht alle einen und denſelben Dienft verrichten, ob- 
gleich das eine den des andern zu einträchtigem Zufammen- 


i) Sprichw. 8, 27—30: „ALS er die Himmel bereitete, war 
ich (Die Weisheit) dabei; als er nach genauen Geſetze einen Kreis 
zog um bie Tiefen, als er die Lüfte oben feftigte und die Wafler- 
brumnen abmog, als er ringe um das Meer feine Grenze jegte 
und den Waffern ein Geſetz gab, ihre Grenze nicht zu Überjchreiten, 
als er der Erde ihre Grundfeſten zuwog: da war ic} bei ihm und 
machte Alles.” 

2) Bj. 32, 6: „Durch des Herın Wort. find die Himmel 
gefeftigt; und durch den Geift (auch: Hau) feines Mundes al? - 
ihre Zierd'“ (au: all’ ihr Heer). 


—* 
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wirken nöthig hat; wie das Auge nicht geht, ſondern ven 
Meg zeigt und der Yuß nicht fieht, ſondern von einem 
Drt zum andern fortfchreitet; wie die Zunge nicht die Laute 
vernimmt, da Dieß den Ohren obliegt, und die Obren nicht 
fprechen, da die Zunge dag thut, und die Nafe das Riechen 
beforgt, während der Gaumen, wie Job Sagt, die Speifen 
verfoftet,) die Hand aber das Geben und Nehmen ver- 
mittelt, während der Verftand das Ganze regiert und der 


Anfangs- und Endpunkt aller Sinnesthätigfeit ift: fo iſt es 


auch bei und, das ift bei vem gemeinfamen Leib Jeſu 
Chriſti. 


11, Wir alle find ein Leib in Chriſtus, einzeln aber 
unter einander Glieder. ?) Die Einen gebieten und herrfchen, 
die Andern werden geleitet und leiften Gehorfam. Und 


üben beide Theile auch nicht die gleiche Thätigfeit aus, da ja 


leiten und fich Leiten laffen nicht das Nämliche ift, fo werben 
fie doch Eines in Beziehung auf den einen Chriftus, dur 
venfelben Geift zufammengefügt und verbunden. Und 
wie dann unter den Uintergebenen auch wieder ein großer 
Abftand und Unterfchied befteht, indem fie an Kenntnifjen, 
an Werfen und an Reife des Alters nicht gleich find, fo 
findet in verfelben Weife auch unter den Vorgeſetzten ein 
nicht geringer Unterfchied ftatt und find die Geifter ver 
Propheten den Propheten unterworfen. *; Daran varfft du 
nicht zweifeln, va Paulus e8 fagte. Einige, fchreibt er, Bat 


® 


1) Iob 34, 3: „Das Ohr prüfet die Worte, und der Gaumen 
urtheilet die Speifen na dem Geſchmacke.“ : 

2) Röm. 12, 5. 

3) I. Kor. 14, 32, Der Geift, der auf verſchiebdene Meife in 
bem Propheten wirkt, ift nicht eine wilde ungeftüme Begeifterung, 
jondern will in Bereinigung mit dem Geifte des Menſchen, alſo 
mit defjen Freiheit wirken, und fügt fi} demnach feinem Willen, 
jo daß es von dem Weifjagenden abhängt, ob er einhalten will 
ober nicht.” So hielten Jonas, Jeremias, Moſes längere Zeit 
die Weiffagungsgabe im fich zuräd. 
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Gott in der Kirche gefetst, erftlich zu Apoſteln, zweitens zu 
Propheten, drittens zu Hirten und Lehrmeiftern, ) für Die 
Wahrheit, dann für ven Schatten?) und drittens für das 
Maß des Segens und der Erleuchtung. Der Geift iſt der- 
felbe, vie Gaben aber find ungleich, °) wie die Gefäße, die 
ven Geift in fih aufnehmen. Denn dem Einen wird durch 
den Geift verliehen das Wort ver Weisheit und Wiſſenſchaft, 
dem Andern aber das Wort der Erfenntniß oder Enthüllung, 
einem Andern ver fefte und zweifellofe Glaube, einem Andern 
das Vermögen, Wunder und erftaunliche Werke zu wirken, 
einem Andern die Gabe, zu heilen und zu helfen oder in 
Schuß und Obhut zu nehmen, zu regieren oder das Fleiſch 
abzutönten, in Sprachen zu reden oder bie Sprachen aus- 
zulegen, ven Einen endlich höhere, den Anderen geringere 
Önadengaben, je nad vem Grade und Maße des Glaubens. *) 


12, Diefe Ordnung, meine Brüder, wollen wir in 
Ehren halten und bewahren. Der Eine ſei Ohr, der Andere 
Zunge, der dritte Hand, der Eine ſei Diefes, der Andere 
‘jenes. Der Eine Iehre, der Andere Ierne, ein Dritter fchaffe 
mit feinen Händen Gutes, damit er habe, dem Dürftigen 
und Nothleivenden mitzutheilen.?) Der Eine leite und 
führe, der Andere aber werde gerecht durch Gehorfam. Wer 
lehrt, lehre mit Anftand und Würde. Bon den Weiflagen- 
ven follen zwei oder drei reden, und Zwar ver Eine nach 
dem Andern, und Einer made den Ausleger. Wird aber 
einem Andern eine Dffenbarung zu Theil, fo fol der Erfte 


U 


1) I. Kor. 12, 28. 

2) Wahrheit — A Prophezie — Schatten und Vorbild. 

3) L Kor. 12, 4: „&8 find jedoch verſchiedene Gnadengaben, 
aber es ift derfelbe Sein, 4 

4) Bergl. ebend. 7 ff. 

5) Ephef. 4, 28: „Wer geflohlen hat, ftehle nicht mehr, ſon⸗ 
dern arbeite vielmehr und wirfe mit feinen Händen Gutes, 
damit er habe, um dem, ber Mangel leidet, mitzutheilen.“ 


ER, 
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ibm Platz mahen.t) Der Lernente fei folgfam, ver Leitende . 


freundlih, der Untergebene willig.) Wir wollen nicht alle 
den Dienft der Zunge verfehen, ver am willigften und 
fchnellften geleiftet wird; wir wollen nicht alle Propheten, 
nicht alle Apoftel, nicht alle Ausleger fein.) Es ift aber 
Doc; etwas Großes und Erhabenes, von Gott Zu reden? 
Etwas Größeres aber ift e8 noch, fich Gott zu weihen und 
für ihn zu heiligen, da ja die Weisheit in eine boshafte 
Geele nicht eingehen wird.*) Zur Gerechtigkeit follen wir 
ausſäen und die Frucht des Lebens ernten,?) damit wir mit 
dem Lichte der Erfenntniß erleuchtet werden. Auch Paulus 
will, daß wir. den Herrn lieben follen, damit wir von ihm 
erfannt werden;°) denn dadurch, daß wir erkannt werben, 
werben wir auch zugleich belehrt. Diefen Weg hält er für 
beffer, um zum Wiflen zu gelangen, als die Meinung, die 
aufbläst und ftolz macht. 


13. Aber um das Lehren ift es doch etwas Großes? 
Aber das Lernen bringt feine Gefahr. Warum machſt du 
dich zum Hirten, da du zur Heerde gehört? Warum willft 


1) I. Kor. 14, 29. 30: „Der Weiffagenden follen zwei oder 
drei reden, und die Uebrigen mögen es beurtheilen. Wenn aber 
dem Andern, ber da fitt, eine Offenbarung zu Theil wird, fo ſoll 
der Erfte ſchweigen.“ 

2) Röm. 12, 8: „Wer ermahnt, (der bleibe) beim Ermahnen; 
wer gibt, (der gebe) in Einfalt; iſt Jemand Borfteher, (der fet 
e8) mit Sorgfalt; wer Barmherzigkeit übt, (der thue es) mit 
Fröhlichkeit.“ 

3) J. Kor. 12, 29: „Sind etwa Alle Apoſtel, Alle Propheten, 
Alle Lehrmeiſter ?“ 

4) Weish. 1, 4. 

5) Dfee 10, 12: „Säet euch Gerechtigkeit und erntet Barın- 
herzigkeit, breit euch um ein neues Feld; denn Zeit iſt's, dem 
— zu ſuchen, bis er kommt, ber euch Gerechtigkeit lehren 
wird. 5 H 
6) L Ror. 8, 3: „Wenn hingegen Jemand Gott liebt, der 
iſt erkannt von ihm.“ 


* 


* 


982 Gregor von Nazianz 





du Haupt werden, da du doch zum Fuße beftimmt bift? 
Warum verlangft du Heerführer zu fein, da du doch in die 
Reihen des Heeres geftellt biſt? Warum trachteft du nach 
dem großen, aber unfichern Gewinn auf dem Meere, va du 
ohne Gefahr das Land bebauen kannt, ift auch der Gewinn 
etwas Heiner? Biſt du ein Mann in Chriftus und. haft 
du geübte Sinne und ein helles Licht der Erkenntniß,) fo 
verlünde die Weisheit Gottes, die unter den Vollkommenen 
verfündet wird,*) die geheimnißvolle und verborgene, und 
zwar, wenn du gelegene Zeit dazu erhältſt und damit betraut 
wirft. Denn was haft dır, das du nicht empfangen, das du 
nicht befommen haft ?°) Biſt vu aber noch ein Rind, Schwachen 
GSeiftes und nicht im Stande, zum Höheren zu gelangen, fo 
jet ein Rorintbier, nähre dich mit Mil !) Warum willfi 
du ftärfere Speife, welche deine Glieder zu verbauen und 
in Nahrung zu verwandeln zu ſchwach find? Rebe, wenn 
du etmas Solches weißt, daß reden befjer ift als fchmeigen; 
denn du weißt ja, wie es gerühmt und für löblich erklärt 


1) Hebr. 5, 13. 14: „Denn Jeder, der Mil befommt, ift 
untundig des Wortes der Gerechtigkeit, denn er ift ein Kind; 
für Vollkommene aber ift bie ſtarke Speife, für die, welche durch 
die Gewohnheit geübte Sinne erlangt haben, das Gute und Boſe 
zu unterjcheiden.“ 

2) I. Kor. 2, 6. 7: „Indeß lehren wir doch Weisheit unter 
den Bollfommenen; aber nicht Weisheit diefer Welt, noch ber 
Fürſten diefer Welt, die zu nichte werben, fondern wir lehren 
Gottes Weisheit, die geheimnißvolle, verborgene, welche Gott vor 
Beginn der Welt zu unferer Herrlichkeit beftimmt bat. 

3). Ebend, 4, 7: „Was haft du aber, das bu nicht empfangen 
hättet? Haft du e8 aber empfangen, warum rühmeſt du Dich, 
als hätteft du e8 nicht empfangen ?” 

4) Ebend. 3, 1. 2: „Als Ummündigen in Chriſto gab id 
end Milch zu trinken, nicht Speife, denn ihr vermochtet e8 noch 
nicht; aber auch jeßt vermöget ihr e8 noch nicht, denn ihr feid 
noch fleiſchlich.“ 
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wird, feine Lippen im Zaume zu halten.) Halte gern 
deinen Mund, wenn fchweigen beffer ift als reden! Laß 
es dir nicht zu fchwer fallen, da zu reden, dort zu hören, 
da zu loben, dort zu tabeln, aber ohne Bitterkeit ! 


14. Brüder! Ihr fennet den harten Stand nicht, den 
wir haben, die wir diefe hohe Würde befleiven und euch, 
der Gemeinde, diefe Ermahnungen geben. Ja vielleicht 
haben wir Urfache das zu bellagen, daß unter uns die Meiſten 
nicht einmal wiffen, wie bei Gott jeder Gedanke, jedes 
Wort und jedes Werk auf die Wage gelegt wird; und nicht 
bloß bei Gott nur, fondern auch bei den Menschen. Bon 
diefen find gerade diejenigen, welche feine Eileihaben, fich 
ſelbſt zu richten, fchnell bei der Hand, fremdes Thun zu 
unterfuchen, und leichter würben fie Anbern das Aergſte 
verzeihen, ald uns das Geringfte nachfehen und, wenn fie 
etwas unverftändig find, uns eher Gottlofigfeit als ſich 
einige Unwiſſenheit Schuld geben. Ihr wiſſet nicht, ein 
wie großes Geſchenk von Gott es ift, ſchweigen zu dürfen 
und nicht jeder Zeit reden zu müflen, fo daß man frei das 
Eine wählen und da8 Andere meiden und fih Schweigen 
und Reden felbft beftimmen kann. Denn von Natur tft jede 
Rede ohne befonvdern Halt und leicht umzuftoßen und wegen 
der Gegenrede nicht volllommen frei; und bei der. Rede, die 
von& Gott handelt, ift das no um fo mehr der Fall, ie 
höher der Gegenftand ift, je größer der Eifer, je ernfter bie 
Gefahr. Was fol in unferer Furcht uns Muth einflößen? 
Das Berftehen, Reden oder Hören, wenn mit allen dreien 
Gefahr verbunden ift? Denn das PVerftehen ift fchwer, das 
Erklären unmöglich, und in den Befig gereinigter Ohren zu 
fommen fehr Tchmwierig. 


15. Gott ift Licht und zwar das hellfte Richt, von dem alles 


1) Sprigw. 10, 19: „Viel veben geht nicht ohne Sünde ab; 
wer aber jeine Lippen mäßigt, ift ſehr weiſe.“ 
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Richt bienieden, auch wenn e8 noch fo glänzend leuchtet, nur ein 
ſchwacher Ausfluß und Abglanz ift, ein Licht, das unfer Dunkel 
nur mit den Füßen berührt. Er hat Finfterniß zu feiner Hülle 
rings um fich her gemacht‘) und fie in der Mitte zwilchen 
ung und ibm geftellt, wie Mofes einft die Dede zwilchen 
ſich und das verftodte Iſrael,“) damit die finftere Natur 
nicht etwa leicht die verborgene Schönheit ſchaue, deren nur 
Wenige würdig fine, und das, was leicht ihr geworben, 
wegen der Leichtigfeit des Erwerbes auch leicht wieder preiß- 
gebe; damit vielmehr das Licht mit dem Lichte, welches Verlangen 
erwedt und dadurch immer zur Höhe Hinaufzieht, in Ver— 
bindung trete und der gereinigte Sinn dem Reinſten nabe 
und und theils jegt, theils fpäter der Kohn der Tugend und 
unferer Hinneigung zu ihm oder unferer Verähnlichung mit 
ihm hienieden erfcheine. Denn jest ſehen wir, wie ber 
Apoftel fagt, durch einen Spiegel und rätbfelbaft, alsdann 
aber von Angeficht zu Angeficht; jetzt erkenne ich ſtückweiſe, 
dann aber. werde ich erkennen, ſowie auch ich erfannt bin.®) 
Wie groß ift unfere Niedrigfeit, und wie groß wieder dieſe 
Verheiſſung, Gott zu erfennen, wie wir erfannt find! Das 
fast ung Paulus, diefer große Verkünder ver Wahrheit, der 
den Heiden ven Glauben gepredigt,*) der einen weiten Um— 
kreis mit dem Evangelium erfüllt bat,) der für Niemand 
lebte als für Chriftus,®) der bis in den dritten Himmel 
hinaufdrang,”) der das Paradies fchauen durfte,°) der aus 


1) Bf. 17,2. 

2) IL. Mof. 34, 33-35: „Und als er feine Rede vollendet, 
fegte er eine Dede auf fein Angefigt. Und wenn er zu dem 
Herrn einging und mit ihm fprad, nahm er fie meg, bis er 
berausging, und dann ſprach er Alles zu den Söhnen Iſraels, 
was ihm geboten war. Und fte fahen das glänzende Angeficht 
Moſis, wenn er herausging, aber er bebedte fein Angeficht wieder, 
wenn er mit ihnen redete.“ 

3) I. Kor. 13, 12. — 4) II. Tim. 1, 11.—5) Röm. 15, 19. 
— 6) Gal. 2, 0. — DI. Kor. 12, 2. — 8) Ebend. 4. 
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Berlangen nach ver Vollkommenheit aufgelöst zu werben. 
begehrte. 2) 


16. Moſes fah Gott faum von ver Rüdfeite durch die 
Velfenfluft?) — was unter der Rückſeite und ver Felfen- 
Uuft zu verfteben, davon reden wir nicht —, und auch nur 
nach vielen Bitten erlangte er dieſes Berfprechen, und nur 
fo, daß er nicht fo viel fah, als er begehrte, und ihm mehr 
entging, als feinen Augen fich zeigte. Und das war Mofes,- 
der ein Gott für Pharao war, der ein fo großes Volk: 
führte, ver eine fo gewaltige Wundermacht offenbarte! Wen 
aber haft vu mit Speife vom Himmel genährt, und welches 
Wafler aus dem Felfen gegeben??) Welches Meer baft du 
mit dem Stabe getheilt?*) Welches Bolt. haft du durch 
das Wafler wie durch das Trodene geführt? Welche Feinde 
baft du in den Wellen erträntt? Wen haft vu mit einer 
Beuer- und Wolkenſäule geführt?) Welche Amaleliter 
haft du befiegt durch Gebet und Ausſtrecken der Hände, ) 
diefe frühe Vorbildung des Kreuzes, fo daß du es für ein 
Unglüd anfehen fönnteft, Gott nicht ganz und bollfommen 
zu erlennen, und darum glauben dürfteft, es fei Alles in 
Derwirrung und Unorbnung und aufler Rand und Band? 
Da ich nun aber des Mofes Erwähnung getban, iſt dir 
damit nicht die Stufenfolge der göttlichen Gnadengaben 
und das Gefeß der Ordnung zum Bewußtſein gekommen? 
Wenn du ein Mofes bift, fo gehe in die Wolfe hinein und 
rede mit Gott und höre feine Stimme, empfange pas Geſetz 


1) Bhil. 1, 23. 

2) II. Mof. 33, 22. 23: „Wenn meine Herrlichkeit vorüber⸗ 
eht, will ich dich in die Kluft des Felſen thun, und mit meiner 
echten bebeden, bis daß ich worlibergegangen. Und dann will 

ih meine Hand mwegthun, fo wirft bu mich rüdwärts fehen; aber 
mein Angeficht wirft du nicht fehen können.“ - 

3) Ebend: 17, 6.— 4) Ebend.14, 16 ff. — 5) Ebend. 13, 21... 

— 6) Ebend. 17, 10 f. 


236 ⸗ Sregor von Aaziau; 


und gib es dem Volke!) Wenn du aber Aaron biſt, ſo 
ſteige zwar mit hinauf, bleibe aber auſſerhalb der Wolfe in 
der Nähe fteben!?) Bift du aber ein Ithamar oder Eleazar°) 
und der Dritte nach Miofes, oder biſt du einer vom Rathe 
der Alten oder der Siebenzig, fo ftelle dich noch ferner und 
nimm den dritten Plag ein! Bift du aber ein Mann aus 
dem Volke und gebörft du zu der Menge, fo iſt ver Zutritt 
zum Berge dir nicht geftattet; denn wenn jelbft ein Thier . 
ibm zu nahe fommt, fol es gefteinigt werden. Bleibe unten 
und vernimm nur die Stimme, und Die auch dann nur, 
wenn du dem Gebote gemäß dich geheiligt und gereinigt 
baft ! 


17. Und um noch mehrere Beifpiele zu deiner Belehrung 
zu nennen: wer war 88, ber die Hände der Priefter geweiht 
bat? Mofes. Wer mar der Erfte unter Denen, welche bie 
MWeibe empfingen? Aaron. Und mer — das bätte ich noch 
vor dem fagen follen — und wer hatte den Dienft des Herrn 
zu beforgen, wer follte die Sache des Volkes vertreten - und 
an feiner Statt reden? Durfte aufler dem Einen noch 
Jemand in das Allerbeiligfte geben?‘ Und mar viefem 


1) II. Mof. 19,3 ff. 

2) Ebend. 24, 1. 2: „Und zu Moſes iprah er: Steige 
binauf zu dem Herrn, du und Aaron, Nadab und Abin, und 
fiebenzig von den Aelteften Sfraels, und betet an von ferne! Und 
Diofes joll allein zu dest Herrn fommen, fie aber ſollen nicht 
berzumehen, und auch das Bolt fleige nicht mit ihn hinauf.” : 

3) Ebend. 28, 1: „Nimm auch zu dir Aaron, deinen Bruder, 
mit feinen Söhnen aus den Söhnen Sirael’s, daß fie mir als 
Briefter dienen: Aaron, Nadab und Abiu, Eleazar und Itbamar“ 
. (Aaron’s Söhne). 

. 4) Hebr. 9, 6.7: „Da dieſes aber fo eingerichtet war, ſo 
gingen in das Vordeizelt jederzeit die Priefter ein, wenn fie dem 
Opferdienft verrichteten; in dag Hinterzelt (ging) einmal im Jahre 
der Hobepriefter allein, nicht ohne Blut, weiches er darbrachte für 
jeine und des Volles Sünden.“ BergL III. Mof. 16, 2, 
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Einen der Zutritt immer geftattet? Durchaus nit. Nur 
einmal im Jahre und zur feftgefeßten Zeit. Und wer 
auffer den Leiten trug fonft noch das Zelt? Und von 
diefen trugen der Verorbnung gemäß die einen das Höhere, 
die andern das ©eringere, entfprechend dem ange ver 
Träger.) Und da das Zelt bewacht werden mußte, wer waren 
die Wächter, und wie geihah die Bewahung? Die Einen 
waren auf dieſer Seite, die Andern auf jener; Alles, auch 
das Rleinfte, war beftimmt und geordnet. Wenn dagegen 
wir nur ein kleines Anfehen erlangt haben, ja wenn felbft 
das nicht einmal der Fall ift, und es ift nicht häufig ver 
Tall, wenn wir zwei oder drei Worte auswendig gelernt 
baben und auch diefe nur verſtümmelt und finnlos, wenn 
alfo die Weisheit da ift, Die in einem Tag erworben wird, 
und der Thurm non Babel, der die Berwirrung der Sprachen 
berbeiführte, wie fich’8 gebührte: dann muß man fih unver- 
ſtändig und fredy gegen Moſes auflehnen und das Beifpiel 
Dathan's und Abiron’s, jener Frevler und Gottlofen, nach- 
ahmen. Laflen wir uns die Anmaßung und den Wahnwitz 
jener Menfchen nicht zu Schulven fommen, damit wir nicht 
ebenfo enden wie fie. ?) 


1) IV. Mof. 4, 15 ff. 

. 2) Daß e8 nicht einem Jeden zuftehe, über Glaubenswahr- 
beiten zu reden, fpricht der heilige Gregorius auch in der Ein- 
leitung zu feinen theologifhen Reden aus. Er fagt: „Es ift nicht 
eines Jeden Sache, Über Gott zu ſprechen und Unterfuchungen 
anzuftellen, nicht eines eben, fage ich; denn das ift nichts fo 
Leichtes, was auch Denen zufäme, die noch auf der Erde riechen ; 
ih jege binzu, es ſchickt ſich auch nicht überall und bei Allen 
und ohne alle Beihränfung, fondern nur zu gewiffer Zeit, bei 
gewiſſen Perſonen und nah gemwiffen Kegeln. Nicht für Alle, 
jondern nur für Geprüfte und Geübte in der Erfenntniß. und 
dor Allem für Solche, bie ihre Seele und ihren Leib ſchon ge» 
reinigt haben oder wenigftens in der Reinigung begriffen find. 
Denn ber Unreine kann ohne Gefahr das Reine nicht berühren, fo 
wenig als das ſchwache Auge den Sonnenfirahl ertragen kann 
Aber wann? Dann, wenn wir feiern von dem äufferlihen ge— 
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18. Soll idy dir noch ein anderes Beifpiel der Ordnung - 
anführen, ein herrliches, wertb, für unfere Tage in Erinne- 
rung gebracht und zur Ermahnung vorgehalten zu werben ? 
Du fiehft, wie aus den Jüngern Chrifti, die doch alle er— 
haben und vortrefflich find, der eine Betrug genannt wird?) 
und bie Grundfeften der Kirche anvertraut erhält; und wie 
der andere mehr geliebt wird und an ver Bruft Jeſu ruhen 
darf, ?) ohne daß die andern über dieſen Vorzug ungehalten: 
find. Und da er auf ven Berg zu fteigen hat, damit feine 
©eftalt im Glanze ver Verklärung ftrahle und Teine Gott— 
beit offenbar°) und das im Fleiſch Verborgene fund und 
enthüllt werde, wer darf, da nicht Alle Augenzeugen vieles 
Wunders fein follen, mit hinauf gehen? Petrus und Io» 
bannes und Jakobus, die vor den Andern fommen und 
aufgeführt werden.) Und wer ift bei ihm im Leidenskampfe 
zugegen, ba er furz vor feinem Leiden fich zurüdzieht und 
betet?°) Wieder Diefelben. Darin befteht die Auszeichnung, 





meinen Treiben und Getiimmel und das Edlere in uns nicht 
getrübt iſt Durch die Bilder arınfeliger und verwirrender Dinge. 
Und bei welden denn? Nur bei denen, welchen es mit der 
Sache Ernft ift, und die göttliche Dinge nicht wie alles Andere 
zur zum ©egenftand nichtiger Kurzweil maden, jo nad ven 
Pierderennen und Theatern, nady den Gefängen und den Genüffen 
des Bauches und der Woluft , denen auch die Neckerei iiber dieſe 
heiligen Gegenftände und das mwißelnde Antithefenfpiel nur ein 
Theil des Wohllebens iſt. Worüber aber fol man philofophiren 
und bis zu welcher Grenze? Ueber das, was uns erreichbar if, 
und ſoweit die Faſſungskraft und das _geiflige Vermögen des 
Zuhörers reicht. Doch, jeßt er in der Folge hinzu, möge mir 
Das alles Niemand fo mißdeuten, als ob man nicht ftetS an Gott 
denken ſollte. Wohl fol man noch eher an Gott benfen als 
Athem holen, ja, wenn es möglich wäre, nichts Anderes tyun al® 
Dieſes.“ Orat. 27., 3. 
1) Matth. 16, 18. — 2) Joh. 13, 25. — 3) Matth. 17,1. 
4) Ober: melde bie Exften find und als bie Erſten vor ben 
Andern aufgeführt werben. — 
5) Matth, 26, 37. 
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die Chriftus gewährt. Wie groß ift aber auch fonft bie 
Ordnung und ſchöne Vertbeilung? Einmal fragt Petrus, ?) 
ein anderes Mal Philippus,*) dann wieder Judas ) und 
Thomas,*) dann wieder ein Anderer, aber niemals Alle 
zugleich, und nicht Alle um Dasfelbe, fondern Feder befon- 
ders, und der Eine um Diefes und der Andere um Senes. 
Du fagft da vielleicht: e8 fragte ein Jeder (für fich befon- 
ders) um das, was gerade er zu wiſſen begehrte und brauchte, 
Was meinft du nun aber dazu? Philippus möchte Etwas 
fagen, aber er hat allein nicht ven Muth, fondern zieht ven 
Andreas noch bei;?) Petrus ift begierig, Etwas zu erfahren, 
und gibt das dem Johannes durch einen Wink zu verftehen.®) 
Wo zeigt fi da eine Spur von mürrifchen, herrſche und 
vorrangfüchtigem Weſen? Wie hätten fie beffer beweifen 
können, daß fie Jünger Chrifti feien, des fanftmüthigen 
und von Herzen demüthigen,”) der ein Knecht wurde, aus 
Liebe zu uns, feinen Knechten, und alle Herrlichkeit in Allem 
feinem Vater überließ, um uns ein Vorbild der Mäkigung 
und Befcheivenheit zu geben, die wir fo weit entfernt find zu 
ebren und zu üben, daß ich fchon zufrieden fein wollte, wenn 
wir nicht alle Menfchen an Unbefcheidenheit md Anmaßung 
überträfen, nachdem wir in den höchſten und michtioften 
Dingen eine ſolche befunden ! 


19. Weißt dur nicht, daß die Demuth fich nicht ſowohl 


im Kleinen erprobt, denn da könnte fie leicht nur zum Schein 
geübt werben, als eine unwahre Nachahmung ver Tugend, 


1) 308. 13, 6. — 2) Ebend. 14, 8. — 3) Ebend. 5. — 
4) Ebend. 22. 


5) Ebend. 12, 21. 22: „Diefe (einige Heiden) traten zu. 


Philippus, der von Bethjaida in Galilia war, baten ihn und ſprachen 


Herr! Wir möchten Iefum ſehen. Philippus kam unb fagte ea 


dem Andreas, und Andreas und Philippus fagten e8 Sefur.“ 

6) Joh. 13, 24: „Diefem num wintte Simon Petrus zu und 
ſprach zu ibm: Wer ift’s, von welchem er redet 2% 

7) Matth. 11, 29, 

Gregor's v. Naz. ausgew. Schriften. U. Br. 19 
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als in größeren und wichtigeren Dingen? Und bemütbig 
und befcheiven if in meinen Augen nicht Derjenige, welcher 
nur bie und da und einigen Wenigen gegenüber gering und - 
wenig von fich redet, welcher herablaffend mit dem Niebrigen 
ſpricht, fondern Derjenige, welcher anſpruchslos und befchei- 
den von Öott redet und es verfteht, das Eine auszufprechen 
und von dem Andern zu Schweigen und von dem Andern 
feine Unmwiffenheit zu befennen; welcher das Wort Dem 
läßt, der mit dem Amte zu reden betraut ift, und die Müög- 
lichkeit nicht beftreitet, daB e8 Einen geben fann, ver ein 
größerede Maß der Gnade des Geiftes befittt‘) und in der 
Erkenntniß weiter vorgefchritten if. Es ift häßlich, im 
Kleivung und Lebensweiſe nicht das Vornehmere, fondern 
das Öeringere zu wählen und mit Schwielen an den Pnieen, 
mit Thränenbächen, mit Faften, Nahtwachen, mit Schlafen 
auf bloßer Erve, mit Abtödtung und allerlei Peinigungen 
feine Demuth und das Bewußtſein und Gefühl der eigenen 
Schwäche zeigen zu wollen, in den Reden über göttliche 
Dinge aber herriſch und tyrannifch zu fein, Keinem das 
geringfte Zugeftändniß Zu machen und über jeden Lehrer 
des Geſetzes bodhmüthig die Nafe zu rümpfen. Gerade 
hierin aber gewährt die Demuth niht nur Ruhm, fonvern 
auch Sicherheit vor Gefahren. 


20. Wie nun, willft du, daß wir von Gott fchweigen? 
fo möchte wohl Einer von den Heftigeren uns einmwerfen, 
und von was follen wir lieber fprechen ald von ihn? Wie 
follen wir e8 denn mit diefen Stellen ter Schrift halten; 
Immer fol fein Xob in meinem Munde fein,“ 2) und: „Ich 
will den Heren preifen zu aller Zeit,“) und: „Wahrheit 
fpricht. überlegfam meine Kehle” % und: „Siehe ich will nicht 
wehren meinen Lippen.“) Diefe und andere Ausſprüche 


; 1) Wörtlich: Der geiftlicher iſt. 
2) Di. 33, 2. — 3) Ebend. — 4) Spridw. 8, 7. — 
#5).91:89, 10. 
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gleichen Inhalts wird er vorbringen. Darauf müflen wir 
ibm fanft und ohne Bitterfeit erwidern, um auch dadurch 

Ordnung und Maßhalten zu lehren: Ich will deine Einficht 

nicht beftreiten, aber ich befehle nicht, daß man ſchweige, 
fondern nur, daß man nicht flreitfüchtig auf feiner Meinung 

beharre, nicht, daß man die Wahrheit verberge, fondern daß 

man im Lehren nicht das Geſetz überfchreite. Denn unter 

Denen, welche die Weisheit lieben und Denjenigen, welche 

‚ter Erfenntniß göttlicher Dinge Zeit und Fleiß fchenfen 

oder fcherfen wollen, bin ich einer der Erften; und ich 

möchte Nichts über diefe Beſchäftigung ftellen, damit mich 

nicht die Weisheit felbft einen Unglüclihen nenne, da ich 

bie Weisheit und Belehrung verachte. 2) Aber ich meide zus 
gleich das Uebermaß und fete der Unerfättlichkeit Schranken; 

und lieber will ich zu unthätig ſein als zu geſchäftig, wenn 

man dieſe bei den Gegenſätze nicht vermeiden und die Mitte ein- 

balten fann, und lieber zu ſchüchtern als zu fed. Dir aber 

macht e8 gerade fo, als wenn tu mich befchulpigteft, ich 

unterfagte das Eſſen überhaupt, wenn ich ermahne, nicht 

unmäßig zu eflen, over ala wenn du fagteft, ich lobte bie. 
Dlindbeit, wenn ich anrathe, die Blicke züchtig im Zaume 
zu halten. 


21. Wenn du ein verſtändiges Wort haſt, heißt es, ſo 
rede, und Niemand wird es verhindern; wenn aber nicht, fo 
mögen deine Lippen gefchloffen bleiben.) Um mie viel 
mehr gilt das für Diejenigen, welche zum Kehren fo geneigt 
und bereit find! If es für dich an der Zeit und am 
Plage, fo lebre; wenn nicht, fo fchließe den Mund und 


1) Weish. 3, 11: „Denn wer Weisheit und Zucht berwirft, . 
iſt unglücklich; die Hoffnung folder Menſchen ift eitel, ihre Arbeiten 
find ohne Frucht, und unndß ihre Werke.“ 


2) Sir. 5, 14: „Berftehft dir. die Sache, fo gib Velheid 


deinem Nächſten; wo nit — leg’ die Hand auf deinen Mund, 
— in einem unmeifen Worte nicht gefangen und beigämt 
werdeſt.“ 


19* 
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öffne das Ohr! Sinne nach über die göttlichen Dinge, aber 
überfchreite die Grenzen nicht. Rede, was des Geiftes ift. 
und rede nicht8 Anderes fonft, wofern es möglich ift, und 
rede mehr noch und öfter, als du athmeft; denn es ift herr» 
lich und ſchön, durch die Erinnerung an göttliche Dinge 
beftändig zur Liebe Gottes angefeuert zu werben, aber lafle 
dabet das nicht aus dem Sinne, was dir vorgefchrieben ift! 
Beichäftige dich nicht zu fehr mit dem Sein und Weſen 
des Baters, mit dem Urfprung des Sohnes, mit der Herr 
lichkeit und Macht des heiligen Geiftes, mit ber einen 
Sottbeit und Majeftät, die in den Dreien ift, mit ihrer 
ungetbeilten Natur und Übereinfiimmung und Serrlichfeit 
und der Hoffnung ver Gläubigen. Halte feft an ven Worten, 
in denen du aufgewachfen bift, die Unterfuchung und Erxe 
drterung aber überlaffe weilferen Männern! Den Grund zu 
haben, ſei dir genug; den Aufbau möge ver kundige Meifter 
beſorgen. Es genügt das Herz mit dem Brode zu ftärten, 
die leeren Speifen überlaffe den Reichen! Kein Verſtän— 
diger wird Dich verdammen, wenn dein Tifch nicht reich und 
reichlich gedeckt ift, wohl aber, wenn du nicht Brod vorfegeft 
und Waffer gibſt, fei e8 num einem Jünger Chriflit) oder 
einem Andern, obgleich das in deinen Kräften ftünde. - Sei 
im Reden nicht fchnell, fo befiehlt dir die Weisheit ;*) wolle 
e8 in deiner Armuth den Reihen nicht gleichthun und nicht 
weiler fein als die Weilen. Es gehört auch zur Meisheit, 
fich felbft zu erkennen und fich nicht zu überheben, damit e8 
Einem nicht wie der Stimme ergeht, die ganz verfagt, wenn 
man fich überfchreit. Es ift beffer, höflich und befcheiden 
nachzuaeben, wenn man meife ift, als fih übermüthig breit 
zu machen, wenn und troßdem man ungebildet ift. Set ſchnell 
zum Befenntniß des Glaubens bereit, wenn e8 von bir ge— 
fordert wird, aber fehüchtern und behutfam in, dem, was 


1) Mattb. 25, 42. f 
2) Bred. 5, 1: „Rede Nichts unbedachtſam, und Dein Herz 
äübereile ſich nicht, vor Gott zu reden.“ 
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darüber hinaus geht. Dort ift die Langſamkeit, hier aber 
die Eile gefährlich. 


22, Iſt e8 denn etwas Schlimmes für dich, wenn du 
nicht bei allen Reden obfiegft, wenn du nicht in jeder Streit= 
frage und Erörterung die Oberhand haft, wenn Andere 
weiſer oder kühner erfcheinen als du? Gott fei Dank dafür 
geſagt, daß er nicht nur befonders hervorragende Gaben 
verleiht, Sondern auch Durch die gewöhnlichen und mittelmäßigen 


Segen zu Schaffen weiß. Und dieſes Wunder ift nicht in 


B 


Lehre und Rede nur zu entdeden, fondern auch felbft im- 


Werke der Schöpfung, wenn man e8 'benfend betrachtet. 
Das Vorzüglichfte ift nicht für einige wenige nur unter den 
Geichöpfen, fondern für alle, gemeinfan ift die Gnaden⸗ 
gabe, die dem einen geworden. So wird auch im Glauben 


Das, was zur Geligkeit verhilft, nicht ven Mächtigeren zu 
Theil, fondern Denen, die darnach verlangen. Was ift beffer 


und ſchöner als Luft, Feuer, Wafler und Erde und Regen, 
als edle und milde Früchte, ald Wohnung und Kleidung? 
Diefe Dinge gehören Allen gemeinfam, theils in jeder Ber 
ziehung, theils bis auf einen gewiffen Grad, und Niemand 
ft fo tyrannifch, daß er die gemeinfame Gabe allein genießen 
wollte. Gott läßt feine Sonne in gleicher Weile über Alle 
aufgeben und verleiht Armen wie Reichen den Regen ;?) ge- 


wmeinfam für Alle ift ver Wechlel von Tag und Nacht, pas 


Gefchent ver Gefundheit, das Ende des Lebens, Ebenmaß 
and Schönheit des Leibes und das Vermögen ver Sinnes— 
wahrnehmung. Und vielleiht bat ver Arme Hierin noch 
Etwas voraus, indem er für diefe Dinge danfbarer ift und 
das Allen Gemeinfame mit größerer Freude genießt als die 


Bermöglicheren das, was der Ueberfluß ihnen gewährt. Diefe 


1) Matth. 5, 45: „Auf daß ihr Kinder feid eures Vaters, 
der im Himmel if, der feine Sonne über bie. Guten und 


en aufgehen und über die Gerechten und Ungerechten veguen 
4ä t“ $ 
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Dinge nun find Allen gemeinfam, für Alle — fie 
laſſen die Gerechtigkeit Gottes deutlich erkennen. Gold aber 
und glänzende und werthvolle Steine, weichliche und über- 
triebene Kleidung, üppige und reizende Tafel, übergroßer 
Beſitz, eine Plage für den, der ibn hat, — das find Dinge, 
die das Leben nur weniger Menſchen verfchönern, 


23, Diefelbe Wahrnehmung mache ich nun auch bezüge 
lich des Glaubens: das Geſetz, die Propheten, das alte und 
neue Teftament, die Ausfprüche beider, die Gnade, die Vor— 
bereitung, die Erfüllung‘) das Leiden Chrifti, die neue 

Schöpfung, die Apoftel, die Evangelien, die Ausgießung 
des Geiſtes, Glaube, Hoffnung, Xiebe zu Gott und aus 
Gott find gemeinfam und nicht in befchränftem Maße ver- 
lieben, wie das Manna einft dem undanfbaren und unver» 
ſtändigen Volke Iſrael gegeben war;?) fonvern fo viel Feder 
will, Erhebung dann und Erleuchtung — die hienieden zu 
Theil wird, ift zwar Hein und gering, heller und klarer aber 
die, welche in Ausficht geftellt ift — und was das Höchſte 
ift, die Erfenntniß des Vaters und des Sohnes und des 
beiligen Geiftes und das Belenntniß unferer vorzüglichſten 
Hoffnung ift gleichfalls Allen gemeinfam. Gibt e8 Etwas, 
was größer und erhabener iſt al8 das und in höherem 


Grade gemeinfam? Was darüber hinausgeht, mag zwar 


in Anbetracht der Seltenheit vorzüglicher fein, in Bezug 
auf die Nothwendigfeit aber fteht es zurüd. Denn Das- 
jenige, was man haben muß, um ein Chrift zu fein, ift 
nüßlicher ald das, mas nur Wenigen erreichbar und Zugänge 
lich iſt. 

1) Dieſe beide find Theile der „Gnade“; das Geſetz iſt eine 
Vorſchule für das am, die Erfüllun 

29) IH. Moj. 16, „Und das ift das Wort, das befohlen. 
der Herr: Ein Segtiher. fammte davon zur Speiſe, fo viel er be- 
darf, einen Gomor ein Maß von etwa acht Pfunden) für jeg« 
liches Haupt.” (Am fecheten Tage da8 Doppelte wegen des: 
Sabbate, an bem kein Manna fiel.) 
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24. Der Eine zeichnet fih aus durch reihe Erkennt⸗ 
niß und erhebt fich über die Menge und behandelt dag 
Geiſtige geiftig!) und Jchreibt fih vreifah?) auf die Tafel 
des Herzens das Wort, welches Alle und welches die Mehr- 
beit, und jenes, welches Einige nur nicht Viele oder Alle 
erbaut; arm zu fein erträgt er nicht, er dringt binab in Die 
Tiefen. Es ift ihm nicht verwehrt, hinauf zu fleigen. fich 
als Führer anzubieten und vom Geift fich erheben zu laſſen, 


felbft, wenn er will, bis zum dritten Himmel, wie Paulus;?) 


nur fol es mit Vernunft und Einficht gefcheben, daß er 
nicht herabfalle wegen feiner Erhebung und ihn megen der 
Höhe des Flugs nicht die Flügel zerfchmelzen.*) Wer jollte 
ein lobenswerthes Emporfteigen und Sihaufmwärtsfchwingen 
beneiden? Und welches Ballen ift fchimpflicher als das 
eines Menichen, deſſen Herz Stolz und Erhebung zerfleifcht, 
der die Niedrigkeit des menfchlichen Auffhwunges nicht er> 
fennt, der nicht einfieht, wie weit auch der noch von ber 
wahren Höhe entfernt ift, der fih über Alle erbebt? 


25. Ein Anderer aber ift arm an Verſtändniß und 
ſchwach in der Rede, das künftlihe Gefüge der Worte Ü 
ihm nicht befannt, er kennt nicht die Ausfprüche und Ole 


1) I. Kor, 2, 13: „Und Diefes lehren wir aud, ‚nit mit 
gelehrten Worten menfchlicher Weisheit, fondern wie der (heilige) 
Geift lehrt, indem wir das Geiftige geiftig behandeln.” Ä 

2) Sprichw 22, 20: „Siebe, ich babe fie (meine Xehre) bir 
dreifach beichrieben durch Gedanken und Erkenntniß.“ Bielleicht 
an den dreifachen Schriftfinn: ben hiftorifchen, moraliſchen und 
anagogifben (myſtiſchen) zu denken. > 

3) IL. Kor. 12, 2. 5 

4) Anfpielung auf die Fabel von Ikarus. — Ikarus, Sohn 
des Däpdalus, floh mit feinem Vater, der fih und ibm Fünftliche 

lügel bereitet hatte, aus Kreta. Dädalus hielt fi nahe an ber 

berflädge der Erde, Ikarus aber, vorgeblih gewarnt, ſchwang 
[ie höher, fo daß die Sonnenwärme das Wahs feiner  Fittige 
chmolz und er berabflürzte in das Meer, Das nach ihm (ber 
Mythe nach) das ikariſche genannt wurde. 
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nißreden . der Weifen, nicht des Pyrrho y Einwürfe, 
Antitbefen und Einfchränfungen, nicht die Auflöfung ber 
Schlußfolgen des Chryfippus,?) nicht die ſchlimme Kunſt 
der ariftotelifchen Künfte oder den Zauber vlatonifcher Rede⸗ 
gewandtheit, welche leider wie ägyptiſche Plagen in unfere 
Kirche fich eingefchlidhen haben. Auch für Diefen gibt es 
Mittel, zum Heil zu gelangen? Aber welhe? O wie wun> 
derbar reich find die Schäße der Gnade! Du brauchſt 
nicht, heißt e8, in den Himmel hinaufzufteigen, um Chriftum 
berabzuziehen, noch in den Abgrund binabzufteigen, um ibn 
aus dem Todtenreich heraufzubolen, indem du nämlich über 
die Beſchaffenheit feines früheren Seins?) oder feines letten 
Zuftantes Dich zu viel befümmerft. Nahe bei dir, fagt die 
Schrift, ift das Wort; ) der Geift und die Zunge befigen 
biefen Schaß, der eine, indem er glaubt, die andere, indem 
fie befennt. Was ift rafcher zu erlangen als diefer Reiche 
thum, was leichter zu haben als diefes Geſchenk? Belenne 
Jeſum Chriftum und glaube, daß er von den Todten auf- 
erftanden ift, und bu wirft zum Heile gelangen. Denn 
©erechtigfeit ift e8, nur zu glauben, vollfommene Geligfeit 
aber, zu befennen und mit der Erfenntniß das freimütbige 
Dekenntniß zu verbinden.) Du aber fuchft Etwas, was 


— 


1) Ein griechiſcher Philoſoph aus Elis, Stifter. der ſoge— 
nannten jleptiihen Schule, Zeitgenoffe Aleranders des Großen. 

2) Aus Tarſus oder Soli in Eilicien, geboren um 282 v. 
Chr., ein berühmter ftoifcher Philofoph, Schüler. des Zeno und 
Kleanthes, Erfinder des Sorites (Haufenſchlufſes). 

3) Bor der Menfhwerdung. 

4) Röm. 10, 6-8: „Die Gerechtigkeit aber, die aus dem 
Glauben fommt, ſpricht alle: Sage nicht. in deinem Herzen: 
Der fleigt zum Hımmel auf? nämlid um Chriflum berabzu- 
holen; oder wer wird in den Abgrund hinabfteigen? nämlich 
um Chriftum von den Todten zurücdzurufen. Sondern was 
fagt die Schrift? Nabe ift dir das Wort in deinem Munde und 
in deinem Herzen, nämlich das Wort des Glaubens, das wir 
verfüinden. ” 

5) Röm, 10, 10: „Mit dem Herzen glaubt man zur Ge— 


u 
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größer ıft als die Seligkeit, nämlih ven Glanz und die 
Herrlichkeit des andern Lebens; für mich aber iſt es das 
Größte und Höchfte, die Seligkeit!) zu erlangen und ven 
Strafen im Jenſeits zu entgehen. Du gebft ven wenig be- 
tretenen und fchwer zugänglichen Weg, ich dagegen ven 
Detretenen, der ſchon Viele zum Heile geführt bat. 


26. Brüder, e8 gäbe nichtS Ungerechteres als unfern - ; 


Glauben, wenn er nur allein Denen zufäme, die weile und 
rebegewandt und in den logifchen Bemeifen geübt und ges 


ſchult find, die Menge dagegen bei ihm eben fo zurüdfiehen _ 


müßte, wie beim Golde und Silber und andern Dingen, 
die fonft noch bienieden gefhäßt und von fo Vielen eifrig 
begehrt und erftrebt werden ; und wenn Gott nur das, was 
erhbaben und hoch tft und MWenigen nur befchieden, lieb und 
wertb bielte, das aber, was näher liegt und der Menge er- 
reihbar ift, verfchmähte und verachtete. Iſt e8 doch nicht 
einmal den Verſtändigeren und Befcheiveneren unter ven 
Menfchen eigen, vie Ehrenbezeigungen zu beflimmen, bie fie 
annehmen können, und nur mit hoben und aufjerordentlichen 
zufrteven zu fein, um wie viel weniger dann Gott, unter 
deffen vielen bewunderungswürdigen Eigenfchaften ihm feine 
in fo befonderem Grade eignet, als die: Allen Gutes zu 
erweifen! Verachte das Gewöhnliche und Hergebrachte nicht, 
haſche nicht nach dem Neuen, um dir das Lob der Menge 
zu erwerben. Höre auf den Rath, den dir Salomon Gibt, 
wenn er fagt: „Beffer ift wenig und ficher, als viel und 
ungewiß;"?) und ein anderer feiner trefflihen Sprüche ift 
der: Beſſer ift ein Armer, der in feiner Einfalt wandelt,°) 


vechtigfeit, und mit dem Munde gefchieht das Belenntniß zur 
Seligkeit.“ 

1) D. ti. überhaupt nur. ; 

2) Sprichw. 16, 8: „Beſſer ift ein wenig mit Gerechtigkeit, 
als viel Einfommen mit Unredt.“ 

3) Ebend. 19, 1 („als ein Heicher, der feine Lippen verbreht, 
and ein Thor iſt“). 


« 
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der arm ift an Berftändniß und Wiffen, der nur auf eine 
fache Worte ſich ftüst und mit diefen wie auf einem Schwachen 
und kleinen Fahrzeug ſich reitet, als ein tbörichter Schwäter, 
der ungel&hidt und unpaflend auf die Stärke feiner Beweid- 
führung pocht und das Kreuz Chriſti, das über alle Ber- 
nunftſchlüſſe ) erbaben ift, vurch feine Redegewandtheit ent» 
träftet, da bier Schwäche in der Beweisführung Schmälerung 
der Wahrbeit ift. 


27. Warum willfi du zum Himmel emporfliegen, da du 
doch nur ein Fußgänger bit? Warum willit du einem 
Thurm bauen, da du doch nicht haft, mas zu feiner VBollen- 
dung erforderlih ift??) Warum willft du mit der hohlen 
Hand das Waſſer meſſen und mit. der flahen Hand den 
Himmel wägen ®) und die ganze Erde mit der Fauſt und 
die großen Elemente, die nur der Schöpfer allein meflen 
kann? Erkenne zuerft dich felbft; bedenke, wie weit beine 
Macht reiht! Wer bift du, wie bıft du geftaltet und aus 
wus für Theilen gebildet, fo daf du ein Bild Gottes bift 
und dody mit dem Geringeren verbunden? Was ift das, das 
dich in Bewegung gelebt bat, welches ift die Weisheit, bie 
fib an dir offenbart, welches ift das Geheimniß deiner 
Natur? Wie fommt ee, daß du räumlich beichränft bift, 
wäbrend der Geiſt nicht begrenzt ift, fondern Alles durch— 
dringt und durcheilt und vabei doch auf derfelben Stelle 
verharrt? Wie gefchiebt es, daß Das Auge fo Klein iſt und 
doch fo weit reicht? Nimmt e8 den gelebenen Gegenftand in 
ſich auf, oder dringt e8 vielmehr in denfelben ein? Wie ift 


1) Über jedes wiſſenſchaftliche Syſtem. { 

2) Luk. 16, 8: „Denn wer bon euch, ber einen Thurm 
bauen will, wird fi nicht zuvor nieberfegen unb die nöthigen 
Koften überſchlagen, ob er auch babe, um auszulangen ?" 

3) 3 40, 12: „Wer maß mit der hohlen Hand bie Ge— 
mwäffer und wog die Himmel mit ber flahen Hand? Wer faßte 
mit drei Fingern der Erde Laſt und wog die Berge mit einen 
Gewichte, Die Hügel mit einer Wage?“ 





oh 
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dasfelbe bewegend zugleich und bewegt und durch einen 
Willen geleitet? Was bringt die Bewegung zur Ruhe; 
welches ift die Theilung der Sinne; wie verfehrt ver Ver- 
ftand durch diefelben mit der Auffenwelt, wie nimmt er das 
in fih auf, was auffer ihm ift? Wie bemächtigt er fich der 
Bormen der Dinge? Welche Bewandtniß bat e8 mit der 
Erhaltung und Bewahrung des Aufgenommenen oder mit - 
dem Gedächtniß? Wie gefchieht die Wiedergewinnung des 
Entſchwundenen oder die Wiedererinnerung? Wie ift das 
MWort das Erzeugniß des Gedankens, und wie erzeugt ed den 
Gedanken in einem andern Geifte? Wie wird der Gedanke 
durh das Wort mitgetheilt? Wie wird der Leib durch die 
Seele genährt, und wie kommt viefelbe durch den Leib zu 
Gefühlen? Wie gefchieht es, daß die Furcht flare und ver 
Muth frei macht, daß die Trauer einfhnürt und die Luft: 
enifeffelt, daß der Neid verzehrt und ver Stolz aufbläht 
und die Hoffnung aufrichtet ? Wie fommt es, daß ver Zorn 
wüthend macht und die Scham roth färbt durch das Blut,- 
indem basfelbe im erften Full aufwallt, im zweiten aber 
zurüd:ritt? Und wie fommen die Kennzeichen und Merk 
male der Leidenschaften am Leibe zu Stande? Was hat es 
mit der Herrichaft der Vernunft für eine Bewandtniß, wie 
leitet und mäßigt fie alle diefe Gefühle, wie beihwichtigt ſie 
die Bewegungen der Leidenfchaften? Wie wird durch Blut 
und Athen das Unförperliche gehalten? Und wie bat das 
Stoden und Ausbleiben diefer das Scheiden der Seele zur 
Solge? Auf diefe Fragen oder auf eine derfelben Ienfe 
deine Gedanken, mein Lieber! Denn ich will noch gar nicht: 
reden von der Natur oder der Bewegung des Himmels, von 
der Ordnung der Geftirne und der Miſchung der Elemente, 
von ber Berfchievenheit der lebenden Wefen, von den höheren 
und niederen Stufen!) der himmlifchen Mächte und von 
Allem, worin ſich die fchöpferiiche Weisheit entfaltet, und 
den Gedanken und Zielen der Vorfehung und Regierung 








1) Chöre der Engel. 
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der Welt; und auch To Tage ih noch nit: Sei fühn, fon» 
dern: Fürchte dich noch, an das Höhere dich zu wagen und 
an das, was deine Kräfte mehr überfteigt. 


28. Denn jede Rede, zu der Streifuht oder Ehrgeiz 
Anlaß gegeben, ift eine Mebung zu einem Streit über ernftere 
und wichtigere Dinge; und wie wir auf die Finder bei ver 
‚erften Entwicklung der fittlihen Eigenfchaften bildend und 
erziehend einwirken, damit fie das Böſe in fpäteren Jahren 
lieben und meiden, fo follen wir auch in gleicher Weife in 
Streitigfeiten und Erörterungen über unbeveutende Gegen 
fände nicht keck und ungezügelt erfcheinen, damit wir nicht 
An Erörterungen über höhere Dinge uns Ingebörigfeiten zu 
Schulden fommen laffen. Denn e8 ift leichter, vem Schlimmen 
von Anfang wiverflehen und es vermeiden, wenn ed naht, 
als e8 entfernen und überwinden, wenn e& bereits Fortfchritte 
gemacht bat, jo wie es auch leichter ift, einen Steinblod 
son Anfang zu ftitgen und zu halten, als ihn im Rollen 
zurückzubringen. Iſt aber deine Streitſucht zu groß und biſt 
du nicht im Stande, der krankhaften Leidenſchaft Einhalt zu 
4bun, fo laß dir diefe Mahnung gefagt fein und nimm fie 
zu Herzen: dein Verlangen (im Disputiven) zu glänzen, 
möge an ſolchen Dingen fich auslaffen, bei denen Nichts zu 
Fürchten ift. 


29, Willft du aber diefe Mahnung nicht hören, ver» 
trägt deine Zunge feinen Zügel, kannſt du deine Leidenſchaft 
nicht bemeiftern, mußt du did durchaus unverftändig und 
übermüthig erheben und varfft du den höchſten Mächten 
durchaus nicht nachfteben — und vielleiht hat auch die 
Erkenntniß diefer Grenze und Maß — und mußt du Dich 
größer machen als zuträglich ift, fo verurtheile doch deinen 
‘Bruder nicht, bezeichne feine Furchtſamkeit nicht ale Gott- 
loſigkeit und fei nicht voreilig, ihn zu verdammen oder auf⸗ 
zugeben, während du doch eine milde Sefinnung zeigen 
-wilft, fondern zeige dich vielmehr bier demütbig; gib bier 
Deinem Bruder den Vorzug vor dir: es ift dir nicht zum 
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Schaden; denn hier iſt das Verdammen und Verachten nichts 
Anderes, als den Bruder von Chriſtus und der einzigen 
Hoffnung verſtoßen und den verborgenen Weizen, der viel⸗ 
leicht vorzüglicher iſt als der deine, mit dem Unkraut aus— 
reiſſen.) Richte ihn vielmehr auf, ſanft und liebevoll, nicht 
wie ein Gegner, nicht wie ein rauber Arzt, nicht wie Einer,- 
der von Nichts weiß als von Brennen und Schneiden; er- 
fenne vielmehr in Demuth dich felbft und beine eigene: 
Schwäche. Wie, wenn bu triefiugig wäreft oder mit einem: 
andern Augenleiven behaftet, und du hielteft darum die- 
Sonne für finfter und trüb? Wie, wenn du glaubteft, es 
drehe fih Alles im Kreiſe, weil du vielleicht ſeekrank biſt 
oder beirunfen, und beine Unwiſſenheit Andern zur Laft legft? 
Man muß die Sache reiflich bedacht und Biel durchgemacht. 
baben, ehe mon Einem ven Vorwurf der Gottloſigkeit 
macht. 


30. Es iſt wahrlich nicht einerlei, ob man eine Pflanze: 
ausreißt, eine fchnell verblühenne Blume, oder ob man fo 
mit einem Menfchen verfährt. Du bift ein Bild Gottes 
und haft es mit einem Bilde Gottes zu thun, vu richteft 
und wirft felbft gerichtet werben;?) du richteft über einen 
fremden Knecht, über den ein Anderer zur gebieten hat.°)- 
Benrtheile alfo deinen Bruder als Einer, der nach vemfelben 
Made gerichtet wird. Darum fei nicht zu ſchnell bei ver“ 
Hand, ein Glied abzufchneiden und megzumerfen, da e8 un» 
gewiß ift, ob du nicht dadurch einem gefunden Schaden zu: 
fügft. Warne, weife zurecht, ermahne!*) Du haft für deine 


1) Matth. 13, 27. 
2) Ebend. 7, 1: „Nictet nicht, damit ihr nicht gerichtet: 
werdet!“ 


3) Röm. 14, A: „Wer biſt dur, der du einen fremden Knecht 


richtet ? Seinem Herrn fteht oder füllt er; er wird aber ftehen, 
denn Gott ift mächtig, ihn ftebend zu erhalten.“ 

4) II. Zim. 4, 2: „Predige das Wort, balte an damit, es 
fei gelegen oder ungelegen, überweiſe, bitte, firafe in aller Gebuld- 
und Lehrweisheit!“ s 


Ü 
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ärztliche Thätigkeit Regel und Richtſchnur: du biſt ein 


Jünger Chrifit, des Sanften und Xiebreichen, *) der unfere 
Schwächen getragen bat.) Wenn Jemand das erfie Mal 
widerfteht, fo ſei langmüthig, wenn das zweite Mal, fo gib 
bie Hoffnung nicht auf, wenn auch zum dritten Male, fo 
ſei wie ein freundlicher Gärtner, bitte den Herrn nochmal, 
daß er den unfruchtbaren und unnüßen Feigenbaum nicht 
verwerfe und augreifle, °) fondern ihn warte und pflege und 
"Dünger auflege, ih will fagen, fuche ihn durch Beicht und 
‚Belenntniß, durch öffentliche Beſchämung, durch Verpflichtung 
zu einer geringeren Lebensweiſe und demüthigem Erfcheinen %) 


zu beflern. Wer weiß, ob er nicht anders wird und Früchte 


trägt und Jeſum erquiden kann, wenn er von Bethanien 
zurückkehrt? 


31. Der du mit dem geiſtigen und kunſtgerecht bereiteten 


Sle geſalbt biſt, ertrage ein wenig den üblen Geruch deines 


Bruders, ſei es daß derſelbe nun in Wirklichkeit oder nur 
in deiner Einbildung vorhanden iſt, damit du auch ihm 
Etwas von deinem Wohlgeruch mittheileſt. Denn es iſt die 
Schlechtigkeit nicht wie Schlangengift, daß die Berührung 
ſofort Schmerzen oder ſelbſt den Tod brächte; dann wäre 
es verzeihlich, zu verfahren wie mit einem wilden Thiere, 
das man flieht oder tödtet. Heile ihn von feiner Krankheit, 
wenn es dir möglich; wenn aber nicht, ſo haſt du wenigſtens 
nicht zu fürchten, daß du von ſeiner Schlechtigkeit ſelbſt 
Etwas erbeſt. Sein Leiden iſt wie ein unangenehmer Ge— 
ruch, den dein Wohlgeruch vielleicht überwindet und ver— 


treibt. Du follteft für einen Mitfnecht oder Verwandten 


Solches gern auf dich zu nehmen bereit fein — wie Baulus 
in feinem Eifer voll Mitleid fih zu denken und zu fagen 


‚getrante, e8 möchte, wenn möglich, Iſrael an feiner Statt 





- nn a 11, 29. — 2) 31. 53, 4; I. Betr. 2, 2a — 
) tut 
4) Eirgenbnge ift damit gemeint. 


= 
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Chrifto zugeführt werden, *) den du oft auf bloßen Verdacht 
bin verftoßen möcteft, den du vielleiht durch Sanftmuth 
hätteft gewinnen können, überlieferft du durch deine voreilige 
Keckheit dem Verderben, da er doch als Glied mit dir vers 
bunden, da Chriſtus für ihn geftorben ift. Wenn du nun 
alfo ſtark bift, fagt Paulus, da er von den Speifen Sprit, 
und auf deine Erfenntniß und die Feftigfeit deines Glaubens 
vertrauft, fo erbaue auch deinen Bruvder,?) und ſei dem nicht 
zum Verderben, der durch Chrifti für Alle erbuldetes Leiden 
Werth erhalten bat. Denn wenn es fih bier auh um 
etwas Anderes handelt, fo iſt dody der Sinn dieſer Ermah- 
nung im gleichen Grade (auch bier) anwendbar. 


3%. Wie bei den Hebräern von den weifen Männern 
früherer Tage feftgefeßt war, daß von den heiligen Büchern 
einige den Jüngeren nicht in die Hände negeben werben 
follten, weil dieſelben ven ſchwachen und noch nicht hinlänge 
lich befeftigten Gemüthern nicht zuträglicy wären, fo follte 
auch bei uns durch ein Geſetz beftimmt fein, daß es nicht 
einem Seven und immer, fondern nur Gemiffen und zu 
gewifien Zeiten über den Glauben zu reden erlaubt ſei: 
Solchen nämlih, die nicht zu unachtſamen und trägen 
©eiftes, Die auch nicht zu unerfättlich und zu eitel find und 
in der Frömmigkeit eifriger, als recht ift, und Dielen follte 
ihr Platz da angewiefen werden, mo fie weder fich felbft - 
noch Andern Schaden könnten, Volle Redefreiheit follte nur 
Denen gewährt fein, die gemäßigt und wahrhaft gebilvet 
und verftändig find. Die Menge aber follte davon, follte 
von dieſer Schwaßfucht, der Krankheit unferer Zeit, abger 


1) Rom. 9, 3: „Denn ich wünfghte jelbft im Banne zu fein, = 


108 von Chriflus, ftatt meiner Brüder, die meine Verwandten 
find dem Fleiſche nad." 

2) Röm. 14, 15: „Wenn aber dein Bruber wegen einer 
Speife betrübt wird, fo wandelſt du nicht mehr nach der Liebe, - 
Sei nit mit deiner Speife Jenem zum Berderben, für welchen 
Chriſtus geftorben ift I“ 7 
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bracht und auf eine andere Art des Guten bingelenft wer» 
den, wo Nachläſſigkeit weniger fhäplih und übermäßiger- 
Eifer gottſeliger ift. 


‚33. Denn wenn e8 ebenfo, wie nur ein Herr, eim 
Blaube, eine Taufe, ein Gott und Pater Aller ift, der 
durch Alles und in Allem iſt, ) auch nur einen Weg des 
Heiles gäbe, den durch Unterfuhung und Erlenntniß, und- 
‚wenn für Diejenigen, die von ihm abmwichen, Alles abges 
ſchnitten und Gott und die Hoffnung der ewigen Geligfeit‘ 
für fie verloren wäre, fo würde Nichts gefährlicher fein, als 
einen ſolchen Rath zu geben oder zu befolgen. Iſt es aber 
fo, wie im menschlichen Leben, wo e8 manderlei Stände und- 
Beruféarten gibt, höhere und niedere, glänzendere und ge- 
ringere, — ift e8 auch fo in den göttlichen Dingen, gibt e& 
alfo nicht bloß Eines nur, das heilbringend ift, gibt eg nicht 
bloß einen einzigen Weg zur Tugend, fondern mehrere, und 
‚wurde ber befannte Ausſpruch, der in Aller Mund ift, daß: 
bei Gott viele Wohnungen feien,*) aus feinem andern 
Grunde getban, als weil e8 viele Wege gibt, die dahin 
führen, von denen die einen gefährlicher und glänzender, die 
andern geringer und ficherer find: warum laſſen wir die 
fiheren bei Seite und wählen ven einen, der fo unſicher 
und fo fhlüpfrig ift und wer weiß wohin führt? Sollte 


niur von ben Speifen nicht ein und dieſelbe Allen ange 
meflen fein, ſondern vem Einen diefe, dem Andern jene, je 


nach dem Alter und dem Befinden; dagegen follie aber eine 
und biefelbe Lebens- und Dieputirweife Allen zuträiglich fein ?° 
Das möchte ich nicht behaupten und Denen, die es behaup- 
ten, nicht beiftimmen. Wenn ihr mir nun etwas folgen. 
wollet, fo laſſet, ob ihr jung ſeid oder alt, Vorgefeßte- oder 
Untergebene, ob ihr allein lebt oder mit Andern zuſammen, 
fo laffet die überflüffigen und unnüßen Eitelfeiten fahren: 


1) Epbef. 4, 5. 6. — 2) Ich. 14, 2. 
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und fuchet vielmehr durch guten und rechten Wandel und 
weniger gefährliche Unterfuchungen und Erörterungen zu 
Gott zu kommen und zur fünftigen Wahrheit und An 
ſchauung zu gelangen durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn, 
dem Ehre fei in alle Emigfeit, Amen, 


Gregor's v, Naz. ausgew. Schriften, II. Br. 20 
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Serichtiaungen. 


Die Seite 67 ſtehende Anmerkung gehört zu Kap. 6, Seite 14, 

Den Sat: Wie ich das bei Vielen jeßt fehe u. |. w. Geite 
252 3.90. u. kann man auch fo überfegen: Wie ich auch Deren 
heutigen Tags Biele finde, die das Prieflevamt übernommen, aber 
unjere einfache und kunſtvolle Frömmigkeit kunſtvoll ausgeſchmuckt 
und eine neue Art weltlicher DBeredfamkeit von dem Markte in 
das Heiligthbum, von dem Theater in dieſe heiligen Handlungen 
übertragen haben, 


— ON — 
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